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INHALT. 


I. Abhandlung* V. Karabacek: Zur orientalischen Altertumskunde 
III. Riza-i Abbasi, ein persischer Miniaturenmaler. (Mit 9 Tafeln.) 

II. Abhandlung. D. H. MUller: Die Deutungen der hebräischen Buch¬ 
staben bei Ambrosius. 

III. Abhandlung. SeemUller: XX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs- 

Kommission. Deutsche Mundarten. III. 

IV. Abhandlung. V. Holzinger: Die Aristophaneshandschriften der 

Wiener Hofbibliothek. Ein Beitrag zur Systematik der Aristophanes¬ 
handschriften. I. Die Busbeckeschen Aristophaneshandschriften. 

V. Abhandlung. Steffenhagen: Die Entwicklung der Landrechtsglosse 

des Sachsenspiegels. X. Zur Stendaler Glosse und zu den Bocks- 
dorfschen Additionen. 

VI. Abhandlung. Kubitschek: Studien zu Münzen der römischen 

Republik. 

VII. Abhandlung. Mras: Die Überlieferung Lucians. (Mit 1 Tafel.) 
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XXII. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1910. 


Die Direktion der k. k. Universitätsbibliothek in Czer- 
nowitz spricht ihren Dank aus für die geschenkweise Über¬ 
lassung der Bände 9 und 10 der ,Tabulae codicum raanuscrip- 
torum in Bibliotheca Palatina Vindobonensi asservatorum*. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. Humbertclaude Henri: Erasine et Luther. Leur Pole- 
mique sur le Libre Arbitre. Th&se d’histoire eccldsiastique pre- 
sentee h TUniversite de Fribourg pour l’obtention du grade de 
Docteur en Theologie. Blond & Cie., Editeurs k Paris (o. J.); 

2. Theodore Bisenz: Bilderkurs für die schnelle und 
praktische. Erlernung der Englischen Sprache (Konversation und 
Grammatik). London 1910; 

3. Die k. k. Studienbibliothek in Linz. Von Dr. Konrad 
Schiffmann. Mit 17 Abbildungen nach Aufnahmen von E. 
Fürböck und C. Pflanz in Linz. Linz, J. Wimmer, 1910; 

4. Die Bau- und Kunstdenkmale von Wiener-Neustadt 
in ihrer unterrichtlichen Bedeutung. Von Hauptlehrer Kar- 
Bürklen. Mit 70 Abbildungen. Wiener-Neustadt 1910; 

5. Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen i Das 
östliche Deutschböhmen). Von Dr. Eduard Langer. Braunau i. B. 
I. Band, 2. Ergänzungsheft (Franz Schönig, ,Der Mittelwälder 
Horaz‘) 1909; 

6. — — Dasselbe. IX. Band, 1. bis 4. Heft, 1909. 
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Der Sekretär legt eine von einem Anonymus eingereichte 
Arbeit vor, betitelt: ,Zur Etymologie des Namens «Krems»', um 
deren Aufnahme in die Schriften der Akademie der ungenannte 
Verfasser bittet. 


Ferner legt derselbe eine von Dr. Peter Kopko in Prze- 
mysl eingesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist ,Apostolus 
Bybliensis XIV. saec.'. 

Der Verfasser bittet um Aufnahme derselben in die 
Sitzungsberichte. 


Endlich legt der Sekretär eine vom Oberlandesgerichtsrat 
Julius Strnadt in Graz eingesandte, für die Abhandlungen zum 
historischen Atlas der österreichischen Alpenländer bestimmte 
Arbeit vor unter dem Titel: ,Innviertel und Mondseeland'. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über¬ 
reicht als Obmann der Limeskommission das eben erschienene 
Werk: ,Der römische Limes in Österreich. Heft. XI. Mit 1 Tafel 
und 44 Figuren im Text. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 
und Leipzig, Alfred Hölder, 1910'. 


XXIII. SITZUNG VOM 9. NOVEMBER 1910. 


Geheimer Regierungsrat Prof. Reinhard Kekule von 
Stradonitz in Berlin dankt für seine Wahl zum auswärtigen 
korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


Der Sekretär legt den eben erschienenen Faszikel II des 
.Supplementum zum Thesaurus linguae latinae' vor, enthaltend 
,Nomina propria latina: Carinc-Chatramis. Leipzig 1910'. 
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Ferner überreicht der Sekretär die folgenden an die 
Klasse gelangten Druckwerke: 

1. Raccolta Vinciana presso l’Archivio Storico del Coraune 
di Milano. Castello Sforzesco. 6. Fascicolo. 1910; 

2. Neue Gesichtspunkte über Ursachen und Wirkungen 
der Hermannsschlacht. Nach der neuesten Forschung bearbeitet 
von Otto Möller. Hamburg 1909. Selbstverlag des Verfassers; 

3. Assyrisches Beamtentum nach Briefen aus der Sargo- 
nidenzeit. Von Dr. phil. Ernst Klauber (Leipziger Semiti- 
stische Studien V, 3, herausgegeben von A. Fischer und H. 
Zimmern). Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung, 1910; 

4. Kaiserliches Archäologisches Institut: IV. Bericht der 

römisch-germanischen Kommission. 1908. Frankfurt am Main, 

• • 

Joseph Baer & Co., 1910. (Überreicht von der römisch-germa¬ 
nischen Kommission); 

5. Elsässische Monatsschrift für Geschichte und Volks¬ 
kunde. I. Jahrgang 1910. Heft I. Unter Mitwirkung von J. 
M. B. Clauss, Stadtarchivar in Schlettstadt, Adolf Jacoby, 
Pfarrer in Weiters weder, und Dr. Luzian Pfleger, Oberlehrer 
in Straßburg, herausgegeben von Albert Fuchs, Zabcrn. Druck 
und Verlag von A. Fuchs, Zabcrn. 


XXIV. SITZUNG VOM 16. NOVEMBER 1910. 


Professor Dr. Rudolf Meriuger in Graz dankt für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliedc der Klasse. 


Die königl. Niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet die mit dem jüngsten Hoeufft- 
schen Preise ausgezeichneten Werke, und zwar: 

1. ,Pomponia Graceina. Carmen Johannis Pas coli ex 
Castro Sancti Mauri praeinio aureo ornatum in certamine poe- 
tieo Hocufftiano. Acccdunt quatuor poemata laudata (Oasis. 
Carmen Eduardi San Giovanni Brooklynicnsis. — Cervisia. 
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Carmeii Alexandri Zapp ata Comaclensis. — Ecloga Zanclaea. 
Carmen Vincentii Ussani Panormitani. — De agrorum cnltura 
fovenda ad Italos. Carmen Alphonsi M. Casoli S. J. Mutinensis). 
Amstelodami MCMX*; 

2. Comoedia. Carmen Antonii Faverzani viri Cremo- 
nensis, in certamine poetico Hoeufftiano magna lande ornatum- 
Amstelodami MCMX; 

3. De Siciliae et Calabriae excidio Carmen. Carmen Jo- 
sephi Giannzzi Aquaricensis, in certamine poetico Hoeufftiano 
magna lande ornatnm. Amstelodami MCMX. 


Das k. M. Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Adolf 
Wagner in Berlin übersendet ein Exemplar seines Werkes: 
jFinanzwisscnschaft. Dritter, beschreibender Teil. Zweite Auf¬ 
lage, vom Verfasser überarbeitet und erweitert in Gemeinschaft 
mit Dr. Hermann Deite. 1. Buch (Band): Steuergeschichte 
vom Altertum bis zur Gegenwart (Lehr- und Handbuch der 
politischen Ökonomie in einzelnen selbständigen Abteilungen. 
Vierte Hauptabteilung: Finanzwissenschaft). Leipzig, C. F. 
Wintersche Verlagshandlung, 1910*. 


Das k. M. Prof. Dr. August Sauer in Prag übersendet 
ein Exemplar der Ausgabe: ,Grillparzers Werke. Im Aufträge 
der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien herausgegeben von 
August Sauer. Erster Band: Die Ahnfrau. Sappho. Wien und 
Leipzig, Gerlach & Wicdling, 1909*. 


Ferner wurden für die akademische Bibliothek eingcsandt 
die beiden Werke: 

1. ,Hallstatt. Ein Kulturbild aus prähistorischer Zeit von 
August Aigner, k. k. Oberbergrat in R. München, Verlag von 
von Ernst Reinhardt, 1911*; 

2. ,The Numeration, Calendar Systems and Astronomieal 
Knowledge of the Mayas. By Charles P. Bowditch. Privately 
Printed. Cambridge, the University Press, 1910‘. 
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XXV. SITZUNG VOM 30. NOVEMBER 1910. 


Charles Jean Melchior Marquis de Vogüe, membre de 
l'Academie Fra^aise et de l’Academie des Inscriptions et 
Belles-Lettres in Paris, dankt für seine Wahl zum auswärtigen 
korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


Die Direktion des königl. kroatisch-slawoniseh-dalmatini- 
schen Landesarchives in Agram übersendet den I. Band der 
auf Kosten der Adelsgemeinde Turopolje herausgegebenen 
Publikation ,Povijest plem. opcine Turopolja. Uredio, napisao i 
troäkom iste opÖine izdao Emilij Laszowski, uz suradniätvo 
Janka Barl&a, Dra. Velimira De2eli6a i Dra. Milana Senoe. 
Svczak I. Zemljopis, Narodopis i povjesni prijcglcd. U Za- 
grebu, Tiskom Antuna Scholza, 1910‘. 


Der Sekretär, Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek, 
legt eine von ihm verfaßte und für die Sitzungsberichte be¬ 
stimmte Abhandlung vor: ,Zur orientalischen Altertumskunde, 
III: Riza-i Abbasi, ein persischer Miniaturenmalcr*. 


Das 

handlung: 

CXVIIP. 


w. M. Hofrat D. TI. Müller überreicht eine Ab- 
,Bemerkungen zu Ambrosius’ Expositio in Psalmum 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner überreicht 
den vorläufigen Bericht des Dr. Max Nistler über die dies¬ 
jährigen Ausgrabungen der Limeskommission in dem großen 

• * 

Kastell von Mauer-Ohling. 
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XXVI. SITZUNG VOM 7. DEZEMBER 1910. 


Der Sekretär verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach Se. k. und k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erz¬ 
herzog-Kurator ,mit Entschließung vom 2. Dezember bekannt 
gegeben haben, daß Höchstdieselben der vom Präsidium der 
Akademie beantragten Bestimmung der nächsten feierlichen 
Sitzung auf den 31. Mai 1911, und zwar um 11 Uhr vormittags 
Ilöchstscine Genehmigung erteilen*. 


Die Vorstellung der k. k. Studienbibliothek in Laibach 
spricht ihren Dank aus für die geschenkweise Überlassung 
mehrerer Hefte der ,Schriften der Balkankommission, beider 
Abteilungen*. 


Der Sekretär legt die eingelaufenen Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. K. k. Leopold Franzens-Universität zu Innsbruck: 
Bericht über das Studienjahr 1908/09, erstattet von Dr. Karl 
Ipsen, derzeit Prorektor. Die akademischen Grade namentlich 
an den österreichischen Universitäten. Von Dr. Alfred Ritter 
von Wretsehko, derzeit Rektor. Innsbruck, Selbstverlag der 
k. k. Universität, 1910; 

2. Monumenti di Storia Fiumana. I. Statuti concessi al 
comune di Fiume da Ferdinando I nel MDXXX. Pubblieati 
c tradotti per cura della Deputatione di Storia patria da Silvino 
Gigante. Fiume 1910; 

3. Thesaurus linguae latinae. Vol. III, Fase. VII: coetus — 
colo. Lipsiae, MDCCCCX. 


Das w. M. Prof. E. von Ottcnthal überreicht das Werk: 
,Diplomatik der deutschen Immunitätsprivilegien vom 9. bis 
zum Ende des 11. Jahrhunderts. Von Edmund E. Stengel, 
Privatdozenten an der Universität Marburg. (Die Immunität in 


i 
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Deutschland bis zum Ende des 11. Jahrhunderts. I. Teil.) Ge¬ 
druckt mit Unterstützung des Job. Friedr. Böhmer-Fonds. 
Innsbruck 1910. 

Das w. M. Hofrat D. H. Müller überreicht eine Notiz des 
1 Vivatdozenten der Wiener Universität Dr. Friedrich Hrozny 

•s 

• • • • 

,Uber das Bier im alten Babylonien und Ägypten*. 


Das w. M. Hofrat W. Meyer-Lübkc erstattet Bericht 
über die Tätigkeit der interakademischen Kommission für den 
,Thesaurus linguae latinae* vom 1. Oktober 1909 bis 1. Ok¬ 
tober 1910. 


Das w. M. Hofrat J. Secmüllcr überreicht das Manu¬ 
skript des III. Heftes seiner ,Deutschen Mundarten (Nr. XX 
der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission der kais. 
Akad. der Wissenschaften)*. • 


XXVII. SITZUNG VOM 14. DEZEMBER 1910. 


So. Exzellenz der versitzende Vizepräsident Kitter von 
Bühm-Bawerk macht Mitteilung von dem am 6. Dezember 
1. J. zu Innsbruck erfolgten Ableben des k. M. Hofrates Dr. 
Anton Zingcrle, Professors der klassischen Philologie an der 
Universität Innsbruck. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Sekretär überreicht die eben ausgegebene 7. Lieferung 
des Werkes: ,Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno¬ 
graphisches und biographisches Wörterbuch der mohammeda¬ 
nischen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereini¬ 
gung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit 
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hervorragenden Orientalisten heransgegeben von Dr. M. Th. 
Houtsma, Professor an der Universität Utrecht, Hauptredakteur, 
und Dr. A. Schaade, Redakteur. Leiden und Leipzig 1910/ 


Die Universität Uppsala übersendet die beiden Werke: 

1. Till kungl. Vetenskaps-Societeten i Uppsala vid dess 
200-Arsjubileum af Uppsala Universitet den 19. November 1910. 
Uppsala 1910; 

2. Universitati Lipsiensi saecularia quinta diebus XXVIII 
—XXX mensi8 Iulii a. d. MCMIX celebranti gratulantur Uni- 
versitatis Upsaliensis rector et senatus. Upsaliae MCMIX. 


Ferner sind folgende Druckwerke eingelangt: 

1. Archiv Öesky öili stare pisemne pamätky Öeske i 
Moravske. Dil XXV. Vydal Josef Kalousek. V Praze 1910; 
(,im Aufträge des Landesausschusses des Königreiches Böhmen 
überreicht von dem königl. böhmischen Landesarchive in Prag 
1700—IP); 

2. Vincenzo Albanese di Boterno: Tu es Petrus. Mo- 
dica, Tipografia editrice Emanuele Sarta, 1910. 


Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Emil Steffenhagen 
in Koburg übersendet ein Manuskript, betitelt: ,Die Entwicklung 
der Landrechtsglosse des Sachsenspiegels. X. Zur Stredeler 
Glosse und zu den Bocksdorfschen Additionen', um deren Auf¬ 
nahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


Dr. Norbert Jokl, Amanuensis der k. k. Universitäts¬ 
bibliothek in Wien, übersendet eine Abhandlung unter dem 
Titel: ,Studien zur albanesischen Etymologie und Wortbildung, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte derselbe bittet. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Karl R. v. Holzinger in 
Prag überreicht eine Abhandlung, betitelt: ,Dic Aristophanes- 
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handschriften der Wiener Hofbibliothek. Ein Beitrag znr 
Systematik der Aristophaneshandschriften. I. Die Busbeckeschen 

Der Verfasser bittet um Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. 



Das k. M. Prof. Dr. Alois Musil überreicht als erstes 
Ergebnis seiner im Aufträge der Akademie in den Jahren 1908 
und 1909 unternommenen Forschungsreise die Originalzeich¬ 
nungen der ,Karte von Nordarabien' mit der Bitte, dieselbe 
unter die akademischen Publikationen aufzunehmen. 
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I. SITZUNG VOM 11. JANUAR 1911. 


Sc. Exzellenz der Vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Bö hm-Bawerk verliest folgenden an den Präsidenten ge¬ 
richteten Brief: 

,Der Wettkampf der Staaten und Völker, die alten ver¬ 
schütteten Kulturstätten aufzudecken und die älteste Geschichte 
der Menschheit zu erforschen, hat mich bewogen, der höchsten 
wissenschaftlichen Körperschaft unseres Vaterlandes, der kais. 
Akademie der Wissenschaften, den Betrag von K 350.000 (drei¬ 
hundertfünfzigtausend) zu widmen mit der Bestimmung, diesen 
Betrag folgendermaßen zu verwenden: 

K 70.000 (siebzigtausend) für den Ankauf des wissen¬ 
schaftlichen Nachlasses des österreichischen Arabienforschers 
Dr. Eduard Glaser, 

K 30.000 (dreißigtausend) für die Publikation dieses Nach¬ 
lasses, 

K 250.000 (zweihundertfünfzigtausend) zum Zwecke von 


Ausgrabungen in Babylon, Syrien, Ägypten und in späterer 
Zeit in Südarabien, wobei es der hohen Einsicht der kais. 
Akademie überlassen bleibt, je nach den Umständen das eine 
oder andere Land zu wählen oder gleichzeitig Ausgrabungen 
in zwei verschiedenen Ländern vorzunehmen. 

Die nötigen Vorschriften über Verwaltung und Verwen¬ 
dung des Geldes werden Hofrat Prof. Dr. D. II. Müller und 
Leo Reinisch im Einverständnisse mit dem Herrn Präsidenten 
und Vizepräsidenten der kais. Akademie und Sr. Exzellenz dem 
Unterrichtsminister Grafen Stürgkh feststellen. 

Indem ich gleichzeitig die k. k. österr. Kreditanstalt be¬ 
auftrage, der kais. Akademie der Wissenschaften den Betrag 
von K 350.000 zu überweisen, spreche ich die Hoffnung aus, 
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(laß unser Vaterland nunmehr auch in dieser Hinsicht in den 
Wettkampf der Staaten wird ein treten können. 

Ich bitte Sie nunmehr, hochverehrter Herr Präsident, um 
die gütige Entgegennahme dieses Betrages zu dem gedachten 
Zweck und zeichne hochachtungsvoll 

Dr. Horace Landau m. pJ 


Der Vorsitzende verliest ferner einen an den Präsidenten 

gerichteten Brief Seiner Exzellenz des k. und k. österr.-ungar. 

Gesandten in Stuttgart, Thaddäus Grafen Boleska-Kozie- 

brodzki, wonach der Senior der österr.-ungar. Kolonie in Kairo, 

Baron Jacques Menasse, im eigenen Namen und im Namen 

seiner Brüder Felix und Alfred den Betrag von 1500 Francs 

zur Unterstützung der österreichischen archäologischen Ausgra- 

• # _ 

bungen in Ägypten gewidmet hat, welchen Betrag Graf Kozie- 
brodzki aus eigenen Mitteln auf 2000 Kronen abgerundet hat. 


Der Präsident des Nobel- Komitees der Schwedischen 
Akademie in Stockholm, C. D. af Wirsen, übersendet ein 
Zirkular betreffend die Ausschreibung des literarischen Preises 
der Nobelstiftung. 

Professor Dr. Hermann Junker übersendet als Leiter 

der Grabungen der archäologischen Forschungsexpedition in 
• • 

Ägypten einen ersten Bericht über die Fundergebnisse der 
neuen Kampagne, ddo. El-Khattarn, den 29. Dezember 1910. 


Dr. Hermann Hall wich in Wien übersendet das druck¬ 
fertige Manuskript des I. Bandes seines Werkes ,Briefe und 
Akten zur Geschichte Wallensteins 1630—1634* mit der Bitte 
um Aufnahme derselben in die ,Fontes rerum austriacarum'. 


Das w. M. Hofrat D. II. Müller überreicht als Obmann 
der Südarabischen Kouimissiou den eben ausgegebeuen Band X 
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der ,Schriften der Südarabischen Expedition', enthaltend ,Der 
vulgärarabische Dialekt imDofär (j£far) von N. lthodokanakis, II 7 

Wien 1911«. 

Ferner überreicht derselbe das Manuskript seines Werkes 
,Die Mehri- und Soqotrisprache. IV. Wörterbuch der Sljauri- 
sprache', welches für den XI. Band der ,Schriften der Südarabi- 
schcn Kommission' bestimmt ist. 


II. SITZUNG VOM 16. JANUAR 1911. 


Der Sekretär legt den eben erschienenen Fasz. ü des 
Vol. V des ,Thesaurus linguae latinae: decus—döinergo. Leipzig 
1910' vor. 


Das Kuratorium der Schwestern Fröhlich-Stiftung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta¬ 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
übersendet eine Kundmachung über die Verleihung von Sti¬ 
pendien und Pensionen aus dieser Stiftung für das Jahr 1911. 
Diese Kundmachung hat folgenden Wortlaut: 

,Aus dieser Stiftung werden verliehen: 

a) Stipendien an Künstler oder Gelehrte zur Vollendung 
ihrer Ausbildung oder zur Ausführung eines bestimmten Werkes, 
oder zur Veröffentlichung eines solchen, oder im Falle plötzlich 
eintretender Arbeitsunfähigkeit. 

b) Pensionen an Künstler oder Gelehrte, welche durch Alter, 
Krankheit oder Unglücksfälle in Mittellosigkeit geraten sind. 

Zur Erlangung eines Stipendiums muß der Bewerber in 
seinem an das Kuratorium zu richtenden Gesuche folgende Be¬ 
lege beibringen: 

1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. Studien- oder Prüfungszeugnisse, 

3. glaubwürdige Zeugnisse über wissenschaftliche oder künst¬ 

lerische Leistungen, 
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behördliches Zeugnis über die Mittellosigkeit. 

Mit dem Gesuche um eine Pension ist beizubringen: 


1. Tauf- oder Geburtsschein, 

2. glaubwürdige Bescheinigung über die Krankheit oder den 

Unglücksfall, wodurch der Bewerber in Mittellosigkeit 


geraten ist, 

3. Ausweis über die Verdienste des Bewerbers um Wissenschaft 


und Kunst. 


Die vorschriftsmäßig belegten Gesuche samt eventuellen 
Kunstproben sind bis 1. März 1911 im Präsidialbureau des 
Wiener Gemeinderates, I., Lichtenfelsgasse 2, I. Stock, zu über¬ 
reichen, woselbst auch die Stiftungsstatuten behoben werden 
können. 


Nicht entsprechend instruierte Gesuche werden nicht in 
Betracht gezogen/ 


Prof. Dr. Hermann J unker übersendet einen zweiten 
Bericht über die Grabungen der ägyptischen Forschungsexpe¬ 
dition, ddo. 29. Dezember 1910 bis 5. Januar 1911. 


Das statutenmäßig eingesetzte Preisgericht für die Grill¬ 
parzer-Stiftung, bestehend aus den Herren Hofrat Dr. Jakob 
Minor (als Vertreter der Akademie), Julius Bauer (als Ver¬ 
treter der ,Concordia'), Burgtheaterdirektor Alfred Freiherrn 
von Berger, Hofrat Dr. Max Burckhard in Wien (Vertreter 
für Süddeutschland) und Geheimrat Prof. Dr. Erich Schmidt 
in Berlin (für Norddeutschland), hat den am 15. Januar d. J. 
zum zehnten Male zur Verteilung kommenden, von weiland 
Franz Grillparzer ,für das relativ beste deutsche drama¬ 
tische Werk, welches in Laufe des letzten Trienniums auf 
einer namhaften deutschen Bühne zur Aufführung gelangt ist 
und nicht schon von einer andern Seite durch einen Preis aus¬ 
gezeichnet worden ist', einstimmig dem Schriftsteller Karl 
Schönherr in Wien für sein Drama: ,Glaube und Heimat' 
verliehen, und zwar in der Höhe der seit der letzten Verlei¬ 
hung aufgelaufenen Zinsen, das ist im Betrage von K 4500.—. 

Das Preisgericht erblickt in Schönherrs .Glaube und 
Heimat' das beste dramatische Werk, welches in den letzten 

Sitzangsber. d. pbil.-hist. Kl. 167. Bd. b 
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drei Jahren auf der deutschen Bühne zur Aufführung gelangt 
ist. Es verbindet mit gewaltiger, durch die Aufführung im 
Deutschen Voikstheater bewährter Kraft die mächtigste und 
zugleich tiefste und feinste Charakteristik und stellt als Ganzes, 
der vom Dichter gewählten Bezeichnung gemäß, die Tragödie 
eines Volkes in so großartiger Weise dar, daß ihm in dieser 
Hinsicht gewiß nur wenige dramatische Schöpfungen in der 
modernen deutschen Literatur gleich oder auch nur nahe 
kommen. 


III. SITZUNG VOM 25. JANUAR 1911. 


Das Komitee für den ,I\ r, ' me Congres international de 
philosophie, sous le haut patronage de S. M. le roi d’Italie* 
ladet zu diesem vom 0. bis 11. April 1911 zu Bologna statt- 
tindenden Kongresse ein. 


D as k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht über¬ 
mittelt die beiden letzterschienenen Bände des Werkes ,Nuntiatur¬ 
berichte aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken, 
I. Abteilung 1533—1559: V. und VI. Band: Legationen Far¬ 
neses und Cervinis, Gesandtschaft Campegios, Nuntiaturen Mo- 
roues und Poggios 1539—1541. Im Aufträge des königl. preuß. 
Histor. Institutes in Rom bearbeitet von Ludwig Cardauns. 
Berlin 190'.»*' und ,XI. Band: Nuntiatur des Bischofs Pietro 
Bertano von Fano 154H—1549. Bearbeitet im Aufträge des 
königl. preuß. Histor. Institutes in Rom von Walter Friedens¬ 
burg. Berlin 1910*. 


Professor Dr. Hermann Junker übersendet deu Dritten Be- 

• • 

rieht über die Ausgrabungen in Ägypten, ddo. 13. Januar 1911. 


P. Wilhelm M. Peitz S. J. in Feldkirch, dessen Abhand¬ 
lung: ,l)us Originalregister Gregors VII. im Vatikanischen 
Archiv nebst Beiträgen zur Kenntnis der Originalregister Iu- 
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nozenz’ III. und Honorius’ III. (Keg. Vat. 2, 4—11)' in die 
Sitzungsberichte aufgenommen wurde, übersendet nachträglich 
eine kurze Notiz hierüber. 


Das k. M. Regierungsrat Wilhelm Kubitschek über¬ 
sendet eine Abhandlung, betitelt: ,Studien zu Münzen der 
römischen Republik' mit dem Ersuchen um Aufnahme derselben 
in die Sitzungsberichte. 


Das w. M. Hofrat D. H. Müller legt eine Notiz vor 
unter dem Titel: ,Gefälschte moabitische Tontafeln'. 
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I. 

Zur orientalischen Altertumskunde. 

Von 

Josef von Karabacek, 

wirk!. Mitglied© dor kais. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 30. November 1910.) 


III. 

Riza-i Abbasi, ein persischer Hiniatnrenmaler. 

(Mit 9 Tafeln.) 

m 

Die im Sommer 1910 zu München stattgefundene ,Aus¬ 
stellung von Meisterwerken muhammedanischer Kunst* hat auf 
weite Kreise anregend und befruchtend gewirkt. Positiver Ge¬ 
winn ist noch zu erhoffen, sobald die beabsichtigte große Tafel- 
publikation vorliegcn wird; diese dürfte voraussichtlich ein für 
die orientalische Kunstforschung schätzbares Studienmaterial 
liefern. Vorläufig muß man sich mit dem von der ,wissen¬ 
schaftlichen Leitung* herausgegebenen ,Amtlichen Katalog* be¬ 
gnügen, der allerdings keine gelungene Erinnerungsgabe ist, 
sondern höchstens erkennen läßt, wie sehr die Ausstellung über¬ 
hastet worden ist. 1 

Daran schließen sich, wie Pilze aus der Erde schießend, 
Berichte und Abhandlungen über diese herrlichen Kunstschätze. 
Mit Beziehung auf einige dieser Gelegenheitsschriften habe ich 


1 Gegen meinen ausgesprochenen Willen ist — wahrscheinlich aus Ver¬ 
sehen — mein Name unter die Mitglieder des ,Arbeitsausschusses 4 , deren 
Liste im Katalog veröffentlicht wurde, aufgenommen worden. Da er auf 
mein wiederholtes Ersuchen erst in der vierten und letzten Ausgabe 
gestrichen wurde, sehe ich mich zur Erklärung veranlaßt, daß ich weder 
mit der Ausstellung, noch mit der Abfassung des Kataloge» irgendetwas 
za tan hatte. 

8itinngaber. d. pbil.-hist. Kl. 167. ßd. 1. Abh. 1 
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- .:il Vorworte zä einer vortcreiteten Publikation 1 in fol¬ 
get, ier Weise au« geschrocken. 

Viele große Gebiete der muhammedauischen Kunst be- 
dürfen der Aufhellung. Wohl haben sieh manche Kunstforscher 
dieser Aufgabe unterzogen und darin das Möglichste zu leisten 
versucht, insoferne es ohne sprach- und Queiienkenntnisse über¬ 
haupt geschehen konnte. Der Amtliche Katalog* der Münchener 
Ausstellung 11*1*». II. Auflage. S. "2. hat dafür Sorge getragen, 
daß die Namen solcher Männer nicht übersehen werden. Die 
Betrachtung ihrer Leistungen veranlaßt mich, hier noch ein 
paar Worte anzufügen. 

Die Äußerungen der Kunst hängen unmittelbar und auf 
das innigste mit den jeweiligen gesellschaftlichen Zuständen, 
mit den Einrichtungen nnd Gebräuchen, mit dem gesamten 
geistigen und sittlichen Streben zusammen: wer diese Erschei¬ 
nungen in der Kultur der muhammedanischen Völker auch in 
deren schriftlichen Emanationen zu verfolgen und darnach be¬ 
urteilen zu können nicht in der Lage ist, wird in der Kunst¬ 
erkenntnis dieser Völker immer und gerade in den entschei¬ 
dendsten Momenten ein Hilfloser sein. Um so schlimmer, wenn 
keine Vorarbeiten von berufenen Quellenforscheru vorliegen und 
der Kunstforscher sich ganz allein überlassen bleibt. Dieselbe 
Beobachtung drängt sich auf, wenn man die an sich gewiß 
anerkennenswerten Bestrebungen der auf orientalischem Gebiete 
tätigen jüngeren Generation der Kunstforscher und die gerade 
über die Münchener Ausstellung sich ergießende Flut von Be¬ 
richten und Abhandlungen genauer ins Auge faßt. Ein guter 
Teil ihres Inhalts ist naturgemäß Phrasenwerk, ein unsicheres, 
bald zugreifendes, bald fallenlassendes Herumtasten. Trotzdem 
dünkt sich Mancher Beherrscher des ungeheuren Gebietes zu 
sein, dessen Kunstbewegungen er mit souveränem Blick zu 
überschauen unternimmt. Dort, wo erst eindringliche, sorg¬ 
fältige Detailforschungen vonnöten wären, um die Kunstzu- 
Haininenhänge zu umfassen, ihre Verwebung zu erkennen, ab- 
strahiert man flugs auf Grund eines ganz vereinzelten Faktums 


i 



, Abendländische Künstler zu Konstantinopel im 15. und 10. Jahrhundert*. 
(Wird im Jahrbuch der Kunstsammlungen des Allerh. Kaiserhauses er¬ 
scheinen.) 
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— bald hätte ich gesagt: Delikts — das kunsthistorische* 
Gesetz! Man urteilt über Wert und Unwert eines allerwich¬ 
tigsten Hilfsmittels, das die muhammedanische Kunstforschung 
wie keine andere zur Verfügung hat: der Palaeographie und 
Epigraphik, ohne überhaupt ihr Wesen zu kennen. Man streut 
Schlagworte aus, die sich bedauerlicherweise anscheinend un- 
vertilgbar einnisten — es sind zuweilen das tiefe Dunkel 
erhellende Geistesblitze, begleitet von dem Donner der Über¬ 
zeugung; schaut man aber der Sache auf den Grund, dann 
merkt man, daß die Finsternis zurückgeblieben ist. 

Diese Baumeister wollen den Hausbau beim Dachfirst 
beginnen und vergessen dabei, daß die einzelnen Steine noch 
nicht herbei geschafft sind, aus denen sich das Ganze, das 
Große aus dem Kleinen, zusammensetzt. So glaube ich denn, 
daß die vorliegende Arbeit gerade zurecht kommt, um zu 
zeigen, wo und wie der Hebel anzusetzen ist, was an sprach¬ 
lichen, kulturhistorischen und schriftgeschichtlichen Kenntnissen 
aufgewendet werden müsse, um aus den weitverstreuten ein¬ 
heimischen Quellen und Denkmälern selbst schöpfen zu können, 
damit aus der Summe der mühsam gewonnenen Einzelergeb¬ 
nisse unsre Einsicht in den ursprünglichen Zusammenhang der 
Tatsachen erwächst. — 

Ich vermag ein Gefühl der Genugtuung nicht zu unter¬ 
drücken, da ich sehe, wie die vorstehenden Worte, bevor sie 
noch in die Öffentlichkeit dringen konnten, fast täglich neue 
Bekräftigung erfahren. Denn unausgesetzt strömt ihnen das 
Beweismaterial herzu: es ist fast so, als hätte man nicht genug 
Hände zum Zugreifen, um diese Zeugen für die Wahrheit der 
aufgestellten Behauptung möglichst schnell vor das wissenschaft¬ 
liche Forum bringen zu können. Ich begnüge mich daher, hier 
eine erste Probe zu geben, die allerdings, wie ich meine, an 
Schlagkraft nichts zu wünschen übrig läßt. 

Unter dem Titel ,Riza Abbasi, ein persischer Minia¬ 
turenmaler' will uns Friedrich Sarre im I. Heft des X. Jahr¬ 
gangs der Zeitschrift ,Kunst und Künstler', Oktober 1910, 
S. 45—53, ein Bild des Lebens und Schaflens eines hervor¬ 
ragenden orientalischen Künstlers des 17. Jahrhunderts geben. 
Wie ich glaube, verfrüht. Es liegt mir ferne, deshalb in eine 
Polemik einzutreten. Die nachfolgenden Zeilen bezwecken nur, 

l* 
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•dem kunstsinnigen Forscher, dessen fein geschultem Blick so 

• • 

manche wertvolle Entdeckung zu verdanken ist, die Über¬ 
zeugung zu verschaffen, daß wir, im Sinne jener Eingangs¬ 
worte, noch lange nicht so weit sind, um auf diesem orienta¬ 
lischen Kunstgebiet im allgemeinen und im besonderen mit 
abschließenden Urteilen operieren zu können. Noch stehen die 
einzelnen Künstlernamen in ihren Individualitäten wenig oder 
gar nicht erkannt und abgeklärt vor uns; weder das verfügbare 
Bildmaterial, noch die in den bisher zugänglichen einheimischen 
Quellen gebotenen Aufzeichnungen über ihre Lebenswege sind 
zureichend. Letztere fordern die strengste Kritik heraus, ersteres 
die größte Vorsicht. Hier wie dort fällt zunächst dem Orientalisten 
die Aufgabe des Eclaireurs zu; freilich nur dem Orientalisten, 
der sich auf dem zu beschreitenden kunsthistorischen Gebiet 
nicht ganz als Fremdling fühlt. 

Denn wenn der Kunstforscher in orientalibus einem noch 
so tüchtigen Schulphilologen seine Interessen anzuvertrauen ge¬ 
zwungen ist, dann wird der von diesem besorgte Aufhellungs¬ 
dienst sicher fehlschlagen. Da ist die Grenze, wo die Unselbst¬ 
ständigkeit zum Verhängnis wird und der Hilfesuchende dem 
Helfer unterliegt. Das ist leider hier der Fall. Herr Sarre ist 
von seinem orientalistischen Helfer vor den im Hintergründe 
verborgenen Fallgruben nicht gewarnt worden. Wie dies zu 
verstehen ist, wird die folgende Untersuchung zeigen. 

Herr Sarre, der glückliche Sammler und Besitzer erlesener 
Kostbarkeiten muhammedanischer Kunst, nennt auch einen 
Sammelband sein Eigen, in dem nach seiner Angabe ein Kunst¬ 
freund fünfzig eigenhändige, meist datierte Skizzen des zu 
seiner Zeit viel bewunderten Meisters Ali Riza-i Abbasi ver¬ 
einigt hat. 1 

Diese Skizzen sollen meist in den Jahren 1638 —1643 
zum Teil in Isfahan entstanden sein, wo der aus Tebriz gebürtige 
Künstler als Schönschreiber und Maler ani Hofe des kunst¬ 
liebenden Schah Abbäs I. 1587—1629 eine Rolle gespielt hat. 
Die Lebensumstände dieses Ali Riza-i Abbasi findet man bei¬ 
läufig in des Persers Mirza Habib türkisch abgefaßtem Chatt u 


1 Vgl. Nr. 762—760 des Amtlichen Katalogs der Münchener Ausstellung 
von Meisterwerken muhammedanischer Kunst. 
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Chattdtan , S. r*v, ri r } mitgeteilt. 1 Herr 8arre scheint seine 
Nachrichten — es liegt kein Zitat vor — hauptsächlich von 
01. Huart, Les Calligraphes et les Miniaturistes de l’Orient 
Musulman, 2 geschöpft zu haben. Aber weder da noch dort 
wird der Geburtsort Tebriz angegeben; es könnte — vorbe¬ 
haltlich dieser Möglichkeit — eine Verwechslung mit dem einen 
oder anderen der gleichlautenden Künstlernamen, ihrer Nisben 
(Nomina relativa) und biographischen Daten stattgefunden 
haben. 

Ali Riza von Tebriz, der nach der Zerstörung der Stadt 
durch die Türken, 1045 (= 1635), nach Kazwin auswanderte, 
kann nicht unser Ali Riza sein; auch war jener ein Schüler 
des Ali beg von Tebriz, während des letzteren Lehrer Dschemal 
el-Mulk Ala beg von Tebriz gewesen ist. 3 Und wenn der Sohn 
des Ali Riza-i Abbasi, namens Bedi‘ ez-Zemän ,der Tebrizer' 
genannt wird, kann diese Nisbe ebensogut wie auf den Geburts¬ 
ort, auf den Aufenthaltsort bezogen werden; damit ist jedoch 
über des Vaters Geburtsort nichts gesagt. 4 Die mir vorlie¬ 
genden Quellen schweigen darüber. Auch bezüglich einer 
zweiten Aufstellung Sarres fehlt - wenigstens soweit es die 
von ihm besprochenen Stücke seines Albums betrifft — jeder 
Anhaltspunkt: ob und welche dieser Skizzen in Isfahan ent¬ 
standen seien. Ebensowenig wissen wir etwas über wechselnde 
Aufenthaltsorte oder Reisen des Künstlers; eine darauf hin¬ 
deutende Vermutung Sarres ist, wie wir sehen werden, nicht 
aufrecht zu erhalten. 

Bevor ich auf den Gegenstand selbst eingehe, muß eine 
wichtige kunsttechnische Frage besprochen werden. Als mir 
der ,Amtliche Katalog' der Münchener Ausstellung zukam, war 

1 Konstantinopel, 1306 H. 

* Paris, 1908. 

* Mustafa ibn Ahmed 'Äli, Menäkib-i hUnerwerän, Türk, Ilandschr. 
der k. k. Hofbibliothek, H. O. 131, fol. 23 v.; Habib, 1. c. !S. vr, rvv. 

4 Habib, 1. c. 8. m : das Grab des Bedi' ez-Zemäu ist auf dem Friedhof 
Tacht-i fuläd zu Isfahän (y Ar- 

Rieu, Catalogue of the Persian Mauuscripts in the British Museum II, 
S. 782 sagt wohl zu Add. 23609, fol. 116: Ali Riza al-‘Abbäsi ,of 
Tebriz* und zitiert Tähir Na$IräbüdI, fol. 155. Ob diese Angabe 
richtig ist, d. h. sieh wirklich auf unseren Ali Riza-i Abbasi bezieht, 
vermag ich, da die Quelle mir uicht zugänglich ist, nicht zu sagen. 
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ich nicht wenig erstaunt, in dem III. Abschnitt ,Buchkjinst' 
neben Miniaturen zahlreichen Kunstblättern zu begegnen, die 
ausnahmslos als schwarze, kolorierte, getönte, getuschte, ver¬ 
goldete Pinselzeichnungen bestimmt sind. Auch Herr Sarre 
schreibt, die Besprechung seiner Skizzen einleitend: ,Zu ihrer 
Ausführung bediente sich der Künstler der Tusche und eines 
dünnen Pinsels oder einer äußerst feinen Vogelfeder, die die 
zartesten Striche hervorzubringen vermag/ Demgemäß hat er 
jedem seiner Bilder die Unterschrift ,Pinselzeichnung' gegeben. 
Die Nachweisung, daß die Perser des 16. und 17. Jahrhunderts 
allgemein mit dem Pinsel gezeichnet haben, ist man schuldig 
geblieben. Die sorgfältigste Betrachtung solcher Skizzen, deren 
einige sich auch unter den Schätzen der k. k. Hofbibliothek 
befinden, haben mich zur Erkenntnis geführt, daß die Verwen¬ 
dung des Pinsels für die energischen, kühn geschwungenen, 
bald anschwellenden, bald zu feinsten Haarstrichen sich ver¬ 
dünnenden Linien der Konturen schwer anzunehmen sei. 

Solch eine lineare Skizze ist, wie man sie in Persien 
selbst nennt: kalamkär , d. h. eine ,Rohrfederzeich¬ 

nung'. 1 Der Pinsel heißt y mü kalam, auch yjy 
kalam-i müj , y chdmd-i mü und ^jy müj kilk d. h. 

Haarpinsel. Die Perser fertigten ihre einheimischen Pinseln 
aus den Haaren des Schwanzes vom Wiesel oder Zobel 
die indischen Maler aus den Haaren von Eichhörnchen. 2 Ich 
habe bisher keine Stelle gefunden, wo von einer Anwendung 
des Pinsels zu rein linearen Zeichnungen die Rede wäre, auch 
der treffliche Chardin schweigt darüber; immer spielt der ^ 
kalam (xacXapo;), das Schreibrohr, pers. kilk oder 
chdme , die ererbte Rolle. 

Bezüglich der Verwendung der Vogelfeder in jener Zeit 
sehe ich mit Interesse der Begründung durch Herrn Sarre 


1 Daher in zweiter, übertragener Bedeutung: Gravierung, Ziselierung. 
* Mustelehat-i behär-i 'adschem, ed.J Calcutta 1853, s. v. müj: 

AiLo\ v-^Jüo Yullers, Lex. II, S. 1233 s. v. — Chardin, 

Voyages en Perse, Paris 1830, IX, S. 156: ,Leuv pinceau est fin et 
dölicat*. 
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entgegen. 1 * Wenn ich aus dem persischen Sprachschatz eine 

kebuter dum /Taubenschwänz* genannte Feder er¬ 
wähne, so ist dies nur eine technische Bezeichnung der Kalli¬ 
graphen fUr eine Rohrfeder, die so zugeschnitten ist, daß sie 
einem Taubenschwauz ähnlich sieht.* Ob die Perser in älterer 
Zeit jemals Kielfedern etwa auf dem Handelswege aus dem 
Westen bezogen haben, ist kaum anzunehmen; die persische 
Bezeichnung u&r» ^ kalam-i ferengi oder kilk-i 

ferengi ,fränkischer Kalam* bedeutet keineswegs ,Kielfeder*, 

4 

sondern ^ kalam-i surb , die Bleifeder (graphium 

cerussatum). 3 

Neben dem Kalam war bereits in alter Zeit, nicht bloß 
für Mikrographie, die Metallfeder bekannt. Ob aber der 
Umstand, daß der romäische Schreiber Demetrius (um 1466) 
den Beinamen Erzfeder (Chal[co]condylas) führte, allein 
hiefür genug beweiskräftig wäre, mag unerörtert bleiben; um 
so sicherer bezeugen die schon von Gardthausen erwähnten 
Funde von antiken Bronzefedern in Rom und Salona die Exi¬ 
stenz dieses Schreibwerkzeuges. 4 Herr Gardthausen nimmt auch 
den Orient für dasselbe in Anspruch; allein das von ihm heran- 
gezogene Beispiel beruht auf einem von Nichtorientalisten kaum 
zu vermeidenden Mißverständnis: die Tatsache, daß der be- 


1 Auch darUber weiß Chardin, der eingehend Uber die Schreibkunst und 
Malerei der Perser spricht, nichts zu berichten 

* Musteleh&t-i beh&ri-i 'adschera, 1. c., s. v.: ^U>lLä» r^U*»ob 

jwü>b jJyS P jo dS sjJJAy ^j >liL Der 

Schnitt ist nicht wie beim heutigen gewöhnlichen Kalamschnitt (innen 
gesehen) von links nach rechts abgeschrägt, sondern der Schwauzform 
der Tauben der persisch-indischen Fauna entsprechend ein müßiges 
Halbrund, womit sich die Bandwindungen der Schrift vorzüglich aus¬ 
führen lassen. Es scheint überhaupt beliebt gewesen zu seiu, die Taube 
als Vergleichsobjekt für die verschiedenen Arten des Zuschnittes des 
Kalam heranzuziehen. Ibn ‘Abd rabbihi (geb. SCO, f 930 n. Chr.) 
zitiert einen Brief des Barmekiden Dscha'far ibn Jahja (f 30. Dez. 802 
n. Chr.), worin er seinem Adressaten die Anleitung gibt, den Kalam 
gleichmäßig, wie den Schnabel der Taube zu spitzen b^***.« b,j s,Ai) 
(a.^ 1 ^-L\ \ä2 % < el-Ikd el-farld, Ausgabe von Buläk, II, S. rr t. 

3 Musteleh&t-i beh&r-i 'adschem, 1. c., s. v. kalam und kUk ; Vullers, 
II, 737, 868. 

4 V. Gardthausen, Griechische Paläographie, S. 72; Wattenbach, Das 
Schriftwesen im Mittelalter, 3. Aufl. 1890, S. 231. 
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rühmte, am Hof des Großmoguls Schah Akbar (1556 —1605) 
tätig gewesene Kalligraph Muhammed Husein von Kaschmir 1 
den Beinamen crijj zerrin kalam d. h. ,Goldfeder geführt 
hat, schien auf die Verwendung von Metallfedern zum Schreiben 
hinzudeuten. Dieser Ehrentitel bezieht sich zweifelsohne darauf, 
daß Muhammed Husein in der Kunst der Kalligraphie und 
Illuminierung ,mit flüssigem Golde' i sjJyU. J^ i ein Meister 
war. Daher hatte der später noch zu nennende berühmte Schön¬ 
schreiber und Maler Mir Ali von Herät den Titel 

Sultan der ,Goldfeder' genannten Schreiber, 2 
dem der adäquate, von dem Kalligraphen Hidajet Allah 1112 
d. H. = 1700/1 n. Chr.) geführte Ehrentitel zerrin 

rakm ,Goldschrift* zur Seite steht. 3 In demselben Sinne 
dürfte nunmehr die Mitteilung zu verstehen sein, nach welcher 
die Patriarchen argenteo calamo unterschrieben. 4 Ob diese Be¬ 
zeichnungen sich außerdem auch auf die Vergoldung oder 
Versilberung der Schreibrohre beziehen könnten, vermag ich 
nicht zu sagen. Tatsache ist, daß die Perser ihre Kohrfedern 
gleich wie ihre Papiere mit Gold oder Silber zu sprengeln 
pflegten: eine solche Feder hieß chdme efschdn 

,Gcsprengeltes Schreibrohr'. 5 

Nicht zu verwechseln ist damit das gelbfarbige Schreib¬ 
rohr, zerrin schach oder schäch-i zerrin. 6 

Dadurch, daß man in Persien — wie Chardin berichtet 7 — 
die Kalam in Bündeln sechs Monate lang im Schornstein sich 


1 ZDMG. XXXI, S. 794; V. v. Kosen, Les Manuscrits Persans de l’Institut 
des Langlies Orientales, St. Petersbourg, 1886, S. 324. 

* Menäkib-i httnerwer&n, 1. c. fol. 40 reeto. 

3 Cod. Add. 21928, fol. 18 des British Museum. — Der Titel Zerrin Kalam 
ist nicht ungewöhnlich. Es führten ihn Mubärek Schah Tebrizt, Mau- 
lana 'Abdi, Husäin cd-din, der Türke Kewkäb u. a.; vgl. Habib, 1. c. 
8. av, \ * i, r • •, rvo- 

4 Wattenbach, 1. c. S. 231. 

6 M ustel ehfit-i behar-i ’adschem 1. c., s. v.: AS A 

»>/ Uh b syb. 

6 Burh&n-i Kat in, Ausgabe von Calcutta, 1818, s. v. 

^UL S. 
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verhärten ließ, nahmen sie eine schöne, lebhaft glänzende, gelbe, 
schwarzgefleckte Färbung an, die besonders geschätzt ward. 1 

Trotzdem kann es meines Erachtens keinem Zweifel unter¬ 
liegen, daß auch die muhammedanischc Welt mindestens schon 
zu Ausgang des Mittelalters die Metallfeder kannte und 
dieselbe fUr die Schreib- und Zeichenkunst ausnützte: zum Be¬ 
weis hiefür fand ich in 1001 Nacht, der ergiebigen und ver¬ 
läßlichen Quelle für die realistische Kulturforschung, die alle 
Zweifel ausschließende Erwähnung einer ,Feder von Kupfer* 

Es wäre ja sonst gar nicht denkbar, daß die 
orientalischen Kalligraphen ihre an das Wunderbare grenzenden 
graphischen Kunststücke in mikroskopischer Schrift hätten aus- 
fiihren können. 3 


1 Chardin, 1. c. VIII, S. 89. — Die Perser des 17. Jahrhunderts bezogen 
iiirc besten Schreibrolire aus den Sümpfen von Dora k z " 

Taverniers Zeit (1041) bedienten sie sich auch der kleinen indischen 
Schreibrohre, vgl. dessen ,Beschreibung der sechs Reisen 1 , Genft’ 1681, 
V. Buch, S. 264. 

* Breßlauer Ausgabe von Habicht-Fleischer, XII. Bd., 1843, S. no: 

p OLo-Jl »Ä» Jyu ^ 

W 

3 Dschewad ibn Suleim&n (geb. 705 d. H. = 1305/6 n. Chr.), ein 
berühmter arabischer Kalligraph, soll unter andern den 256. sogenannten 
Thronvers der II. Sure des Koräns, dem talismanische Kraft zuge- 
schrieben wird, auf ein Reiskorn geschrieben haben. A bü-1 -M ahäsi n, 
el-Minhal es-Safi etc.. Arab. Handschrift der k. k. Hofbibliothek, Mxt. 329, 

I, fol. 279 recto: Dieser Vers lautet: 

3 % Ä-L«, aj.jL.lj' 'J ^L\ yt 'i\ aJ\ ^ jJJ\ 

U_5 Lc jJluj Ajjb 

b a -fc . ^5 Jf*^3 

,Gott ist Gott, außer ihm gibt es keinen Gott, Er ist der Lebendige, 
der Ewige, Ihn ergreift weder Schlaf noch Schlummer. Sein ist, was im 
Himmel; Sein ist, was auf Erden. Wer kann bei ihm Vermittler sein, 
ohne seinen Willen? Er weiß, was da war und was da sein wird, und 
die Menschen begreifen Seine Allwissenheit nur insoferue, als Er will. 
Über Himmel und Erde ist Sein Thron ausgedehnt, und die Über¬ 
wachung beider ist Ihm keine Bürde. Er ist ja der Erhabene und 
Mächtige. 4 
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Aus dem Gesagten ergibt sich, daß vor allem das Selireib¬ 
rohr im Dienste der Zeichenkunst gestanden hat. Demgemäß 
ist der oj e“ kalam zen oder e* lcalam dest , wie der 

Verfasser des Mustelehät-i behär-i ‘adschem erklärt, 

jysz* jSS J6 derjenige, der den Kalam 

(das Schreibrohr) gebraucht, also der Schreiber und Maler 

• • 

(Zeichner)*. Übereinstimmend sagt der Lexikograph Muhammed 
Husein ihn Chalef ct-Tebrizi von dem erwähnten Ausdruck 
kalam kdr , wörtlich: Kalam-Werk: r üu dS 

jJ-ib ,das ist etwas, das man mit dem Schreibrohr zeichnet*. 1 
Ferner heißt j\j$ chdme giidsdr ,mit dem Schreibrohr 

vollbringend* in der metonymischen Ausdrucksweise: ,Schrift 
und Zeichnung, 2 und chdmö kesch = ,Rohrfeder¬ 
zeichnung*, wobei chdme, Schreibrohr, wiederum = 

kalam ist. 8 

Darnach sind an einer Reihe von Beischriften persischer 
Federzeichnungen die die Autorschaft bezeugenden Termini 
teclmici zu verstehen, weil sie sich eben nur allein aus der 
Anwendung des Schreibrohres erklären lassen. Wenn also die 
Künstlcrbezeichnungen an kalligraphischen Meisterstücken z. B. 
lauten: oder d. h. ,von 

der Rohrfeder des Hasan el-Wehbi*, 4 so entspricht das 
ganz genau der parallelen Signatur an linearen Tuschzeich¬ 
nungen, wie ,Rohrfederzeichnung des Kemäl* 5 


1 Burliun-i Kati'u, 1. c. s. v ; J. E. Polak, Persien II, S. 167: ,Ka- 
tariiikür, Federzeichnung*. 

* M u st e 1 e h;i t- i bchär-i 'ad sc li«in, 1. c. s. v. j\ 


:\ 5 

J 


\; 


• • •• 


OTT 



'S : 


S 


> <Jb 


dJifjyS \y\ dS O. 

jjx jb. 

3 Dictionary persian, arabic and enplish liy F. .Johnson, bei Vullers 
1. c. I, S. 048. 

4 Bekannt unter dem Namen Muftizade, Cod. 72 (Mxt. 249) der k. k. Hof¬ 
bibliothek, vollendet im Jahre 1188 d. II. = 1794 n. Chr., fol. 1 und 2. 

b In dein mit kaiserlicher Pracht auspestatteten, von I)$chenderedsohizäd6 
in Konstantinopel 1572 zusamineripestcllten und dann dem Sultan 
Murad III. darpebrachten Album der k. k. Hofbibliothek, Cod. Mxt. 313, 
fol. 18 verso: petnschte Kohrfederzeichnungr mit Farben und Gold an- 
pelept. Da: gestellt ist ein Zweikampf zwischen zwei Fürsten, von 
denen der eine auf einem Elefanten, der andere auf einem Pferde 


• • . . 


# 
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oder oW“ (T^* ,Rohrfederzeichnung des Weli Dsclian. 1 
Desgleichen bedeutet die Signatur io\: auf dem 

Marinebild bei F. R. Martin, Figurale persische Stoffe aus dem 
Zeitraum 1550—1650, Stockholm 1899, S. 6, im Sinne der 
Anwendung des Kalam: gezeichnet (nicht „geschrieben“) hat 
dieses Bild der arme Sarrädsch zäde'. 2 

Dasselbe ist der Fall bei der von Herrn Sarre 1. c. S. 51 

_ SV 

publizierten Federskizze, wo Ul zu übersetzen ist: ,es 

4 

hat dieses Bild gezeichnet (nicht „geschrieben“) Aga Riza‘. 
Dieselbe Bedeutung kommt endlich der Künstlersignatur 
rakm , d. h. ,Zeichnung‘ zu, wenn es sich um eine solche 
handelt. Alles dies weist auf den Calamus , d. h. die Rohrfeder 
hin, also auf ein Schreibwerkzeug, das, um mit Isidor von 

reitet. Uber den von Tebriz gebürtigen, weitberühmten Meister Kemäl 
s. Menfikib-i hünerwer&n, 1. c. fol. 68 recto; Uabib, 1. c. S. rir. 

1 Cod. Mxt. 313, l. c. fol. 43r, 47r, beide Stücke feinste Rohrfederzeich- 
nungen. Näheres über den Meister Weli Dsch&n im Menäkib-i 
hünerwer&n, 1. c. fol. GOv, wo unter anderem gesagt wird, daß der- 
selbe ein Schüler des Siawusch, zur Zeit des Verfassers 'Ali (f 1699) 
an den kaiserlichen Hof nach Konstantinopel gekommen sei. 

* Das Thema dieses aus der vizeköniglichen Bibliothek zu Kairo stam¬ 
menden Bildes, ein mit vollen Segeln fahrender hoclibordiger Zweidecker, 
geht aus der in der rechten oberen Ecke auf einer Tafel befindlichen, 
bisher noch nicht gelesenen, persischen Inschrift hervor: 
ein holländisches Schiff. Es steht hier (f " S -? für ^£*£3 und in 
yif y 1 1* sieht das Dschezm eher wie ein Dhamma aus. Man könnte, 
eine Verschiebung der Vokale annehmend, bei .«f - , , 1* , Filimenk ‘ an 
die Übersetzung ,Schiff des Flemming* denken. Ein Juar Flemming 
war 1634 Admiral der schwedischen Flotte; ein Klaus Flemming, Frei¬ 
herr von Wied, + 1577, war Reichs-Admiral von Schweden und ein 
anderer Klaus Flemming, schwedischer Reichsrat und Admiral, führte 
1644 eine große Flotte wider die Dänen, wobei er von einer Kanonen¬ 
kugel getötet wurde. Meiue Lesung ist aber nicht allein durch die 
Vokalisierung gesichert, sondern auch dadurch gestützt, daß das Schiff 
die holländische Flagge (rot-weiß-blau quergestreift, wenn ich die 
Farben richtig angedeutet vermute) zeigt. ,Ein holländisches Schiff 1 
war übrigens im 16. Jahrhundert die übliche Bezeichnung für einen 
gewissen in den damaligen europäischen Flottenbeständen vorkommendeu 
Schiffstyp. So lese ich in einem Gesandtschaf’tsbericht aus dem Jahre 
1567 über ,Die Schwedisch flodt oder Armada* und wie deren einzelne 
Schiffe geheißen: ,holendisch Schiff— 2‘; ,alte holendische — 2‘; ,Zwey 
hollendische scheff* etc. Cod. 9026 der k. k. Hofbibliothek, fol. 131 
verso f. ; 160 recto. 
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Sevilla zu reden, vegetabilisch ist, nicht aber auf die penna , 
die vom Vogel ist. 1 2 * 

Es sind uns in den muhammedanischen, namentlich arabi¬ 
schen Quellen wichtige Nachrichten über die verschiedenen 
Gattungen der Schreibrohre, ihre Provenienzen, ihre Beschaffen¬ 
heit und Eignung, die Art der Zubereitung usw. überliefert. 
Die weitere Ausführung gehört nicht hierher. Nur so viel 
möchte ich noch andeuten, daß man den allerfeinsten Schreib¬ 
rohren, trotz ihrer Dünne und der Abschabung der beiden 
,Lippen' die nötige Eignung zu sichern verstand, 

woraus sich die oft wunderbare Feinheit und Weichheit der 
Zeichnungen erklären. Die Sammlung der Papyrus Erzherzog 
Rainer besitzt u. a. auch drei zu altägyptischen Paletten ge¬ 
hörende Schreibrohre äußerster Dünne: sie messen 1—1*5 mm im 
Durchmesser! Man wähnt braune Stricknadeln zu sehen. Ihr 
Röhrengang ist außerordentlich eng was schon in 

alter Zeit überhaupt als ein Vorzug des Kalam gerühmt wird.* 

Ich lasse es mit dem Vorstehenden genug sein. Auch 
dem Beweis für die allgemeine Verwendung des Pinsels zu 
linearen Zeichnungen in der persischen Kunst des IG. und 17. 
Jahrhunderts muß demnach voll Erwartung entgegengesehen 
werden. 8 Und nun zu Ali Riza-i Abbasi. 

Als besonders charakteristisch für des Künstlers Ductus 
werden (S. 46) neben den schwungvoll gezogenen, bald schwel¬ 
lenden, bald sich zum Haarstrich verlierenden Linien, die sich 
an gewissen Enden anknüpfenden hakenförmigen, eckigen 
Bildungen bezeichnet, wie man sie in besonders reicher, eigen¬ 
artiger Formgebung an der hier wiederholten Abbildung 
Tafel I sehen kann. 4 * Man bemerkt sie an dem Turban- 

1 . . . sed calamus arboru c*t, penna avi». Gardthausen, 1. c. S. 72 
Wattenbacli, 1. c. S. 227. 

2 Diese Paletten dienten sowohl zum Versorgen der Sclireibrohre, als auch 
zum Anreiben der Kohlenschwärze, womit die Tinte erzeugt oder ver¬ 
dickt wurde. Abgobildet im ,Führer durch die Ausstellung der Papyrus- 
Sammlung Erzherzog Rainer 4 , Wien 1894, S. 6, Nr. 30—33. 

u Selbstverständlich sollte der Gebrauch des Pinsels bei linearen Zeich¬ 
nungen als Hilfsinstrument zu Tünungen, Verstärkungen etc. nicht be¬ 
stritten werden. 

4 Dem gefälligen Entgegenkommen des Verlegers von ,Kunst und 

Künstler 4 , Herrn Bruno Cassirer in Berlin, verdanke ich die Über- 
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Schalbend des Knienden und an den von ihm, wie es scheint, 

feilgebotenen drei — nicht zwei — Stoffstücken, deren eines 

er sich um den Hals gehängt hat. Mit Recht meint Herr Sarre, 

daß diese Linienführung in engster Beziehung zur Kalligraphie 

steht und sich gleichsam aus ihr entwickelt hat. So will es 

mir denn auch scheinen, als hätte des Künstlers Witz die 

hakenförmigen Endungen an dem von der rechten Hand ge- 

• # 

haltenen Zipfel zu einer schriftlichen Äußerung ausgestaltet, 
worüber ich noch sprechen werde. Sei dem wie immer, es 
maß auffallen, wenn man derselben graphischen Erscheinung 
an zweifellos ganz anderen Künstlern zugehörenden Feder¬ 
zeichnungen begegnet, z. B. des Sädik 1 oder des Muhammed 
Käsim;* ferner an Miniaturen des obenerwähnten im Jahre 
1572 abgeschlossenen Albums der Hofbibliothek, Cod. Mxt. 313, 
die sicher vor dem Riza-i Abbasi des Herrn Sarre entstanden 
sind, aber gleichwohl die charakteristischen Hakenbildungen 
an dem Turban-Schälbend und den Enden des Gürtel-Schals 
zeigen. 3 Ich führe daraus nur zwei an: 

Die köstliche Miniatur fol. 35 recto (97 X 183 mm) Ab¬ 
bildung Tafel II, den berühmten Lieder-Dichter 
Scheich Sa‘di darstellend, wie derselbe auf der Erde sitzend, clen 
Kopf auf die linke Hand gestützt und mit dem Ellbogen in der 
Gabel eines blühenden Strauches ruhend, in der rechten ein halb¬ 
geöffnetes Buch hält, über das er nacbdenkt. Der Dichter ist 
mit einem violetten, blaugefütterten Obergewande angetan; das 

lassung der Original-Klichees zu Tafel I, IV, V und VI, wofür ich hier 
meinen besten Dank abstatte. 

1 Sammlung Goloubow, in .Orientalisches Archiv* herausgegeben von 
Hugo Grothe, I, Oktober 1910, Tafel VII, Abb. 10. 

2 Sammlung Schulz, 1. c. Taf. VII, Abb. 11. Die Signatur lautet: 

I I £ ^15 jufij .Zeichnung des demütigen 

Muhammed K&sim, Jahr 114 (sic!). 

3 Vor dreißig Jahren schrieb ich, Die persische Nadelmalerei Susandschird, 

S. 37, Anm. 43: ,Möchte doch die für das Deutsche unsinnige Schreibung . 
,8ha wl“ endlich einmal aus unserer Orthographie verschwinden! 
Warum müssen wir das uns zungengerechte persische Schal mit 
gewohnter Schwerfälligkeit erst durch eine fremde Feder verhunzen 
lassen —?* Nun hat die von dem k. k. Ministerium für Kultus und 
Unterricht autorisierte große Ausgabe der ,Regeln für die deutsche 
Rechtschreibung nebst Wörterverzeichnis* doch schon die vernünftige 
Schreibung Schal aufgenommen. 
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Unterkleid und die Schuhe sind zinnoberrot, der um die gol¬ 
dene, zugespitzte Kulah gewundene Turban besteht aus weißem, 
golddurchwirktem Schäsch, dessen hakenförmige Enden golden 
sind. Der nachlässig über die rechte Schulter geworfene Gürtel- 
Schal ist grün, das Buch schwarz mit Goldpressung. Auf dem 
matt grüngelben Hintergrund hebt sich in zartem Goldauftrag 
schwach schimmernd die Gartendekoration ab. Am oberen 
Rande eine leichte Wolkenbildung nach chinesischer Manier. 
Das Gemälde läßt sehr deutlich die energische, sichere Linien¬ 
führung der Vorzeichnung erkennen. In der linken unteren 
Ecke der Künstlername ////////ü>\ Aka . . . ., über den später 
gesprochen werden wird. 

Eine zweite nicht signierte Miniatur, fol. 36 rccto (95 X 
174 mm), Abbildung Tafel III, zeigt einen in verzweiflungs¬ 
voller Ergebung auf der Erde sitzenden Mann, mit dem Halse 
und der linken Hand in dem Palaheng die Füße in 

Ketten. 1 Die Farbengebung ist: Oberkleid blau, Unterkleid 
sepiagelb, die zugespitzte Kuläh zinnoberrot, der Turban weiß 
und golden, der Doppelgürtel-Schal um den Leib karminrot 
und goldgestreift, der über den linken Schenkel herabfallende 
Teil violett. Schuhe braun, ebenso der hölzerne Palaheng. Links 
am Boden ist der untere Teil eines mit Perlen besetzten ge¬ 
raden Schwertes sichtbar, dahinter ein perlenberänderter Napf, 
vor der Figur ein weißes Gefäß mit schwarzer Blumenzier. 
Der Hintergrund mattgelb mit goldener Blumen- und sinesisie- 
render Wolkendekoration. Am unteren Rande rechts der Name 

Tursch Giräi. 

Dagegen fehlen die charakteristischen Hakenbildungen an 
solchen Blättern, die vermöge ihrer Signaturen dem Ali Riza-i 
Abbasi zugesprochen werden müßten, und zwar zunächst an 
der von Herrn Sarre selbst in der Farbentafel (S. 2) veröffent¬ 
lichten Miniatur seines Albums. Ich lese die persische Bei¬ 
schrift: 


1 Taver.nier I. c. V, S. 227 sagt vom Palaheng: ,und sandte ihn mit drei 
Prügeln auf dem Halse ins Gefängnuß'; 8. 228: . . und das hölzerne 

Instrument, welches die Persianer Palenck nennen, an etlichen Orten 
aber in Frankreich die Ziege genannt, auf dem Halse hatten . . 
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Er 

Am Dienstag dem 8. des glücklichen Monats Schewwal im 
Jahre 1039 zur Vollendung gelangt. 

Mit dem Gemälde des geringen Rizä-i Abbasi. 

Gott! 

(21. Mai 1630.) 


Ferner an der getönten Federzeichnung der Sammlung 
Schulz ,Orientalisches Archiv*, 1. c. I, Taf. VIII, Abb. 1(5, wo 
die Signatur besagt: 


i 






I.Ltll tjlLL- 

•* ^ 



Ami 


Zeichnung des geringen Rizä-i Abbasi. Für den Obersten 
der Fakire Rahimä gemacht. 2 


1 Wie es scheint, ohne Punkt au dem De) ein öfteres Vorkommen. Der 
Zug schließt ein reines Ri aus. 

* Die sehr deutlichen Elemente 


aber -, ,, 

dem Suffix \ 


j können nur gelesen, nicht 

„ gedeutet werden. Rahimä mit 
& als betonte Silbe, ist hier sicher Nom. pr., wie die 


im Sinne von AJjl 


Künstlernamen A Schefi'ä, Reschidä, Sälimä, 


• • u 


A 




Nürä. 


’J 
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Diese Feststellung muß Bedenken erregen, um so mehr, als 
sich die von Herrn Sarre auf Grund seiner Skizzen für die 
Tätigkeit des angeblichen Riza-i Abbasi bisher ermittelte Zeit¬ 
epoche von 1598 —1643 noch beträchtlich dadurch erweitert, 
daß die beiden Blätter des 1572 abgeschlossenen Wiener Albums 
hinzukommen: das gäbe einen Zeitraum von 71 Jahren für 
die Schaffensfreude des Riza-i Abbasi und, da die beiden Kunst¬ 
blätter kaum erst 1572 für das Album angefertigt wurden, 
sondern schon damals älter gewesen sein dürften, mag sich 
der Zeitraum noch beträchtlich, vielleicht an die hundert Jahre 
erweitern! Herr Sarre schien selbst gefühlt zu haben, daß da 
nicht alles zusamraenstimmt; denn er muß (S. 52) das Er¬ 
bleichen eines künstlerischen Sternes erster Größe auf seiner 
fortschreitenden Bahn zugestehen: es sei ,wohl kein Zweifel', 
meint er, ,daß sich in der älteren Skizze vom Jahre 1598 
mul nicht in dieser jüngeren (am 21. Mai 1630) ausgeführten 
Miniatur (s. oben ) das größere künstlerische Können zeigt'. Die 
Zeichnung der letzteren ist entschieden mittelmäßig, wozu noch 
kommt, daß sich durch die gekünstelte Situation und irrefüh¬ 
rende Farbenzusammenstellung Blick und Verständnis verwirren. 
Ganz anders die ältere Skizze von 159*, die wir nun näher 
betrachten wollen. Abbildung Tafel IV. 

Der Künstler hat die Natur meisterhaft beobachtet und 
mit wenigen charakteristischen Strichen einen frohmütig-listig 
dreinschauenden, beleibten Mann dargestellt, der von der Hitze 
geplagt, den Turban abgenommen hat und sich mit der linken 
Hand hinter dem rechten Ohre den Kopf kraut. Links davon 
die persische Beischrift: 




' i 
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Im geheiligten Meschhed 

Abends Freitag den 10. des geheiligten Muharrem 
in Eurem Hause im Freundschaftsdienste gemacht. 

Jahr 1007. 

Der Zeichner des Bildes: Riza. 

Speziell zugeeignet dem Herrn 

Mirza Chodschegi 
• • 

den Gott vor Übel bewahren möge! 

Es liegt hier der seltene Fall eines zweifellosen Künstlcr- 
Autographes vor. Dasselbe wurde aber von dem Herrn Sarre 
zur Seite stehenden Orientalisten weder richtig gelesen, noch 
richtig gedeutet; es heißt dort: 

,In Meschhed, dem heiligen (?) am Freitag, dem zehnten 
des heiligen Monats Muharram im Palaste und im Dienste der 
Freunde gemacht. Gemalt von Riza im Jahre 1007, speziell 
für den Herrn Mirza Chodja(?), Gott schütze ihn/ 1 


,da* geheiligte Meschhed* (wörtlich: - ,der geheiligte 
Märtyrerplatz*) auch «Lö, ^U>\ ,_> w < ,Meschhed des Imam Riz&* oder 

»der sehr heilige Boden*, sind seit Schah Tahmasp I, 1524— 
1576, die üblichen Bezeichnungen dieses berühmten Wallfahrtsortes auf 
persischen Gold- und Silberinünzen. — Das ^ in hat als Difl’c- 

rentialzeichen drei Punkte unter sich; dieselbe Geltung kommt der unter 
von Ar-L l... und a ^ 1 ... stehenden Figur > zu, die durch Zusammen¬ 
fluß der drei Punkte zu einem konventionellen Differeutialzeichen ge¬ 
worden ist. — ,am Ende des Tages*, also , abends'-, wurde nicht 

erkannt. — doUL d. h. ,Glückshaus* ist hier nicht ,Palast‘, 

sondern metonymisch ,Euer Haus* — Chodja ist verlesen aus 
Chodschegi ,angesehener Kaufmann*. — Der kurze dicke Strich am 
8itznng«ber. d. phil.-bist. Kl. 167. Bd. 1. Abh. 2 
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Daraufhin ließ sich Herr Sarre diese Beischrift folgender¬ 
maßen interpretieren: sie lehre uns, ,daß sich der Künstler 
während des heiligen Monats Muharrem, fUr die Schiiten die 
Zeit der Buße und Trauer um den Tod der Märtyrer, der 
Söhne Alis, auf einer Pilgerfahrt am Grabe des Imam Riza, in 
Meschhed in Chorasan, einem der berühmtesten Wallfahrtsorte 
des schiitischen Persiens, befand. Der Dargestellte ist vielleicht 
der geistliche Herr, für den das Blatt im Haus des Gouver¬ 
neurs (?) und gelegentlich eines freundschaftlichen Beisammen¬ 
seins gefertigt ist. Die Situation ist leicht erklärlich, wenn 
man bedenkt, daß der 10. Muharrem des Jahres 1598 mit 
dem 14. August identisch ist, dem Höhepunkte des persischen 
Sommers/ 

Diese Berechnung des Tagesdatums stimmt nicht mit dem 
persischen Text. Der 10. Muharrem 1007 fiel auf Donners¬ 
tag den 13. August 1598, also begann der 10. Muharrem Mitt¬ 
woch-Abend den 12. August und endete Donnerstag-Abend 
den 13. August. Es ist nicht anzunehmen, daß sich der Künstler 
einer Verschreibung schuldig gemacht und (**>> ,zehnter* statt 
,elfter*, der auf den Freitag fiel, geschrieben habe; denn 
der 10. Muharrem ist für alle Schiiten Persiens, insbesondere 
aber für alle Mesehhedcr ein so wichtiges, unvergeßliches 
Datum, daß ein Irrtum ausgeschlossen ist. Es ist der rüz-i 
'asc/uira, der allgemeine Buß- und Trauertag Persiens, der 
nach den vorausgegangenen neun Passionstagen zum Gedächtnis 
des tragischen Märtyrertums der Aliden bei Kerbela in schau¬ 
riger Weise unter Kasteiungen, Zerknirschung, Schluchzen und 
Weinen verbracht wird. Es ist klar, daß die Anfertigung des 
heiteren Kunstblattes an diesem Tage kaum möglich war: 
das wurde in der obigen Interpretation übersehen. Die Er¬ 
klärung des scheinbaren Widerspruches gibt die von mir ge¬ 
lesene nähere Zeitangabe ,am Ende des Tages* d. h. 

am Abend: der Trauertag endete ungefähr sechs Stunden vor 
Mitternacht um 0 Uhr abends, zu welcher Zeit eben der neue 
Tag für den Muhammedaner anbricht. Die Datierung Rizas 
ist demnach so zu verstehen, daß derselbe, während er noch 


Beginn der Heischritt ist durch die Tilpunp eines anderen vom Künstler 
heati-ichtii.*ten, doch au (gesehenen Anfan^worten entstanden. 
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an dem Datum des eindrucksvollen 10. festhielt, schon den 
beginnenden neuen Wochentag, Freitag, ins Auge gefaßt 
hatte. Tatsächlich ist unter dieser Datierung der Abend des 
13. August 1598 zu verstehen. 1 

Das Resultat ist, daß der Maler ,Riza' in Meschhed seinen 
Freund, einen Großkaufmann, in dessen Haus nach Ablauf 
des schwülen, körperlich und seelisch peinlich verbrachten Buß¬ 
tages, also abends, in heiterer Situation konterfeit hat. Dieses 
kleine harmlose Ereignis muß nicht mit einer Wallfahrt des 
Künstlers Zusammenhängen; denn ,Riza' muß nicht gerade Aii 
Riza-i Abbasi sein. Es gab sieben und noch mehr Maler und 
Kalligraphen Riza mit verschiedenen Vor- und Beinamen, 
darunter etliche in ziemlich naher Zeitbeziehung zueinander. 
Die hier vorliegenden Umstände sprechen dafür, daß unter 
unserem Riza, der eich weder mit seinem Vornamen, noch mit 
einem Beinamen nennt, eben der Riza-i Meschbedi mit dem 
Vornamen Muhammed zu verstehen sei. Da derselbe in 
Meschhed ansässig war und daselbst arbeitete, entfiel bei 
der eigenhändigen Unterfertigung selbstverständlich die Nen¬ 
nung des Beinamens ,Meschhedi' d. h. ,der aus Meschhed'. 2 
Mirza Habib 3 sagt von ihm: «Lo, 

A3l»JL4Aj ll >wOb 

,Muhammed Riza der Meschheder ist der Schüler des Mir 
Seid Ahmed. 4 Von Meschhed ging er nach Hindustän; dort 
starb er.' Mehr kann ich vorderhand über diesen Künstler 

ß 

nicht sagen. 

Diesem ältesten von Sarre mitgeteilten Blatt von 1598 
wird die schon erwähnte, auf Tafel I abgebildete Skizze als 

1 Darnach könnte man bezüglich der Phrase ,im Dienste 

der Freunde* auch an die ,Freunde Gottes* Hasan und Husein denken, 
in deren Dienst der Künstler soine Andachtsiibungen im Hause des 
Mirza Chodschegi soeben beendet hatte. 

* Dieser Beiname darf ja nicht auf eine absolvierte Pilgerfahrt nach 
Meschhed bezogen werden. In diesem Falle müßte Meschbedi (so 
wie Hadschi des Mekkapilgers) vor dem Namen gesetzt werden. Das¬ 
selbe gilt für ,Kerbelai‘, dem Pilger nach Kerbela. 

9 Chatt u Chattatan, 1. c. S. rrt- 

4 Lebte am Hof des Schah Tahinasp 1. (1521 —1570') und Ismails II. 
(1676—1678); er starb 986 d. H. = 1578 n. Chr. 

o* 

*4 
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diejenige vorangestellt, die die hakenförmigen Bildungen am 
reichlichsten zur Anschauung bringt und als schattenlose lineare 
Zeichnung den Ductus des Ali Riza-i Abbasi am signifikante¬ 
sten zum Ausdruck bringen soll. 

Wäre nun das soeben besprochene Meschheder Blatt, 
Tafel IV, trotz alledem nicht von Muhammed Riza-i Mesch- 
hedi, sondern nach Sarre von Ali Riza-i Abbasi, dann müßte 
gegenüber Fig. 4 die ganz abnorm lange Fingerbildung an 
Fig. 1 bedenklich auffallen: dieselbe weist doch entschieden 
auf eine frühere Zeit hin. Man begegnet ihr z. B. an der 
Gestalt des letzten Timuriden Sultan Husein Mirza Beikara 
(t 911 d. H. = 1505 n. Chr.), einer Federzeichnung, die auf 
der Münchener Ausstellung, Katalog Nr. 677 (Sammlung Martin), 
zu sehen war. Mag die dem Blatte angefügte Künstlerbezeich¬ 
nung Behzäd nun richtig sein oder nicht, es gehört jedenfalls 
in jene Epoche. 1 Behzäd dürfte im Jahre 1524 oder kurz 
darnach, keinesfalls aber 1514 gestorben sein, wie bisher an¬ 
genommen wurde. 3 

' Sultan Husein Mirza und sein berühmter Wezir Mir Ali Schir hielten 
bekanntlich zahlreiche Maler, Schönschreiber, Baumeister, Bildhauer etc. 
in ihrem Solde. 

* So auch im .Katalog der Sonderausstellung orientalischer Buchkunst 1 , 
Februar—März 1910 im Kunstgewerbe-Museum zu Berlin, von Dr. Walter 
Schulz, S. 39. — Als am *23. August 1514 die für die Perser folgen¬ 
schwere Schlacht bei Tschaldirfin geschlagen wurde, waren die beiden 
berühmten Maler Behzfid und Schäh Mahmud Nischabftri im Aufträge 
des Scliäh Ismail I. in sicherem Versteck gehalten, damit sie im 
Falle eines unglücklichen Ausganges nicht in türkische Gefangen¬ 
schaft geraten sollten. Als Ismail flüchtend in seine Residenz zurück- 

kehrte , war es das .allererste 1 US' J"). er in Besorgnis um 

das Schicksal der beiden Künstler ihnen nachforschen ließ (Habib, I. c. 
S. r*«). Chond^mir, der sein Geschichtswerk Habib ea-sijar 1521 — 
1524 schrieb, führt Behzäd als Zeitgenossen an. Nach 'Ali Efendi, 
Menäkib-i hünerwerän, 1. c. fol. 58r., decken sich Beginn und Ende der 
künstlerischen Tätigkeit Behzäds mit den Regierungsjahren des Sultan 
Husein Beikara und des Schäh Ismail I., 1602—1524 

Cr? *«**y®* O^*'* 0 

(. . . was Habib, 1. c. S.rir, als ein zufälliges Zusammen¬ 
treffen bezeichnet. Jedenfalls lebte Behzäd noch im Jahre 

1524, da er in der gleich zu besprechenden St. Petersburger Hand¬ 
schrift 374b, fol. 26r, Zeile 18, unter den Kalligraphen der Regierungs¬ 
zeit des Schah Tahmasp I., 1524—1576, aufgezählt wird. Daraus folgt. 
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Nun glaube ich mich nicht zu täuschen, daß der bisher 
unbekannt gebliebene Künstler, für den Laien nicht erkennbar, 
für den Kenner aber sofort in die Augen springend, seine 
Signatur an hervorragender Stelle den ,Hakenbildungen* in¬ 
geniös einverleibt hat; denn die Enden des mit der rechten 
Hand gehaltenen Schals geben in schräg herausfallender, win¬ 
ziger Schrift diese Signatur. Ohne zu wissen, um welchen 
Mann es sich handeln könnte, las ich: 



,Muamma hat's gezeichnet/ 

Das letzte Wort ist in kontrahierter Ligatur: »—-d = 

<—■'—J = «—==<—-*»! gegeben. Wörtlich genommen lautet 
die Signatur: ,Muamma hat's geschrieben*/ Sie besagt also im 
Persischen genau das, was, wie wir oben gesehen haben, dem 
Zeichcnstil des Schreibrohres entsprechend, das in gleichen 
Fällen angewandte arabische ,schreiben* ausdrücken will, 

nämlich: ,gezeichnet*. 

Mir Heider Muamma aus Käschän U-** yz*) 

war Poet und, wie sein Techallus zeigt, Meister in der Logo- 
griphen - Dichtung. Er wird in der St. Petersburger Sefiden- 
Geschichte des Muhammed Tähir Wehid, Cod. 374 b des 
Asiatischen Museums, in der Liste der Schreibkünstler 
unter der Regierung des Schäh Tahmasp I., 1524—1576, an¬ 
geführt. 1 


daß Behz&d wahrscheinlich 1524 oder kurz darnach gestorben ist. — 
Vielleicht ist es nicht ganz überflüssig hier zu bemerken, daß Gas ton 
Migäon, Manuel d’Art Musulman, II, S. 21, 23, 40,42, beharrlich irrig 
Behzadö schreibt. 

1 Der Güte des Direktors des Asiatischen Museums, Herrn Staatsrates 
C. Salemaun, verdanke ich die auf meino Bitte von ihm besorgte Ab¬ 
schrift des ganzen hier in Betracht kommenden Kapitels und noch wei¬ 
tere Auskunft über Inhalt und Anlage der Handschrift, wonach dieselbe 
mit dem Londoner Codex Add. 11632 (Rieu, I, S. 189 f.) und dem Exem¬ 
plar der Bodleiana Nr. 301 zu Oxford nicht übereinstimmt. Herrn 
Direktor Salemanns eingehende Mitteilungen ersetzten mir vollkommen 
das Original, das hiedurch entbehrlich wurde. Es ist mir eine ange¬ 
nehme Pflicht, ihm hier nochmals wärmstens zu danken. 
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Das betreffende Kapitel enthält unter der Aufschrift jl 
j^Jjo ,Von den Nas’ch-TaTik-Schreibern*, fol.26r., 
Zeile 14 — 21 zunächst die Namen von ausschließlich beruf¬ 
lichen Malern und Kalligraphen; fol. 26 v. von Z. 1 (mit 
Muamma) bis Z. 6, Dichter; von Z. 6 Männer, die den 
Koran auswendig wußten (felL*.); von Z. 7 an Musiker; 
Z. 9 medio und Z. 10 Erzähler. Es wäre immerhin möglich, 
daß die zu diesen Gruppen gehörenden Aufschriften ausgefallen 
sind; 1 doch glaube ich, es könne nichts dagegen eingewendet 
werden, wenn auch die Namen auf fol. 26 v., abgesehen von 
dem eigentlichen Metier, auch als Vertreter noch anderer Kunst- 
übungen in die Hauptrubrik einbezogen werden. 

Es war im alten Persien der Sefiden - Epoche etwas all¬ 
tägliches, daß sich Wissenschaft, Poesie und Handwerk mit 
der Kunst verbanden; also war es gar nicht verwunderlich,. 
wenn z. B. Meister der Buchbinderkunst gleichzeitig Maler und 
Kalligraphen waren. Der von mir noch zu nennende Mir Ali 
Ilerawi war Dichter, Kalligraph und Maler; Bahram Mirza 
(f 1575), der Sohn des Sefiden Schah Ismail I., entwickelte 
großes Talent in Musik und Schönschreibkunst; Ibrahim Mirza 
(f 1574) genoß bedeutenden Ruf als Musiker und Fabrikant 
von Musikinstrumenten, als Graveur, Papierer und Maler mit 
flüssigem Golde, als Dichter und — Schneider. Monla Simi-i 
Nischabüri war Professor der Koranlesekunst zu Meschhed und 
Lehrer in einer Schreibschule er war ein 

unvergleichlicher Meister in sechs Schriftarten und ein Dichter. 
Seine Schülerzahl belief sich auf über Tausend; binnen Tag 
und Nacht vermochte er 3000 Verse zu dichten, in einem Tag 
konnte er 2000 Verse schreiben! Als Universalgenie war ihm 
fast kein Kunstgebiet fremd: er beschäftigte sich mit der 
Herstellung von Buntpapieren (c£>j) und der Gold- 
sprcngelung y ) ) } malte mit flüssigem Golde, war Meister 

in der Kunst der Zusammensetzung (jpLo^) von Tableaux; 

1 Wie schon B. Dorn im Bulletin de la Classe Historico-Philologique de 
rAcadömie Impöriale des Sciences de St. P6te,rsbourg f Tome dixieine 
1855, S. 75, Anm. vermutete 

* Pen Beinamen Simi führte er, weil er Zeichner der Münzinschriften 

war, d. h. die Legenden von Silber- uud Goldstücken 
entwarf, Menftkib-i luinerweran, 1. c. fol. 29r. 
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er war gewandt im Vortrag von Gazelen oder Liebesoden 
J>*) und berühmt als Meister in der Logogriphen- 
Dichtnng (Muamma). 1 

Damit stand auch die Kunst der graphischen Komposition 
von Schrifträtseln in Zusammenhang, über welchen 

Gegenstand ich ein andermal zu handeln gedenke. Ein glän- 
zender Vertreter dieser Richtung war Ibrahim, der Sohn des 
hier wiederholt genannten, unglücklichen Meisters Mir Imad. 
Er hatte es seinem Vater zu danken, der sich alle Mühe gab, 
den Sohn in diesem Genre bis zur höchsten Vollkommenheit 
gewissermaßen abzurichten. 2 

Ein Mann solchen Schlages scheint auch unser Muamma 
gewesen zu sein, den ich mit Mir Heider Muamma identifi¬ 
zieren möchte.® Die Zeit würde zu dem künstlerischen Duktus 
der Zeichnung stimmen. Daß Muamma sich nur allein mit 
seinem dichterischen Rufnamen nennt, darf nicht auffallen. Der¬ 
selbe — Muamma heißt ,Rätsel* — ist nach Analogie andrer 
Künstlerbeinamen gebildet, wie Kemäntsche ,die Geige* (für 
Kemantschedschi, Geiger), Tambüra ,die Laute* (für Tam- 
bürdschi, Lautenspieler) 3 4 * oder Mihrab ,Gebetnische*, figür¬ 
lich für den Vorbeter (Imäm) in der Moschee: so nannten sich 
Maler und Kalligraphen, wie die Meister Mihrab aus einer 
Bagdader Familie; Mihrab-beg, ein Schüler des Mir Imad; der 
Tebrizer Mihrab, um die Wende des 15. Jahrhunderts — von 
allen diesen kennen wir kdinen mit seinem eigentlichen Namen! 

Wie also Dschami den Dichternamen Newäi des vorhin 
genannten berühmten Wezirs Mir All Schir für ein Logogriph 
verwendete, 6 hat auch in unserem Falle des Künstlers Witz 


1 Men&kib-i hünerweran, 1. c. fol. 29 recto; Habib, I. e. S. iV: 

! ^ ^ ^1 1 — \\ j 5 1 % ft . 

* Habib, 1. c. S. ur f.: 

3 Es ist höchst wahrscheinlich, daß auch der im St. Petersburger Codex 
374b, fol. 26v, Z. 8 unter den Musikern genannte Meister Maksüd 
mit dem Kalligraphen Maksüd Ali Turk, einem Schüler des Sultan 
Ali el-Meschhedi, identisch ist. 

4 Cod. Petrop. 374 b, 1. c., fol. 26 v., Zeile 7 und 8. 

6 Behärist&n, ed. v. Schlecht.*! -Wssehrd, Wien 1852, S. i .r: 1, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


24 


I. Abhandlung: v. Karabacek. 


den eigenen Rufnamen an Stelle seiner Künstler-Signatur gra¬ 
phisch als ein ,Rätsel' hingestellt. 

Mit großer Zuversicht wird sodann eine dritte Skizze, 
'S. 48, als eine unzweifelhafte Arbeit von der Hand des Ali 
Riza-i Abbasi bezeichnet (S. 51). Es ist ein mehrfach abge¬ 
änderter, verbesserter Entwurf. Derselbe zeigt einen knienden 
Alten mit einem Augenglas auf der Nase. 1 Abbildung Tafel V. 

Auch hier ist die Beischrift nur zum Teil und dieser Teil 
nicht richtig gelesen worden, nämlich: ,Schafi el-Abbas'. Die 
unentzifferten Worte sind in dem sogenannten Schikeste, d. h. 
die Gebrochene (Schrift) geschrieben, von der unser vor¬ 
trefflicher J. E. Polak 2 mit Recht sagt: ,Schikäste, eine Art 
Stenographie, dessen Charaktere so eng verschlungen sind, daß 
cs unsägliche Mühe und Übung kostet, sie zu entziffern'. Auch 
von den geistreichen Schnörkeln' dieser Schrift ist gesprochen 
worden. 3 Ich finde aber, daß, wer sie ein bischen zu lesen 
vermag, sie durchaus nicht geistreich, sondern erbärmlich bar¬ 
barisch finden muß. Echt in der orientalischen Bildersprache, 
aber treffend, äußert sich Uber sie der Perser Mirza Habib aus 
Isfahän: so ein Schikeste-Schrifttext gleiche in Wahrheit dem 
Totenacker eines Schlachtfeldes, wo großes Gemetzel stattge¬ 
funden hat allwo es aber nichts — wie sonst 

auf den Grabsteinen der Friedhöfe — zu lesen gibt; das 
Schikestö sei ein nur langsam sich erschließender geheimnis¬ 
voller Talisman. 4 Letzteres trifft an der vorliegenden kleinen 
Probe zu: 

jZ. <;-L gtIIIIHl 

Am rechten abgeschnittenen Rande muß entweder 

oder j' vorausgegangen sein. Je nachdem wäre mit ersterem 

zu übersetzen: 


1 


2 

3 

1 


Tschexchm-i ferengi .Fränkisches Augo‘, wie schon Dschämi 
(f 1492), Jusuf und Zuleicha, ed. Kosenzweig, 8. 174, die Brille 
nennt. 

Forsien, I, S. 266. 

Ernst Kühnei, .Ausstellung von Meisterwerken mohammedanischer 
Kunst* in ,I)er Islam*, I. Bd., S. 186. 

Chatt u Chattatan, 1. c. S. roo. 
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,Für Schefi* el-Abbasi gemacht 
mit letzterem: 

,Von Schefi 4 el-Abbasi gemacht'. 1 

Ich möchte mich für die erstere Annahme entscheiden. 
Trotzdem bleibt es ungewiß, ob das Konterfei des Malers 
Schefi* oder dessen eigene Arbeit hier vorliegt. Die Zuteilung 
an Ali Riza-i Abbasi ist durchaus ungewiß. 

Nun fragen wir: welche von den veröffentlichten dreizehn 

Skizzen denn eigentlich sichere Ali Riza-i Abbasi seien? Es 

» _ 

liegt neben der schon erwähnten Miniatur (S. 2) und der Skizze 
(S. 53; hier Tafel IV) nur noch eine Zeichnung vor, die mit 
dem Namen U», Riza signiert ist (S. 51). Es ist das Blatt, 
von dem (S. 49) vermutet wird, es sei eine während jener Wall¬ 
fahrtsreise des angeblichen Ali Riza-i Abbasi beobachtete Szene 
bei einem Nomadendorf dargestellt, s. Abbildung Tafel VI. 
Auch da sind die Beischriften keineswegs richtig, geschweige 
denn vollständig gelesen, ja, ich darf wohl annehmen, daß sic 
in ihrem Sinne nicht erfaßt wurden; denn sonst hätte nicht 
gesagt werden können, daß das Bild am 9. Februar 1639 
von Aga Riza gezeichnet worden sei. Die Übersetzung der 
beiden Schrifttexte wird folgendermaßen gegeben: 

,Am Mittwoch, dem fUnften des Monats Schawwal im 
Jahre 148 (wohl 1048 = 9. Febr. 1639) gezeichnet' und ,das 
Bild ist gezeichnet von Aga Riza'. 

Tatsächlich lauten sie aber 
Rechts: 




1 Zum Schrifttext wäre zu bemerken: . ol-Abbasi ist nicht die 

persische Form Abbasi, sondern die arabische mit dein Artikel und 
mit dem Jaj ubbet, dessen Finalzug mit dem Ausläufer des letzten 
Buchstabens von eine homogene Ligatur eingegangen ist. Die 

Formgebung von findet sich genau in der Beischrift der Skizze 

Tafel IV wieder; eine durch die Zeichnung veranlaßte parallele Tren¬ 
nung der Formel bietet die Skizze Tafel IX. 
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Links: 



jW- JU J> 

m » 



j Ijfl 


Rechts: Er 

Mit der .Bestimmung für die Schatzkammer Seiner Alleredelsten, 
Allerheiligsten Majestät, unseres glücklichen Herrn (wurde dieses 

Blatt) gezeichnet. 

Aga Riza hat’s gezeichnet. 

Gott! 


Links: 

Am Mittwoch 

* 

dem fünften des glücklichen Monats Schewwal im 

Jahre 1(0)48 

wurde die (nebenstehende) Angabe bestätigt. 

Gott! 



Mittwoch der 5. Schewwal 1048 d. H. entspricht dem 
9. Februar 1689. 

Dieses Blatt zeigt, wie schwer derlei Inschriften zu be¬ 
handeln sind und mit welcher Vorsicht man an sie herantreten 
muß, um endlich ein Resultat zu erzielen, das noch zweifelhaft 
bleibt. Sicher ist nur, daß die Datumsgruppe sich nicht auf 
die Vollendung der Skizze beziehen kann. Ich lese die schwie¬ 
rige, durch einen Klex verunstaltete Gruppe mit allem Vor¬ 
behalt vX-io j\y\ ibrär schud , womit gesagt ist, daß das, was 
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zur rechten Seite von der geschulten Schreiberhand geschrieben 
steht, am 9. Februar 1639 durch eine Aussage oder einen 
Zeugen bestätigt wurde, insbesondere also, daß das Blatt von 
Aga Riza gezeichnet worden ist. 1 

Eine andere Deutung ergäbe sich aus der Lesung ^ 
ibräz schud , wonach das Blatt in dem genannten Zeitpunkte 
an das Tageslicht gezogen worden wäre. 2 Daraus würde 
hervorgehen, daß es ursprünglich für die königliche Bilder¬ 
sammlung bestimmt gewesen sei, aber eine Zeitlang verschollen 
war. Als es an dem genannten Tag wieder zum Vorschein 
kam, notierte man sogleich seine Zugehörigkeit zu der könig¬ 
lichen Schatzkammer und dem Künstler. 

Wohl zu beachten ist die die beiden Notizen einschließende 
Invokation ,Er' und ,Die Wahrheit' d. i. Gott, der 
die Wahrheit ist und kennt. 8 Sie vertritt hier — wie sonst 
das bekannte aJJI ; Gott weiß es am besten' (ob es so ist) 
— das salvavi animam meam , das die Schreiber der Beischriften 
hinzuzufUgen sich bemüßigt sahen. 

Ich möchte diese beiden Schrifttexte nicht verlassen, ohne 
ein paar Worte zur Begründung der Zuweisung an die kaiser¬ 
liche Majestät gesagt zu haben. Es handelt sich um die an 
diesen Bildern bisher nicht erkannten Epitheta im großen 
Majestäts-Titel der Sefiden-Herrscher, hier des Schah Sefi I, 
1629—1642, denen man auf Miniaturen und Federskizzen 
öfter begegnet. Auf einer derselben (im Privatbesitz) las ich: 
Ijol a£JL« dJÜ\ jJLa. ■, ------ 

1 Den Leseversuch, die Wortgruppe mit der Präposition -j \ (für ^>) be¬ 
ginnen zu lassen, habe ich aufgeben müssen. 

* Eine Umschreibung dieser Formel fand ich in dem persischen Cod. 
Mxt. 672 der k. k. Hofbibliothek, fol. 23 recto, auf ein verscholleu ge¬ 
wesenes Original angewendet: jJlA. 1 Ijob 

*_ >11 j (j* • . . Cr' 4 

cs* ,Es kam dieses vortreffliche, 

reizende Buch hervor ans Tageslicht (wörtlich: aus dem Reiche des 
Verborgenen an die Stufe des äußerlich Erscheinenden) ... im Jahre 
eintausend und fünfunddreißig der prophetischen Flucht, im Monate 
Rebi* al-Achir‘ (= Januar 1626). Obiges :L_>\ bedeutet aber 
ybUiJl Aä.^.1. 

3 Dreses Epitheton ist der 52. der sogenannten ^ -n-T \ ,Schönen 

Namen 4 Gottes, s. Korän, Sure VII, V. 181. 
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,Gemäß dem Befehle Seiner Alleredelsten, Allerheiligsten, Aller¬ 
höchsten Majestät unseres glücklichen Herrn, dessen Herrschaft 
Gott ewig dauern lassen möge!' Ein die Heimsuchung Marias 
darstellendes Miniaturbild, 1678, 1 hat die Widmung: *•£*■*». 

(1. O*^-*-* er»'*-*' ,Für Seine Aller- 

edelste, Allerheiligste, Allererhabenste, Allerhöchste kaiserliche 
Majestät, unseren erlauchten Herrn'. Hier ist der Sefiden- 
Schäh Suleimän, 1667—1694, gemeint, dessen großen Titel 
Chardin 2 3 übereinstimmend mitteilt: ,. . . notre tr&s-haut, tr&s- 
puissant, trös-noble, tr&s-grand, tr&s-sublime et trös-saint mon- 
arque'. Das königliche Siegel wurde genannt: ,notre sceau 
tr&s-noble, tres saint et tr&s-haut.. .'. s 

Wie man sieht, ist unser Blatt einfach mit 1*1 Aga 
Kiza bezeichnet. Dieser Künstlername hat aber gar keine Be¬ 
ziehung zu dem Ali Riza-i Abbasi; es sind zwei ganz ver¬ 
schiedene, zeitlich getrennte Persönlichkeiten! Dieser erhielt 
seinen Beinamen ,Abbasi' oder ,el-Abbasi' d. h. der Abbas- 
sche, weil er als Günstling am Hofe des Schah Abbas I., 
1587 —1629, lebte und wirkte, wo er sich wohl den Spitz¬ 
namen jV Schähnewäz ,der Königsschmeichler' verdient hat. 4 
Jener, der gleichfalls Ali Riza hieß, lebte zur Zeit des Schah 
Tahmasp I., 1524 —1576. Er stammte aus Isfahan, war ein 
Schüler des berühmten Mir Ali von Herat und starb 981 d. H. 
= 1573/4 n. Chr. b Zum Unterschiede von Ali Riza-i Abbasi 

1 F. R. Martin, Figurale persische Stoffe aus dem Zeitraum 1550—1650, 
Stockholm 1899, S. 6 und die Tafel zu S. 2. 

2 Voyages du Chevalier Chardin en Perso et autro lieux de 
rOrient, Paris 1830, Vol. VI, S. 82. 

3 1. c. 8. 81. Abgesehen davon, weist schon der dud' genannte 

Segenswunsch des ersten Beispiels auf die Majestät hin. Vgl. Muhammed 
ibn H&dschi, Miftäli el-inschä, pcra. Handschr. der k. k. Hofbibliothek, 
N. F. 53, fol. 7 verso. 

4 An ein Orts-Relativum zu denken, etwa an Abbasa bäd, die von Schah 
Abbäs I. gegründete Vorstadt Isfahans, geht nicht an; die Nisbe müßte 
in diesem Falle Abbasabfidi lauten. 

Der Lehrer dieses Ali Riza, Mir Ali, der ein 8chüler des grüßten per¬ 
sischen Kalligraphen Sultan Ali el-Meschhedi war, übersiedelte von 
Herat in Chorasan nach Buchara in Transoxanicn (1538), vermochte aber 
wegen des hohen Alters nicht mehr die Feder zu führen. Kr ist der 
Verfasser eines didaktischen Gedichtes über die Unterweisung üi dem 
angeblich von ihm erfundenen Nas’ch-Ta'lik-Zuge, das sich unter dem 
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wird er ,Ali Riza der Alte* genannt. 1 Dieser arabi¬ 

schen Bezeichnung entspricht das hier dem Riza Vorgesetzte 
Aga oder in osttürkischer Schreibung Aka d. h. Senex , 
Senior. In der Reihe der jüngeren Namensvettern war dieser 
Ali Riza eben der ,Alteste* oder, wie auch wir sagen würden: 
der alte Herr. Genau so verhält es sich bei den Künstler¬ 
namen ^ jy- Mirek (d. h. der kleine Mir) und Aga 

• • _ 

Mirek: dieser, der Altere, ein Maler aus Tebriz unter Schah 
Ismail I., 1502—1524; jener, der Jüngere, ein Schönschreiber 
aus Buchara unter Schah Tahmasp I., 1524 —1576.* Eine 
andere Künstlerbezeichnung war: ,der Erste* und ,der Zweite*, 
z. B. yz* ,Mir Scheich, der Erste, aus Kirmän* 

und ,Mir Scheich, der Zweite, aus Kirman*: 

Vater und Sohn. 5 Einmal fand ich ,Monla Ali 

der Jüngere*: ein Maler und Beamter im Atelier des Schah 
Tahmasp I. 4 Ob unser Ali Riza die Bezeichnung Aga oder 
Aka, vielleicht als Titel, selbst geführt hat, ist ungewiß. Eher 
möchte man glauben, daß, wenn auf einem Bilde M\ Aga 
Riza oder U»\ steht, es sich nicht um die eigenhändige 
Künstlersignatur handeln könne. Denn im Grunde genommen 


Titel ^in der persischen Handschrift 

Nr. CCXXX1II, 26 der k. und k. Konsular-Akademie in Wien 
erhalten hat. Mir Ali starb laut Chronogramm 

,Mir Ali ist der Tod erschienen 1 iin Jahre 951 d. H. = 1544 n. Chr. zu 
Herät au der Kolik; die Buchstabenwerte geben die Zahlen: 40 —J— 10 
200 -f- 70 -|- 30 -f 10 + 80 -J- 6 -f- 400 -f 60 -f 40 -f 6 -f 4 -f 5 
= 951. Andere lassen ihn 967 (■= 1650), ja sogar 966 (= 1558/9) oder 
zwischen 960—970 gestorben sein. Ali Efendi, Men&kib-i hünerwerän, 
1. c. fol. 39 v. ff.; Ibrahim Nafasizädö, Risal6-i medadije we karta- 
sije, türk. Handschr. der k. k. Hofbibliothek, N. F. 15 a, fol. 36 verso 
(das Werkchen wurde dem Sultan Murad IV., gcb. 1612, gest. 1640, 
gewidmet). 

1 N afasizade, 1. c. fol. 36 verso: Habib, 1. c. S. r. v: 

• ‘Ali, Menäkib-i hünerwerän, 1. c.- fol. 43v., 58r. — Im gewöhnlichen 
Verkehr bedeutete Aga vor dem Namen einfach ,Herr‘. Tavernier 
wurde in Persien Aga Tavernier ,Herr Tavernier* oder Aga Fringui ,Herr 
Franke' genannt, 1. c. IV, S. 203; dem Namen nachgesetzt ist Aga ein 
Titel: General etc. 

3 Menäkib-i hünerwerän, 1. c. fol. 45 recto. 

4 Menäkib-i hünerwerän, 1. c. fol. 59 recto ff.; Habib, 1. c. n. 
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scheint die Annahme ; es hätte eine Miniatur oder Federzeich¬ 
nung von dem Künstler jemals mit ,Aga Riza* signiert werden 
können, ebenso undenkbar, als wollte man behaupten, von den 
beiden Hans Holbein dem Alteren und Hans Holbcin dem 
Jüngeren habe sich ersterer zum Unterschied von dem letzteren 
mit ,der alte Herr Hans Holbein' unterzeichnet. Allerdings 
scheint ein Umstand gegen die letztere Annahme zu sprechen, 
nämlich das Vorkommen des ,Aka Riza 1 auf einem Blatte des 
Wiener Albums vom Jahre 1572, s. oben Tafel II, also zu 
einer Zeit, wo die beiden anderen Ali Riza keinesfalls schon 
bekannt gewesen sein konnten; es sei denn, daß es noch einen 
Künstler dieses Namens, von dem wir keine Kenntnis besitzen, 
gegeben hat. 

Eine falsche Zutat ist jedenfalls, wenn Aga Riza auf 
Kunstblättern zuweilen Abbasi genannt wird. Da er zur Zeit 
des Schah Abbas I. nicht gelebt hat, konnte er diesen Bei¬ 
namen nicht geführt haben. Das sind spätere Fälschungen. 
Den Wirrwar verschuldeten eben die Bilderhändler und Anti¬ 
quare, die auch zwischen den Werken der Ali Rizas nicht zu 
unterscheiden wußten. 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß unser Blatt un¬ 
möglich dem Ali Riza-i Abbasi angehören kann. Nach Sarres 
Zuteilungen würde dieser Künstler noch im Jahre 1639 gelebt 
haben; in diesem Falle hätte also wohl die Agnoszierung des 
Bildes, falls es seiner Feder entstammte, durch ihn selbst er¬ 
folgen können! 

Nun läßt sich eine plausible Erklärung für den Inhalt 
der Zeichnung geben. Unser Aga Riza ist identisch mit dem 
auch im Men&kib-i hünerwerän angeführten Ali Riza, einem 
,der erlesensten Zeichner und in der Welt anerkannten Kalli¬ 
graphen', dessen sehr gesuchte Werke durch die unwider¬ 
sprochene Feinheit des Kalam und Eleganz der Linienführung 
ausgezeichnet waren und der in Buchara starb. 1 Daraus folgt, 


C ^ 4 

1 Mustafa ibu Ahmed Ali Efendi, 1. c. fol. 37 recto: sjojiG) 

l i i dSji Loj 8 



****) jy* 

. * I ^ xl A '*■ 


'• v—— i.y '—" Ali 

Efendi, der sonst so freisinnige türkische Historiker, traktiert hier 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Zur orientalischen Altertumskunde. 


31 


daß Aga Riza, der wie sein Lehrer Mir Ali nach Buchara, 
das gerade damals unter den Scheibaniden eine Renaissance 
der Blüte und Größe erlebte, gewandert war, dort sehr wohl 
ein Nomaden-Zeltlager zum Vorwurf seiner Skizze wählen 
konnte. Auch die Schreibung ,Aka‘ Riza erhält dadurch ihre 
willkommene Erklärung. 

Es liegen mir noch drei Blätter vor, die dem Aga Riza 
angehören sollen. Eines habe ich bereits oben, Tafel II, kurz 
besprochen; es zeigt das Konterfei des nach dreißigjähriger 
Wanderung in stiller Zurückgezogenheit in beschaulicher Be¬ 
trachtung versunkenen Dichters Sadi. In der linken unteren 
Ecke steht die Signatur ///// Aka..., das folgende töj Riza 
ist durch eine querüberlaufende, ein Zwickeldreieck bildende 
Rasur oder Anstückelung getilgt und durch goldene Blumen¬ 
ranken ersetzt worden. Das zweite Blatt, 1 Tafel VII, zeigt in 
konventioneller süßlicher Formgebung einen Jüngling, mit einem 
Blumensträußchen in der Rechten; die Linke hält den zweiten, 
an dem Gürtel befestigten, zu einem Beutel aufgerafften Schal, 
der mit Blumen (?) gefüllt zu sein scheint. 2 Sehr lehrreich ist 
die dreifache Künstlersignatur von drei verschiedenen Händen. 
Eine ist in das linke Feld des Hintergrundes eingetragen: *Uo> 

Aka Riza-i Abbasi mit dem gefälschten Beinamen; 
die beiden anderen befinden sich in der rechten für eine Album¬ 
tafel hergerichteten Einrahmung, und zwar: Lo, Riza allein, 
darunter Ul Aga Riza. 

Auf dem dritten Blatte, einer dem oben erwähnten Album 
der Hofbibliothek angehörenden Miniatur (86 X 170 mm), s. 
Tafel VIII, ist wiederum ein stehender Jüngling dargestellt, 

unseren Ali Riza durch das angewandte .yL—• auf das Verächtlichste, 
und zwar bloß deshalb, weil derselbe den Namen des schiitischen, also 
ketzerischen achten Ira&ms 'Ali Riza führte, dessen Andenken von den 
Türken mit Haß und Verachtung verfolgt wird. Ich habe mich darüber 
in meiner eingangs angekündigten Publikation des Näheren ausgesprochen. 

1 Im Besitze des Herrn Dr. F. R. Martin, der mir die Benützung freund- 
lichst gestattet hat. 

* Schon oben S. 14 ist die Rede von einem Doppelgürtel gewesen. In 
Persien galt das Tragen von mehreren, bis zu drei Gürteln — die ersten 
zwei von Seide, der dritte oberste von Wolle — als Zeichen höchster 
Vornehmheit und größten Reichtnms, Tavernier, Beschreibung der 
sechs Reisen etc. Genflf 1681, V, S. 274. 
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der, wie von der Lektüre mit sinnendem Blicke abschweifend, 
in den über den Schoß gekreuzten Händen das Buch hält. 
Sein Haupt ist mit einem schwarzen, an der Krämpe gold¬ 
verzierten ,fränkischen* Hut bedeckt. Fränkisch sind auch die 
weißen ,gefalteten Krösen* am Halse und die Brustschlitze des 
grünen, mit goldenem Aufschlag (Revers) versehenen Wamses, 
dessen kurze Ärmeln mit je einem gelben Band umschlungen 
sind. 1 2 Das Unterkleid ist blau, der Leibgürtel violett, das enge 
Beinkleid lila, die Schuhe lauchgrün mit Gold Verzierungen, das 
Buch endlich von außen schwarz mit einem goldenen Mittel- 
schild, im Spiegel rot. Der Hintergrund ist schwach gelblich 
mit aufgelegtem goldenen Blumendekor.* Zwischen demselben, 
an der rechten Seite des Bildes, steht in äußerst feinen, kaum 
sichtbaren Schriftzügen: 

Riza 

•Lö, hat’s gezeichnet. 

Von dem bereits hervorgehobenen und auch hier zutreffen¬ 
den Umstand, daß die Zusammenstellung des Albums im Jahre 
1572/3 vollendet worden ist, läßt sich ein sicherer Schluß auf 
die Datierung usque ad hnem ziehen: das Bild kann nicht 
später, wohl aber früher entstanden sein. Es scheint hier das 
echte Künstlerautograph vorzuliegen. 

Ich sehe keine Möglichkeit, dieses Blatt (Tafel VIII) 
anders als entweder dem Muhammed Riza-i Meschhedi oder dem 
Aka Ali Riza zuzuteilen. Wenn ich mir aber eine Bemerkung 
erlauben darf, möchte der künstlerische Duktus eher jenem auf 
Tafel VII entsprechen; auch muß gesagt werden, daß die 
Vergleichung der Schriftzüge in den autographen Namensferti- 

1 Pietro della Valle, Reiß-Beschreibung etc., II. Teil, S. 21, J. 1617: 
»Unter diesen (gemalten persischen Figuren), so fast alle in ihrer Landes- 
Tracht abgebildet sind, seynd auch noch viel andere mit einem Hut 
auf dem Kopf abgemahlet, mit welchem allein (ohne weitere Vorstellung 
ihres Habits) sie sich einbilden, daß sie Franken abgemahlet haben*. 

2 Man vergleiche die von F. R. Martin, Figurale persische Stoffe etc. 
1. c. S. 4 abgebildete Miniatur: ein Lautenspieler mit fränkischem Hute 
und in europäischer Kleidung. Mir will scheinen, daß auch diese 
Miniatur noch dem 16. Jahrhundert und wahrscheinlich dem oben ge¬ 
nannten Weli Dschän oder einem seiner Schüler angehört. Das will 
ich bei anderer Gelegenheit zu begründen versuchen. 
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gungen, Tafel IV und VIII, die Annahme ,Riza-i Meschhedi 
ausschließt. 

Nach der Auffassung Sarres müßten sämtliche Aga Riza, 
also neben dem seinigen (Tafel VI) auch das Wiener Blatt 
(Tafel II) und die Martinsche Miniatur (Tafel VII) dem Ali 
Riza-i Abbasi zugesprochen werden. Das gäbe mit Rücksicht 
auf die Wiener Miniatur (Tafel II) für die künstlerische Wirk¬ 
samkeit desselben einen Zeitraum von mindestens einund¬ 
siebzig Jahren, von der Fertigstellung des Wiener Albums 
ira Jahre 1572 an gerechnet, bis zu der jüngsten nach Sarre 
bisher bekannt gewordenen, dem Meister zugeschriebenen Skizze 
aus dem Jahre 1643. Und wenn allenfalls noch eine Anzahl 
von Jahren zuzugeben wäre, da mit Sicherheit nicht anzu¬ 
nehmen ist, daß das Blatt, Tafel II, gerade im Jahre 1572 
entstanden sei, so muß man sich fragen: wo bleibt die Kind¬ 
heit und künstlerische Entwicklungszeit des Meisters? 

Für die Frage ,A1 i Riza-i Abbasi' dünkt mich folgende 
getuschte Zeichnung besonders bemerkenswert zu sein. 1 Ab¬ 
bildung Tafel IX. Diese unbezweifelbare Federskizze, die 
an sicheren Stellen die Spaltung der Rohrfeder und andere 
ihrer Eigenschaften zeigt, 2 stellt den Derwisch Abd el-Melik 
aus Asterabäd vor, der den Beinamen (arab.) *1 Sultan 
el-fuknra oder (pers.) dyü Sultun-i fukara , d. h. Ober¬ 

ster der Fakire, führte. Ein Dichter und zugleich Schön¬ 
schreiber Sultan-i fukara wird in der oben besprochenen Liste 
von Kalligraphen der Regierungszeit des Schah Tahmasp I., 
1524—1576, angeführt. 3 Auf welcher der beiden Zeichnungen, 
der vorliegenden oder der oben erwähnten aus der Sammlung 
Schulz, diese Persönlichkeit dargestellt ist, weiß ich nicht. Auf 
dem letztgenannten Blatte läßt die künstlerische Auffassung 
eher eine Beziehung zur Dichtkunst vermuten. Die Darstellung 
auf unserem Blatte ist folgende: Kniend nimmt der Derwisch 
in einem vor ihm befindlichen Becken die Waschung seiner 

1 Aus der reichen Sammlung des Herrn Dr. F. R. Martin, der mir die 
photographische Aufnahme gütigst zur Verfügung gestellt hat. 

2 An einer linksseitigen Falte des rechten Ärmels, an dem Bogenauslauf 
am linken Knie usw. 

8 Cod. Petrop. 374 b, 1. e., fol. 20 v., Zeile 5: 1Jii dazu die 

Randglosse; »lyü 

Sitznngiber. d. pbil.-hist. Kl. 167. Kd. 1. Abh. 3 
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Hände, wohl kaum die Zubereitung einer Speise vor. 1 Auf 
dem Kopfe trägt er die einem Derwisch zukommende Filz- 
Kulak; das linke Ohr ist an Stelle des Gehänges von einem 
Stübchen durchbohrt. Seine Kleidung besteht nur aus einem 
leichten Obergewande. das aufgeschürzt die nackten Beine und 
Füße sehen läßt, und aus einem an der rückwärtigen Mitte 
des Leibes sitzenden kleinen Tierfell. Die bartlose (!) Phvsio- 

m 

gnomie des Alten gibt mit wenigen Strichen eine klare feine 
Nuancierung der C harakteristik: es ist dieselbe geistreiche Auf¬ 
lassung wie an den Kaufmannsporträt des Meschheder Riza 
Tafel IV., nur daß dieses nicht frei von Härte ist. 

Zwei verschiedene Hände haben das Blatt mit Beischriften 
versehen. 

1. Links iu der unteren Ecke die erste Hand: 



Links oben <1 ie zweite Hand: 




rU' j. w\ 






[>J 

Unter der Figur (zweite Iland): 

JL t» 1 vUlll JLc l .4^)1 



Man btmvrku »llo umicltlige •Sirlluu^ der Figur /.um Hecken. 
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1. Links in der unteren Ecke die erste Hand: 

Zeichnung 1 des Muhammed Riza-i 
Abbasi. Am (ersten) 

Mittwoch 1(0)10 
des geehrten Redscheb. 2 

2. Links oben die erste Hand: 

Er 

Zu Anfang des ersten Dschumeidi 3 des Jahres 1041 zur 
Vollendung gelangt. Zeichnung des niedrigen Riza-i Abbasi. 

Gott ! 4 

Unter der Figur (zweite Hand): 

Für den Obersten der Fakire Derwisch 
Abd el-Melik Asterabadi ist’s gemacht worden. 5 

Die beiden Daten sind: 

n) Der erste Mittwoch des Redscheb 1010 d. H. fiel auf 
den ersten dieses Monats oder 16. Dezember 1601. 
h) der Anfang Dschumäda I., 1041 d. H., entspricht dem 
25. November 1631. 

Zwischen den beiden Daten liegt also ein Zeitraum von 
dreißig Jahren. Wie dieselben zusammenzureimen sind, ist 
nicht leicht zu sagen; dieses Blatt gehört in betreff seiner An¬ 
gaben zu den schwierigsten, die ich bisher gesehen habe. Um 
den Inhalt der beiden Inschriften noch rätselhafter zu gestalten, 


1 Nach der Photographie ist nicht auszumachen, ob ,Zeichnung* oder 

,mit der Zeichnung* steht. 

5 So auch auf Ar von K&schun: r Catalogue of 

Coins of the Sch&bs of Persia in the British Museum, London 18S7, 
8. 144, Nr. 447. 

9 Im Text stellt, wie damals üblich, für vgl. Sehir eddins 

Geschichte von Taberistan etc. von B. Dorn, St. Petersburg 1850, 
S. 26 f., wo die Schreibung aus dem Jahre 1034 (= 1625) be¬ 

zeugt ist. Vullers, Lex. I, S. 530 nach Castellis Lexicon hepta- 
glotton etc., 1669. 

4 Auf der Photographie nicht zu erkennen. Es scheint noch eine Spur 
des ersten Buchstaben vorhanden zu sein. 

5 Das Sin von und .,UaJu»> hat drei Punkte als Differente 

unter sich. 

3* 
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befinden sieh, auf dem Kopfbund der Figur beginnend und 
über .Schläfe und Wange herabreichend, noch die Spuren einer 
ehemaligen Inschrift. Bei genauem Zusehen erkennt man die 
von derselben Hand ausgeführte genaue Wiederholung der Bei¬ 
schrift der linken unteren Ecke: 




Ich weiß keine befriedigende Erklärung für diese Er¬ 
scheinung. Wie deutlich zu sehen ist, hat man diese Schrift 
durch Abwaschen zu tilgen gesucht; es ist aber nicht sicher, 
ob gerade dadurch der Kontur des Gesichts gelitten hat. Ohne 
Anschauung des Originals läßt sich nicht feststellen, ob die 
Schrift vor oder nach dem Entwurf des Kopfes angebracht 
worden ist; es müßte zu diesem Zwecke untersucht werden, 
ob die Schriftzüge über, die Linien des Kopfbundes oder darunter 
laufen. Wenn, wie zu vermuten ist, letzteres der Fall wäre, 
könnte man annehmen, es handle sich dabei um die neben 
einer anderen Zeichnung gestandene Künstlersignatur, die bei 
dem Zuschnitt des fertigen Blattes vielleicht der Künstler selbst 
geopfert d. h. abgetrennt hat, um einen genügend großen Blatt¬ 
rost zu erübrigen, der nach Tilgung der Signatur zum Entwurf 
eines neuen Bildes — eben der vorliegenden Skizze — dienen 
sollte. Andernfalls wüßte ich für die etwas verwunderliche 


Annahme, die Künstlcrinschrift wäre nach Vollendung der 


vorliegenden Skizze dem Gesichte des Dargestellten appliziert 
worden, keine Erklärung. 

Was nun die Anbringung der Signatur an der linken 
unteren Ecke des Blattes anlangt, so hat es auch damit seinen 
Ilaken. Man sieht an den lichten und dunklen Stellen, daß 


—-^beser Fleck vor Anbringung der Signatur radiert worden war; 
muß also früher etwas anderes vorhanden gewesen sein. 
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Durch die jetzigen Schriftzüge ist das Werk für den Künstler 
Muhammed Riza-i Abbasi in Anspruch genommen; das bei¬ 
gesetzte Datum will aber in seiner Fassung nichts anderes, 
als die Niederschrift dieses Künstlernamens im Jahre 1601 be¬ 
zeugen: von der , Vollendung* der Zeichnung in diesem Jahre 
ist keine Rede. Nun fUllt auf, daß die Tuschfarbe der Zeich¬ 
nung nicht, wie eher zu erwarten, mit dieser Signatur, sondern 
ganz unzweifelhaft mit jener um dreißig Jahre jüngeren Bei¬ 
schrift von 1631, die die Vollendung der Zeichnung dem Riza-i 
Abbasi zuschreibt, auf das genaueste übereinstimmt. 1 

Ich kann mir diese Tatsache nur so erklären, daß es 
sich bloß um eine 1601 mit dem ,Reißbley* hergestellte Skizze 
handle, die erst 1631 von einem zweiten Künstler mit der 
Feder ausgcführt d. h. vollendet worden ist. In der Tat glaube 
ich auf der mir vorliegenden Photographie neben den Konturen 
der Kuläh noch die schwachen, von der Tusche nicht gedeckten 
Linien der Vorzeichnung zu sehen. 

Ich muß von der weiteren Verfolgung dieser Angelegenheit 
ohne Vorlage des Originals absehen. Nach dem Gesagten erkennt 
man, welche Fragen und Zweifel noch zu lösen sind; denn daß 
selbst die Annahme der letzten Hand des Ali Riza-i Abbasi keines¬ 
wegs verbürgt ist, dürfte aus dem Nachfolgenden hervorgehen. 

Nur noch einige Worte über die Persönlichkeit des Mu¬ 
hammed Riza-i Abbasi. Die Biographen nennen ihn Monla 
(Molla) Muhammed Riza-i Tebrizi, also einen Tebrizer. 
Er war ein Zeitgenosse des unglücklichen Imad, 3 der infolge 
der Verdächtigungen des Künstlerkollegcn Ali Riza-i Abbasi 
einen grausamen Tod erlitt. 3 Sein Lehrer war der Tebrizer 
Molla Husein. Im Jahre 904 d. H. = 1585 n. Chr. erhielt 
Muhammed Riza einen Ruf nach Konstantinopel. 4 Dort hatte 

1 Iin Klischeedruck ist der Ton von Zeichnung und jüngerer Beischrift 
zu dunkel geraten. 

* Nafaaizftdö, 1. c. fol. 36 r. f.: )\^e. 

* Sein Todesjahr ist nach einem ühronograram 1027 d. II. 1618). 
Andere lassen ihn 1024 d. H. = 1615 gestorben sein; Habib, I. c. 

8. f 1 r: ^ 

4 MenAkib-i hUnerweran, 1. c. fol. 50v f.: 
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er im kaiserlichen Arsenal sein Atelier, woselbst der von dem 
berühmten Sultanslehrer und Historiker Sa‘d ed-d!n begünstigte 
Nuri Tschelebi sein Konkurrent und Hausgenosse 

war. Muhammed Riza-i Tebrizi erfreute sich übrigens gleich¬ 
falls der vollen Wertschätzung und Unterstützung Sa‘d ed-dins. 
Mit Ehren und reichem Gewinn an Geld beladen, kehrte er 
nach Tebriz zurück, wo er 1037 d. H. = 1627/8 n. Chr. starb. 
Er wird als ein in der zartesten und feinsten Anwendung des 
Kalam berühmter Meister geschildert. Sein Uber alle Großen 
und Kleinen der zeitgenössischen Künstler sich erhebender 
Ruhm soll in der unvergleichlichen Schönheit und Zartheit, 
sowie in der Frische seines Federzuges gelegen sein. 1 Auf 
unserem Skizzenblatt fUhrt er gleichfalls den Beinamen Ab bas i. 
Ob mit Recht, kann ich nicht sagen; die Möglichkeit ist nicht 
ausgeschlossen, da er bei Lebzeiten Schah Abbas des Großen, 
wahrscheinlich in Isfahan, seine Kunst ausübte. 

Die vorstehenden Darlegungen haben bezüglich der Zu¬ 
teilung der Sarreschen Skizzen an Ali Riza-i Abbasi so ziem¬ 
lich ein negatives Resultat ergeben. Die hier nicht besprochenen 
Blätter der eingangs erwähnten Publikation tragen keine-Si¬ 
gnatur, sind also ganz unbestimmt und — ich sage vielleicht 
nicht zu viel — derzeit unbestimmbar.* Würde man glauben 
wollen, daß von dem Todesdatum des Muhammed Riza-i Tebrizi 


• • • • ; NafasizS.de, I. c. fol. 36 r.; Habib, 1. c. S. rrt: 

(sic! u<) ^ 

^ «, jb \ JJtu) i ) 

j) t> (l*rv) Huart, 1. c. S. 248, der nach Habib das irrige Datum 944 
(= 1537/8) der Übersiedlung nach Konstantinopel gibt, übersali dabei, 
daß Muhammed Riza-i Tebrizi dann weit über hundert Jahre alt 


geworden sein müßte! 

1 Menakib-i hünerweräu, 1. c. fol. 50r.: ^ > Jb 1 -vr- 

»AUiUJ ^ öJ^Hi öS^ Lö, 

j^ »_*»»$ \ j.i * v.AU*w- 

Jl. Eine Schriftprobe von seiner Hand aus dem Jahre 986 d. H. 

= 1578/9 n. Chr. belindet sich im Cod. 252, Nr. 22, einem Sammel¬ 
bande des Institut de langues orientales in St. Petersburg. 

* Nur das Blättchen mit der stehenden Figur S. 50 zeigt in der rechten 
oberen Ecke eine Riza*Signatur, die ich jedoch, weil sie auf dem Klitchce 
zu unklar ist, hier nicht besprechen will. 
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— 1037 d. H. = 1627/8 n. Chr. — ab, alle späteren auf den 
Namen Riza lautenden Blätter ohneweiters als echte Ali Riza-i 
Abbasi anzuerkennen seien, so gäbe man sich einer Täuschung 
hin; denn neben diesem Meister wirkte der ausgezeichnete 
Isfahaner Kalligraph und Zeichner Muhammed Riza-i Imami, 
der viele heilige Stätten und in der Residenzstadt selbst die 
meisten königlichen Bauwerke mit seiner Kunst geschmückt 
hat. Er starb im Jahre 1070 d. H. (= 1659/60 n. Chr.). 1 

Von Ali Riza-i Abbasi liegt uns hier weder ein sicheres 
Autograph, noch irgendein positives Kennzeichen seines künst¬ 
lerischen Duktus vor. Überzeugende Beweiskriterien wurden 
hiefür nicht beigebracht. Auch habe ich noch keine einzige Si¬ 
gnatur gesehen, die unzweideutig und alle Zweifel ausschließend 
seinen Namen Ali Riza dargeboten hätte, immer nur unbe¬ 
stimmt und mehrdeutig Riza-i Abbasi. Daß sich 

Ali Riza aber selbst mit ,Abbasi' unterschrieben habe, dafür 
muß erst der Beweis erbracht werden. Denn wir wissen nicht, 
ob er den Ehrentitel vom Schah selbst oder bloß aus dem 
Volksmunde empfangen hatte. Letzteres wäre natürlich für die 
Annahme eines Autographs dort, wo sich der Beiname ,Abbasi' 
findet, ein Ausschließungsgrund. Vielleicht können wir von 
St. Petersburg hierüber Aufschluß bekommen, wo zweifellose 
Schriftmuster des Künstlers vorhanden sein sollen. 8 

[Ich bin in der glücklichen Lage, die Antwort auf diese 
Fragen, die mir noch vor Vollendung des Druckes aus St. Peters¬ 
burg zugekommen ist, sogleich hier einschalten zu können, 
und ich darf hinzufügen, daß dadurch die Richtigkeit meiner 
vorstehenden Ausführungen auf das glänzendste bestätigt wor¬ 
den sind. 

Am 20. Dezember 1910 hatte ich mich nochmals an die 
nie versagende Güte des Staatsrates Salemann gewendet und 
in bezug auf die in der letzten Anmerkung zitierten Codices 
angefragt: ,wie Unterzeichnete sich Ali Riza-i Abbasi, mit 


* Habil», 1. c. S. 1 1: dopLo 

*) | j" , * ‘ x ('sic! i 


J—oti,- 

* In dom i^-)L».tj^-Codex (Mölanges Asiatiques, T. VI, S. 97) und dem 
Oulistan (I. c. T. VI, S. 103) der Kaiserlichen Bibliothek. 
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oder ohne (Abbasi), mit oder ohne (Ali) und wie 

schrieb er (Riza)?' Am 2. Januar 1911 sandte mir Herr 
Salemann zunächst aus dem autographen Gulistan-Codex, 
Dorn 14 (Nr. 18), fol. 98 t., 1 die Abschrift der eigenhändigen 
Subskription des Ali Rizä-i Abbasi: 


♦ 

^ 3) OjWLJ jLi ,jU Aal* 



Man sieht, das Kolophon ist nur unvollständig vom (ersten) 
Dienstag eines Ramadhan datiert, ohne Jahresangabe. Allein 
die Unterschrift des Künstlers ist ein für allemal entscheidend: 


geschrieben hat's der arme Sünder Ali Riza/ 

Also der volle Eigennamen, ohne Ehrentitel! Der 
Handzug, wie Herr Salcmann ihn zu kopieren die Freundlichkeit 
hatte (8. d. Abbildung), ähnelt auch nicht im 
Entferntesten den bisher für authentisch ange¬ 
sehenen Namensfertigungen dieses Meisters. Der 
Finalzug des Ja von ‘Ali ist rechtsläufig, kräftig und leicht hohl¬ 
rund geschwungen. Das Re von Riza steht tief unter U> und 
beide Namen sind von der Schlußformel abgetrennt ausgefertigt. — 
Am 5. Januar hatte Staatsrat Salemann die Gelegenheit, 
auch den CAaS^-Codex der kaiserl. Bibliothek, Dorn 9 (Nr. 3), 
d. i. ein Buch, enthaltend Schreibmuster und Gemälde von 
berühmten persischen Schönschreibern, zu untersuchen. 8 Nur 
ein einziges Blatt mit Schriftmustern hat die Unterschrift: 

1 Derselbe kam ursprünglich als ein Geschenk des Muhammed Schäh an 
den russischen Gesandten am Hofe zu Teheran, Grafen Nik. Siinonitsch, 
und aus dem Nachlasse desselben an die Kaiserliche Öffentliche Bibliothek 
in St. Petersburg. 

* Dieser Codex, von gleicher Provenienz wie der Gulistan, besteht aus 
einer langen Reihe zusammengeklebter Blätter von 42'5 X 29 cm. 
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jAC LjJ 1 l U> J 
• ^ • • 


,Geschrieben hat’s Ali Riza el-Abbasi, mögen ihm seine 
Schuld verziehen und seine Fehler verhüllt werden!* 


Auch hier wiederum der volle Eigennamen, aber mit 
dem Ehrentitel; letzterer jedoch in der arabischen Form mit 
dem Artikel. Wie Herr Salemann mir mitteilt, ist hier der 
Name Ali ganz so wie in der Unterschrift des Gulistan 
geschrieben. Bemerkenswert ist, daß dieser Name und der 
zweite Teil von über die Zeile ausgeworfen sind, was 

einer Eigenart des Kalligraphen entspricht. 

Aus diesen beiden unanfechtbaren Autographen ergeben 
sich folgende Schlüsse: 

1. Ali Riza Unterzeichnete sich selbst mit diesem vollen 
Namen, um sich von anderen Rizas zu unterscheiden. 

2. Ali Riza hat in der Tat den Ehrentitel el-Abbasi 
als eine ihm von dem Schah verliehene Auszeichnung 
geführt. 

3. Die Subskription des Gulistan-Codex dürfte aus der Zeit 
stammen, wo dieser Ehrentitel ihm noch nicht verliehen war. 


4. Die Subskription der Schreibübung im Oljuy« - Codex 

läßt erkennen, auf welche Weise die späteren imitierten 
Namensfertigungen zustande gekommen sind: man glaubte 
den über der Subskriptionsformel stehenden Namen Ali 
als überflüssig auslassen zu können, und warf nur, der 
Eigenart Ali Rizas entsprechend, das von 

über die Schriftlinie hinaus, vergaß aber dabei, daß Ali 
Riza weder das perpendikuläre Kesre unter Jo, nocli das 
Hamze nach Riza setzte; auch übersah man, daß Ali 
Riza die arabische und nicht die persische Form ,Abbasi‘ 
(ohne Artikel) gebrauchte. 

5. Die Formel ,Gott verzeihe ihm seine Schuld und verhülle 
seine Fehler* ist die ständige Beigabe zu den Autographen 
der Maschk-Künstler.J — 
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Unter den von mir gesehenen dem Ali Riza-i Abbasi zu¬ 
geteilten Blättern sind einige aus verschiedenen Jahren, deren 
Signaturen von einer nnd derselben professionellen Schreiber¬ 
hand herrühren, andere, die unbezweifelbare Imitationen jener 
sind, z. B. auf der oben erwähnten getönten Zeichnung, abge¬ 
bildet im Orient. Archiv, 1. c. Tafel VIII, Nr. 16. Keine stellt 
ein Autograph des Meisters vor. Solch eine typische Signatur 
zeigt die Sarresche Miniatur, 1. c. S. 2, vom 21. Mai 1630. 
Dort steht ‘bo, ,mit dem Gemälde des ge¬ 
ringen Riza-i Abbasi*. Die Formel spricht gegen die 

Annahme eines Autographs. Ist nun die Beischrift dieses Blattes 
nicht als solches anzusehen, dann ist auch die der Tusch¬ 
zeichnung Tafel IX kein Autograph. Die Schriftzüge sind 
hier und dort von einer Hand, wie jeder Schriftkundige be¬ 
stätigen muß. 

Unter den verschiedenen Möglichkeiten, die Formel 
die auch von ,mit dem Opus* abgelöst wird, zu deuten, 

kämen neben Kunsthändlern oder Antiquaren die ,Adjustierer* 
in Betracht. Bei der ,Vollendung* (fUJ\) in toto handelte es 
sich nicht allein um die Miniatur oder die Zeichnung, sondern 
auch um deren Adjustierung, worunter neben der das Blatt 
einschließenden Umrahmung noch die künstlerisch ausgeführte 
Illuminierung des Kartons zu verstehen ist. Solch ein fertiges 
,'Tableau* nannte man loh d. h. Tafel. Eigene hervor¬ 
ragende Spezialisten in diesem Kunstfache bemühten sich darum 
und verewigten mit der Angabe von Jahr und Tag die Voll¬ 
endung des Schaustückes, das ,mit dem 

Gemälde* — ,mit der Zeichnung' oder ,mit dem Opus* des 
Meisters NN. ausgestattet wurde. Zuweilen ward von dem 
Adjustierer ein bestimmtes, freilich unkontrollierbares Datum 
der Vollendung des Bildes beigegeben, z. B. in der schönen 
Umrahmung der oben erwähnten Miniatur mit der Heimsuchung 
Marias: O»*» ^ 

i.a<* cuib f l+3\ ,Mit dem Gemälde des geringsten der 

Gottesdiener Ihn Hadschi Jusuf Muhammed Zeman. Das Bild 
wurde im Jahre 1089 (= 1078) vollendet.* 1 


1 Die Beischriften dieses Blattes sind in wundervollster Kalligraphie mit 
weißer Tinte ausgeführt. Es hat nur wenige Künstler wie Ibn 
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Auch Erklärungen und die Zwecksbestimraung der Bilder 
begleiten manchmal diese Einzeichnungen, die übrigens ihren 
Platz auch auf dem Kunstblatte selbst gefunden haben. 

Welchen Grad von Zu Verläßlichkeit unter solchen Um¬ 
ständen die auf sich allein angewiesene künstlerische Abschät¬ 
zung unsrer Bilder beanspruchen darf, läßt sich nach dem 
Gesagten schon jetzt ermessen. 

Die künstlerischen Gründe werden nicht mehr allein maß¬ 
gebend sein können; es müssen dringender als auf irgendeinem 
anderen Kunstgebiete die Palaeographie in Verbindung mit 
der diplomatischen Hermeneutik in ihr Recht treten: denn 
diese Kunstblätter haben wegen ihres oft sehr reichen Schrift¬ 
inhalts , der in genaue chronologische Datierungen ausläuft, 
geradezu auch die Bedeutung von Urkunden. Derjenige, der 
dieser Art von Forschung nicht fremd gegenübersteht, wird 
ihre Wichtigkeit nicht verkennen. Die Aufgabe der Kunst¬ 
forschung wird demnach in solchen Fällen weniger darin 
bestehen, die wichtigsten Anhaltspunkte zunächst von der 
,Tätigkeit der Illuminatoren* zu erwarten, 1 als darin, auch die 
Schrifttexte oder sogenannten Künstlersignaturen (in den Co¬ 
dices die Subskriptionen) nach inneren und äußeren Kriterien 
zu prüfen, inwieweit sie stichhaltig sind. Das kann natürlich 
nur derjenige zuwege bringen, der zugleich Palaeograph und 
Urkundenforscher ist, wobei sich seine Untersuchungen selbst bis 
auf das Papier der Kunstvorlage zu erstrecken haben werden. 

Auf diesem Wege wird man gewiß weit sicherere, wenn 
mitunter auch bloß negative Resultate erzielen, als es nach 
alleinigen künstlerischen Anhaltspunkten möglich ist. Man pocht 
zuviel auf den ,Duktus* dieser Künstler! Im Vorstehenden 
haben wir gesehen, wie in dieser Beziehung die Schlüsse auf 
falschen Prämissen beruhen können. Die für Ali Riza-i Abbasi 
als charakteristisch in Anspruch genommenen ,Haken- und 
Zackenenden* sind an vielen anderen weit auscinanderliegenden 
Arbeiten nachzuweisen; denn sie erscheinen auf den persischen 


Mokla und Mir Ali gegeben, die ebenso .in Weiß erfahren* (sjo.) ^l^o) 
gewesen sind, als wie sie die schwarze Tinte zu meistern wußten.' 
Men&kib-i hilnerwerfin, 1. c., fol. 40 recto. 

' E. Kühnei, Ausstellung von Meisterwerken der mohammedanischen 
Kunst in München, in ,Der Islam*, I, 1910, S. 18ü. 
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Zeichnungen im 16. und 17. Jahrhundert als eine Manier, 
deren sich die verschiedensten persischen Künstler bemächtigt 
haben. Um hiefür Anhaltspunkte zu gewinnen, wären vorerst 
die geschriebenen Quellen zu befragen. Aus diesen erfahren 
wir, daß das Geschäft der Nachahmung nirgends so geblüht 
hat, wie unter den persischen Zeichnern und Miniaturisten, und 
— in der persischen Kunst überhaupt. Nicht allein zahl¬ 
reiche Schüler, die aus persischen Meisterschulen in die Welt 

gegangen sind, sondern auch fremde für sich allein stehende 

* 

Künstler zweiten und dritten Ranges gehören zur Legion der 
jJüL« Mukallid d. h. der ,Nachahmer' eines bestimmten Duktus 
oder Stils, sei es in der Kalligraphie, sei es in der Malerei. 
Der Meister, dem eine so weitgehende Anerkennung zuteil wurde, 
führte zuweilen den Ehrentitel Pischwä d. i. der, dem 

nachgeahmt wird (arab. \*zlLc Mukteda). Nur ein Beispiel: 
Oben habe ich den 1544 verstorbenen berühmten Herater Meister 
Mir Ali erwähnt. Unser Aka Riza war sein Schüler und 
Nachahmer. Diesem zur Seite standen in gleicher Eigenschaft 
die anderen Schüler: Muhammed Bäkir der leibliche Sohn des 
Mir Ali, Hasan Ali und Mir Ali Schir, der Wezir des Timuriden 
Husein Beikara. 1 Bezüglich des Ali Riza-i Abbasi wäre seine 
Abhängigkeit in bezug auf den Lehrer Alabeg und dessen zahl¬ 
reiche Schüler zu untersuchen; nützlich wäre es endlich, fest¬ 
zustellen, was sich Ali Riza-i Abbasi von seinem Rivalen (rakib) 
und Gegner (muchälif) Mir Imad nach dessen Tod etwa an¬ 
geeignet hat, wie ja aucli andere Künstler, z. B. Husein Scharf 
Bagdadi, Nachahmer des Genre von Imad waren. Und so würde 
sich Glied um Glied zu einer fortlaufenden Kette aneinander¬ 
reihen, wenn man sich nur nicht die Mühe verdrießen läßt, in 
dem Wirrsal der überlieferten Namen und Fakten die einzelnen 
Beziehungen auszulösen und gehörig miteinander zu verbinden. 

Zu allen diesen Schwierigkeiten in den sich auftürmenden 
Vorfragen gesellen sich endlich noch zwei, die für die Schluß¬ 
folgerungen aus vermeintlich sicher gewonnenen Tatsachen be¬ 
sonders gefährlich sind. 


1 Nafaaiz&do, 1. c. N. F. 15a, fol. 36v.; N. F. 15b, fol. 26v: 
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Erstens sind es die Datierungen, die ihrer Vollständig¬ 
keit wegen den Anschein der größten Zuverlässigkeit erwecken. 
Dem ist nicht so. Abgesehen von Fälschungen ist hiebei mit 
der Unverläßlichkeit des menschlichen Gedächtnisses zu rechnen. 
Oben, bei Tafel IV, haben wir gesehen, wie der Künstler 
selbst die Freiheit seines Handelns auf den chronologischen 
Zweck ausgedehnt hat. Um vieles schlimmer ist aber die auf 
den besprochenen Blättern plötzlich zutage tretende Willkür 
in der Setzung der durch Ziffern ausgedrückten Jahresdaten, 
nämlich auf Tafel VI mit 148 statt 1048 d. H. und Tafel IX 
mit 110 statt 1010 d. H. 

Als chronologisch - palaeographische Regel kann ich fest¬ 
stellen, daß bei Jahreszahlen der Hidschra, sobald sic das 
tausendste Jahr erreicht haben, überall, wo sie hingesetzt zu 
werden pflegten, wie auf Münzen, Siegeln, Inschriften und Doku¬ 
menten, der Tausender ausgelassen und demnach mit der 
Zählung eins d. i. 1001 und einhundertundeins d. i. 1101 
begonnen werden kann. Es ist gewiß, daß durch diese Da¬ 
tierungs-Methode keine Unklarheit entstehen konnte, wofern die 
Regel streng eingehalten wurde. Demnach steht beispielsweise 
07 für 1067 (iR von Kaschan), 87 für 1087 (JR von Tebrizl, 
127 für 1127 (/R von Isfahan), 161 für 1161 (M von Tebriz) usw. 
Das sind Belege von Münzinschriften, die ja sicherlich als 
glaubwürdige öffentliche Urkunden gelten können. 

Nun will ich aber Beispiele von derlei Datierungen aus 
einer Bilderhandschrift geben, wo die begleitenden Umstände 
— es handelt sich um Daten kaiserlicher Siegel und auto- 
grapher Einzeichnungen — volle Sicherheit verbürgen. Es sind 
die aus einem in seiner Art einzigen Bildwerke stammenden, 
indo-persischen Buchmalereien allergrößten Formates im 
k. k. Österreichischen Museum für Kunst und Industrie. Diese 
Gemälde sind Bestandteile der großen, mindestens dreizehn¬ 
bändigen Geschichte Hamzas, des ins Persische übersetzten 
berühmten Ritterromanes (Hamza ndmej. 1 Sie gehören zweifel¬ 
los zu demselben Exemplar, das auf Befehl des Baberidcn-Groß- 
mogul Dscheläl ed-din Schah Akbar, 1556 —1605, unter 

1 8ie wurden im Jahre 1873 auf meinen Vorschlag von Rudolf von 
Eitelberger für das Österreichische Museum erworben und von mir 
schon damals inhaltlich und zeitlich bestimmt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



46 


I. Abhandlung: v. Karabacek. 


Aufwendung beträchtlicher Summen Geldes von indo-persischen 
Kunstkräften hergestellt worden ist. Die in das Österreichische 
Museum gelangten 60 Gemälde (durchschnittlich 56 : 72 cm, mit 
dem korrespondierenden lOzeiligen Romantext auf der Gegen¬ 
seite) tragen nämlich als frühesten Besitzstempel den des Schah 
Akbar aus dem Jahre 1001 d. H. = 1592/3 n. Chr. und waren 
nach mehrmaligem Besitzwechsel 1100 d. H. = 1688 n. Chr. 
wieder in das Eigentum eines Baberiden, des berühmten Schah 
Aureng zib Alemgir gelangt. 1 

Auf diesen Blättern begegnet man kaiserlichen Besitz¬ 
stempeln, Band - Datierungen, Einzeichnungen von Privatbe¬ 
sitzern, insbesondere aber solchen des Zustand-Befundes 

*jco) ; teils mit ausgeschriebenen, teils mit abgekürzten Jahres¬ 
zahlen aus dem 11. Jahrhundert d. H., so beispielsweise: 

j.sh.l jjahr eins* für 1001 (1592/3); 
o ^Elfter Band, vom 7. bis 8. des Monats 

Schewwäl des Jahres 5* d. i. 1005 (= 24. bis 25. Mai 1597); 
v j*^****?} 3' ,Aus dem Besitze des 

Muzaffir ed-din in jenen des Mu*in ed-din übergegangen, im 
Jahre 7* d. i. 1007 (= 1598/9); ia ,Jahr 18* für 1018 
(1609/10); r. ^$3 ic ,Datum 14. Dsu-l-hiddscha 

des Jahres 30* für 1030 (= 30. Oktober 1621); ri =31 für 
1031 (1622); rr = 32 für 1032 (1623); ro = 35 für 1035 
(1625/6); rv = 37 für 1037 (1627/8); dagegen »-ri = 1039 
(1629/30) voll ausgeschrieben; endlich io 

,15. Dsu-l-ka'de des Jahres 49* für 1049 (= 7. April 1640). 
Ein Teil dieser Datierungen fällt also in die Zeit der beiden 
angeblich von Muhammed Riza-i Abbasi und Ali Riza-i Abbasi 
stammenden Blätter mit den falsch abgekürzten Jahreszahlen. 

Es wäre nicht schwer, noch zahlreiche Beispiele dieses 
gesetzmäßigen Vorganges anzuführen, die eben beweisen würden, 
daß es von der Regel keine Ausnahme gibt. Nun sind mir ein 
paar Fälle auf den schlechten Silbergeprägen von Huweize be- 


1 Sechs dieser Matter sind in der Münchener Ausstellung von Meister¬ 
werken inuhaininedanischcr Kunst, 1910, zur Schau gestellt worden; der 
,Amtliche Katalog 4 , III. Buchkunst, Nr. 902—967 weiß darüber folgendes 
zu sagen: ,Sechs Buch mal er eien großen Formates. Meist Kampf¬ 
szenen. Text auf der Rückseite. (Aus einer Geschichte Timurs.) Indien. 
17. Jahrhundert. 4 (!) 
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kanut geworden, wo gegen die Regel 154 für 1054, 172 (?) für 
1072 nnd 191 für 1091 d. H. gesetzt worden ist. Es lüßt sich 
jedoch augenblicklich nicht mit Sicherheit feststellen, ob das 
winzige, die Null vertretende Pünktchen (•) nicht übersehen 
oder wegen der bekannten mangelhaften Ausprägung oder in¬ 
folge mechanischer Zerstörung unkenntlich geworden ist. Die ver¬ 
hunzten Daten eines liederlichen Stempelschnittes kommen hier 
überhaupt nicht in Betracht. Unsere beiden Kunstblätter hin¬ 
gegen lassen nicht daran zweifeln, daß statt der beiden ersten 
Stellen, des Tausenders mit seiner Null, in willkürlicher, sinnloser 
Weise bloß die zweite Stelle, die Null (•) ausgelassen worden ist! 
Die Anordnung der Ziffern » ' • auf Tafel IX, wo zwischen dem 
ersten und zweiten » ein augenfälliger Zwischenraum für die Null 
ausgespart wurde, beweist, daß wenigstens hier der Schreiber 
bewußtermaßen gehandelt hat. Jedenfalls sind es also zwei bisher 
vereinzelte und sehr auffällige Ausnahmen von der Regel. 

Man begreift, welche schlimme Folgen sich für die Kunst¬ 
forschung hieraus ergeben müssen; denn man wird künftig bei 
Begegnung so abgekürzter Jahreszahlen auf Kunstblättern, wenn 
sie nicht, wie in unseren beiden Fällen zugleich von sichernden 
Monats- und Tagesdaten begleitet sind und sonst keine Anhalts¬ 
punkte vorliegen, im Zweifel bleiben, ob es sich um ein Faktum 
des elften oder zwölften Jahrhunderts d. H. (17. oder 
18. Jahrhunderts n. Chr.) handle. 1 

Die zweite Schwierigkeit, vor der jeder Gelehrte gleich 
dem Sammler erfahrungsgemäß auf der Hut sein muß, bildet 
das Kapitel der Fälschungen. Mirza Habib aus Isfahan, der 
von mir mehrfach zitierte moderne persische Fachschriftsteller, 
sagt mit Beziehung auf Ali Riza-i Abbasi: 

$ L£»U-> soölfjLol j»ya L\ ; In ganz Iran, 

insbesondere in Isfahan, gibt es von ihm sehenswerte Schrift- 

1 Dies scheint Bclion der Fall zu sein bei der oben erwähnten Feder¬ 
zeichnung des Muhammed Käs im aus der Sammlung Schulz iu 
Berlin (Orientalisches Archiv, 1. c. I, Taf. VII, Abb. 11). Nach der 
Regel sollte die Jahreszahl i i £ durch i i i£, d. i. 1114 d. H. = 170*2/3 
n. Chr. aufgelöst werden. Volle Klarheit werden vielleicht die angeb¬ 
lich im British Museum befindlichen Blätter dieses Künstlers bieten 
können. Im ObüiL-e- Codex der kais. Bibliothek zu St. Petersburg, 
Dorn 9 (Nr. 3) sind Miniaturen des Muhammed Sädik 
von ir« (sic) datiert (Mitteilung des Herrn Sale mann). 
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proben und Kunstblätter (Bilder/. 1 Da nun Mirza Habib bei 
seiner Arbeit keineswegs mit kritischer Überlegung zu Werke 
ging, versäumte er hinzuzufügen, daß es unter diesen, in über¬ 
großer Anzahl kursierenden Kunstblättern sehr viele gibt, 
die in betreff ihrer Signierungen bewußte oder unbewußte Fäl¬ 
schungen sind. Namentlich war es die Sammelleidenschaft, die 
den Fälschern ein ergiebiges Feld für ihre Praktiken eröffnete. 
Wie schon seit alters her die muhammedanischen Bücherantiquare 
dem oft nichtssagenden Inhalt der von ihnen feilgebotenen 
Codices falsche Titelblätter als Lockspeise meisterlich vorzu¬ 
setzen wußten, haben es auch die Kunstantiquare vortrefflich 
verstanden, sich durch gefälschte Künstlersignaturen reichen 
Gewinn zu erschwindeln. Ich könnte über dieses Thema aus 
meiner Erfahrung, die sich darauf stützt, daß im Verlaufe von 
Jahrzehnten tausende orientalischer Kunstobjekte und Alter¬ 
tümer aller Art durch meine Hände gegangen sind, Ernstes und 
Heiteres aussagen. Genug dem, die Vorsicht gebietet auch im 
vorliegenden Falle zunächst die in den großen öffentlichen und 
privaten Sammlungen befindlichen ,Riza-i Abbasi* auf ihre 
Provenienz und Echtheit zu prüfen. Zu diesem Zwecke müssen 
vor allem die Signaturen durchgesiebt werden, wonach die Spreu 
von dem Korn zu unterscheiden sein wird. Ali Riza-i Abbasi ist 
derjenige unter den persischen Künstlern, der allein den Vorzug 
genoß, mit seinem Gönner, dem großen Schah Abbäs, gleich be¬ 
handelt zu werden: was auf die Namen beider gefälscht worden 
ist und noch immer gefälscht wird, ist geradezu erstaunlich. 

Ich bin vorläufig zu Ende. Es lag mir vor allem daran, mit 
den vorstehenden Ausführungen die unüberwindlichen Schwierig¬ 
keiten zu kennzeichnen, deren der Nicht-Orientalist auf mu- 

hammedanischem Kunstgebiet gewärtig sein muß. Hiebei füllt 

• » 

mir die Äußerung eines unsrer geistvollsten, leider allzu früh 
dahingegangenen Kunstgelehrten ein, der mit Beziehung auf 
einen gleichen Fall schrieb: ein Nicht-Orientalist kann von 
dem Thema nicht gründlich handeln; er geht immer nur um 
ein Haus herum, von dem er nicht weiß, was sich hinter dessen 
verschlossenen Türen befindet. 

1 Habib, Chatt u ChattatÄn, 1. c. S. r*V. 
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II. 

Die Deutungen der hebräischen Buchstaben bei 

Ambrosius. 


Von 

Dav. Heinr. Müller. 

wirk!. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 


(Vorgclegt in der Sitzung am 30. Novombcr 1910.) 


Die Veranlassung zu dieser Untersuchung gab mir eine 
Anfrage des Herrn Kollegen Prof. Dr. Aug. Engelbrecht über 
eine auf die Deutung der hebräischen Buchstaben bezügliche 
Lesung in der Expositio in Psalmum CXV1II des Ambrosius. 
Um mir eine begründete Meinung über die Lesung bilden zu 
können, hielt ich es für nötig, mich etwas eingehender mit dieser 
Schrift zu befassen. 

Der Psalm 118 (119) besteht bekanntlich aus zweiund¬ 
zwanzig Absätzen oder Strophen von je 8 Versen oder Zeilen, 
die alle mit je demselben Buchstaben in der Reihenfolge des 
hebräischen Alphabets beginnen. Die erste Strophe beginnt 
also in allen 8 Zeilen mit Aleph, die zweite mit Bet etc. Die 
Alten nannten diesen Psalm ,Die acht Alphabete' (-ex K*3on). 
Man denkt sich mit Recht seine Entstehung in der hellenistischen 
Zeit; er ist nicht mitten im Leben entstanden, sondern in der 
Schule für die Schule gemacht worden. Das Gottes wort, das 
Gesetz, die Lehre sollten durch ihn der Jugend eingeschärft 
und eingeprägt werden. 

An anderer Stelle (Strophenbau und ltesponsion — Bibi. 
Stud. II, S. 54ff.) habe ich die Erklärung gegeben, warum der 
Verfasser Achtzeiler geformt hat. Der Grund dieser Erschei¬ 
nung liegt darin, daß er acht Synonyma für den Begriff Wort 

Sitiungiber. d. phil.-bist. Kl. 167. Bd. 2. Abh. 1 
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Gottes aus dem Ps. 18 (19) V. 8—11 zusammengestellt und aus 
je acht Zeilen oder Sätzen eine Strophe gebildet hat, in denen 
abwechselnd diese 8 Wörter verwendet werden. Von einem 
Gedankenfortschritt oder einem inneren Zusammenhang kann 
dabei nicht die Rede sein. Die acht Wörter, mit denen der 
Verfasser des Psalms operiert, sind: 


1. man Spruch 

2. -on Wort 

3. D"pn Gesetz 

4. maco Gehst 


5. D'tsBüö Recht 

6. nrtp Zeugnis 

7. cmpc Befehl 

8. min Lehre. 


Meine Ausführungen über diesen Psalm schließe ich (a. a. O. 
S. 60) folgendermaßen: ,Das Gesetz der Strophik und llespon- 
sion ist in diesem Psalm zu einer leeren Form •herabgesunken, 
in welche Sprüche zum Lobe des Wortes Gottes und seiner 
Gebote gegossen wurden. Der Verfasser ist ein braver 
Schulmeister gewesen!' 

Bei dieser kritischen und nüchternen Beurteilung des 
Psalms wird man seinen dichterischen und ethischen Wert nicht 
gar zu hoch stellen. Die alten Rabbinen und die Kirchenväter 
waren aber hierin anderer Meinung. Wie das Alphabet in sich 
alle Elemente der Spraehbildung enthalte, so umfasse dieser al¬ 
phabetische Psalm die Summe aller Weisheit und aller Ethik. 
Insbesondere preist Ambrosius in seinem Prologus die unver¬ 
gleichliche Schönheit und den hohen ethischen Wert dieses Psalms. 

Ambrosius hat nun in der vorliegenden Expositio die 22 
alphabetischen Strophen kommentiert und daran allerlei homi¬ 
letische und ethische Betrachtungen geknüpft. An die Spitze 
des jeweiligen Kommentars stellt er die Bedeutung ( interpretatio ) 
des hebräischen Buchstaben, öfters gibt er, wie er sagt, aus ver¬ 
schiedenen Quellen zwei Bedeutungen desselben Buchstaben. 

Daß Ambrosius ältere Quellen in diesem Kommentar be¬ 
nützt und bis zu einem gewissen Grade ausgeschrieben hat, ist 
eine bekannte Tatsache. 

Der älteste uus fragmentarisch erhaltene Kommentar zu 
diesem Psalm rührt von Origencs her. Die Fragmente desselben 
sind, abgesehen von den noch in den Katenensammlungen sich 
findenden Bruchstücken, in den Analecta sacra ed. J. B. card. 
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Pitra, tom. III (Ven. 1883), p. 246 seq. publiziert worden. Die 
Abhängigkeit der Expositio des Ambrosius von Origenes steht 
außer Zweifel. Pitra selbst hat in den Noten zu Origenes auf 
die Sinn- und Wortanklänge bei Ambrosius hingewiesen. 1 * 3 Außer 
diesen Stellen ist zu bemerken, daß der Prologus des Ambrosius 
deutliche Sinnanklänge an das Prooemium des Origenes auf¬ 
weist : 

Ambrosius hebt besonders zu Anfang seines Prologus den 
ethischen und moralischen Charakter dieses Psalms sowie die 
Bedeutung der alphabetischen Reihenfolge hervor, indem er 
sagt: raoralium magnus magister, quantum in eo excellat 
cthica, psalmi huius summa declarat gratia . . . quem per 
singulas Hebraeorum digessit litteras, ut, quemadmodum par- 
vulorum ingenia primis litterarum elementis assuescunt discendi 
usum assumere, ita etiam nos huiusmodi elementis usum disca- 
mus vivendi.* 

In ähnlicher Weise sagt Origenes zu Anfang seines Pro- 
oemiums Nr. 1 (Pag. 248): Ta aict/sTa ty;; ap/jj; 'wv Abyoiv ~c0 
f)soO b ijOixi; ia ti tcxo;, Trspt cy xal biaXa^avi'. b fixaTCGTb; 
cxTwxatBexaro; ^aAjxb; y.aTx Ta sßpatxa ctos/si* 7£YPä|A|A£vc; . . . Kai 
TtiptS/E'. Y£ 6 <J*aA(Jlb; GOTO; 5AGV TGV TCTtGV TSV tjOixbv [V.STa TCXGV;; 

Ö£o>p(a;, tt;; xsp*. twv Biacspwy tcT; r ( 0txot; tczo'.; ivcpaTOJV £v Tat; 
Ypacat;. 

No. 2. ' 1 st£0v bl w; oaag j/kv v:aA/.s ck b'.y.attojv.a. oaag 
-pis Tavp.a, oaag ptapTupicv, oaag xpt; j. a etc. 

Nr. 3. Ata tgOtg ck svcayOa y.at Ta CTC./eta “pcTSTxy.cat, Tva 
5r,Aio0fj toT; l'n’jyyjxvouGw, cti Ta CTcr/ita keetv r t yvwt:; tcö r, Oixcö 
T5TC y. ^ 


1 Vgl. S. 249. 252. 254. 257. 258. 259. 203. 2G7. 269. 270. 272. 274. 278. 
281. 283. 284. 303. 305. 306. 312. 315. 

* Die Interpunktion weicht hier und im folgenden von der bei Migne 
ab und die Textesfassung gellt dort, wo sie von Migne abweicht, auf 
die beste handschriftliche Überlieferung /.uriiek, deren Kenntnis ich Herrn 
ltegierungsrat M. Petschenig, dem zukünftigen Herausgeber dieses Psal¬ 
menkommentars im Wiener Corpus, verdanke. 

3 Kine sehr merkwürdige Parallele zu Origenes und Ambrosius lindet sich 
in einem Kommentar zu diesem Psalm von Matatja ha-Jisliari (-nxm rrrra 
lebte im 14.Jahrh.) Ven. 58' 1 : C’*m c:n pv *cV '.2 nai;r Tirrrn rra rtyrxy ra *: 
T’nnr eyei i’BDro erci yrira eyei -’iipc eyt nra- mpsrt bv iSc; cry nav 


•a *]’.h Ti ca iwt urvai -na tk r-c^ n pyk y -r« rn 

1 * 


• fy 


in 
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Trotz der recht zahlreichen Berührungen, welche sich 
zwischen Origenes und Ambrosius im Kommentar zu Ps. 118 
(119) finden, läßt sich dennoch weder eine Spur von den Deu¬ 
tungen der Buchstaben, noch auch von dem Ambrosischen System 
der Exegese dieses Psalms in den erhaltenen Resten des Ori¬ 
genes nachweisen. 

Das System besteht darin, daß Ambrosius die Bedeutung 

des Buchstaben an die Spitze der achtzeiligen Strophe stellt 

und diese Deutung in eine mehr oder minder richtige Beziehung 

zu dem ersten Vers der Strophe bringt. Von einer ähnlichen 

Gedankenverbindung ist bei Origenes nichts zu merken. 

So sicher es also ist, daß Ambrosius den Kommentar des 

Origenes zum Ps. 118 benützt hat, ebenso steht es fest, daß er 

noch eine andere Quelle vor sich gehabt haben muß. Es fragt 

sich nun, ob er nicht andere Werke des Origenes, welche sich 

auf den Psalm bezogen, benutzen konnte. Man wäre geneigt, 
_ • • 

diese Frage auf Grund der alten Überlieferung über die Existenz 
verschiedener Psalmenkommentare des Origenes zu bejahen. 
Pitra (a. a. 0., Pag. 246) sagt in seiner Einleitung ( monitum ) zu 
diesem Psalm: Docet nos Hieronymus in Epistola ad Paulam 
. . . . Origenis exstitisse in psalmum CXVI1I scholia, ex- 
eerpta et h’omilias plurimas. Er fügt hinzu, daß das ganze 

.rvo^en b: sns i^ 2 n vmn vnr ononsm o*ia*n ^2 obitm pvman war nuit» 
^2 ibc '22 nt^> iputo .onx Kinr no um o-:«^ '"n-on ontr n*o , brn ^3 ^3’ tistwt m {3 

♦rrpea nt ^c;r arm? nrut »h» o’plvt *r6 niK 
In deutscher Übersetzung lautet die Stelle: 

,Dcnn dieser Psalm hat eine besondere Eigenschaft. Nach flüchtigem 
Illick glaubt man, daß es reiner Zufall sei, daß bald ,Befehle*, bald 
,Gebote*, bald ,Rechte*, bald ,Zeugnisse* etc. gebraucht werden ... 
Dies hat mich aber angeregt, ihn zu untersuchen und ihn deutlich zu 
erklären, insbesondere da er nach den Mysterien des Alphabetes auf- 
gebaut wurde. Dies soll darauf hinweisen, daß, wie die Buchstaben in 
ihrer Zusammensetzung alle Dinge, welche waren und sein werden, ent¬ 
halten und alle Vollkommenheit in sich fassen, dieser Psalm auch alle 
• Vollkommenheiten, welche dem Menschen notwendig siud, insofern er 
Mensch ist, in sich faßt. Dazu kommt noch, daß jeder Buchstabe achtmal 
wiederholt wird, was ja nicht Zufall sein kann!* 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß auch im Werke Or Zarü'a 
(m: iik) des R. Isaak b. Moses aus Wien (13. Jahrh.) als Einleitung 
eine Deutung der Buchstaben des Alphabetes sich findet, die auch 
einige ältere Überlieferungen enthält. 
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große Werk des Origenes, von dem uns nur Fragmente erhalten 
sind, zu Ambrosius und Hilarius gekommen sein mag, die es 
beide stark ausgebeutet haben. Trotzdem ist es wenig wahr¬ 
scheinlich, daß Ambrosius die Leitmotive zu seiner Expositio 
aus den Werken des Origenes herübergenommen hat. 

Noch ein Umstand spricht dagegen, daß in den Schriften 
des Origenes Uber die Psalmen etwa die Deutungen der Buch¬ 
staben und die daran geknüpfte exegetische Anwendung vor¬ 
gekommen sind. Außer Ambrosius und Hilarius hat schon vor 
ihnen Eusebius von Caesarea Erklärungen zu den Psalmen ver¬ 
faßt und aus dem Kommentar des Origenes Auszüge gemacht, 
die uns erhalten, schon längst in ihrem Gros publiziert und 
von Pitra im selben Bande vervollständigt worden sind. 1 * Daß 
sich Eusebius in seinen Kommentaren, insbesondere im Psalmen¬ 
kommentare, dem Origenes anschließt, hebt Pitra deutlich genug 
hervor. 8 Nun finden sich in den Fragmenten des Kommentars 
zu Ps. CXVIII (p. 514—520) ebensowenig Spuren von der 
Deutung der Buchstaben wie bei Origenes. 

Zu diesem Argument ex silentio kommt nun auch noch 
ein anderes positives. Eusebius führt in der Praep. evang. 
lib. X, cap. 5 3 den Beweis, daß die Behauptung: ,Die Griechen 
hätten von den Barbaren nichts übernommen* unrichtig sei, aus 
der Geschichte des Alphabets, welches die Griechen übernommen 
haben. Sie haben die Buchstaben mit ihren Namen den He¬ 
bräern entlehnt. Die Namen haben im Hebräischen gute Ety¬ 
mologien, im Griechischen aber nicht. Bei dieser Gelegenheit 
gibt Eusebius auch die Deutungen der Buchstaben, welche sehr 
stark von denen bei Ambrosius abweichen. Es ist daher 
im höchsten Grade unwahrscheinlich, daß die Deu¬ 
tungen des Ambrosius aus Origenes stammen; denn 
dann hätte dieselben Deutungen auch Eusebius aus 
Origenes herübergenommen. 

1 Analecta «acra HI, p. 365 seq. 

5 Origenem Eusebius . . . pressis sequitur vestigiis, dnm sacras scripturas, 
tum raaxime psalmos, commentatur . . . A Pamphilo quidein libros et 
exempla potius recepit quam eruditiouem (a. a. O., p. 305). 

3 Migne, Patrologia gr. XXI 8p. 7S7 6eq. 
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Die folgende Tabelle soll eine Übersicht der Deutungen 
der Buchstaben bei Eusebius und Hieronymus, von dem zwei 
Stellen in Betracht kommen (Epist. XXX 5 1 * 3 * * * * und De nomin. 
hebr. 71 s ) einerseits und bei Ambrosius andererseits bieten. 8 

Der kurze Kommentar eines späten Anonymus zu den 
Thrcni, der bei Migne XXV 787 als unechtes Gut des Hiero¬ 
nymus publiziert ist, bietet durchwegs die im 30. Briefe des 
Hieronymus sich findenden Buchstabendeutungen, nur daß bei 
Dcleth statt des hieronymianischcn tabularum die Bedeutung 
tabulaium , die sichtlich auf einem Lesefehler des Anonymus oder 
seiner Vorlage beruht, angegeben und in der Erklärung heraus¬ 
gearbeitet ist. Auch andere spätere Erklärer der Psalmen oder 
Threni, die die hebräischen Buchstaben deuten und die Darme- 
steter a. a. O. namhaft macht, haben, da wir ihre Quellen kennen 
und besitzen, in unserer Frage keinen selbständigen Wert. Aus¬ 
drückliche Erwähnung verdient aber die ICx-positio in lamen- 
tatione8 Ieremiae des Abtes von Corbie Paschasius Radbertus 
(9. Jahrh.; bei Migne Patr. lat. OXX, 1059—1256), da zwar im 

1. Buch dieses Werkes die Buchstabendeutungen des Hierony¬ 
mus im 30. Briefe verwertet werden (ebenso wie im Prolog des 

2. Buches die später zu besprechenden connexiones litterarum 
des Hieronymus), dagegen im 3. Buche nebst Hieronymus 
auch die Interpretationen des Ambrosius (ohne Nennung der 
Quelle!) herangezogen sind, und zwar in einer sehr guten Über¬ 
lieferung, die hie und da gute Dienste bei Feststellung des 
Ambrosiustextes selbst leistet. 


1 Ich biete im folgenden die Zitate daraus nach der Ausgabe von Isidor 
Ililberg (Tag. 24G des vol. L1V des Wiener Corpus script. eccl. lat. 
[1910];. 

* Migne Patr. lat. >LXIII 871 und Laganle, Onomastica sacra* S. 79. 

3 Einen sehr lehrreichen Artikel über die Deutungen der Buchstaben bei 

den Kirchenvätern hat Arsöne Dannesteter in der Revue des Stüdes juives, 

tomc IV (Paris 1882), p. 259 seq. veröffentlicht. Vgl. auch Der heilige 

Ambrosius von J. B. Kellner (Regensburg 18D3), S. 43 ff. und 152 ff., eine 

fleißige Arbeit, die icli erst kurz vor Abschluß meiner Untersuchung 

benutzen konnte. 
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Ambrosius 

! 

Eusebius 

(HigneXXI Sp. 787) 

Hieronymus 
(epist. XXX 5) 

Hieronymus 
(de nomin. bebr. 71) 

Aleph 

doctrina 

SX9 

f.id&ijots 

Aleph 

doctrina 

Aleph 

mille 8. doctrina 

Betli 

confusio 

W 

otxov 

Beth 

dom us 

Beth 

domus 

Gimel 

relributio 

ytjjieX nXi\Qti)Ois 

Gimel ' 

'plenitudo 

Gimel 

retributio v. plenitudo 

Daleth 

timor } na- 
tivitas 

sao 

SiX uov 

Deleth 

tabula - 

rum 

Daleth 

pauper v. tabulae v. 
ianua 

He 

est, vivo 

X 

Cel'Tt] 

He 

ista 

He 

ipsa v. ista s. suscipiens 

Vau 

Ule e»t et 
ncm (diu», 
et Ule x 

oOau 

tv ctvitj 

Vau 

et ; 

Vau 

et ipse 

I Zain 

duc te f huc 


ca 

Zai 

haec 

Zain 

oliva v. fornicatio v. bare 

1 ,Iet 

pavor 

rfi 

d Cd) V 

Heth 

vita 

Heth 

vita v. vivacitas 

| Thctli 

exclusio 

TTjÖ 

xaXt'i 

Teth 

bonum \ 

Teth 

bonum ' 

1 Iod 

confessio, 

desolatio 

(d>8 

tpx'i 

Iod 

jyrinci- 

pium 

Iod 

principium v. scientia 
aut dominutor 

Kaph 

curvati 

sunt 

*«<P 

ti/uioq 

Caph 

manus 

1 

Caph 

manusy pahna v. vola 

Lamed 

cor, servo 

Xaßo 

/LUt&t 

Lamed 

discipli - 
nae 8. 
cordis 

Lamed 

doctrina s. discijdina 

fi Mem 

viscera, 1 
ex ipsis 


ttVTÜ) V 

Mem 

ex ipsis 

Mem 

ex quo v. ex ipsis s. aqua 

Nun 

unicus ( fi - 
litis), pas- 
cua eorum 

vouv 

attovfa 

1 

Nun 

•empiter- 

1111 m 

Nun 

I 

foetus v. piscis 8. semjxi- 
ternum 

1 Sainech 

1 

andi , fir- 
mamentum 

oäpx 

ßot'i&tia 

Sainech 

adiuto- 

ritim 

•Sainech 

1 

finnainentum, licot qui¬ 
ll am erectionem v. ml - 
iutorium s. fulturam 
putent 

Ain 

oculus, fons 

ouv 

JtTjyi], 6<p - 

&ctXu6<; 

* 

Ain 

fons 8. 
oculus 

Ain 

fons v. oculus 

Phe 

erravi, os 
apemi 

f-5 

OTIJ/UU 

Phe 

os ( oris ) 

Fe 

1 

os s. laqucus s. deeijnda 

Sade 

consolatio 

axoT] 

dixaioav- 

VI] 

Sade 

* 

1 

iustitiae 

Sade 

1 

1 

regios. iustitia v. rennt io 

Koph 

concbisio y 
aspice 

9 

xa>7 

xlrjfTie 

Coph 

vocatio 

Coph 

1 

vocatio y.avisy sed me¬ 
lius excussiOy quam 
Graeci ?xxfoupx vo- 
cant 

Resch 

caput, pri¬ 
mattu 

M« 

xi(f«X>) 

Res 

capitis 

Res 

caput 1 

1 Schin 

super xmi¬ 
nus 

aev 

öäAviti 

Sen 

dentinm 

Sin 

dentes 

I Tau 

erravit, 

eontum- 

mavit 

Oaj 

oijptia 

Tau 

signa 

Thau 

signum v. siibter 


1 Vgl. jedoch unten 8. 15, Anm. 4. * Vgl. jedoch unten S. 20, Anni. 3. 
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Im folgenden wird eine vergleichende Übersicht der Sinn- 
grnppen des Alphabets (connexiones litterarum) bei Ensebius 
und im Briefe des Hieronymus gegeben. 


Eusebius 

..... —— ... 

Hieronymus 

12 3 4 

1 2 3 

I. Md&qatg oi'xov TxhfßwOig diXiun* 

I. doctrina domus jJenitudo 

5 

4 5 

(tl'T J] 

tabularum ista 

G 7 8 

6 7 8 

11. *Kv eevtij ffj d Cibv 

II. et haec vita 

[ 9 10 

9 10 1 

III. KaXrj €(QX 7 ) 

111. bonum principium 

11 12 

11 18 

IV. "Oficog ud9t (verumtamen disce) 

IV. manu* cordis 8. disciplinae 

13 14 15 

13 14 15 

V. \E£ ctVTÜv (tltüvlct ßot'jshict 

V. ex ipsis sempilernum adiutorium 

IG 

16 17 18 

VI. nrjyi] , f} xctl 6(p9aX i u6g, xitl 

VI. fons s. oculus oris vuditiae 

17 18 


otojuu dixcuoavvrjg 


19 20 21 

19 80 81 88 

VII. KlrjGtg xt(pctX>jg xct) 6<foruov 

VII. vocatio capitis dentium signa 

22 


<Tt]/uiin 

i 


Wie man sieht, hängen die Reihen des Eusebius und im 
Briefe des Hieronymus eng zusammen, während die andere 
Hieronymusstellc fast für alle Buchstaben ein Plus an Deu¬ 
tungen hinzufügt, die vereinzelt sich auch mit denen bei Am¬ 
brosius decken (vgl. Gimel und Samech). Bezüglich der Namen 
der Buchstaben weicht Hieronymus von Eusebius ab in aleph 
für 8X<p, deleth für 6eX&, lamed für Xaßd (das nur eine vul¬ 
gäre Schreibung für aäjaS ist) und samech für (tafty, was wohl 
auf die Transkription in den Septuagintahandschriften und in 
jüdischen Quellen zurückgeht, wo dXq> und dXs(p, yipX und 
deX&, SeXt, deXed- und daXe& (talmud. nSn und jt^h), Xdfteö, 
Xdßed, Xaßö f und aafiey Vorkommen . 1 

Was die Bedeutung betrifft, so wird £ai von Eusebius 
Cf, ,vivif übersetzt, wogegen Hieronymus es durch ,haec‘ wieder¬ 
gibt. Eusebius hat also den Buchstabennamen als eine grie¬ 
chische Verbalwurzel erklärt, was um so auffallender ist, als er 
ja selbst sagt: ,Es bleibt also dabei, daß jene Wörter (d. h. die 


1 Vgl. Th. Nüldeke, Beiträge zur setnit. Sprachwissenschaft, S. 126. 
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Namen der Buchstaben) nicht den Griechen, sondern den He¬ 
bräern entlehnt sind, bei denen jeder Buchstabenname seine Be¬ 
deutung (Etymologie) hat/ Man könnte dieses für eine 
Spielerei eines späten Interpolators halten, wenn es nicht in den 
Sinngruppen wieder auftauchen würde und die Gruppenbildung 
beeinflußt hätte. 

Eine beachtenswerte Abweichung liegt auch in der Deu¬ 
tung des Kaf vor, welches Eusebius für cpui>; ,gleichwohl, dennoch/ 
erklärt, indem er dabei wahrscheinlich an liebr. 's ki denkt, 
wogegen Hieronymus das näherliegende kaf ,Hand, Hand¬ 
fläche* heranzieht, wobei es freilich auffällt, daß eigentlich Iod 
,Hand* bedeutet. 

Trotz dieser Abweichungen muß daran fcstgehalten werden, 
daß Hieronymus die Deutung des Alphabets dem Eusebius ent¬ 
lehnt hat. Dafür spricht nicht nur die Übereinstimmung in den 
Deutungen, sondern auch die Einteilung des Alphabets in sieben 
Sinngruppen . 1 

Aus welchen Quellen Eusebius geschöpft hat, können wir 
mit Sicherheit nicht sagen, wir dürfen aber vermuten, daß er 
sie Origenes entlehnt hat. 

Jenen drei zusammengehörigen Reihen steht die des Am¬ 
brosius vereinzelt gegenüber. Dem Origenes dürfte sie, wie 
schon oben ausgeführt worden ist, nicht entlehnt sein. Es fragt 
sich nun, wo ist die Quelle zu suchen, aus der Ambrosius ge¬ 
schöpft hat? 

Daß Ambrosius diese Deutungen ( Interpretationes ) der 
Buchstaben nicht erdichtet oder geträumt habe, wie einst Dallaeus 
ihm vorwarf, haben auch schon ältere Herausgeber erkannt. 
Allerdings gaben auch diese zu, daß Ambrosius in der Deutung 


1 Selbst die abweichenden Fassungen der Gruppen II und IV, beziehungs¬ 
weise der in ihnen vereinigten Wörter, können an unserem Urteil nichts 
ändern. Denn sichtlich widerstrebte es dem philologischen Sinn des 
Hieronymus, die Gleichung hehr. £at = griech. £?i zu akzeptieren, und 
auch das opj»; and pdös dürfte er wohl absichtlich durch Substantiva er¬ 
setzt haben, da er fast alle übrigen Buchstaben durch Substantiva er¬ 
klärt fand. Die im Liber de nominibus hebraicis des Hieronymus sich 
findenden Buchstabenerklärungen gehen, wie bekanntlich das Buch selbst, 
auf Philo zurück und da ist es wichtig zu betonen, daß sämtliche von 
Hieronymus im 30. Briefe angeführten Deutungen auch hier erscheinen. 
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der hebräischen Namen nicht besonders glücklich war, entschul¬ 
digten ihn aber mit dem Hinweis auf die verderbten Quellen, 
insbesondere auf die Etymologien Philos, die er benützen 
mußte. Da jedoch eine Schrift Philos über die Bedeutung der 
Buchstaben nicht erhalten ist, ja die ausschließliche Be¬ 
einflussung des Ambrosius durch Philo nicht wahrscheinlich 
ist, so fragt es sich, ob nicht die rabbinische Überlieferung 
uns weiter helfen kann. 1 

In der Tat findet sich eine solche alte Schrift: ,Das Alpha¬ 
bet des R. Akiba* in verschiedenen hebräischen Editionen. Sie 
wurde erst jüngst von August Wünsche (1909) in seinem Werke: 
,Au8 Israels Lehrhallen*, Bd. IV, S. 199—269 ins Deutsche über¬ 
setzt. In diesem Alphabet-Midrasch werden die Buchstaben 
erklärt und gedeutet, und zwar in verschiedenartigster Weise. 
Es scheint hier ein Versuch vorzuliegen, die alten zerstreuten 
Deutungen zu sammeln. Charakteristisch für die Art der Deu¬ 
tung ist, daß sie am Wortlaut nicht immer festhält, sondern 
auch leichte Änderungen am Wortbild vornimmt und danach das 
Wort erklärt. Dies wird öfters durch die bekannte Wendung 
• • k*?k • • 'ipn b« ,Lies nicht so, sondern so* angedeutet (vgl. unter 
Bet, Het, Tet, Jod, Lamed, Samech, Pe, §ade, Tau, also neun¬ 
mal). Die Schrift stammt freilich nach Zunz aus später Zeit 
(7.—9. Jahrh.), kann aber in ihrem Quellenmaterial auf R. Akiba 
(2. Jahrh. n. Ch.) oder in eine noch ältere, sogar vorphiionische 
Zeit zurückgehen. Eine Vergleichung der Interpretationes bei 
Ambrosius mit den Deutungen in dem angeführten Alphabet- 
Midrasch zeigt Analogien, aber auch starke Abweichungen. Da 
dieser Midrasch in seiner jetzigen Form weit jünger ist als die 
Schrift des Ambrosius, darf man beide auf gemeinsame ältere 
Quellen zurückfuhren, und es drängte sich die Frage auf, in¬ 
wieweit man einerseits die Deutungen des Ambrosius aus dem 

1 Die interessante Note bei Migne Patr. lat. XV 1200 = 973 möge hier 
wiedergegeben werden: Dallaeus in libro de usu Patrum p. 244 scribit 
in liunc inodum : Mera somnia narrai Ambrosius lectorihu* sui# ... in P*al- 
tnum CXVIII, dum exponit n&niina llcbraicomm elementonnn etc. Non 
seincl iam ante ostendimus Doctorem nostrum in crucnda Hebraicorum 
nominum signifieatione aliquando minus feliciter desudasse . . . nec ipsi 
insultandum, cum super ea re scriptores, quos tum lieuit, consuluerit. 
Optaudum quidem esset eum in fontes minus corruptos incidisse, cum 
forte nulluin alium repererit praeter Philonis Etymologias . . . 
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Midrasch erklären, anderseits ans Ambrosius den alten he¬ 
bräischen Quellentext herstellen kann. 

Die Sache ist nicht leicht, da die Mittelglieder fehlen und 
wir auch nicht sicher sind, ob nicht allerlei Versehen und Ver¬ 
schreibungen das Wiedererkennen der ursprünglichen Formen 
sehr erschweren, ja unmöglich machen. Anders steht die Sache 
bei Eusebius und Hieronymus, deren Deutungen der hebräischen 
Buchstaben vielfach von den Deutungen des Ambrosius ab¬ 
weichen und sich meistens etymologisch leichter und ein¬ 
facher aus dem Hebräischen erklären lassen. 1 Trotzdem ergab 

eine genaue Prüfung der Deutungen bei Ambrosius, daß sie auf 

• • 

echte, alte rabbinische Überlieferungen zurückgehen und nur 
deswegen befremdlich scheinen, weil sie nicht bloß reine Wort¬ 
deutungen, sondern oft auch künstliche Umdeutungen enthalten. 

Man darf nun die Frage aufwerfen, ob die Hypothese, 
daß Ambrosius seine Deutungen der Buchstaben wenigstens teil¬ 
weise aus Philos Etymologien geschöpft habe, eine Berechtigung 
habe. Diese Frage kann man, glaube ich, mit gutem Gewissen 
bejahend beantworten. 

Denn die Tatsache, daß Ambrosius den Philo ,reichlich 
benützt und ausgeschrieben habe', ist eine feststehende. Karl 
Siegfried hat in seinem Buche: Philo von Alexandrien als Aus¬ 
leger des Alten Testaments (Jena 1875), S. 371 ff. den vollen Be¬ 
weis hierfür erbracht. Eine ganze Reihe gleichlautender Stellen 
aus beiden Schriftstellern macht den Anfang, dann folgen Gc- 
dankenentlehnungen, die in den Worten freier ausgeführt sind. 
Philo erweist sich als Vermittler mancher aggadischer Elemente 
der Schriftauslegung für Ambrosius (S. 375). Von Pliilos Ke¬ 
geln der Allegorie sind viele bei Ambrosius in Geltung (376). 
Die Symbolik der Dinge stimmt bei beiden überein (378), 
ebenso die Etymologie und Symbolik der Namen (380—387). 

Was aber in dieser Aufzählung fehlt, ist eben die Ety¬ 
mologie und die Symbolik der Buchstaben, weil uns von Philo 
eine spezielle Schrift darüber nicht erhalten ist. Da nun Am¬ 
brosius die Interpretationes der Buchstaben aus Origenes nicht 
geschöpft haben kann, so darf man mit einiger Sicherheit an¬ 
nehmen, daß sie aus dem Kreise der hebräischen Studien Pliilos 

1 Aber auch iu diesen Reihen sind aggadische Uindeutungen erkennbar. 
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stammen, wobei es natürlich nicht ausgeschlossen bleibt, daß 
Ambrosius neben Philo auch andere Quellen benützt hat. 1 

Es soll nun hier durch eine vergleichende Zusammen¬ 
stellung der Deutungen des Ambrosius mit dem Alphabet-Mi¬ 
drasch der Versuch gemacht werden, einerseits die Deutungen 
des Ambrosius aus dem Midrasch zu erklären, andererseits aus 
Ambrosius den alten hebräischen Q.uellentext, beziehungsweise 
die verlorene Schrift Philos über die Etymologie und Symbolik 
der Buchstaben teilweise zu rekonstruieren. 

‘ X Aleph (Sp. 1199 = 973). 

Prima littera Aleph dicitur, cuius interpretatio doctrina 
est. Sollicitus ergo auditor, plenos doctrinae versus esse qui 
sequuntur, debes praesumere. 

Die Bedeutung des Buchstaben Aleph ist bei Hieronymus 

und Ambrosius doctrina .* Im Hebräischen und Aramäischen 

bedeutet die Wurzel 7/ (e^x) ,lehren*. In der zweiten (jüngern) 

Rezension des Alphabet-Midrasch des R. Akiba heißt cs nach 

• • 

der Übersetzung von Aug. Wünsche (S. 199): 

,R. Akiba hat gesagt: p)Sx, was bedeutet Aleph ? Das 
lehrt, daß die Thora sprach: ‘pcncbnöx Wahrheit lehre dein 
Mund/ 


1 Hiezu schreibt mir Aug. Eugelbrecht: ,Ich hege allerdings Zweifel, ob 
in diesem Falle Ambrosius wirklich von Philo abhängig war. Wir 
kennen ja die Phiionischen Buchstabenerklärungen aus Hieronymus' 
Liber do nominibus hcbraicis und müssen nach der Divergenz der Er¬ 
klärungen die Unabhängigkeit des Ambrosius von Philo vermuten. Wenn 
aber nicht Philo, wer war dann die Quelle des Ambrosius? Es scheint 
eben neben dem Phiionischen noch andere Onomastica sacra gegeben 
zu haben, die viel mehr, beziehungsweise andere Deutungen der ein¬ 
zelnen Buchstaben enthielten, als wir bei Philo-Hierotiyraus finden. Aus 
einem solchen Onnmasticon, das reicher an Deutungen war, scheint Am¬ 
brosius geschöpft zu haben, indem er unter den zahlreichen Interpre- 
tationes jedesmal eine oder zwei auswählte, die seinen exegetischen 
Zwecken am besten paßten. Ich komme somit in unserer Frage zu dem¬ 
selben Resultate, das fiir die Quelle der Deutung der hebräischen Wörter 
in den Briefen des Ambrosius Wilhelm Wilbrand, S. Ambrotiua quos 
unctove* quaeque cxcmplaria in epintulis componendi» secutu» sit (Disser¬ 
tation von Münster lUO'J), S. 3b—41 gefunden hat.* 

* Bei Hieronymus iin Onora. auch miüe = hebr. */k 'eie/ tausend. 
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Mit dieser Deutung des Aleph stimmt auch der erste Vers 
der Alephstrophc: ,Heil denen, deren Weg tadellos ist, die in 
der Lehre des Ewigen wandeln/ 

3 Beth (Sp. 1208 = 981). 

Vers 9. In quo corrigit iuvenior viam suamt ... Et 
primum litterae secundae, hoc est Beth, interpretatio consideranda 
est, quae in latino conversa confusio declaratur. Sed qui viam 
suam corrigit, non confundetur. 

Die Bedeutung des Beth ist bei Hieronymus domus , bei 
Ambrosius confusio. Die Deutung ,Haus' liegt auf der Hand, 
weil hebr. halt Haus bedeutet. Auffallend ist dagegen confusio. 
Diese Deutung findet sich aber in AM (Wünsche, S. 211): 

,Er verwirrte die Sprache mit Bet, woher (entnehmen 
wir das)? Weil es heißt (Gen. 11, 9): denn da verwirrte 
= balal) der Ewige die Sprache der ganzen Erde 
2 *vj 7 cjS-n -|cn er wendete um, wechselte, vertauschte, ver¬ 
mischte heißt es nicht, sondern er verwirrte/ 1 

Mit dem Begriff ,Verwirrung' bringt Ambrosius V. 9, den 
ersten Vers der B-Strophc, in gedankliche Verbindung. Für die 
Richtigkeit der Erklärung von confusio spricht die Tatsache, 
daß im Glossar der hebräischen Namen Hieronymus unmittel¬ 
bar auf ,Beth domus' das Lemma Babylon mit der Deutung 
confusio folgen läßt; denn der schon angeführte Vers (Gen. 11,9) 
lautet im ersten Teile: ,Deshalb nannte er ihren (der Stadt) 
Namen: Babel , denn da verwirrte etc/, woraus also ebenfalls 
hervorgeht, daß confusio auf balal zurückgeht. 


: Gimel (Sp. 1223 =- 993). 

Tertia littera secundum Hebraeos est Gimel, quae latine 
retributio dicitur. Denique in primo statim versu hoc osten - 
ditur (Vers 17): Retribuc, inquit, sei'vo tuo. 

Die Bedeutung des Gimel ist bei Hieronymus plenitudo 
neben retributio, bei Ambrosius retributio. Beide Deutungen 
lassen sich aus dem Hebräischen ableiten, aber nur die letztere 


1 Kellner a. a. O. S. 46 denkt an nram. rrs sich schämen, syr. puduit, 

confasus est. Die syrische Bedeutung, die sekundär ist, kommt hier 
kaum in Betracht. 
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findet sich in AM (Wünsche, S. 214): ,Was ist bö':? Das lehrt, daß 
der Heilige (d. i. Gott) sprach: D'Sn 1 2 ? onono irr "nbo: ich tue zumal 
wohl (vergelte) von den Liebeserweisungen der Armen/ Der 
Hinweis auf Vers 17 (ersten Vers der G-Strophe): -pap bv 
bestätigt die Auffassung des Ambrosius. 

*1 Daleth (Sp. 1240 = 1009). 

Quarta littera secundum Hebraeos Daleth significat la- 
tine timorem vel> ut alibi invenimus, nativitatem. Sed utrum- 
que potest congruere et convenire sensu. Nativitas enim . . . a 
timore non distat .... quid enim est terrena nativitas nisi 
timor ? (Vers 25) Denique inde coepit versus: Adhaesit pavi- 
mento (ibp) anima mea . . . 

Die Bedeutung des Daleth (Hier. Deleth) ist bei Hieronymus 
tabularum / bei Ambrosius timor oder nativitas. In A M kommt 
keine von diesen beiden Deutungen vor. Die Lesung des Hiero¬ 
nymus entspricht hebr. nSn Tür, Tafel; schwieriger sind die 
Deutungen timor und nativitas zu erklären. Aus dem ganzen 
Gedankengang dieser Stelle des Ambrosius, wo die Zusammen¬ 
gehörigkeit von timor , nativitas und pavimentum (Vers 25, erster 
Vers der D-Strophe) gepredigt wird, darf man sich schon 
manche Deutung und Umdeutung des Wortes Daleth gestatten, 
die vielleicht durch das bekannte rabbinische npn ,lies nicht 
so, sondern so* eingeleitet war. Ich schlage also n 1 ?*? oder 
,Arme oder Armut* vor, was von timor nach Ambrosius nicht 
entfernter war als nativitas .* Dem nativitas könnte hebr. mS 

v r 

ledet ,Geburt* entsprechen, das durch eine leichte Umstellung 
aus nSi gewonnen wurde. Diese Deutungen kommen, wie ge¬ 
sagt, in AM nicht vor, können aber in einem alten Midrasch 
gestanden haben. 3 


1 Neben pauper und ianua im Glossar. 

2 Ich finde nachträglich, daß der Jellineksche Text, welcher Wunsches 

• • 

Übersetzung zugrunde liegt, von dem der Editio Amsterdam o"nr abweicht. 
Der letztere lautet: % rw O'pnS ,^1 e % prtV vnr? n M apn ich mn irr 

"in bib D’xnr oix % :zv. Daraus ersieht man, daß ,Arine und Armut 4 bei 
der Interpretation eine Kolle spielten. Dies wird auch durch die Glosse 
pauper bei Hier, bestätigt. 

3 Kellner a. a. O. will rin Türe iil Zusammenhang mit Geburt bringen, da 

die Geburt der Eingang ins Leben ist. 
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H He (Sp. 1250 = 1017). 

Sequitur quinta littera He , quae latine significat est vel, 
ut alibi invenimus, vivo. Convenit sibi utraque interpretatio; qui 
enim est, vivit et, qui vivit, est . . . Iesus autem heri et hodie 
ipse est et in saecula (Hebr. XIII, 8) ... Et ideo quia via ctiam 
vita est secundum illum, qui ait: Ego sum via, veritas et vita 
[loh. XIV , 6 ), viam quaeramus ut vitam habere mereamur . . . 
(Vers 33) Audiamus, inquam, quid dixerit, ut viveret: Legem 
mihi constitue, Domine, viam iustißcationum tuarum. (Vgl. noch 
Vers 37: in via tua vivißca me, Vers 40: in tua iustitia vi¬ 
vißca me.) 

Die Bedeutung des He bei Hieronymus ist ista, 1 * bei Am¬ 
brosius est und vivo. Die Deutung ista geht wohl auf kh oder 
x\*i (hu hiy’e ) ,er, sie' zurück. 8 Der Interpretation des Ambro¬ 
sius liegt das hebr. rrn haya ,er ist' und rrn ,leben' zugrunde. 

• • 

Den Übergang vom Sein zum Leben macht sich Ambrosius 
leicht, indem er sagt: qui enim est, vivit. 

Vielleicht hängt das mit dem Zitat (Exod. 3, 14) in AM 
zusammen: ithk "«ck rrn« ,Ich bin der ich bin' (Wünsche, S. 223), 
wobei leicht n in n verwandelt werden kann, 3 was das vivo 
(die erste Person) bei Ambrosius erklären würde. 

1 Vau (Sp. 1267 = 1033). 

Sexta littera Vau, cuius interpretatio: Ille est, et. non alius. 
Vel cuius interpretatio: Et ille. (Vers 41) Et veniat super me 
misericordia tua, Domine, salulare tuum secundum eloquium 
tuum . . . (c. 4): Rogatur ergo ut veniat salutare Dei. Ille est 
qui rogatur, hoc est, Dominus Iesus, et non est alius, sicut 
habet litterae interpretatio. Et vel sic non solus Pater rogatur: 
Est ille, hoc est, et Filius qui rogatur, et rogatus advenit, et 
salutare mundo dedit. 4 * * 


1 Daneben auch ipsa und suscipiens ; letzteres kann ich nicht erklären. 

* Das Fein, ista erklärt sich aus der Verbindung doctrina domus plenitudo 
tabulai'um ista (Hier. Epist. XXX, G). 

3 Vgl. Jakob Levy, Ncuhebr. und chald. Wörterbuch s. v. x"n, wo mehrere 
Beispiele für diese Erscheinung gegeben werden. 

4 Diese Stelle gebe ich wörtlich nach Migne und überlasse es Prof. Engel¬ 

brecht, seine textkritischen Bedenken gegen die Lesung und zum Teil 

auch gegen die Deutung hier zu begründen. Er schreibt mir darüber: 
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Hieronymus erklärt Vau durch et, Ambrosius durch ille 
est et non alius und durch et ille. Vau heißt bekanntlich im 
Hebräischen ,und‘, die Erläuterung des Hieronymus bedarf 
daher keiner weitern Begründung. Etwas gewagt scheint mir 
folgende Erklärung der Ambrosischen Interpretation: ille est 


t Während für Alle anderen Buchstabendeutungen (vielleicht noch mit 
Ausnahme des Mem) die Lesung bei Ambrosius sowohl an und für sich 
feststeht, als auch durch die erläuternde Exegese über allen Zweifel er¬ 
hoben wird, versagt bei Vau der Text nach beiden Richtungen hin. Die 
bisherige Ambrosius-Vulgata, wie sie auch bei Migne vorliegt, bietet: 
Sexta littera Vau, cuius interpretatio: ille est et non alius vel cuius inter- 
pretatio: et ille. Diese Deutungen schien den bisherigen Herausgebern 
Ambrosius selbst im Auge zu haben, wenn er c. 4 bei Erklärung des 
ersten Verses der Vau-Strophe (V. 41): et veniat super me misericordia 
tua, domine, salutarc tuum secundum eloquium tuura schreibt: Rogatur 
ergo, ut veniat salutarc dei. Ille est , qui rogatur, hoc est dominus Iesus, 
et non ent aliu*, sicut habet litterae interpretatio. Et vel sic non 
solus pater rogatur, ent ille, hoc est et filius, qui rogatur et rogatus ad- 
venit et salutarc mundo dedit. Ich kann hinzufügen, daß die Überlieferung 
sogar est et ille statt est ille bietet; wir hätten dann mit ille est . . et non 
est aliu* und et ille in der Erklärung den genauen Wortlaut der beiden 
Deutungen erhalten. Aber die Sache stimmt doch nicht; denn der von 
Migne gebotene Text ist handschriftlich nicht oder nur durch Ma¬ 
nuskripte ohne jede Autorität beglaubigt uud die besten und ältesten 
Handschriften bieten: Sexta littera Vau, cuius interpretatio sonst: vel 
sic non iUe ; alius interpres et non est ait uud die Richtigkeit dieser Le¬ 
sungen wird durch Paschasius Radbertus bestätigt (vgl. oben S. 6), 
der (Sp. 1159 bei Migne) schreibt: Vau sonare videtur: vel sic non 
ille, licet alius interpres dixerit et aut certe et non ille und im Verlaufe 
der diese Deutung erklärenden Darstellung (Sp. 1160): Vau . . . sicut 
dixi, et non est interpretatur. Zu diesen diplomatisch bestbezeugten Deu¬ 
tungen stimmt auch die Erklärung des Ambrosius im Kap. 4 vortrefflich. 
Ich setze ihren Text noch einmal her, und zwar die wirklich entschei¬ 
denden Worte in Kursivdruck: Ille est, qui rogatur, hoc est dominus 
Iesus, et non est alius, sicut habet litterae interpretatio. Et vel 
sic non solus pater rogatur, est et ille, hoc est et lilius usw. Ambrosius, 
der die interpretatio litterae im 2. Kapitel selbst subobscura nennt, be¬ 
zieht diese auf die Personsverschiedenheit und Wesensgleichheit von 
Gott Vater und Gott Sohn, substituiert bei der Exegese in der interpre¬ 
tatio vel sic non ille den undeutlichen Pronominalbegriff ille durch das 
Substantiv pater und fügt dem subjektlosen et non est, allerdings sehr 
willkürlich, das Subjekt alias hinzu. Das sicut habet litterae interpre¬ 
tatio bezieht sich demnach nur auf das zunächst stehende et non est 
(alius)/ 
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heißt im Hebräischen nt ze und et ille hebr. rrn xoe-ze. Nun 

T VI 

findet sich im AM bei der Deutung des Vau folgendes Zitat 
aus Exod. 3, 15 (Wünsche, S. 225): ,Dies (nt) ist mein Name 
für ewig und dies (nn) ist mein Angedenken von Geschlecht 
zu Geschlecht/ Wir wissen ferner, daß R. Akiba und wohl 
auch die ältern Rabbinen solchen kleinen Partikeln eine ver¬ 
stärkende Bedeutung beilegten, in dem Sinne, daß sie sagten: 
,und dieses — aber kein anderes*. Die beiden Wörtchen, welche 
im Exod. sich auf Gott beziehen, werden nun von Ambrosius 
auf Gott Vater und Sohn gedeutet. Damit hängt in AM 
(Wünsche, S. 226) weiter zusammen der Hinweis auf die Stelle 
(Exod. 6,3): ,Und ich erschien Abraham, Isaak und Jakob als 
Gott, Allmächtiger (ntp), und mit meinem Namen Ewiger (mn') 
bin ich ihnen nicht bekannt worden/ Bekanntlich repräsentiert 
Gott (*?k) die Eigenschaft des Richters (pm ms) und JHWH 
(mrr) die der Liebe und Barmherzigkeit, ins Christliche über¬ 
tragen: Gott Vater und Gott Sohn. 

Damit wird geschickt Vers 41 (der erste Vers der Vau- 
Strophe) verbunden: Und es komme zu mir deine Gnade (Barm¬ 
herzigkeit), o Ewiger (m-p). — Die Sache ist kompliziert, aber, 
wie ich glaube, ganz im Geiste des Ambrosius. 1 

T Zain (Sp. 1280 = 1043). 

Littera [septima] secundum Hebraeos Zain significat la- 
tine duc te , alibi significat huc. Quid sibi velit ista interpretatio, 
non satis liqnet, nisi forte ut unusquisque se regat et ipse sui 
ductor sit vel huc , id est, quo litterae huius versiculi vocant, 
dirigat iter. 

Hieronymus erklärt Zain durch haec* wogegen Ambrosius 
es mit duc te und huc erläutert. Die Bedeutung ,dieser* ergibt 
sich ans dem Demonstr. nt,diese*, das Fern, erklärt sich aus dem 
Zusammenhänge der Gruppe. 5 Zur Not läßt sich huc ebenfalls 
auf das pron. demonstr. zurückführen. Wie aber Zain zur Be¬ 
deutung duc te kommt, wage ich keine Vermutung auszu- 

1 Kellner vergleicht syr. wehau ,und jener*, wks weder zulässig ist, noch 
auch die Deutung des Ambrosius erklärt. 

* Daneben auch im Onora. durch oliva (hebr. n) und fornicatio, das ich 
nicht deuten kann. 

* ei haee vita . 

Sitsongsber. d. phil.-hist. Kl. 167. Bd. 2. Abh. 2 
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sprechen. Die abweichende Deutung bei Eusebius ist schon 
oben S. 8 besprochen worden. 

n Het (Sp. 1294 = 1056). 

Octava littera Heth } quae interpretatione latina dicitur 
pavor, sanctorum pavor esse consuevit . . . Ipse quoque Da¬ 
vid ait: Ego dixi in pavore (n^n^) meo (Ps. CXV, 2). Reli* 
gionis enim reverentiam significat magis, quam infirmitatem 
timoris . . . Sanctus igitur timor domini, quia vere sanctorum 
est pavor. 

C. 2 (Vers 57). Denique praemissa hac littera statim se- 
quitur persona iusti dicens: Portio mea, Domine , dixi custodire 
legem tuam. 

Het bedeutet nach Hieronymus vita, x weil das hebräische 
Wort für Leben (o M n) mit Het beginnt. Ambrosius' pavor liegt 
wohl die hebräische Wurzel nnn ,sich ängstigen' zugrunde.* AM 
(Wünsche, S. 230) sagt: ,Lies nicht Het (jvn), sondern Hef (xtsn) 
Sünde'. Demnach ist die ,Angst' (pavor) der Frommen die 
Angst vor der Sünde. Zu beachten ist noch, daß in dem Zitate 
Ps. CXV, 2 in pavore meo das hebräische Wort (*?cn::) mit Het 
beginnt. 

B Thet (Sp. 1320 = 1079). 

Nona littera Theth, cuius interpretatio est exclusio. Quid 
est exclusio? .... (c. 5 Ende): Tantus rex, tantus propheta 
non erubuit peccatum proprium confiteri et ideo dictum est ei: 
Et Dominus abstulit peccatum tuum (II Reg. XII, 13). 

C. 6 (Vers 65). Sublato igitur peccato ait: Iucunditatem 
fecisti cum eervo tuo etc. 

Hieronymus deutet Thet durch bonum (hebr. ans), also 
nach dem ersten Konsonanten des Wortes. Des Ambrosius ex- 
clu8io kann ich nicht erklären. Die Art, wie er sein exclusio mit 
Vere 65 (dem ersten der Thet-Strophe) in Verbindung bringt, 
ist mehr spitzfindig als scharfsinnig. 3 


1 Daneben im Onom. vivacita». 

3 Ebenso Kellner, der auf Philos Chet = stupor hinweist, welches sich 
allerdings auf den Namen der Chetiter bezieht. 

3 Kellner vergleicht hebr. kbhb ,fegen 1 * . 
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- Iod (Sp. 1329 = 1086). 

Incipit littera apud Ilebraeos decima Iod, quae latina 
significatione confessio dicitur vel certe desolatio. Nec discors 
ac dissonans videtur interpretatio, siquidem qni desolati sunt, 
citius confitentur. 

C. 6 (Vers 75). Itaque primus veraiculus est: Manus tuae 
fecerunt me et paraverunt me\ da mihi intellectum, ut discam 
mandata tun. 

Ich kann die Bedeutung des Iod bei Hieronymus princi- 
pium nur so erklären, 1 daß er an den Namen Jehowa dachte, 
welcher der Anfang aller Dinge'ist.* Dagegen scheint die 
Deutung des Ambrosius confessio auf die Wurzel rrr, Aphel 
'TK ,bekennet zurllckzugehen, 8 wogegen desolatio aus dem 
Hebräischen oder den rabbinischen Quellen nicht erklärt 
werden kann. 


D Kaph (Sp. 1348 = 1103). 

Incipit undecima littera Caph , quae latina iuterpretatione 
significat curvati sunt . . . Curvatur autem qui agit poeniten- 
tiam . . . Nam de hac cervice (sc. mentis et cordis) dictum est: 
Nec si ßectas (*p^n) ut circulum collum tuum (Esai. LVIII,5). 

0. 3 (Vera 81). Ideoque tamquam curvatus multo amplius 
anima ac mente quam corpore exorsus est David dicens: De- 
fecit in salutare tuum anima mea, et in verbum tuum speravi. 

Hieronymus’ Deutung vom Kaph als manus 4 ist im He¬ 
bräischen begründet und findet sich noch in AM (Wünsche, S.238). 
Die Bedeutung curvati sunt bei Ambrosius geht auf hebr. 

kff ,beugen, krümmen* zurück, findet sich aber in AM nicht. 
• • 

Den Übergang von curvati sunt durch Jes. 58, 5 zu Vers 81 
(dem ersten Vers der Kaph-Strophe) arbeitet Ambrosius recht 
geschickt heraus. 

1 Vielleicht darf man auch auf die ältere Rezension des Alphabet-Midrasch 
(Wünsche, S. 183) verweisen: ,Die zukünftige Welt ist durch Jod er¬ 
schaffen*. Vgl. Jes. 26, 4 d’bVip hx »3 

* Möglicherweise sind darauf auch die Deutungen »cientia und dominator 
des Glossars znrückzuführen. Denn Gott ist die .Weisheit* und der 
,Herrscher*. 

* Ähnlich Kellner. 

* Neben palma, vota Handfläche im Onom. 

4 )* 
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b Lamed (Sp. 1360 == 1114). 

Lamed littera duodecima incipit, cuius interpretatio cor 
vel, ut alia interpretatio habet, servo. Unde videtur admonerc 
vcl prudenter haec intellegenda vel sollicite servanda praecepta. 
Nara hoc primus statim versiculus admonet . . . 

C. 5 (Vers 89). In aeternum , inquit, Domine, permanet ver- 
bum tuum in coelo. Vides etiam in te permanere debere, quod 
ctiam in coelo permanet ac perseverat. Serva ergo verbum Dei, 
et serva in corde tuo. 

Hieronymus’ Deutung des Lamed ist disciplinae 1 sive cor- 
dis. Sie stimmt im ganzen mit cor s. servo bei Ambrosius und 
läßt sich durch AM belegen (Wünsche, S. 240): ,Lies nicht no 1 ?, 
sondern njn pae a 1 ? ,das Herz erkennt Wissen', ferner Prov. 10,8: 
,Ein weises Herz nimmt Gebote an' (Wünsche, S. 241). Man 
vergleiche damit prudenter haec intellegenda vel solliciter ser¬ 
vanda bei Ambrosius.* 

ö Mem (Sp. 1379 = 1130). 

Mein littera tertia decima significat in alio interprete vis- 
cera } in alio ex ipsis , et utrumque non discordat a textu. Nam 
statim primus versus internorum viscerum caritatem exprimit, 
quae utique ex intimis procedit medullis etc. 3 

1 Neben doclrina im Onom. 

* Kellner will in servo lahd erkennen, er hält also servo für einen Dativ 
von set'vus ; vergleicht man aber die angeführte 8telle des Ambrosius 
serva ergo verba Dei et serva in corde tuo, so kann servo nur Verbum 
1 . P. 8g. sein. 

3 Auch hier biete ich den Text von Migne und lasse Prof. Engelbrecht 
das Wort zur Begründung seiner auf der Kenntnis der handschriftlichen 
Überlieferung beruhenden abweichenden Ansicht über die ursprüngliche 
Passung der Stelle: 

,Da Ambrosius zwei Deutungen des Buchstaben anführt, dann hin- 
zufügt, daß beide Deutungen mit dem Strophentext in Einklang stehen, 
und endlich diese letztere Behauptung begründet, sieht man, daß zum 
mindesten die Lesart ex ipsis nicht richtig sein kann, weil der begründende 
Satz von ihr gar nichts weiß. Die Überlieferung in den besten Hand¬ 
schriften bietet zwar auch keinen ganz glatten Text, doch läßt sich aus 
ihr die ursprüngliche Fassung leicht gewinnen. Ich stelle nach gütiger 
Mitteilung M. Petschenigs den kritischen Apparat für die Stelle zusammen 
(A ist die älteste und relativ beste Handschrift aus Arras saec. IX, R 
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C. 3 (Vers 97). Sic inquiens Propheta subiungit: quomodo 
dilexi mandatum tuum. 

Bei beiden, Hieronymus und Ambrosius, wird mem ge¬ 
deutet: ex tpsi*, 1 bei letzterem auch viscera (Vor. ex intimis ). 
Dafür ist weder eine gute hebräische Etymologie, noch auch 
ein Beleg in AM vorhanden. Man muß, um diese Deutungen 
zu rechtfertigen, seine Zuflucht zur alten exegetischen Methode 
des Midrasch nehmen, die etwa gelautet hat: cno x^x D'ö '“ipn bx 
,Lies nicht Mem f sondern mehem (von ihnen)* oder d-o 'ipn *?x 


m 

ein Reginensis saec. X, Q ein Gentercodex saec. X, M cino Münchner 
Handschrift saec. XI, P stammt aus Paris saec. X, T aus Trier saec. XI, 
N aus München saec. XII): Incipit de (om. A) littera XIII quae dicitur 
(haec omnia om. NT) mem quod (mem littera NT) sonat in latinum 
'ex intimis* et ut alii 'ignis ex ultimis’ ( haec omnia om. OM)] dann 
folgt bloß in AR: et hieronimus 'ex ipsis* und hernach in ARGM: mem 
littera tertia decima significat in alio interprete 'uiscera* in alio 'ex 
ipsis*; alle Handschriften fahren fort: et utruraque non discordat a textu. 
nam statim primus uersus internorum uiscerum caritatem exprimit, quae 
utique ex ultimis procedit medullis et quodam nexu caloris implicatur 
ossibus. In AR liegt klärlich eine Doppelrezension vor, von der die eino 
Passung die Buchstabendeutungeu ex intimis und ignis ex ultimis , die 
andere uiscera und ex ipsis bietet; dazu kommt noch der Einschub et 
hieronimus ex ipsis, der ursprünglich sicher nur ein Randscholion war, 
das später in den Text geriet. Der ersten Rezension folgen NPT, der 
zweiten GM; dieses Schwanken beweist, daß die Doppelrezension bereits 
zu Zeiten des Archetyps von NPT -{- GM existiert haben muß, dessen 
Text demnach ähnlich wie in AR gelautet haben mag. In der Erkennt¬ 
nis, daß Ambrosius nur von zwei Buchstabenbedeutungen spreche, wurde 
von der einen Handschriftengruppe die erste, von der anderen die zweite 
Rezension allein rezipiert. Es kann nun kein Zweifel sein, daß Ambro¬ 
sius die Bedeutungen ex intimis und ignis ex ultimis bot. Denn seine 
Erläuterung wird nur bei Annahme dieser Bedeutungen voll verständ¬ 
lich: nam statim primus uersus internorttm uiscerum caritatem exprimit, 
quae utique ex ultimis procedit medullis et quodam nexu caloris impli¬ 
catur ossibus. Dem ex intimis wird internorum (uiscerum ) und dem ignis 
ex ultimis das ex ultimis (medullis ) nebst (nexu) caloris gerecht. Die 
Richtigkeit dieser Auffassung und Texteskonstituierung bestätigt Pascha- 
sius Radbertas, dessen Wert als indirekte Überlieferung des Ambrosius 
wir bereits kennen gelernt haben: mem 'cx intimis' vel 'cx ipsis' inter- 
pretatur et, ut alii dicunt, 'ignis ex ultimis' (Migne CXX 1173). Wie 
immer, bietet er die Deutung des Hieronymus (ex ipsis) im Verein mit 
denen des Ambrosius.' 

1 Bei Hieronymus im Onom. daneben ex quo und aqua (hebr. ca Wasser). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



22 


11. Abhandlung: Müller. 


btö k*?k ,Lies nicht mem , sondern me im (viscera)'. 1 * Für die 
Verbindung mit Vers 97 (erstem Vers der Mem-Strophe) hat Am¬ 
brosius oder sein Vorgänger durch den Übergang vom Innern 
zur Liebe gesorgt. 

: Nun (Sp. 1390= 1140). 

Nun littera hebraea est quarta decima, cuius interpretatio 
est unicu8 vel in alia interpretatione pascua eorum. Ecce ipse 
(1. ipsae) Hebraeorum litterae testificantur Dominum Jesum esse 
unicum Patris Filium , Verbum Dei. Denique primo statim versu 
David de unico Filio Dei dicit (Vers 105): Lucema pedibus meis 
Verbum tuum . . . 

Litterae autem singulae velut tituli sunt eorum versuum, 
qui sub iisdem litteris ascribuntur, seriem et continentiam de- 
clarantes . . . 

C. 2. Nec sane ab ista abborret etiam illa in alio reperta 
codice litterae buius interpretatio. Quae sunt enim pascua nostra 
hoc est fidelium, nisi Christus? In cuius pascuis se locatum 
Propheta laetatus est dicens: In loco pascuae ibi me collocavit 

(Ps. 22, 2 = 23, 2). 

Hieronymus übersetzt Nun durch sempiteimum. * Diese 
Deutung ist wohl aus Ps. 72, 17 10^ pp; (kr. p?) — janin oder 
jinnon ,sprossen, Sprossen treiben' hergeleitet, womit man wohl 
auch j '3 nin ,Sproß, Sohn' zusammenstellen kann. Der Vers wird 
nämlich in der LXX übersetzt: «foxo» xö 5 vo[aä auxou euXof^jAevov et? 
tou? attuva?, rcpb xou V)X(ou diapevel (Vulg. permanet) x'o 5vojxa auxoö, 
woraus sich von selbst das alotvia des Eusebius und sempi- 
ternum des Hieronymus ergibt. Dagegen lassen sich die Deu¬ 
tungen unicus (filius) und pascua eorum nur mit Hilfe der 
künstlichen Midrasch-Exegese erklären. 

Der alte Midrasch muß gelautet haben: p kSk pj npr. *?K 
,Lies nicht Nun } sondern Nin 1 und Nin bedeutet im Hebräischen 
Sohn. 3 Die jüdischen Interpreten bezogen Sohn auf David (vgl. 

1 Auch Kellner denkt an ono und o’pe. 

* Daneben im Onom. durch foetus v. piscis. Letzteres entspricht in der Tat 
hebr. nun ,Fisch 4 , ersteres geht vielleicht auf «in zurück. 

3 Vgl. Gen. 21, 23. Jes. 14, 22. lliob 18, 19 stets in Verbindung mit 133 

Enkel. 
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Ps. 2, 7), wogegen die christlichen unter unicue filius Jesus 
verstanden haben. Ebenso muß es geheißen haben: pj npn 
pmj k*?k ,Lies nicht Nun, sondern Nwehon * = pascua eorum, l 
was sowohl auf die Weideplätze der Israeliten unter dem Hirten 
David, als auch auf die Herde Christi bezogen werden konnte. 


D Samech (Sp. 1410 = 1157). 

Incipit Samech littcra decima quinta, quae interpretationem 
habet audi. Est et alia eius interpretatio, quae dicitur firma- 
mentum ... 

C. 3. Meritoque hanc litteram ßrmamentum alii inter- 
pretati sunt, quod cum superiore interpretatione concurrit; nisi 
enim unusquisque audierit, quid sequi debeat, nemo firmatur. 
In officio igitur audiendi omnium firmamentum est. 

Hieronymus’ Übersetzung von Samech ist adiutorium * und 
erklärt sich aus der hebräischen Wurzel qoo ,stützen*. Des¬ 
gleichen geht die Deutung firmamentum bei Ambrosius auf den¬ 
selben Begriff, das gestützte Firmament, zurück. Bei audi liegt 
vielleicht eine Lautverwechslung oder absichtliche Umdeutung 
von samach in iama ‘ vor. Beide Deutungen des Ambrosius 
finden außerdem ihre Bestätigung in AM (Wünsche, S. 250): 
,Lies nicht a'&v iöj sie haben den Himmel ausgespannt, sondern 
D*cr \“ 2 ö 03 (?) ich habe die Himmel gestützt*; ferner (Wünsche, 
S. 253): ,die Thora, welche gestützt wird durch Propheten . . . 
Traditionen* (nipior). 8 


P Ain (Sp. 1424 = 1170). 


Incipit littera decima sexta Ain, cuius interpretatio est 
oculu8 sive fons . . . 

C. 9 Ende: Oculus ergo praevidcat, quae Ventura sunt, et 
ea aut profusione lacrimarum aut erroris correctione detor- 


queat . .' . 

C. 10 (Vers 121). David autem prophetico 
cium providens Christi . . . dicit: Feci iudicium 
ne tradat me nocentibus me. 


spiritu iudi- 
et iustitiam: 


1 Aach Kellner vergleicht w.J ,Trift, Weide 1 , aber ohne Suffix. 
* Neben firmamentum, erectionem , fulturam im Onom. 

5 Auf die Wurzeln ^so und rs«* verweist auch Kelluer. 
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II. Abhandlung: Müller. 


Die Deutungen oculus sive fons, welche Hieronymus und 
Ambrosius in gleicher Weise geben, erklären sich aus dem 
hebr. i ain (pg) Auge und Quelle. Die Bedeutung ,Auge* findet 
sich auch in AM (Wünsche, S. 254). 

fi Phe (Sp. 1440 = 1184). 

Phe littera decima septima, quae latine significat erravi 
sive 08 aperui. Merito ergo haec lacrimabilis series psalmi sub- 
iecta est huic litterae: Respice in me, et miserere mihi . . . 

(V. 132—135). 

Die Bedeutung von Phe bei Hieronymus ,Mund a erklärt 
sich aus dem hebräischen Worte. Die Deutung erravi bei Am¬ 
brosius ist mir verdächtig,* weil erravit in passender Weise 
unter Tau vorkommt; jedenfalls kann ich sie nicht erklären. 
Die Deutung os aperui trifft mit Vers 131 (vnpc ’o) zusammen, 
der allerdings nicht der erste der Strophe ist. 

X Sade (Sp. 1452 = 1194). 

Sequitur Sade littera decima octava, quae latina inter- 
pretatione dicitur consolatio. Post more torrentium lacrimas 
profluentes et graves fletus doloris oportebat 'consolationem sequi. 

C. 5 (Vers 137). Iustus es, Domine, et rectum iudicium 

tuum. 

Bei Hieronymus wird Sade durch iustitiae 8 erklärt, was 
mit AM übereinstimmt, wo es heißt (Wünsche, S. 257): ,Lies 
nicht sadi (nx), sondern sedeq (pnx) Gerechtigkeit*. Die Deutung 
consolatio bei Ambrosius kann nur dadurch erklärt werden, 
daß man beim Eintritt von Unglücks- und Todesfällen sich und 
die anderen damit tröstet, daß man den Rechtspruch Gottes 
als gerecht anerkennt (pnn pnx)> was deutlich in Vers 137 
(dem ersten Vers der Sade-Strophe) zum Ausdruck kommt: 
,Gerecht bist du, o Ewiger, und deine Rechtsprüche sind 
gerade (billig)/ 


1 Neben laqueu» and decipula imOnom , die ich aus dem Hebräischen nicht 
erklären kann. 

* Kommt jedoch auch bei Paschasius Radb. vor; Kellner vgl. xnc erravit. 

* Neben regio and venatio im Onom., wobei an »ad Seite = regio und 
tix »ud jagen = venatio gedacht wurde. 
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p Koph (Sp. 1469 — 1209). 

Incipit littera decima nona Koph , cnins interpretatio est 
conclusio et, sicut alibi invenimus, aspice. Distat littera, con- 
grait sensus. Nam qui concluditur, circnmspicere se debet et 
causam periculi non dissimnlare. 

C. 6 Ende: Profuit igitur conclnsio; conclusit enim Deus 
omnia in incredulitate, ut omnium misereatur (Rom. XI, 32) ... 

C. 7 (Vers 145). Exclamaoi in toto corde meo: exäudi me, 
Domine . . . 

Die Deutung vocatio bei Hieronymus 1 scheint auf das 
hebr. bip ( 90 Z) ,Stimme, Ruf* zurückzufUhren. Die Deutungen 
conclusio und aspice bei Ambrosius fordern eine eindringlichere 
Erklärung. Unter conclusio versteht Ambrosius nicht etwa 
Schluß in logischem Sinne, sondern einschließen, einfassen, wie 
das aus seiner Bemerkung ,qui concluditur circumspicere se 
debet* hervorgeht. Damit stimmt nun die Deutung in AM 
(Wünsche, S. 260): ,Koph (rpp), d. i. Mose, der Vater der Weisen, 
der Vater aller Propheten, der von Pharao alle Worte der Weis¬ 
heit und alle Worte der Vernunft und alle Worte der Klugheit 
und der Einsicht etc. zusammengereiht (*ppn) hat.* «ppn kann 
passender übersetzt werden: ,umfaßt, eingeschlossen hat*. Nicht 
nur der ,Eingcschlossene*, sondern auch der ,Umschließende* 
muß Ausschau halten, wobei Ambrosius Aktiv und Passiv ver¬ 
wechselt haben kann. 

-I Resch (Sp. 1483 = 1221 ). 

Incipit littera vigesima Res, quae latina interpretatione 
caput dicitur vel primatus. 

C. 3 Mitte: Christus enim Ecclesiae principium cst . . . 
Ende: haec humilitas virtutum ohanium caput est . . . 

C. 6 . Diximus de capite, dicamus et de primatu, quod 
licet sermone distet ac littera, sensu tarnen in camdem con- 
currit intellegentiam. 


1 Neben avit, excutrio im Onom. Die Deutung avis mag wohl auf einen 
alten Midrasch zu Eccl. 10, 20: r« owrt »pp ,die Vögel des 

Himmels entfuhren die Stimme (den Laut) 4 zurückgelien. Excustio 
kann ich nicht erklären. 
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II. Abhandlang: Müller. 


C. 7 (Vers 155). Primus it&que versus est: Vide humili- 
tatem meam, et erue me, quoniam legem tuam non sum oblitus. 

Die Deutung von Resch bei Hieronymus durch capitis 
und bei Ambrosius durch caput und primatus ergibt sich aus 
dem hebräischen Worte wm ,Kopf und Anfang* und findet ihre 
Bestätigung in AM (Wünsche, S. 263). 

IT Schin (Sp. 1602 = 1238). 

Incipit littera vigesima prima Schin, quae latine dicitur 
super vulnus. Super vulnus quid est, nisi medicamentum, quo 
vulneris acerbitas mitigatur? . . . 

C. 3. Consideremus igitur quid sit vulnus, quid supra 
vulnus. (V. 161) Principes persecuii sunt me gratiis vulnus 
est. (V. 162) Exsulto ego in verbis tuis, sicut qui invenit spolia 
multa 8Uper vulnus est, quia verbis Dominicis vulneris dura 
curantur. 

Hieronymus deutet Schin durch dentium, was durch hebr. 
,Zahn* leicht zu erklären ist. Rätselhaft aber ist super vulnus 
bei Ambrosius. Ich möchte jedoch hier wagen, eine Vermutung 
auszuspreclien. Vulnus ist die Wunde, welche von den Zähnen 
der Feinde geschlagen wird, Gott ist aber super vulnus, er 
besiegt die Feinde, indem er ihnen die Zähne ausbricht und 
sic also unschädlich macht. Dafür spricht der AM (Wünsche, 
S. 265): 

,r, pr (schin), das sind die Zähne der vollendeten Frevler, 
welche der Heilige (Gott) dereinst dreimal zerbrechen wird.* 
Dazu paßt die Deutung des Ambrosius vollkommen. 

Vielleicht darf man noch folgendes hinzufügen: Die he¬ 
bräischen Worte für das ,Zerbrechen der Zähne* heißen Sabber 
Sen (Vgl. Ps. 3, 8 : nia® DTn"r und im hebr. Text des AM). 
Setzt man vulnus = pp, so konnte in super vielleicht noch eine 
lautliche Spur von Sabber stecken. 

n Tau (Sp. 1511 = 1246). 

Incipit littera Tau, quae latina interpretatione signiticat 
erravit\ alia interpretntio habet consummavit. Quid est erravit ? 
Vigesima secunda littera est, quae apud Hebraeos est ultima. 
Psalmo autein isto, hoc est centesimo octavo dccimo, profectum 
hominis diximus significari, qui doctrinae moralis magisteriis 
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eruditus deponeret omnem inexercitat&e mentis infantiam, assu- 
meret autem veterani consilii seientiam et prudentiae senilis 
aetatem .... erravit , inquit; non errat, sed erravit. Errasse 
praeteriti est temporis, errare praesentis. Qui erravit, desivit 
errare et veterem condemnat errorem . . . 

C. 4. Non error igitnr, sed consummatio est, nt altera docet 
interpretatio. Consummatio autem perfectio disciplinae est . . . 

C. 27 (Vers 176). Sequitnr versus ultimus: erravi sicut 
oois f quae perierat: vivißca servum tuum . . . 

Die Bedeutung signa für Tau bei Hieronymus 1 ist durch 
das hebräische Wort ijji ,Zeichen 4 gegeben. Die Deutung erravi 
knüpft wohl an den letzten Vers des Psalms erravi ('jrpn das 
Wort beginnt mit lau) an. Die weitere Deutung consummavi 
ist vielleicht nur als Gegensatz zu erravi postuliert worden: 
,Ich war im Irrtum, habe aber jetzt Vollkommenheit erlangt, 
bin es also nicht mehr. 4 

1 Neben tubter im Onom. = hebr. rflfl lahat ,unten* mit t beginnend. 


Wie diese Untersuchung ihre Entstehung einer Anregung 
des Prof. Aug. Engelbrecht verdankt, ebenso verdankt sie ihm 
mancherlei Verbesserungen und Ergänzungen, was hier aus¬ 
drücklich hervorgehoben werden möge. 
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III. 


XX. Mitteilung der Phonogramm-Archivs-Kommission. 


Deutsche Mundarten. III. 


HerauBgegeben 

▼on 

Joseph SeemtUler, 

wirkt. Mitgliede der kais. Akademie der Wiesen schäften. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 7. Dezember 1910.) 


Die Nummern dieses Heftes unterzeichne ich nur als 
Herausgeber. Es schien zweckmäßig, den Umfang, die Eigen¬ 
art*'und Ergiebigkeit der Beobachtungen dadurch zu steigern 
oder zu vermannigfaltigen, daß die Transskriptionen zwar im 
Rahmen des ursprünglichen Programmes und mit der Tendenz, 
in erster Linie der Sprachgeschichte zu dienen, angestellt, aber 
von anderen Beobachtern durchgeführt würden. Dadurch wurde 
es z. B. möglich, in Fällen, wo der Transskriptor auch Sprecher 
bei der Aufnahme gewesen war, der Transskription durch die 
Selbstbeobachtung größere Zuverlässigkeit zu verleihen, und 
die Gunst der Voraussetzungen erhöhte sich vollends, wenn 
wie bei Nr. XII der Sprecher und Transskriptor — Prof. Joseph 
Schatz — zugleich der anerkannte Erforscher seiner Mundart 
ist. Der Kreis der Sprecher ließ sich ferner erweitern: es 
konnten Sprecher, denen nur die Mundart, nicht die Schrift¬ 
sprache geläufig war, an Ort und Stelle zur Aufnahme vor¬ 
bereitet, dann verhört werden, so in Nr. XIV, XV, XIX. 

Der Anhang C zu Nr. XX soll die Ausdrucksfähigkeit 
der Mundart für modale Färbungen der Vorstellung beleuchten. 
Er legt das Hauptgewicht auf die Satzmelodie und bedarf 
daher in höherem Maße als die übrigen Transskriptionen der 
Ergänzung durch Abhören der Platte. Er ist aber zugleich als 

SitzongsW. d. pbil.-bi*t. Kl. 167. Bd. 3. Abb. 1 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


Sammlung charakteristischer Beispiele zu einer untersuchenden 
Darstellung des Modusgebrauchs der Waltrowitzer Mundart 
gedacht, die der Verfasser später bringen will. 

Die phonographischen Aufnahmen für Nr. XII, XIII, XVI, 
XX wurden im Archiv selbst von Fritz Hauser (f 26. VIII. 
1910), für Nr. XVII, XVIII, XIX an Ort und Stelle von eben¬ 
demselben, für Nr. XIV, XV an Ort und Stelle von Dr. Anton 
Pfalz gemacht. Solche Aufnahmen im Dialektgebiet selbst und 
aus Volkskreisen, in denen die Mundart herrscht, bedürfen — 
namentlich für die Wenkersätze — jedesmal besonderer Vor¬ 
bereitung. Für wesentliche Mithilfe bei den heanzischen Auf¬ 
nahmen sei J. R. Bünker in Ödenburg, bei den Leßacher 
Baronin Benz, bei der Bockfließer Dr. Anton Pfalz auch hier 
bester Dank ausgedrückt. 

Er sei auch jenen Sprechern gezollt, die dem fremden 

Beobachter ihre Zeit und Mühe gerne zur Verfügung gestellt, 

_ • • 

auch wie S. Graf und F. Wachtel in Odenburg durch ver¬ 
ständnisvolles persönliches Interesse die Aufgabe förderlich er¬ 
leichtert haben. 

Die Verfasser der Transskriptionen sind — mit Ausnahme 
von Nr. XII (Prof. Joseph SchatzJ und XVI (Prof. Konrad 
Schiffmann) — Mitglieder des Wiener Seminars für deutsche 
Philologie. 

Es war möglich, auch diesmal das Alphabet des ersten 

und zweiten Heftes (Sitzungsber. CLVIII, 4; CLXI, 6) beizu- 

/ • 

behalten. Nur für jene Proben, welche die einfachen Spiranten 
als Fortes und Lenes differenzieren, ist Unterscheidung von 
/, J, f, x als Fortes gegenüber s, $, f } x als Lenes notwendig 
geworden. Die Anwendung dieser neuen Zeichen ist bei jeder 
Probe, wo sie geschah, in der Vorbemerkung hervorgehoben. 
Dazu kam * in Nr. XIV, g l in Nr. XV, um ein bestimmtes r, 
beziehungsweise l zu bezeichnen. 
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XII. 

Mundart ron Imst, Bezlrksliauptmannschaft Imst, Tirol. 

(Vgl. Die Mundart von Imst, von Jos. Schatz, Straßburg, Trübner, 1897.) 

Von Prof. Joseph Schatz. 

Sprecher: Joseph Schatz. 

b , d, g sind stimmlose Lenes. s in A 4 ros, A 22 muds, 
A 16, 31 pish, f in A 37 &öfl9 ist fortis, % ist immer fortis und 
guttural. — Im Abschnitt B, Satz a—f sind die mit einer 
Ausatmung gesprochenen Worte ohne Zwischenräume gedruckt. 


A. 

Platte 754. 

1. uss. in iclntdr jlimjs tin’9 1 plötttr i d<tr ln ft ünudüm. 

2. tswgo. 9$ hfvrt klai au Snaiw9, ngx %9 icynrt swöttar it'id<tr 

2)1)889r. 

3. trai. slr 9 holts in hfDrt 2 tan p ntily J )f dt siodd n duftig kt. 

4. Ji9)'9. for gu9t glt mdu ispmitn ros in ais 3 mproxyj? iH 

k/olt tco889r kfolld. 

5. fimfi. 9r iSp four 9ni> 4 fjr odor söks troyy,) kstonc9. 

6 . 8öks9. sfuir iStskroDs kicöst, ky’uyh sai jo unßdunm 6 gönts 

äwort8 duprent. 

7. 8ibm9. 9r istour olirig G dutu sglts um jföjfW. 

8. gyt9. pfi<>8 tu nur wf o, i mit) i homnursd n aukfkkot. 7 

9. ndliu . 8 i pim pa dsr fran kicöst und homur.is ksöit üut 

8t kok ksöit, si tcöls ou ln hr9 mädfö 9 *ö</a. 

10. tsein?. i teils ou gwis nimnu tu. 

11. elf 9 . i slgkt9r glai mit tar kyö/ldn um t gura du tolwd 10 du. 

1 = t dirrd ,die dürren*. 2 ,schlire ein Holz in den 
Herd*. 3 ,in dem Eise*. 4 Dat. Plur. zu ,ein* = ,vor etwa 
vier . . .*; (hei four gestottert). 5 ,unten drinnen*. immer, 

,allewege*. 7 ,aufgeriebeu‘, JikkZ ,wundreihen, reihen*. 3 /<.] 
nicht in den Apparat gesprochen. 9 ,dem ihren Mädchen*. 
10 tolwd ,Dummkopf* (eig. Name eines Fisches, s. Sehmeller 

I, 505). 
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III. Abhandlung: Seemllller. 


12 . tswölfa. tcon g$D§ ten hl, sölmar mittar gxa ? 

13 . traitsenna. 98 sdi &lö%t9 tsait9. 

14. fiartsenna. mdi liaps k%lnd, plaip tö dflnta Hid, pfvsa 1 gern 

pais8d dik tstovt .* 

15 . fuftsenn 5 . tu hoH haid ämfvSta gl^vt'nt um pist garddlik 

kicöst. tu tarf&t friajar huam gxa ols töndara. 

16. sextscnna. tu piU nou ik krovs kr\uag tsün a ßoSSa ivdx aus- 

tstrft)kya , 3 tu muait tsfvrst nou a pisla woksan Ürjk krqns- 
sar wpDra. 

17. siivatsenna. kfu, sai so gnat ünt sok taxr iwöStar si söl skicönt 

fir er\k%ar muatar förtig mo%ya Und mit tar pirstan aus- 
putsa. 

18. gxtsenna. hat§n nü kfönt! noxx ? wärs ondarst kfemman und 

as tapössar mitn stia. 

19 . ndxtsanna. wqvr hgpmar maxij lc-%arb mitn flais kStoula? 

20 . tswuatsk. ar hot a sou tdu , tcia wen san tsün drössa pst’ölt 

hatta, si höwas öicar salt tou. 

' t » 

Platte 755. 

21. uanatswuatsk. i* weTrn hottar t uni ksixt tartsöilt ? 

22. tsuovijatswuatsk. via muss laut Sraija, sist farUyvt ar Ins it. 

23. trnjatswuatsk. mar sdi miad und höu-a durSt. 

24. ßara tswuatsk. wia mar naxtsöirats tsrukkxemma sdx, sdi tön- 

dara §ü Im pök klöigan Und hötva föskilößa. 

25. flmfatsicuatsk. tar snfn tlöSt nnxt pdn Ins ltga pliica, öwar 

haxtsmorgats istar dargöijiß. 

26. söksatswuatsk. hintarn Insat'a haus stia drai Suva n öpfl- 

pämla mit rovtan öpfala. 

27. slbmatswuatsk. kfennats it ndü an ougasplikx auf ins wgrta f 

ngxxa gia mar mittenk-x - 6 

28. oj (tatsu'uatsk. ös tarßats it a sou kfindiS tia. 

29 . ndinatswuatsk. Insara parg sai it rext 6 honx, t egk'xara sdi 

fil hfuhar. 

1 ,die bösen*. 2 ,zu Tode*, hier mit -t, sonst immer 
tond. 3 ,zum eine Flasche Wein anszutrinken*. 4 ,dem 
wem*, i für die Dativbildung neben in aus em, dem. 5 mit 
ist starktonig wie in Satz 12. x "'urde in den Apparat 

fälschlich palatal gesprochen. 


i 
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30. traisk. tcioß pfünd wirSt und tcioß pront icöllots als höico ? 

31. uonüdraisk. i fwStyu ir\kx it, öis miossots o pislo lantor rüido. 

32. tsicouijodraisk. höxcots it 9 Hikyld waisto sovff'o fir mi auf 

mdxn tiS kfunddi 

33. trajadraisk. sdi pruodor teil sig ln ti]kxoro gort) tswon Suuo 

nuijo haisor paud. 

34. / orodraisk. töis wovrt ist n fu hartso kyemmd. 

35. flmfodraisk. töis ist rexkwöst funnono. 

3G. söksodraisk. toös fir föigoVo sitso dö aufip maidld douwol 

37. sibmodraisk. pauro hötoo fimf oks9 und naty k%i) ünt tsn'ölf 

Säß9 fovrs tgrf prö^t. tio höico so fork^oufo gxcölt. 

38. o%tedraisk. t lait sdi haid ollon ln f alt taussonunt tio ntäijo. 

39. naxnodraisk. kyu nü, tor praü hunt tust tor ni%t . 1 

40. ßortsk. i plm mito lait tö Junten ucor t tclson is hygarofalk 

kföro. * 


B 

Platte 973. 

(a) tor oltSiohfvrhotsliogoguo- 
k%ent. omöliitoratjgxkdifip niin- 
tosaintswöDhösokxommo üntio- 
hotormitüonSüsollopfndonafuo- 
mölksosso. 

(b) or hottosüstgvlt, to holtco- 
naf\} uondtlohnlwouafnundoronö- 
klot. 

(c) sdxsöigosoliotosouguok- 

Snitto, tassorhokmiostowömmos- 
' • 

trümumhoicikxlo, sistwärsndor- 
fuvglnjjo. 

(d) üntStorxiStorgwöst, ausn- 
icoldhotorpeimtrögod iosaiosou- 
Sicärgiröst, tassoradorlöntstros- 
pisa k’xn iodiksui) kyo niSt. 


(a) Der alte Schönherr hat 
das Lügen gut gekonnt. Ein¬ 
mal ist er auf die Jagd ge¬ 
gangen und da sind ihm zwei 
Hasen gekommen und die hat 
er mit einem Schüsse alle beide 
auf einmal geschossen, (b) Er 
h«at den Schuß geteilt, den hal¬ 
ben auf den einen, den halben 
auf deu andern abgelasseu. 

(<•) Seine Sense hat (ein) so 
gut geschnitten, daß er hat 
müssen (,gemußt 4 ) das Wams 
darum herumwickeln, sonst 
wäre sie ihm davongelaufen. 

(d) Und stark ist er ge¬ 
wesen, aus dem Walde hat er 
Bäume getragen, die sind (ein) 
so schwer gewesen, daß er auf 


1 x wurde in den Apparat fälschlich palatal gesprochen. 
* ,ins Kornfeld gefahren 4 . 
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III. Abhandlang: See m Ul ler. 


(e) ücdrtbnUarfösnoytStfvtni^t- 
au. wensnöhnuijörhovst, huit'd- 
gfnpmünipfösnoyrt , no%%9m&tol- 
sdsividauskirokslt. toUdhötchioft- 
n du k rf v S89rfr'ö i dtc h tjur\ ip. 


(f) diioltjrfösnaythrliotdrtsöilt, 
drsniholddmülikküi)i\d , öw<tr- 
n'iadrtfv rSt9$a l fokffinrt hopsa i n- 
gontsk^rjouskicovi^, 98 hölnp- 
tolgruittassdrikögvfisai, ilndioh- 
9r h u 9 m k% cmmdsa ifints ühlödau- 
tduhöirtroutlnifodlnndgwoisdnist, 
8aidrdt8ähdröhdgvünn9, ivai ls9- 


( g) td löst» sümmdr pfnniy ln 
olldu alhni9 gwöi89. 

(h) uvdr t untdr ünt ouiwr- 
mark^Ur olw In Sfuwrig und in 
golparg, noyffn iuvrn sämdr- 

(dg i t lorsen . 1 

(i) fünfündovs 1 plnnig 9inöl 
iu’jr koltsaißn is partsbf gurpjdn 
und ln nahst) füg fu pouddn is 
plUtsig und iwjr Mlüjoyld i 
p molddv; 1 fu döt tur% tsol- 
föisnv 1 af torts au889. 


der Landstraße bis auf die 
Knie eingesunken ist. 

•a 

(e) Uber die Imster Fas¬ 
nacht steht nichts auf. Wenn 
es nach Neujahr heißt, heuer 
geht man in die Fasnacht, dann 
(nachher) ist alles wie ausge¬ 
wechselt. Die Alten haben oft 
noch (die) größere Freude als 
(wie) die Jungen. 

(f) Ein alter Fasnachtler hat 
erzählt, er sei halt einmal nicht 
gegangen, aber wie er die 
ersten Schellen gehört habe, 
sei ihm ganz kurios geworden, 
es habe ihn. arg (toll) gereut, 
daß er nicht gegangen sei, und 
wie er heimgekommen sei und 
die Schublade aufgetan habe, 
wo die Larve drinnen gewesen 
ist, seien ihr die Zähren herab¬ 
geronnen, weil sie nicht mit 
dürfen (,gedurft 4 ) hat. 

(g) Den letzten Sommer bin 
ich in allen Alpen gewesen. 

(h) Über die Unter- uud 
die Obermarkter Alpe in den 
Sebrig (Seeborg) und in den 
Galtberg, nachher über den 
Säumersteig in die Larsenn. 

(i) Vom Fundais bin ich ein¬ 
mal über die Galtseite ins Par- 
ziun gegangen und am (im) 
nächsten Tag von Boden ins 
Plötzig und über das Steiu- 
jöchle in die Maldon, von dort 


1 auf der zweiten Silbe betont. 
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(k) wen d»r sirgri 1 it war, tat 

ts Imst VU9 woh'89. 

(l) fu d»n oltd tsaitd ivovs ' 
* */ « * 

mj3 ilckör fil ts tvrtsöil». 

(m) sfovglhändß hot &möl 
toi trögd, öwdr 98 i&t hold ou j 
ts ii]kköi]i)dn Ünt sait td kyrfoks- 
jördn ünt sait Imst ln jör o%t- 
tsöihahünddrtswouitrisnudtsk ö- 

« J 9 

prünnsn ist, iit s kalt olwig 
rar gw'öisd. (n) ksügifd wfort 
ip fil. 

(o) tdrtröi$98, tröisds; tröiitss i 
it, nims pöigv.* j 


durch die Salfesue nach (auf ) 
Tarrenz hinaus. 

(k) Wenn der Schirget 
(Tschirgant) nicht wäre, täte 
zu Imst mehr wachsen. 

(l) Von den alten Zeiten 
weiß man nicht gar viel zu 
erzählen. 

(m) Das Vogelhandeln hat 
einmal viel eingetragen (toll 
getragen), aber es ist halt auch 
zu Ende gegangen und seit 
den Kriegsjahren und seit Imst 
im Jahre 1822 abgebrannt ist, 
ist das Geld immer rar ge¬ 
wesen. (n) Gesungen wird 
nicht viel. 

(o) Vermagst du es zu tra¬ 
gen, so trage es; trägst du ’s 
nicht, nimmst du den Schub¬ 
karren. 


XIII. 

Mundart von Meran in Tirol. 

Von Dr. Anton Pfalz. 

Sprecher: Dr. Oswald Menghin. 

h, d, g sind stimmlose Lenes, nur lab A 1 hat stimm¬ 
haftes b. — 8 ist stimmlose Fortis in: ros A 4, paisn A 14, krfimr 
A 16, dasx A 17, draisig A 30 und seinen Zusammensetzungen, 
icaisd A 32, au8\ A 37, drausn A 38, dösidn B a, flaisig B d. — 
r ist stets uvular und stimmlos; in den Wörtern: hqnrkklui 
A 2, tcforts A 2, wfnrt A 3, wforn A 10, wän t A 18 steht es 


1 ein Berg, der die Friihsonne abhält. 


2 »erträgst du’s, 

trägst du’s; trägst du’s nicht, nimmst die pöig»* (Fern. Sing.), 
eine Wendung zur Kennzeichnung der Imster Mundart. 
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gutturalem Reibelaut ganz nahe. — Die Nasalierung ist mäßig, 
ff zeigt keine merkliche Tonerhöhung gegenüber oralem o. — 
Die e-Laute sind offen, u. zw. ist ä der offenste, e der relativ 
geschlossenste, der dumpfste, am weitesten rückwärts erzeugte 
ist ff, wobei die Lippen keine Rundung zeigen, etwas weiter 
vorne gebildet und weniger dumpf ist p Dem ff ähnlich ist 
der Klang des reduzierten 9. — f im Diphthongen po ist offener 
als e, geschlossener als d, doch nicht ganz gleich dem selb¬ 
ständigen f. 


A. 


Platte 1124. 


1. OV8. ln ulntr jliuks trukfand läb in du luft ünwr. 

2 . tswgn. 98 hptrkklai autsn snaim, nor wfvrts w’gtr widr pösr. 

3. drai. tun iaitr in öufn, das di mil% pol unhöptsu slvdn. 

4. finra. dr gnutd gltd mSn iS initn ros dursais gabroxg ünt 

iS bts kxgltd v'gsr kfoln. 

5. f hnfa. p>r iS fourfivr oudr söks troxg kstonp. 

6. söks'i. 9s fnip iS tsagrons kuösn, di tirtdan sain jo üntn 

üifgabrent. 

7. sim9. f.nr j'rist di önr ol m imun sglts ünt pföj V. 

8. gxta. ininr twn di f ins t cp), i mönn i önsinwr äugrent. 

9. naina. i phn paidr frän kicgsn üntgnsir ksok, üntsi gkksgk, 

dassis sün irn madl ü sggt\ wp>rt. 

10 . tsöna. 1 i teils kuüs mntar twn. 

% • 

11. gondlf. i Slögdr kswhj di kygl ünwr dj onrn , tu tolm! 

12 . tsu'ölfa. tcöu gpdtan hin. solmnr öpr mikinn'l 

13. draitstna. a asäin* släxta tsaitn! 

14. fwrtstna. »tat Hops kyhit, phiiptgharüntn stinn, snst paisn 

di di p fnsn gents tont. 

15. fujtsi'na. iräil du lmit immpn'iksn glp/rntgs ünipräf Icwösn 

jus, tpnfs dösn'ögij j Our di ondrn hgtnngxnn. 

10. säxtsina. du pis uOn nit grgns gauun, dasün litr 3 träin 

änstrhfkx>f kyantas. du muns tspirs nöu a j>isl woksn üij- 

krfnsr trritrn. 

• * 

17. sintsina. afn sai so qunt ünt so/c datnr Swöstr. dasidi kwäntr 

i I • « f 

Jir njkyara nnwtr fgrti nnnvn ünt gjiirHn sol. 


1 daneben auch tsgyna. * a ».-*.] ,ah ! es sind*. 3 d. 1. 
,daß du einen Liter*. 
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18. gxtsBta. wenvn gskfentai, nor wäre findrö kfenidn ündds gäiy 

gvtn pösr. 

19. näxntsend. wfnr hopmr mäxn ts'okr mit fläiS kHöuln ? 

20. tswovntsig. fvr 1 okkdtöun, vs wiv wensidn tsün droXn pstölt- 

hatn, si homs öwr sälbr gotöun. 

21. ovnvtswovntsiq . wenotrden 2 di nuia käivtrtsölt ? 

22. tswovvtswovntsig. mvmuvt laut sräin suS fvrUfvtr im nit. 

23. dräivtswovnUig. mivr saxmmivd ünt hom turit. 

24. ßvrvtswgontsig. polmr 3 göHvn ufnöwvt tsrukk/emdii säxn, 

säxn di öv SÜn impökklöij üntom fo$kk&n<vryrt. A 

Platte 1125. 

25. fimfvtswovntsig. b in dfvr noyt iS pai ins dr Snev ligqgdpliq i,® 

otcr häxnt 1 7 ndr friv iSr tuidr icökxgfhjsn. 

26. söksvtswgontsig. hintr Insrn haus Htxvn dräi Skvuv öpfl- 

bämvlr mit rövtd öpfdlr. 

27. simvtswovntsig . kxäntdts nit nou vpisdh vf im wortn, noy 

ge.Dmr mit effk%. 

28. gxtvtswovntsig . ös dürfts nit sötv tümhäitn mgxn- 

29. näxnv tswovntsig . efjkx<n % 9 p$rg saxu nit ggrvsouhäiu:, diinsni 

8ain ßl hSvxr. 

30. draisig. wiv fl pfünt wir&t ünt winfl prövd wöltdsdsn hom i 

31. ovnvdraisig. i fsrUU srjkx nit, äs mivsts vpisl läutr rtidn. 

32. tsiegvvdraisig. hopos nitustikxl tcaiss sooft fömmivr 8 auf 

mäxn tis kfuntni 

33. dräivdraisig . sdxm pruvdr tril im tswöu mono nuh ha im • 

in eqkxrvn govrtn paun. 

34. fivrvdraisig. tös wort iin ausdr sqdI 9 kypinsn. 

35. fimfodraisig. tös ti räxt fön fmsnsn kwösn. 

36. söksddraisig . wös hukxndthido fir ßjgulr öubm aufm mäwi'ht 

1 In den Apparat irrtümlich gesprochen: fvr hoknönikifun 
vs wiü ... 1 Auf der Platte: wen ot den ... 3 Auf 

der Platte : wiv mvr ... 4 säxn — föskk.’] ,sind die andern 

schon zu Bette gelegen und haben fest geschnarcht*. 8 Der 
Anfang des Satzes 25 bis ? ndr friv steht auch auf Platte 1124. 
* Auf der Platte: liq plim. 7 Auch hält ist möglich. 8 In 
der Bedeutung ,von mir* = die mir gehört: .für mich* sonst 
ßv miv oder auch ßv ml. 9 ,aus der Seele*. 
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37. 8imvdraisig. di pauarn hoyi fimf oksn, nätn k%io ünt tswölf 

pämprlr fowrn darf ausi kßnrkxgp, tö hnm si wöln fark%äfn. 

38. o%tvdraisiy. di Iciid saxn haint 1 old drausn aufrp fflt ünt 

tivn mänvn. 

39. näxnvdraUig. gen läi f trprdüna hünt tuvtr ni^t. 

40. fxnrtsig. i pimmiti laitto hrntn ihr di u'ls ln k%ourngk%r 

kfom. 

B. 

(a) pämpßögr in Slös auvr (a) Beim Pfleger in Schloß 
ent)} Unmol nnlrrkyah kivösn, Auer drüben ist einmal ein 
8äl U 8öufl ßauig kicösn, ün- Nörkelo 8 gewesen; selbes war 
tot ln gfinten tgg ünttinbipa 3 Indr sehr fleißig und hat den ganzen 
no%t indr mll gorwvtat, Untat Tag und manchmal auch in 
Imdndn ds gftntsd gatrovd döskln der Nacht in der Mülde gear- 
ßrkstölt om, augmoln. (b) pai beitet und hat ihnen das ganze 
dfor grwat Un holt ä nsktcäntl Getreide, das sie ihm vor- 
tsnprok%naugfir)nn* ilntds hot- stellten, aufgemahlen, (b) Bei 
iünlmr fil kfält, nox' b toai'dr dieser Arbeit ist ihm auch das 
nokyptr ümnnftndr glofn, toindn Gewand in Fetzen zerrissen 
insr hergot trSgfnot. und es hat schon nicht mehr 

viel gefehlt, daß er nackt um¬ 
hergelaufen wäre, wie ihn un¬ 
ser Herrgott erschaffen hat. 

Platte 1126. 

(c) tr pßögrotn, wdihrn tdr- (c) Der Pfleger ließ ihm, weil 
pgrmpot, nuh iinylr ünt höusn er sich seiner erbarmte, neue 
üntn ronts rökyrl klot mg%r) f ünt- Schuhe und Hosen und ein 
ot8ln mändl ggip. (d) loäil söufl i rotes Röcklein machen und gab 
flaisig tsudr oncdt pi§, otr ksok, es dem Männlein, (d) ,Weil 
giwidr nktcftnt, otr ksgk. (e) ])gl du gar so fleißig bei der Ar¬ 
as wh'kydh dös kyßnrtgt, ots üij- beit bist/ sagte er, ,gebe ich 

'nüntii mitsäxnnüidn J dir ein Gewand/ (c) Als das 
ktrantl in Sprfints ini ggtjnn, Nörkele das gehört hatte, fing 
k/ov ments wöns, icöns öpr hlij- [ es an zu weinen und ist mit 

1 Auch häit möglich. 8 Zwerg. 8 Auch ünttinbvt - 
nmol. 4 ,zu Brocken aufgegangen'. 6 ,nachher*. 
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(jfit]vn. iS, öpr wol öpr hnpsaidr 

Int oudr qor ilyni Ümbh fini. 

* «' * • ♦ 


(f) ünt nöu vnöndrs ntirkypld 
is ln tiroul dokicösn, päm milr 
in höslgX' (g) tr säl okk%ent 
Slofn ffivnpolr okkwölt / 98 nör- 
kydh iS olniSün umv drüi auk- 
Stßntn Snt okkmöln üntols ad- 

• « ? » t/ 

tdun icivsholkföart. (h) in sem 
otti mihrin ä vnüis kwäntl görp 
untdr ots grjünivn untiS trmik- 
köi]vn üflkyoo taifl otn nlmr 
knö%n. 


(i ) ivts hfnrpmv niv niyfpmfDr 
fudo so%n, di laikkläbm ä ni%p- 
mfDr. (k) vtovl sog, dastrpopSt 
dö gäiStr old gdpftntot, ou*r säl 
iS holtvmol kwis, dasssfrif nifor 
sälv 6 tsüig görp, ot. (1) mai — 
i wovs ä nixpmpnr, otvr mäm- 
ändl disäl okk%ent 6 trtsöln! 


seinem neuen Gewand nach 
Sprons 1 hiueingegangen; kein 
Mensch weiß, wo es etwa hiu- 
gegangen ist, vielleicht nach 
Passeier hinein oder gar Uber 

! den Timbels* hinüber. 

t 

(f) Und noch ein anderes 
Nörkele ist in Tirol 8 gewesen, 
beim Müller in Haslach, (g) 
Derselbe konnte schlafen gehen, 
wann er wollte, das Nörkele ist 
immer schon um 3 Uhr herum 
aufgestanden und hat gemahlen 
und alles getan, wie es eben 
gehört, (h) Demselben hat die 
Müllerin auch ein neues Ge¬ 
wand gegeben und er nahm 
es und ging damit fort und 
kein Teufel hat ihn je wieder 
gesehen. 

; (i) Jetzt hört man nie mehr 

etwas von diesen Dingen, die 
Leute glauben auch nichts 
mehr, (k) Ein Teil sagt, daß 
der Papst alle diese Geister 
gebannt hat; aber das ist ein¬ 
mal sicher, daß es früher 
mehr solches Zeug gegeben 
hat. (1) Mein Gott, ich weiß 
auch nichts mehr, aber meine 
Großmutter, dieselbe konnte 
erzählen! 


1 Das Tal, an dessen Ausgang Dorf Tirol liegt. 2 Das 

• • 

Timbler Joch, von Passeier ins Otztal leitend. 3 Gemeint 
ist Dorf Tirol. 4 ,hat gewollt*. 5 Möglich wäre auch 
8ötv. 6 Auch okkyendn könnte gebraucht werden. 
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XIV. 

Mundart yoii Bierbaum im Leßaehtal, Bezirkshauptmann- 

schaft Hermagor in Kärnten. 

Von Helene Freiin von Benz. 

Sprecherin: Ella Kristier in Bierbaum. 

a in schwachtonigen Silben, z. B. no/t«, ist nicht so voll 
wie a in starkbetonten, aber doch stärker als der Reduktious- 
vokal mit a -Klang. Mit v wird ein nach o hin klingender 
Reduktionsvokal bezeichnet, mit Ausnahme der Fälle, in denen 
es als zweiter Bestandteil der Diphthonge ov, fu steht, wo es 
«-Klang ausdrückt. — Die mit a bezeichneten nebentonigen 
A-Laute sind ziemlich voll artikuliert und kommen ihrem Laut¬ 
wert nach dem mit ö transskribierten Vollvokal nahe. — Die 

* 

Nasalierung ist schwach, wenn der Nasal erhalten bleibt, stark, 
wenn er aus- oder abfiel. — b, d, g sind stimmlose Lenes. — 
f, A f, x sind Fortes, s, s, f } x Lenes. — f im Anlaut ist 
nicht so stark artikuliert wie im In- oder Auslaut, aber doch 
stärker als die Leuis s. Dasselbe gilt vom anlautenden /. — 
r ist stets uvular. Nach Vokal und vor Konsonant wird es 
zuweilen so schwach artikuliert, daß nur ein gutturaler Reibelaut 
hörbar wird. Er ist mit x oder * bezeichnet. — x* x sind palatal 
nach vorderen, velar nach hinteren Vokalen. — 

Platte 930. 

^0 — 

1. 1 äf im wintv jiTii]ti trukyi] plö'trin dv luft fima. 

2. tj'wä. if liqnxpolt auf tfi fnaibm, noha w$Dxt tvidv pofo 

wftn. 

3. trai. Jir holtf in hfuxt , 2 afti mily pol tfi 3 fiddn uf&ijkh. 

4 .firn, tvf guata olta mändl ilt mitn rofa if aif h]gipröxi) unt 
if lcliolti wofo kfoln. 

5. fifa. ör i/t öpa 4 für f ir odv f'ökf wöxi) kJtorbm. 

6. Jgkfa. ijiltfi fil hitfa giwöfn , noha 0 Jainti khlaxlän üntofiky 

olla fvprun . 6 


1 Satz 1 und 2 auf der Platte undeutlich. 

,schüre Holz in den Herd*. 3 Auf der Platte zweimal. 
,r ’ i .—n.] ,Es ist zuviel Hitze gewesen, nachher*. 

,unterhalb alle verbrannt*. 


2 f.—h.] 

4 ,etwa‘. 
r> ü. o. /.] 
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7. fima. Ör ißt älän 1 olla üno foltf Ümpfyfv. 

8. o%ta. tif loß tidmpmv haint 9 ivfv. i män } Jxjaxnt üntvßkx 

köntf oß. s 

9. naina. i plmpaidn frau giwöfn üntönßr kfokh, noha 4 otfi 

kfokh f fi wurf b irdv toyträjogT ]. 6 

10. tfö'xna. itudf ri%tikx nxoma. 

11. flfa. i floktv di khölld 7 ümadi ov x n, tu tokkv dü. B 

12. tfwölfa. wo kfvJo d8n hin, folpmrgpa 9 miür gevnl 

13. traitjina. ijjdxnt Vgtfa tfäitn. 

14. flrtjina. tu Ihwif fratfl, plaiwla 10 Üntn ftevn, fi/t paifnti 

di tfnixtn 11 goß, p{fj] li ftirpft. 

15. fuxtfjna. tu oft haint am möriftn gil$v x nt ümpi/t körnet 

tßiixkiicBfn , 18 hidtf loßdi fria hämgevn wid di än. u 

16. ßxtfina. nöu pifh Xb filtjx khlän, aß khönft a floß wenn 

trinkxn, nöu mud/i wowokfn 16 ürjkrfvfa w$v*n. 

/ ww f t ^ w w 

17. fipfxna. fai Jo guot ünt ßktdtndv JwgJtv, fi fol'di giwänto 

fror]kyra muotv förtikx möocn üntfauioD aufpirltn . 17 

Platte 931. 18 

18. gxtfina. hidflnla gikhontß na warf köntf Öndof kh$m unt- 

if/täij öta fo Igtf ümln . 20 

19. ndxntfina. wqr opmv öpv 81 in tfgka mitn flaixd kJtöuln ? 

20. tfwäntßkx . orot krokdtün } 22 af wonfin hidtn khäfn gfon hflfn 

trf/n. 93 tvpai 84 öntf olf ßlwv kitün. 


1 .Eierlein 4 . 5 ,heute 4 . 3 ü. k. o.] ,unterhalb ganz 
offen 4 . 4 .nachher 4 . 5 .würde es*. 6 .Tochter auch 
sagen 4 . 7 = Schöpflöffel. 8 Satz 11 auf Platte 930 un¬ 
deutlich, steht auch auf Platte 931. 9 .sollten wir etwa 4 . 

10 .bleib nur 4 . 11 Blieb auf der Platte aus. 12 .bis du 4 . 
13 k. t.] ,gar nicht unartig gewesen 4 . 14 hietf —ö-n] .jetzt 
lasse ich dich früher heimgehen als (wie) die «andern 4 . 15 n . p.~] 
.noch bist du 4 . 18 m. «?.] .mußt du wohl wachsen 4 . 17 u. <?.] 
.und sauber ausbürsten 4 . 18 Auf Platte 931 ist zuerst Satz 11 

0 

wiedorholt. 19 h. g.~\ .hättest du ihn nur gekannt 4 . 20 ünt — w.j 
.und es stünde nicht so schlecht um ihn 4 . 91 .etwa 4 . 29 .ge¬ 
rade getan 4 . 23 k .— £.] .geheißen gehn helfen dreschen 4 . 
24 .dabei 4 = indessen. 
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21. ändtßcäntßiky. tcon otadgn aiqtliy 1 tö' kfiytd tDtf&lt'} 

22. tßrätßräntß ky. mänmuzf föft fram , yit/< foftfüta üföt. 

23. traitfwnntßky. mir fdxn rfypnnddd ünt dm än dürft.* 

24. firatßräntßky. köftvn kfngytß polnw häm Jaii] khfmf fdinti 

gndbn 8ön im pötd gilögi] ünt önt föft kflöfn. 

25. fifdtßräntfiky. tu fnqu ift hdhitjngypänüf ligi) plibm , owi> 

harnt indi) frid'ffön widrglf äpv giiröfn . 4 

26. fökfdt/icantßky. hlntr unßvn häuf» ftevnttrai groofa gpfl - 

päma ünt/fm ötibm 5 fdint fevna ronta gpfl. 

27. ßundtßräntßky. khgntröt dtjkhlän augijpliky af üf irö.rtn, na 

gevmu mit gtjky. 

28. oytdtßruntßky. tgjtörft ötafo khtndif fain. 

29. ndindtßcantßky. Üfra pqrgd famt ötafo hgvy, oifkyra fdint 

fl hfuha. 

30. traißky, tri,fl pfunt virfto umptriafl prgvt tröltudon hgbmf 

31. fiiutdraißky. i fitftj» gifkhöth, tijf mhßnpijl mfu.rfrdui. 

32. tßnldrnißky. gtvkhä c ftikyl traißi fitfd fämir 7 afn tifd kfüui 

Platte 932. 

(Wiederholung von Satz 32 .) 

33. trnidrnißky. fni prujih> irilji tfirn fevna noin haifo in 

btjkhvn gort.* piuin. 

34. fir.nl rnifiky. tgf wo.rt ift hn.* fnn hqrtfn klßm. 

35. fifnlrnißky. tgf ift tan öijhy 8 rpykiirijfn. 

30. fgkßdrnijiky. irgfßtfn dgndö fränn 9 fö'gilän vubm nfm 

mairldn f 

9 

37. j'inunl mißky. ti panrn out fif okfn, ndiif khii* nntßvölf 

hnplän forf torf gitrilon not gntfi giu'ölpfvkhnfn. w 

38. oyt.nl rnifiky. ti Init fdint Unint gilt* nfn fßd.i danfe Tunb - 

mämnt. 

39. ndin.nl rnifiky. k\-vln. 11 tv prditnv haut tn*tv niyt. 

40. f irtfiky. i pimmitn laitn h'tntn i uv <li reif* tfintrükfg’nf* 


1 g. o] ,liat er denn eigentlieh*. ~ nn </.] ,einen Durst*. 
3 p .—/**.] .sobald wir heim sind gekommen*. 4 ä gj ,aj>er 
gewesen*. 5 ü. ö.] .und daseihst oben*. .hat er keiu*. 

7 .von mir*. 8 /’. (».] .von eueli*. .für eine*. 10 g. </.] 

.haben sie gewollt verkaufen*. 11 betont kt-vln. 

Getreide gefahren*. 


12 


.zum 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



XIV. Mundart von Bierbaum. 


15 


(a) heit nt trili äinöl n 

kSifU fän lQi)fa% tvtfö'ln , wnf 
ti laitifkfintfd jör ajo tunt. 

(b) im wTntü hukhnt ti wai- 

‘ ' « 

nun trj kfintfd tnkx indv flüwd 
unt fplntnt. 

(c) M w aha ötafo kholt i/t, 

ginnt tcaiicäf unt- mfinaf in wolt 

V 

JtrÖ'xcd mfixn. 

% i 

(d) oftämgl fnaipf narfxt 
aijgrnvfn hoko, af man fglikx 
öt paida tir aufn fixt. 

(e) poff aufkhfotgt fhiti län» 
numa g$nt, kevnti lait afn hai- 
u'fk x . 

(0 ti pairjii plaiptuhävu 
fintiukhöxn. 

(g) tg gqvtf tffna tfio af tch 
pänän khirtagj. 

Platte 933. 

(h) kxrgpfm irfo'/f gipövn, 
nigjlun unt Jtrikdlan unt lauta 
fgta kfräf 

(i) ln löiptf 4 g<$r>t na dn 
pau ün. 


(a) Heute will ich euch ein¬ 
mal eine Geschichte vom Lc- 
ßachtal erzählen, was die Leute 
das ganze Jahr so tun. 

(b) Im Winter hocken die 
Weiber den ganzen Tag in 
der Stube und spiunen. 

(c) Wenn es dann nicht so 
kalt ist, gehen Weiber und 
Männer in den Wald Streu 
machen. 

(d) Manchmal sclmeit es 
dann recht einen großen Hau¬ 
fen Schnee, daß man fast nicht 
bei der Türe hinaussieht. 

(e) Sobald es aufgehört hat 
und die Lawine nicht mehr 
geht, gehn die Leute auf den 
Heu weg. 1 

(f) Die Bäurin bleibt daheim 
und kocht. 

(g) Da geht's dann zu wie 
bei einem Kirchtag. 


(h) 2 Krapfen werden ge¬ 
backen, ,Xigelen 4 und ,Stricke¬ 
len* 3 und lauter solches Essen. 

(i) Im Frühjahr geht dann 
| der Feldbau an. 


1 d. h. sie schaufeln den Weg aus für das von den Berg¬ 

wiesen herabzubringende Heu. 2 Steht auch auf Platte 932. 

3 Krapfenartiges Gebäck, erstere in ovaler, letztere in länglich- 
viereckiger Form. 4 Hier beim Sprechen in den Apparat 
gestottert. 
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III. Abhandlang: SeernUller. 


v 

(k) fpö'ta tidnti waiwän na 
föft afn fyldd jiitn, piffif mot 

iiföqkh. 

(l) wo icfvxkymät ürjkiffJttt 
af wid öt klaidd . 


(m) pol/i dnhämd fijrtik% 
Jairy kfvntfi tndi unfn. 

(n) to ßx* <> na di göntfd wöxd 
kha niontf af wid fömpßagif 

k, ngxtf. 

(o) funtagif kevntfd na khirxn 
ümpmüntagif widv foxt. 


(p) wo wfnxtvhämd afn ff.Id* 
fträkfnltn Ünt Indo dild auf- 

korwatit. 

« * 


(q) in höinvift Wfvxt na dr> 
hör giprfxlt üijkhaxlt. 

(r) tfin oldvhailigii] gevnti 
khindv pitfdlän sömln. 

(s) Jp^ta WfDxtna indi täfn | 
göi), na geonti waiwän xcidof- j 
Jptnnün .* 


(t) funtagif nöxdv khirxtfait 
läft nlf ln lödn. 

(u) na frokti khrumann: tcof 

wöltoddn ? 

$ « 

(v) än tfitf, pokfhörndlän, 
Jonifi, unaf , wairnpulan, o<h> 
fjta tfoikx 3 


(k) Später jäten dann die 
Weiber fest auf dem Felde, 
bis das Mähen anfängt. 

(l) Dann wird gemäht und 
eifrig gearbeitet wie nicht ge¬ 
scheit. 

(m) Wenn sie daheim fertig 
sind, gehn sie in die Wiesen. 

(n) Da siehst du dann die 
ganze Woche keinen Menschen 
außer Samstags abends. 

(o) Sonntags gehen sie dann 
in die Kirche und am Montag 
wieder fort. 

(p) Dann wird daheim auf 
dem Felde das Getreide ge¬ 
schnitten und in der Scheune 
verarbeitet. 

(q) Im Herbst wird dann 
der Flachs ,gebrechelt‘ und 
,gehachelt‘. 

(r) Zu Allerheiligen gehn 
die Kinder Stritzeln sammeln. 

(s) Später wird dann Däch- 
sen 1 sammeln gegangen und 
dann gehn die Weiher wieder 
ans Spinnen. 

(t) Sonntags nach der Kirche 
läuft alles nach dem Kramladen. 

(u) Dann fragt die Krämerin: 
,Was wollt ihr denn?* 

(v) , Einen Zitz, 4 Bocks¬ 
hörndl, 8 Fenchel, Anis, ge¬ 
trocknete Weinbeeren* oder 
derartiges. 


1 Abgeschuittene Fichtenzweige. 8 ,wieder das Spinnen 
an*. 3 f <.] ,solches Zeug*. 4 Billiger Wollstoff. 5 Jo¬ 
hannisbrot. 
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(w) na khäfnti lait hot 1 oldv- 
hfintiqif ünti khrumartn moyt- 
nara * guotf k/fft. 


(w) Dann kaufen die Leute 
allerlei ein und die Krämerin 
macht dann ein gutes Geschäft. 


XV. 

Handart von Bockfließ, Bezirkshauptmannschaft Florids 

dorf-Umgebung, Niederösterreich. 

Von Dr. Anton Pfalz. 


Sprecher: Taglöhner Martin Piechler. 

V 

b f d, g sind stimmlose Lenes. — J\ f,f, % (palatal und gut¬ 
tural) sind Portes, s, 5, f ’ x (palatal und guttural) Lenes. — 9 l be¬ 
zeichnet einen Z-Laut, bei dessen Bildung der Zungenrücken 
gegen den weichen Gaumen, der vordere Zungensaum gegen die 
Alveolen des Unterkiefers artikuliert. In der Verbindung gl, kl 
ist l gleich ,J l. — Alle ungedeckten, wie alle durch Sonorkonso¬ 
nant oder Lenis gedeckten haupttonigen Vokale sind lang, alle 
durch Fortis gedeckten kurz. ” bedeutet Uberlänge (im Satzton). 


A. 

Platte 921. 

1. OD8. Tn wintv flöitt di drukvn bläl idu Ittfd ümvtüm. 

• 9 J % ° 

2. dswov. 98 hiokglai au fdx\m Snüim und no%o wittds glai tcidoiH* 

3. drai. do güidi öidi mö is min rös duv^fdis duribro%v undl 

is ins äiskhoidi 4 wo ft) qfoin. 

4. fiuri. dni o khöin 6 In oft) dl ui das dtnfili soit, süntjl rtnds- 

dsörn. 6 

« 

5 . flmfi. fv if foo fiv odn sekf wo%tj gSdöotn. 

6. sekfi. is fäio wov dsdouk, dt) qüPlubf hod si fvbrhtd und 

8dilmi wäi hods nikkhhul . 7 

9 9 9 

7. 8lmi. haxd dämn dfittf ice foo lauft) ren », 8 i mön i homtts 

9 J 9 9 7 1 ♦ 

höigörjv. 9 

1 ,halt 4 . 2 ,macht nachher ein‘. 3 no%o —*•£] .nachher 
wird’s gleich wieder schön 4 . * ,eiskalte 4 . ü u kh.] ,eine Kohle 4 . 

süntft — dsfttti] sonst gerinnt sie (,rinnt sie zusammen*). 7 und 
— nikkhünd ] ,und das dumme Weib hat es nicht erkannt 4 . 
8 fov — rhw ] infolge vielen Laufens (,vor lauter Rennen 4 ). 
0 ,hohlgegangen 4 = wundgelaufen. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 167. Bd. 3. Abh. 2 
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III. Abhandlung: SeemUller. 


8. oxti. fv iß döu und soitßf Ümpfefuds nid. 1 

9. nennt, i bi bai du müidv * gwesd find howiu tvos 3 gsokt 

find si hokgsokt, si wivtJff iun mens 4 sotf. 

10. dseni. nö, b i düis ntmvmfn! 

11. ä\ifi. i öloz du gldi w khölefy umvn sfl ümutüm, du 

hüntfbui! 6 

12. dswöfi. t co gtfßn hl, soimu mitin git 

13. draitfeni. a djvnd 1 $ lex di dsäidn, bif befv tcend. 9 

14. fiutfeni. mal liupf khind, blaib üntn sdi, süntß baißi du 

gönausu 9 dod. 

15. fuftjeni. 10 du hosd hdid um maisdn gle.nd ümpisd bräf gwesd, 

so dqnft fxu hournge wiu di ftndvn. 

Platte 922. 

16. sfätfeni. du bisd no nikgrös gmui, däsdn flofn trat ous- 

drtijkß, du muisd bdfou nfi wokfn, däsd grfja teiusd. 

17. siptjeni. ge sai so güid ynd söx daxnu siceßv si soi di 

glöndu fin ct\gu müidv finti nä ümbmitu biv/tn äusbivftn. 

18. o%tJeni. hesdn du khind, nö^u wäs Kauft khhnv y,nd ds dad 

eom befu gi. 

19. ndxntjeni. w$v hotn 11 mai kheuwul min flüii gsdoin ? gwis 

v so u gaünv ! 18 

20. dswobntfk. fv düid uso, ois hedns cum ds\in dreJn bSdöd, 

duwÜü hömsevs 13 siUcu dfi. 

» * ♦ ♦ t * 

21. (wnvdswdvntfk. wem hodvddn di naixi qSivtdvdsöd7 

« »•/ ' 9 * O /V 

22. dswovrndswovntfk. mvmnis läudu üsräxß süntß fvSdedu 

uns nid. 

23. druindswobntjk. min sämiud 15 yndhöm v n dun ft. 


1 und —müZ] ,und salzt sie und pfeffert sie nicht*. 8 ,Mutter* 
= Hausfrau. 8 ,etwas*. 4 ,Mensch* neutr. = Tochter. 

5 ,nun‘, zu ergänzen ist etwa: (nun) laß mich schon in Ruhe. 

6 .Hundsbuhe*. 7 a df\ ,Ah es sind*. 8 bif—tcend ] »bis 

sie besser werden*. 9 ,Gänserich*. 10 Gesprochen wurde 

das auch mögliche, aber seltenere fuftjen. 11 In den Appa¬ 
rat wurde gesprochen : wfD hod wfv ... 12 gwis — gaiinu'} 

,gewiß so ein Gauner*. 13 ,haben sie sich’s . . .* 14 »lauter 

schreien*. 16 In den Apparat wurde fehlerhaft gesprochen: 
teivmv sän min . . . 
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24. finrndswoDntfk. tviv mu geßvn aufdnöxd dsrukkhemn sänd, 

da sändsö öli Imbekqlen und hömk/nönxd. 

« t t t */#* t t 

25. thnfudsivduntjk. do Sne ü bai Uns llq blhn, gwu lidid früi 

isu tcekgwSsd. 1 

26. sekfudswountfk. hintu unsvn häus sdeifvnd drai söni epfiibäm 

mid rödi epfty- 

27. shnudswguntfk. khhttfas nid nö vtceggl- auf uns wgutnl 

ngyu gemD mid ei)g. 


Platte 923. 

28. gxtudstcountfk. 98 dfnftf nid soi%i dümhaidn ntg%n. 

29. ndinndstroDntfk. unsuri benx 3 sänd nikggu höx, deggun säud 

fü hexu. 

30. draifki. irivfii bfund v'uvft und iciufii bröd irötfas hämt 

31. ounndraijk. i fuSde egg nid, as miuftf läudu ren. 

32. dstrgnrvdrcti/k. hgptfas fiu ml auf mdin dis khgu sdikul 

mtij'i sgnf kfüntn ? 

33. draiudraifk. sai brüidu teil ebm dstrgn naixi häisn ln eggvn 

göudn bäü. 

34. fiurodraifk. des icöud is rqyt fön hfutfn khemn. 

35. fimfndraifk. des tegn rqyt so fö 7unn. 

36. sekfndraifk. icg/ sidsn dg fiu fegul dum mainli 

37. stmudraifk. di bäunn hömd fünf okfn, ndi khtu, 

iöf fgns döuf brg%t, de icoius 4 fukhafu. 

38. oytudraifk. di läid sänd hdtd öli dum fötdrau/hi 5 und 

mänd. 

39. nainudraifk. ge nun , du brduni bunt duitu nikf. 

40. fintjki. i bi mid mdm läidn dg hintn itrudteisn Ins drgnk- 

kfgnn . 6 


dstvöf 


B. 

Platte 924. 

(a) mdi büi is nid so tein di j (a) Mein Bub ist nicht so 
ondvn, df.n hödsg nu>u glend. . wie die andern, der hat schon 
(h) ü mb mdi güidn 7 mg ismu mehr gelernt. (J>) Und mein 


1 » we o gewesen*. 3 ,ein wenig*. 3 Möglich wäre 
auch beug. 4 »wollen sie*. 5 »Feld draußen*. c Auf 
der Platte ohne Sandln: drgnd gfgnn. 7 Auf der Platte 
fälschlich guidi. 

2 * 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


auf oDinoi gSdönm, jetf 1 Sde 
i di 5. (c) Tm büirn hdmsmv 

9 \ / 9 • 

v 

khöidn , nd do Sautf 6l?.xd aus 

9 9 % 9 % 

mitv wiudSofd. (d) Sdäiv hdmu 
gmüi, dv büi iffuvt, dg khd 
aus du xcludSofd Sd icos we.nl 


(e) aus ünsvn mens khd a nd 
wos w?n. icdns uso fuvt düid. 

9 9 7 9 

(f) frä(ili, vn iuds mäl hodv 
brändl, \ind mönikfhodvm brdnd. 

(g) do Swlxufgdu suixd \ins 
höum: nd khöul, icin bißdn 
dsfridn mid maxin ininSt soktu. 

9 9 

(h) min lern wiv döuxkhatj l. 

(k) nd des is re xd, des muisi 
gläi du müidu Srairn, sgkt eo. 

(l) i sox drauf: wdn si grotft, 
grotf i ä, lind trdn si baiß, bäis- 
isä. 

9 

(m) fedo, khemtf aiim khlri- 
dö! (n) nemtjeifg vndutcäg mid , 
rauku 3 dämnruns gmüi. (o) fe¬ 
do, wo khemtf ddn hei/1 


guter Mann ist mir auf einmal 
gestorben; jetzt stehe ich da! 
(c) Den Buben haben sie mir 
(beim Militär) behalten, nun, 
da sieht cs schlecht aus mit 
der Wirtschaft. (d) Steuer 
haben wir genug, der Bub ist 
fort, da kann aus der Wirt¬ 
schaft schon etwas werden! — 

(e) Aus unserer Tochter kann 
auch noch etwas (Ordentliches) 
werden, wenn sie so fort tut. 

(f) Freilich: ,ein jedes Mädel- 
hat ein Brändclien und manches 
hat einen Brand*. — 

(g) Der Schwiegervater suclit 
uns heim: ,Nun, Karl, wie bist 
du denn zufrieden mit meiner 
Tochter?* sagt er. 

(h) ,Wir leben wie die Eich- 
kätzlein.* 

(k) ,Nun, das ist recht, das 
muß ich gleich der Mutter 
schreiben*, sagt er. 

(l) Ich sage darauf: ,Wenu 
sie kratzt, kratze ich auch, 
und wenn sie beißt, beiße ich 
sie auch.* — 

(m) Vetter, 8 kommt zum 
Kirchtag! (n) Nehmt euch Ta¬ 
bak mit, rauchen werden wir uns 
genug, (o) Vetter, wo kommt 
ihr denn (eigentlich) her? 


1 Unter Einfluß der Schriftsprache für das gebräuch¬ 
lichere intf. 8 = Freund. 3 r. — gm.] ,rauchen tun wir 
uns genug*. 
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(p) n<7 fodsöm, wothivfn \int- 
hösn quidi nöxd nemvnd. 

• ** t t 

(r) fedo, haiv hfimv vSlexds 
jön: di waxbv sänd hoibHaid 

J * f « 

weg, min lesn if fobäi, dwivm 
hnmd ot8 fvdsivd, is nikj dö, dg 
khomv a nikf hfim. 


(p) Von dort, wo die Hirsche 
und Hasen gute Nacht sagen. 1 

(r) Vetter, heuer haben wir 
ein schlechtes Jahr: die Wein¬ 
beeren sind zur Hälfte weg, 
mit dem Lesen ist’s vorbei, 
die Würmer haben alles auf¬ 
gezehrt, es ist nichts da, also 
kann man auch nichts haben. 


XVI. 

Mundart um Grieskirchen, 

Bezirkshauptmannschaft Grieskirchen in Oberösterreich 

Von Dr. Eonrad Schiffmann. 


Sprecher: Dr. Konrad Schiffmann. 

b,d,i 7 sind tonlose Lenes. — «in 6 e«® A 2 , 18, tooso A 4, 
pfios A 8 , paisn A 14, krqsn A 16, waise A 32, oas B b, laslegn 
B c ist Fortis. 

A. 

Platte 1121. 

1 . ob8. an wtntv ßeor\da trukvn bläl ddo luft ümvnöd. 

2. tswgv. 98 hpvklai äf fnn snaim, oft wivds wedu irido best)* 

3. drai. ieob 5 khöön an öfm* daspmih 6 seodud wind. 6 

4. fiv. di> gunda göda mö is mJn 1 rös duras nis broyo und as 

khooda wo so gfoön. 

5. fimf. p i8 fo fwr odv seks iroyvn gStörvm. 

6 . seks. sfeor is vwfg ötHgykwen f dnüln 9 hünd Tntusa göns 

öbr$nd. 10 

7. «Im. p istovr öwiiii 11 Öna sgöts firn pfefo. 

8 . gyt. pßi)8 dämmt) we . I mani honws döragfiip). 1 * 


4 äcob — 
5 Auch: 


1 »nehmen*. * Auch: rärn. 3 »schieb*. 
öfni] auch: leg vwfy nö ,lege ein wenig (Holz) nach*. 
dapmlh. 6 s. ir.] ,siedend wird*. 7 In rascherer Rede 

auch min. 8 »allzu stark gewesen*. 9 ,die (Dampf)nudeln*. 

10 ,angebrannt*. 11 »alleweil*. 18 *. w.] auch: ml tsimd. 

i 

18 ,durchgegangen*. Dafür auch: äfgäi\v. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


9. not. % bi bndn frau guten ün hö ins gsond ün si hoksond, 1 
si inintiö 8 inro dfoytn soi]. 

10. tsev. I dun8 am tswaitsmoö nlmn 8 

« 

11 . önlnfd. 7 hau dn glai dn khölefö um tforwailn , du of! 

12 . tswllnfa. tro gasten 4 hl, soömn laipmitlo 5 gif! 

13. draitsen. ilemtd tsain hän ! 6 

♦ • 

14. fintsen. mä Hubs khld, 7 blaib do hfrintn itd, dd gpis händ 

härnb 8 dd paisntd tstqnd! 9 

15. fuytsen. du host haid dn mernn glend ümpispräf giren, 

dffst a entn hgnm gf ns win dd önvn. 

16. sprtsen. du bist nünakrqos pmuö, dasdv foin trat austrhjnst, 

du munst nü nmfg moksn ügkrfsn irpi. 

17. slmtsen. 10 ge, saso gund ün sog8 dann iirestn, si so'ds gmod 

finrfgn mundo 11 fe.vtd mo%n ümpmitn bin itn saumnraus- 
but8n. 

18. oy tsen. mönstn kliend hindst! oft was önns hewon i2 ünitäm- 

I " « “ ««/ 9 9 9 

j)esn um enm! 

19. namtsen. wf hopmn [dpi] man khörnb min 13 flaiS gitoön ? 

20. tswonntsk. e hodnso tö, ns hinnsn tsän drein bitöd . sd 

9 » ♦ ♦ 7 • ' 

hömds ofn säm tö. 

Platte 1122. 

■ 

21. önnntswgnntsk. wpi hödn [<Zjhi] dd nai.vd giixt fntsöd1 

22 . tswönrntstrdnntsk. mä mun laud irai, slst 14 fniteduris ned. 

23. draintsironntsk. min hämpmind üntinitn dund ls [ä]. 

24. fiuratsmovntsk. min mn nayt honmkhpnn häud, lb luinta onnn 

iö dinbeklei] ün höm fesldlofm. 

25. fhnfntsironntsk. dn ine is haut no%t bnnis Ihj bllm, ofn 

haid ddn fr in issäfgoip ). 1C 

1 ,hat gesagt*. 2 ,wird es schon*. s am tsw. «.] 
»auch ein zweites Mal nimmer*. 4 ,gehst du denn*. 5 Für 
lait mitin gif, ,leicht (= vielleicht) mit d. g.‘ 6 Auch händ. 

7 In rascherer Rede auch khid. 8 g. h. //.] = Gänse sind 
höse. 9 ,zu Tod*, oder dnpaisnta. 10 Versprochen. 

Zuerst semtsen. 11 Versprochen : muntn. 12 hewoh] ,her¬ 
geworden* = herausgekommen, ovenisset. 18 In rascherer 
Rede auch min. 14 In rascherer Rede auch sist. 16 h. A.] 
,heimgekommeu sind*. 16 issäfgöijn ] ,ist es aufgegangen*. 
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20. seksotsxcgontsk. hintorinson haus Stqntrai Spia 1 epfobämol 
mid rfoda apfvl. 

27. fdmotsxcgontsk. khhits ned nüonaixt 2 xcgytn* gfkfnw mid lg. 

28. oytotsu'ovntsk. as dqfts ned setvna norodaivn 4 traim! 

29. nainotswoontsk. ins o na berat) händ ned fkstre & hfo, da Igvn 

händ xhn haifta 6 heo. 

30. draisk. triofö 7 xrioSt ün wiofö brfod xröts [dfti] hörn ? 

31. gvnodraisk. i f oste $g ned, as miosts 8 owgg Iaido rin. 

32. tswöorodraisk. hopts khoo Stikö xvaisa souj'm ßv ini of man 

diS gfuntn? 

33. draiodraisk. so bruodo xoilsa 9 tswov Slna nai.ra haisv an 

• ♦ 

fgon goytn bau. 

34. fiorodraisk. de 10 Sprit 11 is evm fn hf.rtsi\kh$mo! 

35. flmfodraisk. des issl foxieo gicen! 

36. seksodraisk. wos sitsn [dqri\ dg fio fegol om afm mail I 

37. tümodraisk. da baun höm fhnf goksn und nat khiv ün 

tswilvf lämpö firas dfof broyt, da littms fvkhofm won. 

38. ojfto draisk. dlaid händ hdtd öösfitaust ofm fa üntoom-pmü. 1 * 

39. naxnodraisk. genn, do brau liüntuoto niks. 

40. fiotsk. % bi min lain dg hintosa ixen twisn as fä aia 13 gfgn. 


B. 

Platte 1123. 

(a) WgostoSSg, das an jagl- 
baun tsblö gut so sü khowlö tsfin- 
tira 14 won is ? i khfis ned söt), 
is do mödhios 15 odo do mea tl, 

t 7 j 

as khgmomptnv öwüil duragonöd. 


(a) Weißt Du es schon, daß 
des Jakobbauern Sohn zu Pichl 
drüben Kaplan zu St. Georgen 
geworden ist? Ich kaun es 
nicht sagen, ob es der Matthias 
oder der Martin (Mertel) ist, 
sie kommen mir immer durch- 


1 Versprochen: Sena. 2 Auch: nuvnaixtl. 3 Auch: 
bain. 4 ,Narreteien*. 6 ,extra*. ß //.] ,häufig*. 7 ,Pfund* 
sonst = pjünd. 8 Auch: miots. 9 Versprochen: zuerst 
wö. 10 Stark betont. 11 ,Spruch* = Ausspruch. 12 ,und 
tun mähen*. Statt doont auch: dänt. 13 ,hinaus*. Auch: aua. 
14 Georg = era. 16 Der Dental im Apparat zu stark ar¬ 
tikuliert. Soll Lenis sein. 
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III. Abhandlung: Seemiillor. 


(b) 7 bl fort vf sänv brhnlnts 

giren, litt ofv niks gicist dofö. i litt 

um ddsä tsaid vnovs khod, v 

• « ' 

grf 08 m$.rtdgs. sovpmä icaitsvmiv: 
hau, g$ icöttfg%tn dpföödvkhlrv, 
khlnvtevt »ist epns draus wpi. 

(c) tslmtd f littd gsovd, nö of- 
kl9 glai mörvi). is e v lashgv 
fa 'u'tv gwen. Um flvra ddv frin 
bld foyt Gn wiur9 ?n ber9 aid 
khlm , herd vf ovmgö paln 1 
snoötsn. (d) l httmv netgijv 
khlnv, wosdfn dg ögad 2 , umplh- 
wfg rgfsn gttrjv. wivi'd opföodu- 
khlm ah khlm, liämpmä dl aid 
stt gegd vf biö tsuv. 

I htt 9dn khlm mä ödg%t fvri.i t 
untsiro hevr hlntvs götgr gopfvt , 
wivs d-o/tv brau is, gfpi-9 ärvf 
biö uni9. 


(e) irivmv tsii-9 khpnv httnd, 
httmtStt turn glait ttkhept. I mov, 
98 httrnpänvrv 3 draisk gaistlhj 

öhottm* qtren , d,t httmd öttsttd 

* • •/ * % 


einander, (b) Ich bin voriges 
Jahr auf seiner Primiz gewesen, 
habe aber nichts davon gewußt. 
Ich habe um dieselbe Zeit ein 
Abszeß gehabt, ein großmäch¬ 
tiges. Sagt mein Weib zu mir: 
,Schau, geh wallfahrten in die 
Valentinskirche, könnte doch 
sonst etwas daraus werden.* 

(c) ,Meinst Du?‘ habe ich ge¬ 
sagt — ,nun, dann gehe ich 
gleich morgen.* Ist ohnehin 
ein läßlicher (nicht gebotener) 
Feiertag gewesen. Um vier 
Uhr in der Frühe bin ich fort 
(gegangen), und wie ich den 
Berg hinaus komme, höre ich 
auf einmal die Pöller schnalzen. 

(d) Ich habe mir nicht denken 
können, was es denn da gibt, 
und hin ein wenig rascher ge¬ 
gangen. Wie ich in die Va¬ 
lentinskirche hinausgekommen 
bin, sind mir die Leute schon 
begegnet auf Pichl zu. Ich 
habe in der Kirche meine 
Andacht verrichtet und zwei 
Hühner hinter den Altar ge¬ 
opfert, wie es dort der Brauch 
ist, dann bin ich auch nach 
Pichl hinüber. 

(e) Wie wir hinzugekommen 
sind, haben sie schon mit dem 
Geläute begonnen. Ich meine, 
es sind bei ein dreißig Geist- 


1 = die Pöller. * ,abgibt*. 3 Oder: hampvnv. 
= anweseud. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



XVII. XVIII. XIX. Proben Heanzischer Mundart. 


25 


no-vnöd mes glesn, das an mtsnn 
sin du ön ausgevd .tcon is. 1 

ü n laid liods gern, dnstsiv ned 
iraidv host Tue?}.* 

(f)tm ndtna oft is der austsng 
giren. fedv, dö hivdsksaud! da 
bairärfn öösüd. ddn göödhaum 
umpmföv fvmbünd mita blorp, 
bändl timfä iit'vrvnSd* dvssm 
ned nilgla sä so öd. 


(g) as hänturas dfof, oft aus- 
iryna 4 umv umpän khraitsirint 
truln tsü-n, akhirv di. 

i muv dn bä soij, wins is — 
da tsüvn hämpnw ö-v grunn, 
trtim'd des gsen hü, mv lepto 
fngisags ned! 

vso-n brlmints is epns ses, 
dqftv So v bgr Sun düra //f drüm! 


liehe anwesend gewesen; die 
haben alle nacheinander Messe 
gelesen, daß dem Mesner schier 
der Atem auszugehen begann. 
Und Leute hat es gegeben, 
daß Du schier nicht weiter 
konntest, (f) Um neun Uhr so¬ 
dann ist der Auszug gewesen. 
Vetter, da hättest Du geschaut! 
Die Bäuerinnen alle in der 
Goldhaube und die Mädchen 
vom (Jungfrauen)bund mit den 
blauen Bändchen und Fahnen 
massenhaft, daß es schier nicht 
möglich sein sollte. 

(g) Sie sind durch das Dorf, 
dann an der Außenseite herum 
und beim Kreuzwirt wieder 
herzu, in die Kirche hinein. 

Ich muß Dir schon sagen, 
wie es ist: die Zähren sind 
mir herabgeronnen, wie ich das 
gesehen habe, mein Lebtag 
vergesse ich es nicht. 

So eine Primiz ist etwas 
Schönes, darfst Dir schon 
ein Paar Schuhe durchgehen 
darum! 


xvn. xvm. xix. 

Proben Heanzischer Mundart. 

Von Dr. Anton Pfalz. 

Probe XVII und XVIII wurde in Ödenburg, Probe XIX 
in Lockenhaus vom Assistenten des Phonogramm-Archivs, Fritz 
Hauser (f 26. VIII. 1910), phonograpliisch aufgenommen und 

1 ausg. t o. m] »ausgehend geworden ist*. 8 ,hast mögen*. 
3 .übereinander*. 4 »auswendig*. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


einige Zeit später von mir in den genannten Orten aus dem 
Munde der Sprecher transskribiert. Da Transskription und pho- 
nographische Aufnahme zeitlich nicht zusammenfielen, ergaben 
sich bei Probe XVIII und XIX in den frei erfundenen Ab¬ 
schnitten stärkere Verschiedenheiten zwischen dem dem Trans- 
skriptor dargebotenen und dem seinerzeit in den Apparat ge¬ 
sprochenen Wortlaut. Da nun flir eine bloß durch Abhören der 
phonographischen Platte zu bewerkstelligende Transskription 
dieselbe Gewähr wie bei direkter Beobachtung des gesprochenen 
Lautes nicht geboten werden kann, wird hier in den Abschnitten 
B s der Proben XVIII und XIX nach dem transskribiertcn Text 
die auf die Platte gesprochene Fassung der freien Erzählung in 
neuhochdeutscher Übertragung mit möglichster Beibehaltung 
der mundartlichen Syntax und Wortfolge abgedruckt. 

XVII. 

Mundart von Öberschfttzen bei Ödenburg, Ungarn. 

Sprecher: Lehrer S. Graf. 

n ist nicht so hell wie a und weiter hinten gebildet. — 
Der w-Nachschlag im Diphthongen ou und ist meist schwach 
hörbar, ebenso das \l im Diphthongen öij. — b, g, d sind ton¬ 
lose Lenes. — /, /, f, % (palatal und guttural) sind Fortes, 
s, §, f } x (palatal und guttural) Lenes. — n wird in den Wörtern 
A 6, guni A 7 so gebildet, daß der Zungenrand unten 
an den Schneiden der Oberzähne anliegt, wälirend es sonst 
alveolar ist. Vgl. dazu Probe XIX. 

A. 

Platte 1034. 

1. uns. iwhttü fluirf di drnkvm bladl indo lüfd ümnnöndn. 

2. dswgv. shfnkfflai fvn snaim auf\ oft winds tc&ido widv 

h\f tK 

3. drai. dui khuln in oufn, daß.mUli boltfvn suin guhfipd 

4. finri. dn güidi öldi mou is midn röus dunsais dunl/roux» 2 

iindins khöldi irofu kfoln. 

5. fümbfi. fo is fgn fin odn syikf ir-tmyn kJtonm. 

1 ,anhebt‘. 8 ,durch das Eis durchgebrochen*. 
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6. sfikfi. hom tffiil aikhoutß, 1 hivds if&giwul intafti ggntf 

fubreind. 

« 

7. simi. gnriftgu mini solds umpfgifu. 

8. o%ti. tfiof duhmn wg, i deiyg i hminws aufdrgidn .* 

9. natni. i bi bndn mahnt 3 gwgin und hmi. ins kfok yndsi 

hguksok , si ivivds iv doyti) so)]. 

10. dsioni. i icivds 4 nid men duo. 

t * y / » 

11. nifi. i ilö du gläi midn khgutyijl vfm sei, du of! 

12. dncoiflfi. tcon gesdliif suIiud ä mikgei? 

13. draitfi. fai & sledi dsaidn! 

14. fit >tfi. mai lins c khlnd, bläi dgu hgurtntn Sdei., diciildn 

geis baifndi dsdöd. 

15. fuxtfi. du housd haid vmmäisdn glend ympifprüf gwgin, 

du dfufft f ntu 7 honmgei gis di gundun. 

16. 8$x{fj- du bisd ngu nikgrgs gmui dsonu floJn wdi aus- 

drhigv f 8 du muisd gnJt tcokfn uykrgfn wen. 

17. sipt.fi 9 ge sai sou gftid und sös 10 dax siceißn, si sul eii\gn 

müidu iv gwmind fiudi nän und ausbinftn. 

Platte 1035. 

18. gxtfi. wänsdn kheind hgsd , oft was gunduft kheimn und 

smfxtn beiß) gei. 11 

* V 

19. naintfi. wen houdmi > main khou fläis kftitln? 

•J t • t 

Platte 1036. 18 

20. dswuuntfk. gn hgud sgu dgU, gis icänsn dsun drgifn auf- 

grfoumv hedn, sgi homs owu sölwu dgu. 

21. unnndswuTmtPc. weint houdvdi näixi asivt dndsöiild? 

22. dswdnudswuitntfk. mh muis laud srain, sied fnsdednrins 13 nid. 

23. draindswuhntfk. min sax mind iintdunfti. 

1 ,Sie haben zu viel eingeheizt 4 . 8 ,aufgetreten. 3 .bei 
der Muhme* (als Titel einer verheirateten befreundeten Frau). 

4 i Winds = ,ich werde das*; ,ich werde es* hieße i wins. 

5 ,es sind*. 6 Auf der Platte linpf. 7 ,eher*. 8 ,zum 

eine Flasche Wein austrinken*. 9 Satz 17 auch auf Platte 
1035. 10 Auf der Platte sökf. 11 Auf der Platte das 

weniger häufige: smgxpgifu mid eum §de 7. 12 Als ersten 

enthält die Platte Satz 7. 13 ,versteht er uns*. 
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UI. Abhandlung: Seemüller. 


24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 


30. 

31. 

32. 



34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 


finrndswufmtfk. win mv gfifbo vfdnöd tfrukkheimv «a», dgu 
8ax doundvn sou Tmbfikglfirj 1 ündhom ffifklloufm . 2 
fümb fvdstcubntfk. dv 8 ne is indfD 3 nöd bv Ins lli\ blim, 
owv haid indv friv isv wfikgfiyn. 
sfikfvdsteuuntfk. hlntvrlnson haus Sdei drai ieini fipflbämol 
mid rödi apfol. 

simvd steintntjk. khtntf nid ngu v iceiyril vfins wgvtn, of 
geimv mid mid flijg* 

o%tv dswtjitntfk. fis dfnftf khuttni söylvn dümhaidn mo%t>. 


Platte 1035. 

ndinndswuvntfk. tnsnri bfity sdt nikgtnt hö, eitjvri sat fill 
hehv. 

draifk. tcivfül pfünd wuv/t \tmb teilt fill bröd tvöyltff 
uvnvdraifk. i fnJüde eiqg nid, fis mfißf vweiyvl laudit rfin. 
dstegnvdraifk. hopf fis nid vidikvl nteaifi sgvft fivmi af 
mdin dis kfüntn ? 

draivdrnifk . sdi bruido wiilsi dswon Seini näixi häistt Tn 

•r * « t t » • 

eiqvn guvdn bdum. 

fwrndraifk. dfis isn fvn lifvtfn khnmv. b 
fümbfmlraifk. dfis ilfei fv «ft / 6 
sfikfvdraifk. tvof sitfn dgu fiv feixol vfdv maur ? 
sXmvdraifk. di bann hom fümbf oukfn \tnd nai khiv yn- 
tfwöylf lämpl fgns dovf äusi , 1 dfi homs fnkhafm leöiiln. 
oytodraifk . 8 dläid sdi hdid öli afm föltaußn 9 ynfuti män. 
ndinvdraifk. ge nv, dit brduni hüntduitv nikf 
fiatfk. i bi mit dläid dou hintn iwit dteUn rtfm okn kfon. 


1 ,schon im Bett gelegen*. 2 ,fest geschlafen*. 3 ,in 
dieser*. 4 of—mid fXrjg] ,dann gehen wir mit mit euch*. 6 dfis — 
kheimv ] ,das ist ihm vom Herzen gekommen*. ,Das Wort ist 
ihm . . .* würde heißen: dfis wund isn ... 6 ,das ist schön 

von ihnen* in der Bedeutung ,schön und recht gehandelt*. 
7 Drückt aus, daß sie ,hinausgetriebeu* haben, das Part, bleibt 
regelmäßig aus. 8 Satz 38 — 40 auch auf Platte 1036. 
9 ,Feld draußen*. 
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(a) do öldi grisdvs junri 
houd hair fill möusd gino%t, 
fibrämu fümbf eimv mfu ois 
ffod. (b) hivds houdvsi deii)k: 

(c) hinds in hivrift, dawal 
donicid w, driijgmurvn möusd, 
diismv nid fvdo grofkheimu. 

(d) iirfnto bvn Ihj vf doroufm- 
bout]g iffwofvrä guid. 

(e) fvn Ifitftn sdqfn houdo 
non twn in intnsztlafl khöd, 
dfori/v rqyt snidi gwqin. (f) fit 
dnn houdo gfi/to dsicei grui 
ful drüijgu \md houd ümkheitjkt. 
(g) mid sai mousdSöl isvroft ins 
grüifkfon dswibroun. 

(Ji) hintuu'fii] houdn8 graitl 
falön. (i) und irioro hfvnvlvn 
oltvbö ourii houd icö(iln, foldns 
blidsvl o-i, und hi ijgwfin ünto 
drui\g is bvn däixl. 

(k) wioro itrvn bö ümi triV , 
haldü borvn sduo aus \mtopt 
im mitn bö io. (1) dsüi säinju 
baul ful v:ofv giroutn, hfnrvif- 
g$ii]d houdo bvn gründirpi äusi 
nikf ois gsuldn. 


(a) Der alte Kristas Georg 
hat heuer viel Apfelmost ge¬ 
macht, etwa um fünf Eimer 
mehr als im Vorjahr, (b) Da 
hat er sich nun (jetzt) gedacht: 
(c) Jetzt im Herbst, so lange 
Arbeit ist, triuken wir Most, 
damit wir nicht von Kraft 
kommen, (d) Im Winter, heim 
Liegen auf der Ofenbank, ist 
das Wasser auch gut. 

(e) Vom letzten Moststoßen 
her hat er noch welchen im 
Untersetzschaff gehabt, der 
schon recht schneidig 1 war. 

(f) Von diesem hat er gestern 
zwei Krüge voll getrunken und 
ist betrunken geworden, (g) Mit 
seinem Mostschädel ist er dann 
ins Grund (eine Flur) gefahren, 
das zweite Mal ackern. 

(h) Unterwegs hat er das 
,Graitel‘ * verloren, (i) Und 
wie er noch diesseits des Alter¬ 
bach aufangen wollte zu rau¬ 
chen, 3 ist ihm das Plutzerl hin¬ 
unter gefallen, und hin war cs 
uud der Trunk ist beim Teufel. 

(k) Wie er über den Bach 
hinüber will, gleitet er aus 
bei eiuem Stein und tappt in 
den Bach mitten hinein. (1) Die 
Schuhe sind ihm ganz voll 
Wasser geworden, daher hat 


1 = alkoholhaltig. * Eisen zum Reinigen der erdigen 
Pflugschar. 3 wörtlich: ,anraucheu hat wollen*. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


(m) bvn gnmdokn irivfto di 
bfluUlovpfm uyig und föijk 
tfvn okim ou. (n) otnt dv fukf 
khou hdtd nid gei, wivsvsi 
khpvd, unto junrifridn mo%t 
twn jön noun oundun. 

(o) uttinl Sraidtt hidsun, itt/ml 
hot?., otnt shottd nikj gtjutjl. 
(j)) hinds luv fu%ti gwontn und 
houkkJriu n: öl hä ! 

• 9 

(q) di> fukf blaip ftei und 
sauttfruk, tros dou dos hdtd 
äixvntli 18. (r) du junriffidu 

oicd sok: fukf, dou sau dsruk, 
dyi jfimajün! 

(s) jo, is dos goknd! trän du 
daft, tritt du sultft, min dstrdt 
khintnjo Ifim tritt di brittdu. 

(t) üutit junriffidn hgud aus- 

gsicgnd und is htnttngfon. I 


ei* den Grundweg hinaus fort¬ 
während nur gescholten. 

(m) Beim Grundacker wirft 
er die Pflugschleifon weg und 
fängt zu ackern an. (n) Aber 
der Fuchs kann heute nicht 
gehen, wie es sich gehört, und 
der Juri-Vetter macht einen 
,Juden' (krumme Furche) nach 
dem andern. 

(o) Einmal schreit er t hiezu\ 
einmal ,höte l , aber es hat nichts 
genützt, (p) Jetzt ist er zornig 
geworden und hat geschrien: 
,ölhä!‘d 

(q) Der Fuchs bleibt stehen 
und schaut zurück, was denn 
das eigentlich bedeutet, (r) Der 
Juri-Vetter «aber sagt: ,Fuchs, 
da schau zurück, die vielen 
Juden! 

(s) Ja, ist d«as geackert! Wenn 
du tätest, wie du solltest, wir 
zwei könnten ja leben wie die 
Brüder.* 

(t) Und der Juri-Vetter hat 
l ausgespannt und ist heiinge- 
I f«ahren. 


XVIII. 

Mundart der Stadt Ödenburg, Ungarn. 

Sprecher: Lehrer F. Wachtel. 

y 

b, d, g sind stimmlose Lenes, f /, /, x> f, * wie 
in Probe XVII. / wird in der Verbindung gl, kl so gebildet, daß 
der Abs«atz des g zugleich Einsatz des l ist. 

1 .halt!* 
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Platte 1038. 



1. oos. 1 in tcintü fluii] di drukbno blädln in do luft umotum. 

2. dswoo. si lifukglai auf dsvn Snäirp, swäido xc'wd noyo 

toido bäifo. 

3. drai. dui khuln in oufm, daßmüli dsün suin ouhäipt. 

4. fiori. do guidi oldi mnu is midn röus duoyfais brouyp 

ytnd ins khgldi u'ofu kfoln. 

5. fimfi. eo is fuo fiv odo säikfwouyo kftoom. 

♦ * » I ^ " ♦ V 

6. säikfi. sfaijü is dSdovk gwiiin, di ba‘v J ln 2 sän jo ünt gäntf 

Swovtf brätnd. 

7. simi. fi? ißoo imv ouni solds ynnpfäifo. 

8. oyti. tfiüf duomo we, i mön i komm aufgwäitft. 3 

9. ndini. i blmbaido frau gwtiin und hoirios kfokt ytnd si 

hokfokt, si wiods a iro doytv sotf. 

10. dsäini. i wivs nimo icidv dob. 

* » t » 

11 . ölfi. i hau 4 di qläi min khouläitl hintodoorwaSl , 5 du of! 

t | I V J f ) J * ' 9 / 

12. dswo\ilfi. wou gyfiön hii sulnw mikgäti 

13. draitßiini. di dsaidn sän slqyt. 

14. firn tfHini. mäl Impf khtnd blai do ünln sdäi, däi sledn 

•e 9 f f JL 9 t ' « ♦ 

gämds baifn di död. 


Platte 1039. 

15. fuytßimi. du hosd haind vmmäisdu glyond ympifpraf gwäin, 

dswätij don dyufft f hobmgiii als di oundvn. 

16. seytfämi. du bisd nou nikqrös qmui dasdoflofn wäi aus- 

• «i ¥ t »? * % 

drii]go desdf du muisd foft 7 nou loräuj wokfn ytqkgryfo 
tufon. 

17. siptfgtni. gf säi sou guid ytnd so daino swiiißo, si sul di 

glövdv fioräiqo rnuido fioti nän ytmpmito bioJtn sautro 
moyn. 

18. oytftiini. wösdn khämd lie.sd. no-od was dundoft khäi mo 

I e » | « % 9 7 9 9 9 

und si dädn bäifo gäi. 


1 Wurde nicht in den Apparat gesprochen. 8 ,llcugel‘. 
3 ,aufgewetzt*. 4 Auf der Platte: slö. 5 ,hinter die 

Ohren*. 6 Auf der Platte: khüntoft. 7 Auf der Platte: 
f nou. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


19 . ndiutjami. u’fo hob min mät khfoirl 1 midn flu in gsdulnf 

20 . dsirdnntj'k. fo hod nsoti dou, ols hydnsn dsitn tlräiJn yrinff* 

*i ho mg oica sollen ddu. 

» * » i • 

21. dnnndsu'dnntfk. triitn hoduddn di noixi <J*iyt dndsöijltl ? 

9 9 9 9 9«//V 9* 

22. dsirbnrodsu'ountfk. mv mnis foud sräi, süntft fnsdödne¬ 

un* nid. 

23. droivdsirdnntfk. min *<in mind und homvn duvft. 

« •' t 

24. finrndsironnt/k. triu mn yäißvn auf dno%t tfrukkhiiimo sdn . 

so siintfduw/nn sdu tmnäikoläin und hom fäilkfiinndml , 3 

* • I » J | 1 ♦** % J % 

25. fhnfndsn'duntfk. dn snü is budu 4 it«xf bvnuns Ulf bl im, 

oirn hdmd in dn frni b isn dsyfiifo. 


Platte 1040. 

2 <;. säikfndsirdnntfk. hintn ünsün hon/ sdiiiifu droi sätni äipfl- 
böm mit rödi äinjl . 6 

• 9 • I ♦' 

27. simndstconntfk. khäint/ais ndTt. n n'ätifl affin* u'nntn, noynd 
yätmn mol. 

2 *. oytndsiroimtfk. äis dptjftf nid snlyi dümhoidn ntoyn! 

29. nainndstriTnntfk. unsnri bfux sän nikynn höx, ätifynri sdn 

fiil ho in. 

% 

30. droijk. trintl fifuntl nun/t und n'infl brotl wöfiltfdÜn?* 

31. dnnndraij k. i fostle. äufj not. äis rninftf nu'ätifyl Imuln 

räidn. 

% 

32. thnonrndrai/k. hojdf'* klton sdikl traij’i sonj’ Jin mi auf 

mdm dts Lfnntn! 

33. draindrai/k. säi hrnidn triilsi dstron sätni uni/i häisn in 

I 9 « 9 9 • 

ätifnn ifontn bann. 

34. fi, >rin!rnt //•*. iliiis mutt is #‘7*m i int hantln khiiinm. 

35 . fimfndrni/k. däi* is tun ihm rryt sät 10 i/trätn. 

» 9 9 9 A 9 9/ 9 

3G. sätkj'ndrttif'k. troffitfn dnnt fin täi'd dronm nfdjn maivlt 
37. stminlraifk. däi bonnn hont tunt onkfn und ndut khio fint- 
tftröülf lätnjdit tot >s dnnt nnfi dron, däi hont* fnkhofn trö(/1n. 


' Auf der Platt *• mdm khonb. - .«forufeil*. 3 hiijiäik. 
— Satzende] .im Pott •relogvn uml ltaln-ii fest •reschnarclit*. 
4 Auf der Platte: hdmd . J Auf der Platte: frnn. 6 Auf 

der Platte: ajifnl. 7 Auf der Platte folgt noch ein hont {?). 
8 Auf der Platte: hojitßns ... ,J Auf der Platte folgt: r$%t 
(oder v\'xk ) ynniin ton rinn. ,scl»ün'. 
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38. o^tndraifk. di laid sän hatnd oli drauft vm fühl umbmän. 

39. ndiiwdraij'k.. <jp nia, dfa Irraimi hüntduita nikf. 


Platte 1041. 

40. fiatfk. i bhnitäi laid hl nt ümi iwudn'lsn ihn drnadnka 
/ * • * 


kfonn. 

*' t 


B . 1 

(Wortlaut der Transskription; vgl. S. 26 .) 


(a) da drhfglsäml hod ttami 

oukfn tjoo sonfl g$on. (l>) oa- 

nwl im miutfn ffnnn nun da -in T- 
• • % % 

mitö in da khcutn böli Int fand- 

• 9 9 • 9 •' 

icätaadn nöxnitU i/önn, oub natni 

• 9 4 / % * < y 

läid isoTt Ögnnidn hom. (c) icfa 
lchlmdn äu)tjäii\ ? — da drhji/1- 
sihnlfäida. 


(<1) Sfrtras bg/i snkta, u'ou, 
gilj fjn hl t 

(e) in uiinjnd, sokto böli 
drauf, (f) iiau und man biftUn 
du gn'äin, »and! 

(g) vm dai.rdnka bl ui iju'äiu, 
nöxkau, oub dura, tn kau- aut- 

9 7 % • ' 7 « 

gaifaris. 

(I)) nou und trän braukfhni 
dn ddini oukfn n mal! (i) du 

y 9 4 •* \ / 

khönd is jondunid lad du . ni 

• »/ i • ♦ % ' • 

U'okß ja nun khdft tjrös. 

(k) iriiiiffnt hobln ijma jo 
nid, ou'a aloa ijma da fad . i 
mit in do vn öshroy höm.“ 

% • r« « 


(a) Der Dringel-Samuel hat 
seine Ochsen gar so gerne, 
(b) Einmal im März, an einem 
Sonntag, nachmittags, ist der 
Kaim Paul in die ,Sändwein- 
gärten* nachsehen gegangen, ob 
seine Leute schon abgeschnitten 
haben. 1 (c) AVer kommt ihm 
entgegen? — - der Dringel-Sa- 
muel-A 7 etter. 

(d) ,Servus, Paul/ sagt er ,\vo 
gehst du denn hin?* 

(e) ,In den AVe in garten/ sagt 
der Paul darauf, (f) ,Und wo 
hist denn du gewesen, Samuel ?* 

(g) ,Auf dem Teichacker hin 
ich gewesen, nachsehn, oh die 
Gerste schon aufgegangen ist.* 

(h) ,l T nd wozu brauchst du 
denn da deine Ochsen mit? 

(i) Du kannst sie ja noch nicht 
weiden, es wächst ja noch kein 
Gras/ 

(k) ,Des AVeidens wegen ist ’s 
mir ja nicht, «aber allein ist s 
mir zu langweilig, ich muß 
doch einen haben, mit dem ich 
reden kann/ 


1 Nämlich die sogenannten Bogenreben von den Mutter¬ 


stöcken. 2 ,eine(n) Ansprach haben*. 

SitsoDgsber. d. |>bil.-hist. Kl. 107. IM. 3 Abli. 
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B. 1 Platte 1041. (Vgl. S. 26.) 

Der auf die Platte gesprochene Text lautet ins Nhd. über¬ 
tragen: „Der Dringel Samuel ist ein Bohnenzüchter (Bauer) in 
Odenburg und der hat seine Ochsen gar so gerne. Einmal, im 
März ist es gewesen, ist er hinausgegangen auf den Getreide¬ 
acker nachsehn, ob die Frucht, schon schön steht. Wie er 
zurückkommt, kommt ihm der Kaim Pauli entgegen. ,Servus, 
Samuel,* sagt er; der Samuel sagt darauf: ,Servus, Pauli.* 

,Nun Samuel, wo bist du denn gewesen?* ,Auf dem Acker 
bin ich gewesen und habe geschaut, ob die Frucht schon schön 
aufgegangen ist. Und nun, wo gehst denn du hin?* 

,Nun,‘ sagt er, ,ich muß schauen gehen in die ,Sändwein- 
gärten*, wie meine Leute abgeschnitten haben. ,Nun, Samuel*, 
sagt er, ,wozu brauchst du deine Ochsen mit? Es wächst ja 
noch kein Getreide, du kannst ja noch nicht halten (weiden).* 
,Nun,‘ sagt er, ,wegen des Haltens ist’s mir auch nicht; aber 
ich muß ja doch eine Ansprache haben.* 


XIX. 

Mundart von Lockenhans, bei Güns, Ungarn. 

Sprecher: Maschinenheizer F. Patz eit. 

b ist tönende Lenis im Auslaute der Wörter: hlaib A 14, 
khovb A 19, sonst tonlos; d, <j immer tonlose Lenes, f f, f, x» 8 i 
.v, f t /, l wie in Probe XVII, bez. XVIII. In den Wörtern: geont/ 
A 5, eoni A 7, khüvtv/t A 16, kldhntotf A 27 wird n mit dem 
vorderen Zungensaum am unteren Rande der oberen Schneide- 
zähne artikuliert. — f-o ist fallender Diphthong mit offenem 
ersten, geschlossenem zweiten Komponenten; in der Nasalierung 
wird er auch im zweiten Komponenten offen, daher erscheint 
er als fi> transskribiert. Die Nasalierung des v im Suffix -on 

* • O 


ist fakultativ. — ti(i klingt ähnlich schriftdeutschem eu t aber 


offener als dieses. 


Platte 1042. 


A. 


1. uo8. vn innto f/uitj di dinn 1 bladl vdn lufd um. 

2. dxwon. si hfitkgläi auf fvn snäim , oft wind suyid» wldo Sät. 


1 ,dürren*. 


2 ,schön*. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



XIX. Mundart von Lockenhaus. 


35 


3. dräi. dui khuln 1 vn fofm äi, dasdmilli hold soidud 

wiud* 

4. fivri. du guidi oldi meo is midn rpos dnvyfais duubiyoyv 3 

\tndv8 kholdi wofo kföln. 
f>. flmbfi. $d if foD flu ndv sqikf wqo%u kftonm. 

(3. sfikfi. ffäin is dSdovk gicfin, du guglupf is entvsi gegnt.f 

fuhr iiind. 

% 

7. simi. fu iß dou hau eoni 8 ft Ids ü mpfqifu. 

H. nyti. dhakfn doumu tee, i mob i homi gwf.it/ }..* 

9. nami. i bi baidu mouni 5 gicyin und hoteius kfnkt find si 
li$od kfoktj 8i teinds irv diun* ä soij. 

10. dsiuni. i icins inpv nitdun . 7 

11. alfi. i Slox dnrbn 8 khfotfiß nfm sfl, du off 

12 . dtwäytlfi. wqo gfßon hl? soulmu ä mikgäi? 

13. draitfoni. Jain 9 Hedi dsaidn! 

14. fintjvni mtii Ihnen bui, 10 bl mb d$o hpnrüntn sdät, dsle.dn 

gät8 dnbaifn di . 11 

15. fuftjvni. du h$osd hiiid vm inäisdn glr.nd \tntpi fpräf guyin, 

du dynfß fxondn houmgät win di eondund * 

16. sqytjvni. du bisd neo nikkros ginnt , dasdv ffo/n teilt aus- 

drtrjgv khüntuß, du inuisd neo trokßi üijkkrßn wen. 

17. siptjbni. g$ sai spo gnid und snx dahin Xwyißtt, si soul 

( hf}guro mutdn tnri glondu finti innyv 18 und säuwnr 
ausbia/tn. 

16. oytjoni. wäntßn nn 14 khiitnd hijsd, oft was Pondnfkwgntn . 15 

und si däd n fül tyifn inid Pinn sdiit. 

19. namtjvni. w$u hfobmu tnain khftnb midn flnis k/toulnf 


1 Auf der Platte folgt: iitui vn qoj'm das .... 2 ,sie¬ 
dend wird*. 8 Auf der Platte folgt: und isus ... * 4 ,die 

Heclisen (Füße) tun mir weh, ich meine, ich habe mich ge¬ 
wetzt*. 5 ,Muhme*, als Bezeichnung einer verheirateten Frau. 
6 ,Dirne* heißt hier und sonst Tochter, aber unter I mständen 
auch Magd. 1 .Ich werde es mehr nicht tun!* Die Platte 
hat: i wins nPnnin dou! 8 dnrnn .dir den*. 9 .Es 

sind.* 10 ,Bub*. 11 hqvruntn — dij ,herunten stehn, 

die schlechten G.änse erbeißen dich*. 12 Die Platte hat: 
onn. 18 Auf der Platte: ingytj. 
geworden*. 


14 


«nur*. 


5 ,anders 


3 * 
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% 

20. dswdhntfk. hrod. aspo deo, as u'ia wffnsn ds(tn drfi-fn 

n uftftfeointf hfidu, spi homs 1 owa siilina dryufn. 

Platte 1048. 

21. oanadstrortntJ'k. warn h^adadvn 2 dnaix i/siytadsäüId? 

22. dsiniarndsirdantf k. mv tu nis fand sräl slsda tasdcdurlns ndl. 

♦ < »' » v 

23. draindsn'onntfk. niiv sain miad untuofti? 

« »' * * 

24. fiaradswdantfk. trio nw vfdnöxd tfrukkhiiima sain, 

sau, diirrhj sv vm 4 bfiki/l^iif und faansa f^ifkkJl^ofin . 5 

25. fhufadgirdTmt/k. 6 du siiif is iwannxd 7 bunälifij In) fdhn. ada 

triaro icn uyikt/etm a . K 

20. .vj- ikf'udswohutfk. hintan nsun hä ns sdäiifa drai. sät ni t'i/iff- 
fnlnud uiid rädi ri/iji. 

27. siinadsirnantj'k. khämtatf nid, vn anijtdaj nt Ins wuatn, nun 

ifuifudn ä mid. 

28. aytadgwaimtfk. fix d^aj'tf khoTuii söfvn düiuhaidn narya! 

20. naiiiadswnuii tjk. Insari braif sain niki/na 9 spi hn.r, di äiijun 

sain fa/a. 

% 

30. d raifk. wiatf jtfund wuaft und wiatl brtjd wöiiftfdvn! 

31. danadraijk. i tasdij äu(,f nid, t>is inni/tf faida 10 rridn. 

32. dswaarad raif k. fatal' aal a gdikl wai/'i saaftianri at nuun 

d,g 11 kf ünf ii / 

33. ,fraiadraifk. sih hrnida irülsi i/gwaa sämi naixi haisa vn 

äiifi/an i/nafn hrod 2 

34. tiaradraifk. dfi rraf is nun tan ia-atfn khälma. 

35. tfintmlraifk. rryf laans kho/itd 3 

30. Sri hfiHlrnil h\ uni Sitfn dnat d i'onm fu> ffiiil f>1 m nt a i I ! 

* » • ... *» ft* »• 

37. si in ad rai / k. di ha an /von timt lalk/n Und näl khia u ntfwäüf (' 
lämid faas dnaf ansi drnn UiidJaans tal.'liafni inaifn. 

/ • • » f , * 


1 ,haben es’. 2 .W «‘in hat «‘i* < 1 * * 11 n *. ’■ .und durstig,*. 

* ,die ühri«ren schon im*. •’ .fest ‘reschlafen*. ’■ In den 

Apparat »jesp rochen : zuerst das Zahlwort siinialsiriTiintfk, dann 

der ohenstehende Satz. Hierauf: timtailswaimtfk, da snr is 

iirv dnäxd 1 iiher die Nacht) fiaiaiin fni /dun ua/a tna isan>wn 
. • • . 

wrikt/nafa. 7 .iiher Nacht’. * .w«*^ i:«'^an^ , ' , ir. .nicht 


I r 


^ar*. 


10 Auf der Platte: lauda. 11 Auf der Platte un¬ 
verständlich. ,s Auf «li«' Platt*» scheint t»ui «gesprochen 


worden zu sein. 


11 ,H«»cht haben si«» «»ehaht!* 
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Platte 1044. 

38. gytrulraifk. dlaid sdin hätd oli drauft, i*fm fohl ymbmftn. 

39. naimulraijlc. ffenn, dv breoni hunUlnito nikf. 

40. f'nttfk. i bi mitlaid dfo hlnt hm dicisn vs drgukkfgn. 



i 


(Wortlaut der Transskription; vgl. S. 26.) 


ia'l foo ofdn dsaidn ho ms bvn 
• « » 

ins in lukithäus vn tun* g/folcg 
khonif glayl khopt. (b) d^o 
h\*od hiwrdniw vfm kh'wrvduin 
sdäiif muijn umpvn föintfto 
aufi&ritt: 

J • * 

(c) gln\hl (jhhjkl, 
slcdn slutfkl, 
khÖi i mpf tf eom, 
i lait t/eom. 

i (1) hinds is et*no dos d$o miti* 
dsait tfdiim giroutn. (o) hiotf 
satns uf dhokJtrof oebno und 

v 

/nun dunt nifghtyl kftouln. 
i f) snitdpn'u dsüid honfn dl ii kü¬ 
hn n so di (fhiyjdinpm. 

B. 2 Platte 1044. 


(a) Vor alten Zeiten haben 
sie bei uns in Lockenhaus in 

I 

ihrer (Hocke keinen Kleffel ge¬ 
habt. (b) Da hat immer einer 
auf den Kirchturm steigen und 
beiin Fenster hinausschreien 

i 

müssen: 

(c) ,Klenkl Klankl, 
Schlechter Schlank!, 
kommt zusammen, 
ich läute zusammen !* 

(d) Nun (jetzt) ist ihnen das 
doch mit der Zeit zu dumm 
geworden, (e) Da (jetzt) sind 
sie auf die Hochstraß 1 ge¬ 
gangen und halten dort einen 
Kleffel gestohlen, (f) Seit die¬ 
ser Zeit heißen die Locken¬ 
hauser die Kleffcldiebe. 


(Übersetzung des auf die Platte Gesprochenen ins Nhd., vgl. S. 26.) 

Vor alten Zeiten haben sie in der Lockenhauser Kirche 
auf dem Turm bei der Glocke keinen Kleffel gehabt. .Jetzt 
hat jedesmal einer, wenn Zeit zum Zusammenläuten war, müssen 
auf den Turm steigen und hat heim Fenster herausgorufen : 
Klinkl, Klankl, kommt zusammen, ich läute zusammen! Mit 
der Zeit ist ihnen die Geschichte dennoch (,wegen dem*) zu 
dumm geworden. Jetzt sind sie auf die Ilochstraß gegangen 


1 Ein Dorf nächst Lockenhaus. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


und haben durt von der Glocke den Kleffel hei\ausgestohlen 
und haben ihn in ihre Glocke hineingemacht. Seit dieser 
Zeit heißen die Lockenhauser die ,Klacheldiobe‘. 


XX. 

Mundart des Dorfes Waltrowltz und Umgebung, Bezirks¬ 
hauptmannschaft Znaim, SttdmShren. 


Von Dr. Karl Bacher. 

Sprecher: Dr. Karl Bacher. 

e, 6, ü bezeichnen die geschlossene, e, o die mittlere, f, 
o, ö die offene Qualität, b , d, g sind stimmlos, Lenes im Inlaut, 
ilalbfortes im Anlaut, p 1 t, k sind Fortes. Von den Spiranten 
sind f /, /, % (guttural und palatal) Fortes, «, «, f t x (gutt. und 
pal.) Lenes. Dentales l wird mit l bezeichnet, während das 
Zeichen i für die apikal-palatale, nach gutturalen Konsonanten 
für die dorsal-palatale Artikulation des l geschrieben wird. 

Die Tonkurven unter C können nur ein beiläufiges Bild 
der Satzmelodie bieten. Es wird von einer Normalsprechlage 
(die natürlich individuell verschieden ist) ausgegangen; so oft 
sich der Ton Uber sie erhebt oder (selten) unter sie sinkt, wird 
die Kurve gezeichnet. Die nur durch den dynamischen Akzent 
veranlaßte geringe Steigung wird nicht berücksichtigt. Die 
Kurven haben für jeden Satz ihre besondere Gültigkeit, es ist 
nicht etwa von der gleichen Höhe der Kurven in zwei Sätzen 
auch auf gleiche Stimmhöhe zu schließen. Mit Akut ' und 
Gravis ' wird der dynamische Satzakzent ausgedrückt. 


A. 


Platte 827. 


1 . 

2 


3 


ovs. du xclntn flöh) da dhm lAäln 9 du lüfd üiiindüm. 
dswov. s<i hfukgfoi auf dann ttiutim, oft iriutf tredu «ö \cidn 
ptffu iren. 

drai. le 1 n hon j>rekh\ khM dt 9ii öfn, das dmute böfd 
sötdnd 2 iriod. 



1 /. u. b. p. Ich. dt/ ,leg’ ein paar Bröckelten Kohle ein*. 
s s. «•.] .siedend wird*. 
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4 . fior 9 . dfu livwd Ißda mö is man ros duorasais pröfänritnd 

as troffvräivagffiln a dos khfilda. 

5. fimfa. forif fgoro fiorotro Jekf tcti-p/nt) gSdgom. 

6. ßkfi. miofimUJtgvk dikhootft,' da pa%to 2 hfim sa jo* üntofa 

kfintf fobrind' 

7. slmd. fori/tdoD öloträl find sölds ümppfeffo. 

8. gxta. tf w f doDii vw we, i mgo, i* muif kfintf öffo hfim fo 

dan ümronfindrlno . 

« 

0. naln». i bi bai dan wai gtresd und höw tos kfokt, so hfids 

V V • 1 f 

kfokt, 8d tcivtJÖ Ion mentfn 5 sötj ä. 

10. dslna. i trios n wiokh nlrnv icldo dort! 

11. ätofa. i hau dn glai di] khgUefl nm seif du gf du! 

12. dstrfilofd. trö kfjln hi, söl mv laixd 7 matdio gl! 

13. traitjvnd. trat! 9 Slexdd dsaidn sdn! m 

14. fiotfnnd. mal Hopf lchXnd, du viuiftdö hforüntn bla im, <h 

gins 9 dd sän jo goo slitn, da düdn da jo dopaijn. 

15. fuftjvnd. du osd liaxd vm mforoßn khinv 10 umpbisd ä 11 

sl bräf gtresd, so tfojft ä endo hooingl gis dfinon. 

16. fotfnnd. du bisd nfi nakgrös gmui, dösd o f IgJn trat aus- 

driygosd, dg 12 muißtßoft no o pifl dsou trgkfn sah, bis 
tafkkrqfjb iriosd. 

17. flmtjvna. ge sai sö gvid ün j'gkf ddinv streßvn, sa sölod 

sfi etjgos 13 muidvi] gtcändo jiota mgxx ,> ' 14 ün rqyt 15 sc 
nuspioJtn sölsos. 

18. oßjviid. u'finftn hgltdu khlnd hesd! dg 16 uü iotß gis kfintf 

* lr * 

finoft ün sa däd enin ä pef/o ge. 

1 m. oi.] ,wir haben zu stark eingeheizt*. 2 = Kuchen. 

3 h. s. j.] ,haben sich ja‘. 4 i in . k. <>. h.] ,ich muß sie 
ganz offen (= wund) haben*. 5 — Mädchen, Tochter. 
6 ,Schädel*. 7 ,vielleicht 4 . 8 tr. s. d. sdn] ,ach! schlechte 

Zeiten sind! 4 9 g.—dopaijn] .die Gänse, die sind ja gar 
schlimm, die täten dich ja erbeißen 4 . 10 ,gekonnt*. 11 ä 

s. 6.] ,auch schön brav*. 12 dg — iriosd] ,da mußt du erst 
noch ein bißchen zum Wachsen schaun, bis daß du größer 
wirst*. 13 e. m. gu\] ,eurer Mutter Gewänder*. 14 »».] 

»fertig machen*. 15 r .—».] ,recht schön ausbürsten soll 

sie sie*. 10 dg wä i. o. k. ö.] ,da wäre jetzt alles ganz 

anders*. 
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Platte 828. 

19. naintjvni. mpn höd mv dZn maxi] khovrd min flais wek- 

gijdmvf 

20. tßroimtfkd. ptotdö, ois irm irönsn dsdn treJn aufgrj&mv 

he,du: sdfimd enrotrvre 1 oifsldtnt dö. 

7 * * • *•/» 9 y 

21. gnnvtfrrovntfkit. trem hödn din dd nah kfiytdvdsöld'! 

22. dstrovrvtßrdvntfki). feft srdx muismv, juntft fuSdedormn* n?d. 

t 4 • • * V 

23. draintfteoontj'kä . min sän mind un hgmttun/t. 

24. finrntfrauntfkn. keftvn af dtiöxd, min mv tjrukkhemv sän, 

J'äntds önvn so Hin pekglei] un hfim fefkkfloßu. 

25. fimfvtftrovntfkd. du sne is de no/pbai uns lltf blnn, otru 

hau/ 9 3 6 dn frirtrisn sö tridn dsgötfv. 

26. Jekfniftrguntfks. fnntnrünsvn ha nJsdeifvn drai sbti “pft' 

bämvln, d,töjnd 4 sö glooni rodd epfln. 

27. shnvtfirountfkd . khint.j n»d nö n trälul irgvtn af uns, ofk- 

ghnft imd hw. 

28. n^tutfiroiintfkd. es b tfvftf ndd nsö ümtäntnln tritt giouni khlnn. 

29. uainvtftrormtfkd. ünsrd beitrii] sän ni/cggn höx, do fäntdd 

etjgmi fül hexu. 

30. tra ifktt. tritt fl bfund irnnft iröltpn hftm un tritt fl hrödf 

31. dnnvtraifkd. i fnsde it] md, reif u piß, f autln! 

32. dstronrntra ifkit. hoptf k h na ftikl tra iß* j'onffiit mi kfüntn 

af mdin dis! 

33. draintraijk<t. sai hruidtt trUl evm dstron söni naixd haisn 

bah ddei]gvt] gondn. 

34. finrntraifkd. des is Hiim fön hoatß] khetttv! 

35. f'tmfntraifkd. do 0 Öms reykkhöd ! 

36. ßkßitraifk». trojjiifn din dö fin fögultt dsem 7 öm af den maili 

37. simvtraifkd. t/<t bauvn hom thnf ttkßt, ndi khin üntdsiroluf 8 

föfftits gap *proykkhöä, thmus iröln ob fitkhaßit. 

38. oyiotraifbt. d,i laid sän hau/ ob trauft in fühl in mä. }0 


1 .sich (ihnen) aber ohnedies*. 2 * ,versteht er einen nicht*. 

3 d dnf. i. so tr. dsg.’] .in der Frühe ist. er schon wieder zer- 

• • 

gangen*. 4 d. s. g. r. «.] .die haben so kleine rote Apfel*. 

5 es — khinn] ,ihr dürft nicht so nintämleln wie kleine Kinder*. 

6 d. — r.] ,da haben sie recht gehabt*. 7 = dort. 8 beim 

Sprechen in den Apparat wiederholt. 9 .das Ort* = Dorf. 

10 i. in./ ,im Mähen*. 
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Hatte 1129. 

% 

39. nainntrctifkd. <jü nv fnbaid dn hrdii 2 hunttvitdn nikf. 

40. fintfkn. i bi ndhi fabln da Ulntu iu'otu'isn as 3 trnnkgfonn. 


4 (a) da Itafdn bfonrn da tant b 

\ ■ « « « 4 

j dn bredn den finita’u auf find, 
indiftreg /’ das mv nid säintl. 
trontn t/röd nnüijklik Und, sä sol 
mn nikgiai mann , es is nitdson 
dndrölj, rs is n kille ä dnbai‘ 
das atttaf fnbani] is an ntin 
tri fas n?d y ounrünsn hetnjäd 

tran/sä. 

« 


( 1)1 nnn'd ts llätd Cn'htlanntlt 

ma (jicesd ntnd rvn hanfn kfüitn. 

an sä tsn so sä fnträj'if gteesd. 

itn Itätls aan nhnbranskhöld n 
« #/ • • 

dnhofna an sä tsn fünf and is 

sn trafkt/aijb. 


B. 

I ^a) Unlängst führte der Pfar¬ 
rer in der Predigt den Vergleich 
ein, daß man zum Beispiel, 
i wenn man schon ein Unglück 
! hat, nicht gleich glauben soll, 
es sei nicht zu ertragen, son¬ 
dern es sei ein Glück auch 

l 

dahei: nur daß eben dieses uns 

♦ 

verborgen und unbekannt sei, 
aber unser Herrgott wisse es 
schon. 

(h) Es war eben auch ein¬ 
mal ein armer Mann, der viele 
Kinder hatte. Er war des¬ 
wegen schon sehr verdrossen 
und hielt es zu Hause gar nicht 
mehr aus: so machte er sich 
denn auf und ging in den M ahl. 


(a) Da hat der Pfarrer unlängst in der Predigt den Ver¬ 
gleich eingeführt, zum Beispiel, daß wir nicht sollen, wenn 
man gerade ein Unglück hat, so soll man nicht gleich meinen, 
es ist nicht zum Ertragen, es ist ein Glück auch dabei: daß 
halt das verborgen ist und wir wissen es nicht, aber unser 
Herrgott weiß es schon, (b) Einmal ist halt auch ein armer 
Mann gewesen mit einem Haufen Kinder. Und so ist er 
schon so verdrossen gewesen und hat es gar nicht mehr aus- 


1 ,vorbei 4 . i In der Wirklichkeit müßte mundartlich 

das Adjektiv wegbleiben, es wäre denn, daß noch andersfarbige 
Hunde zugegen wären, die dem Vorübergehenden etwas tun 
könnten. 3 ns tr.J .ins Getreide (= Korn) gefahren*. 4 Inhalt 
und Form von B unmittelbar aus Volksmund. 5 d. t.j .da dort 4 
= unlängst. 6 mdituiif .meinetwegen* — zum Beispiel. 
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III. Abhandlang: Seemtlller. 


(c) dsem 1 hödv 89 oid riidv- 
kßtß ün höd höld af sat ölent- 
th)kt; dvwäl ködordtk/lnjfftt. 

(d) ün i civnv müntv tcön is, 
sö is ovnv k/töntn fov sdinv* 

• t « ' 

oi8 win wöns v frlmdu wd 

i • 

gwesd. iintdfD liödn kfrokt, iüösd 
hoitdo duid. (e) sö hödvrnhn 

% % \ ' i t 

höld ms dvdsöld, taf evm hold 
sö Slqßcged üntdäs fo krotdos 
krqftd graid8 höd. .ün sö hgtde v 
k/okt, fv söl mod evm ge. 

(f) nö sö ist) mikgögv. ün 
u'ins v JtukgSijDndf säns afrv 
liaisvl ökhemv und is vnain - 

t 

sldln 3 drh] gwesd. nö 4 saus 
atnsgngn. üntdqn ainsidlo höds 
hewiut ün höds iw» ngykkhöldn, 
wäl SÖ <h nöxd is dö gwesd. ün 
wit)f friv sau wekgötjv — höldßsö 


(c) Dort setzte er sich nieder 
und dachte an sein Elend; da¬ 
bei aber schlief er ein. 

(d) Als er erwachte, stand ein 
Mann vor ihm, der ein Fremder 
zu sein schien. Dieser fragte 
ihn, was er da tue. (e) Nun er¬ 
zählte er ihm alles, daß es ihm 
so schlecht gehe und daß er 
gerade das größte Kreuz habe. 
Da forderte ihn der andere auf, 
l mit ihm zu gehen. 

(f) Er ging also mit. Nach 
| einem Stück Weges kamen sie 
zu einem Häuschen, worin ein 

i 

I Einsiedler war. Sic gingen 
; hinein. Der Einsiedler bewir¬ 
tete sie 'und behielt sie über 
die Nacht, denn die Nacht 
brach schon herein. Und als 


gehalten daheim und so ist er fort und ist in den Wald ge¬ 
gangen. (c) Dort hat er sich halt niedergesetzt und hat halt 
auf sein Elend gedacht; derweil hat er eingeschlafen, (d) Und 
wie er munter geworden ist, so ist einer gestanden vor ihm, als 
wie wenn es ein Fremder gewesen wäre. Und der hat ihn ge¬ 
fragt, was er halt da tut. (e) So hat er ihm halt alles erzählt, 
daß es ihm halt so schlecht geht und daß er gerade das größte 
Kreuz hat. Und so hat der gesagt, er soll mit ihm gehen, 
(f) Nun, so ist er mitgegangen. Und wie sie ein Stück gehen, 
sind sie auf ein Häuserl angekommen und ist ein Einsiedler 
drin gewesen. Nun, sind sic hineingegangen. Und der Ein¬ 
siedler hat sie bewirtet und hat sie über Nacht behalten, weil 


1 dsem dort. * ,vor seiner*. 3 Mundartlich 

müßte das Wort .odsiW heißen, ist aber der Mundart so ziem- 

T % 

lieh fremd. 4 sehr häufige Ubergangspartikel, hier etwa 
= also. 5 langgezogeu, zur Ausfüllung einer Pause, wäh¬ 
rend der sich die Erzählerin besann. 
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hot d$v f rhndd, d$o mö hold, sie am Morgen weggingen, stahl 
den dtnsldlu vi\ göhlvi] khölx jener Fremde dein Einsiedler 
gsdöln. (g) säns waido groosd einen goldenen Kelch, (g) Nun 
Sn sfln afrv raitcvhöln ökhemv; wanderten sie weiter und ge- 
iln sö kfgkt, sd sölm ä l ritco langten zu einer Räuberhöhle. 

Dort verlangten sie, nämlich 
•der Fremde, ebenfalls, man 
möge sie während der Nacht 
beherbergen. Und sie behielten 
sie bei sich. 

Platte 1130. 

ün xcivfsän friv trekgöijv Als sie am Morgen von 
ffmev , sö höd ev dfo frhndd ihnen weggingen, gab ihnen 
ön raiicvhaupmö di] khölx gern. — dem Räuberhauptmann — 
ün sdn xvidv tcaido groosd. ! der Fremde den Kelch. Dann 
(h) iotfsäm afro haisvl ökhe- I zogen sie wieder weiter, (h) Nun 
mv afrvnovim, dg it o mö kamen sie zu einem armseligen 
drh] gtcesd ün höd u Stbvl * j Häuschen; da wohnte ein Mann 
khhtD drin khöd und is evm . mit einer großen Kinderschar 

2 t t ® 

hold r$xt d$v hgds ■ darinnen und es ging ihm eben 

rfxkkuipbeirivt ün höds itcn auch recht schlecht. Der be- 
ngxkkhöldn. ün xcivfsdn treki)- ! wirtete sie recht gut und gab 

schon die Nacht ist da gewesen. Und wie sie früh sind weg¬ 
gegangen — halt, so hat der Fremde, der Mann halt, dem 
Einsiedler einen goldenen Kelch gestohlen, (g) Sind sie weiter 
gereist und sind auf eine Räuberhöhle angekommen; und so 
haben sie gesagt, sie sollen sie auch Uber Nacht behalten, der 
Fremde halt. Und so haben sie sie behalten. Und wie sie sind 
früh weggegangen von ihnen, so hat ihnen der Fremde dem 
Räuberhauptmann den Kelch gegeben. Und sind wieder weiter 
gereist, (h) Jetzt sind sie auf ein lläuserl angekommen, auf 
ein armes, da ist ein Mann drin gewesen und hat eine Schar 
Kinder drinnen gehabt und ist ihm halt recht schlecht gegangen 
auch. Der hat sie recht gut bewirtet und hat sie über Nacht 


ngxkkhöidn, dyo fremdd hold, 
ün 8ö ömsDs khöldn. 


I 


1 Dieses ,auch‘ ist vom 
den abhängigen Satz eingefügt. 
= Haufen, Menge. 


Standpunkt der Sprecherin in 
2 Deminutiv zu sibf ,Schübel* 
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ijoi] ü, sö hödorevm dos toy 

ötfüntn, da hitndp) fr&mdd 

u'td», höd eom dos toy ötfüntn, 

d»n oomv mö. 

% • 

(i i nö Jnpoleut! intf is den 
so gröd nakguid wön, dan mö, 
dös dp) dös ois duid t dp) 
fremd-) höhl ; höd nikf kfokt. 
(j) sdn icidn Junt ün situ noml 
groosd ün sün afr» tiytakf haus 
ökhemv, üfro süs. nö üntdeo 

• ' 7 

haushef itf», dp) höds ärltr» 

noyklihöldn umpheu'iot hold ä 

und iciofsun fr in wekgo tj », sö 

höd» kfokt, dp) frümda icid», 

sa tcifn an tce nad reyt, p) söl 

eonvn dso»)\. (k) üntdpf höd 

, einen einzigen Sohn 42 khöd , 

de» raixa mo, so höd »reo den 

• ' • • 


ihnen ein Nachtlager. Und als 
sie weggingen, steckte der 

I 

Fremde dem armen Manne die 
Hütte in Brand. 

(i) Ei, sapperlent! das kam 
jetzt dem (armen) Manne nicht 
• mehr ganz geheuer vor, was 
der Fremde da alles anstelle; 
er sagte aber noch immer nichts, 
(j) So machten sie sich denn 
nochmals zur Weiterreise auf 
i und kamen zu einem schönen 
Haus. Auch dieser Hausbe¬ 
sitzer beherbergte sie und war¬ 
tete ihnen auf, und als sie 
frühmorgens weggingen, sagte 
der Fremde, sie wüßten den 
Wog nicht genau, er möge ihn 
ihnen zeigen. Der reiche Manu 


behalten. Und wie sie sind weggegangen, so hat er ihm das 
Dach angezündet, die Hütte, der Fremde wieder, hat ihm das 
Dach angezündet, dem armen Mann, (i) Nun sapperlent! jetzt 
ist dem schon grad nicht gut geworden, dem Mann, daß der das 
alles tut, der Fremde halt; hat nichts gesagt, (j) Sind wieder 
fort und sind nochmals gereist und sind auf ein tüchtiges Haus 
angekommen, auf ein schönes. Nun und der Hausbesitzer, der 
bat sie auch über Nacht behalten und bewirtet halt auch, und 
wie sie sind früh weggegangen, so hat er gesagt, der Fremde 
wieder, sie wissen den Weg nicht recht, er soll ihnen ihn 
zeigen. (JA Und der bat einen einzigen »Sohn gehabt, der 
reiche Mann, so hat er ihnen den mitgeschickt. So sind sie 


1 da hitn bis zum Schluß von (Jij] Wiederholung der 
sonderbaren Tatsache; die Sprecherin will recht deutlich sein 
und jedem Mißverständnis verbeugen. 2 Die Frau, von 

der die Erzählung stammt, sprach diese Wort«* in Erinnerung 
an die Predigt schriftsprachlich. Vgl. dinsldl» uud spätere 
Stellen. 
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mikkfikt. sö sans äfrv pruk 
ökhtmv und irivs af df.v pruk- 
(jeqvn, mitn, sö hödvn oikJtfifn, 
dfo frhndd holtden ,Sohn‘, 1 
hödn in'uppruk oikftcfn. 


(1) ivtf Ls dfi) söfl dvkhemn* 
dev oumi mn höhl, ün hnfdsö 

f % • » 7 « 

dhi fremd n kfokt — hödvrold 

v » « i 

oft 3 so (friud : 4 (in) oirv wo» 
moyyrons 5 dün ( ivtf homa den 
vif klu’d/ tjsdöln, d»n rttiwvn 
hömsu nein untddn omni) mn 

« •/ « t 

honui <h hitn ötfuntn und ivtf 

din ft ff ns (jovrinv d,i pruk oi, 

düsv död in — isv hold rfyt- 

dvkhemv 2 so, dev mn. — (n) ün 

sö Juni sj dev fremd,) auf- 
. • _ ^ ^ 

kfti'dkgeij sdinv c Tin hokkfokt: 
Ich bin ein Bote Gottes! 7 höd- 


«aber hatte einen einzigen Sohn 
und scliickte ihnen diesen mit. 
Da gelangten sic zu einer 
Brücke, und als sie mitten 
darauf waren, stieß der Fremdc 
den Sohn über die Brücke 
hinab. 

(1) Da erschrak der arme 
Mann heftig und sagte zu dem 
Fremden, denn jetzt schalt er 
ihn schon aus: (m) Aber was 
machen Sie denn? Nun haben 
Sie jenem den Kelch gestohlen, 
den Räubern haben Sie ihn ge¬ 
geben, dem armen Mann haben 
Sie die Hütte angezündet und 
diesen da stoßen Sie jetzt gar 
über die Brücke, so daß er 
tot ist! — Der Mann war eben 
sehr erschrocken, (n) I )a stellte 
sieh der Fremde vor ihm hin 


auf eine Brücke angekommen, und wie sie auf der Brücke 
gehen, mitten, so hat er ihn hinabgestoßen, der Fremde halt 
den Sohn, hat ihn über die Brücke hinabgestoßen. (1) Jetzt 
ist der soviel erschrocken, der arme Mann halt, und hat zu 
dem Fremden gesagt - hat er halt dann schon geschimpft: 
(in) Aber was machen Sie denn? Jetzt haben Sie dem den 

p 

Kelch gestohlen, den Räubern haben Sie ihn gegeben und 
dem armen Mann haben Sit? die Hütte angezündet und jetzt 
den stoßen Sie gar über die Brücke hinab, daß er tot ist — 

o 

ist er halt recht erschrocken schon, der Mann, (n) Fad so 

/ s « 

hat sich der Fremde aufgestellt, gegen ihn und hat gesagt: 


1 wurde so gesprochen. Vgl. S. 44, A. 2. 

— erschrecken. a oft — dann. 4 .gegreint 1 
5 Die Ansprache mit ,Sie‘ ist nicht mundartlich 
sie aus der Predigt. 6 .gegen seiner*. ' 
vgl. S. 44, A. 2 und oben, A. 1. 


2 ,erkommen* 
= geschimpft. 
, hier stammt 
so gesprochen. 
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111. Abhandlung: Seemüller. 


n kfokt,. (o) icfintdfD ainsldln 
drnifyo hed aus det\ khittx, sö 


warv 



« 


und sagte: Ich bin ein Bote 
Gottes! [sagte er], (o) Wenn 
der Einsiedler aus dem Kelch 
getrunken hätte, wäre er ge¬ 
storben : 


Platte 1131. 

null df-o khölx if fnktfkijwesd. 

und 1 * * * * o.so i hödbn den raitco 

« 

gern, dös dfo hofdrütjgo draus. 
(p) üntdfo ooin» niö, dfo hödvtf 
krofn ,Schatz 4 3 begröm khöd a 
sain haisl untdö uiodoriotft- 
drauf ökhenw , tefinv dshaisl 

t 7 • 

band — dos ödoreom nhl oft* 

• t * * «v 

ols kfokt! — (<j) üntdfu raixd 
so, ddn iröso 6 7 höd iirnjipruk 
oikftffh t dfo hed gif so krofft 
saht födbn doslötf. 

(r) nö so hofd fit ooinü ntö 
oft nikf tneit kfokt/ tritt reo in 


denn der Kelch war vergiftet. 
So gab er ihn aber dem Räu¬ 
ber, damit dieser daraus trinke, 
(p) Der arme Mann aber hatte 
in seinem Häuschen einen ver¬ 
grabenen Schatz, den er nun¬ 
mehr finden werde, wenn er 
sein Häuschen baue; — das 
sagte er ihm jetzt alles. — 
(<l) Und der Sohn des Reichen, 
den er über die Brücke ge¬ 
stoßen hatte, hätte, groß gewor¬ 
den , seinen Vater erschlagen. 

(r) Nunmehr sagte der arme 
Mann nichts mehr, nachdem 


Ich hin »‘in Bot«» Gottes! bat er gesagt, (o) Wenn der Ein¬ 
siedler getrunken hätte aus dom Kelch, so wäre er tot gewesen: 
weil der Kelch ist vergiftet gewesen. Und so hat er ihn dem 
Räuber gegeben, daß der hat getrunken daraus. (j> i Und der 
arme Mann, der hat einen großen Schatz begraben gehabt in 
seinem lläuserl und da wird er jetzt drauf ankommen, wenn 
er das lläuserl baut — das bat er ibm halt hernach alles 
gesagt! — (<|) Und der reich«» Sohn, den er hat über die 
Brücke hinabg«»stoß«»n, d«»r hätt«» als Großer seinen Vater er- 

1 Schon im vorausgeheuden Satze merkt man den all¬ 

mählichen Übergang in «lie indirekt«» Red«*; nun ab«»r vollends 
horioht«»n<l«‘ R«»de. - osö —- so ab«»r, für diesen Fall. 

:1 Das Wort ist für gewöhnlich in der Mundart nicht ge¬ 

bräuchlich; es müßte ,söfls i heißrn. 4 oft r-: dann, hierauf. 

• «* 

0 .den was er . . .*. oifsö krafft — als Erwachsener. 


% < • 


7 ln den Apparat wurde irrtümli«*h kfgkkhod gesprochen. 
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d$o höd ois dsfvglidvd , dä8- 
mvröft rriohd, dös untdös is dos 
krqfl-9 üifktik ünsl8 nad \cov, 
sis» Jclik ä dvbai iicvröl. — 

t 

(s) ja! üntdfv frhnda, dfü mö 
höhl , dforif foftruntn, tcittr» i 
hotdös tefokJchöd; is hold nev- 

» I «'s »' « t 

glai 1 ,eine Gestalt' 8 gicesd, da 
wös 3 pvm ünsD heitkökJcfikt höd. 

• % f 9 


ihm jener alles dargelegt hatte, 
daß man oft glaube, % dies oder 
jenes sei das größte Unglück, 
während es doch nicht wahr 
sei, es sei überall auch ein 
Glück dabei, (s) Ja richtig! 
Der fremde Mann verschwand, 
nachdem er das gesagt hatte; 
es war eben nur eine Gestalt, 
die ihm unser Herrgott ge¬ 
schickt hatte. 



Proben zur Satzmelodie in adhortativen und anderen 

konjunktivischen Sätzen. 


I. Behauptungssätze. 

(t) Potentialsätze. 

1 4 do'iiPoj owd klo%t, wönjt oiwpuvtfld wttsd! 

Da hätte ich aber gelacht, wenn du heruntorgestürzt wärest. 

Das Beispiel zeigt die typische Betonung eines potential¬ 
irrealen Satzes. 

[2.] Schulkind : rnuidnri hrmu v naikfj)tH%l! 


schlagen. (r) Nun, so hat der arme Mann dann nichts mehr ge¬ 
sagt, wie ihm der hat alles zergliedert, daß man oft meint, das 
und das ist das größte Unglück, und es ist nicht wahr, es ist ein 
Glück auch dabei überall, (s) Ja! und der Fremde, der Mann 
halt, der ist verschwunden, wie er hat das gesagt gehabt; ist 
halt nur eine Gestalt gewesen, die ihm unser Herrgott ge¬ 
schickt hat. 


1 ,nurgleich' = nur. 


wurde so gesprochen; mund¬ 


artlich richtig wäre v gsdöld [hier: v kftglkgwesif]. 3 .die 
was' = die. 4 Von den Ziffern, die bei den Sätzen stehen, 
wurden nur die uneingeklaramcrten (verkehrssprachlich) in den 
Apparat gesprochen. 
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III. Abhandlung: Seemüller. 


Muttgr: nö du khämvsd mvrZn lioh! 

Mutter, icli brauche ein neues Buch. 

,Nun, da kämest du mir in den Hals!“ 

In Betracht kommt nur die Antwort der Mutter. 


Ton¬ 


kurve der Verwunderung. Mit dem nö erhebt sich der Ton 
aus der Ruhelage zu ziemlicher Höhe und sinkt in Stufen 
gegen das Ende zu, ohne aber die normale Sprechlage wieder 


zu erreichen. Das höh ist charakteristisch langgezogen. Vgl. 
82 , 0 , 10 . Auch eine Zurückweisung der in den Worten des 
Kindes versteckten Zumutung liegt darin; vgl. dazu 17. 


[3.] ihn hovirn fhnf.t trin*tu sai nö dnhonm gwesd. 

Fm ' r> I hr wäre er vielleicht noch zuhause gewesen. 

Charakteristische Melodie der Vermutung. Der Ton er¬ 
hebt sich bei dem ersten stark betonten Worte und fällt auf das 

~* 14 54 



[4.] gig wöirif' dö nmöl tfrfakkhant! — 110 oft! — i wonf^nid! 

V enn ich nur da einmal zurecht käme! •— nun dann — 
ich weiß nicht — ! 

In diesem Zusammenhang ist es auf die Ersetzung des 
Nachsatzes durch das unbestimmte nö oft abgesehen. Der 
Sprecher weiß gar nicht, was er in dem Falle täte, er kann 
sich die Folgen nicht denken. Eine leise Drohung, zwar nicht 

herausfordernd, ist enthalten: etwa so: ich möchte es ihnen nicht 

• * 

wünschen, daß ich da zurcchtkämc. Bei energischem Drohen 
würde der Ton nicht so hoch einsetzen und natürlich kräf¬ 
tiger sein. 






Ich möchte beinahe noch in den 
Wein ablassen. 


Keller gehen 


und den 


Redensart, etwa so viel wie: du wirst doch nicht! 
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Der Sprecher ist schwankend in seinem Entschlüsse. Die 
starke und sehr hohe Betonung der wichtigsten Begriffe khölo 
und wett rückt sie gleichsam noch einmal zu ernster Erwägung 
in den Vordergrund. 

[6.] A: &mvfyxtfkkhilo säns. 



B: nd dos wd mbrB gmui! 

A: 67 kg sind es. 

B: Nun, das wäre mir ja ganz genug. 
Vgl. die Bemerkung bei 7. 

[7.] A: füftfkgüldn hömvrdxgi)ömv dvfiv. 


B: nS dos wä mvrB gmui! 

A: 50 fl. haben wir dafür eingenommen. 

B: Nun, das wäre mir ja ohnehin genug. 

6 und 7 sind Äußerungen der Zufriedenheit, aber beim 
ersten wiegt die Überraschung, beim zweiten das Urteilsmäßige 
vor. Die Überraschung kann natürlich auf verschiedene Weise 
zustande kommen; auf Möglichkeiten einzugehen, würde zu 
weit führen. (Die Erklärung erfolgt immer aus der lebendigen 
Situation heraus, in der die Worte gefallen sind.) In unserem 
Beispiel 6 hat die Sprecherin nicht erwartet, daß sie ein 
solches Gewicht besitze, daher ihre Verwunderung. In 7 hat 
B früher gar nicht daran gedacht, wie viel Geld A einge¬ 
nommen haben könnte, erst mit der Aussage des A tritt ihm 
der Preis ins Bewußtsein, er wägt ab und spricht sich zu¬ 
frieden aus. 


[8a.] 'nÖ dos wd ndd Slixd! 



[8ß.] nö dös wd nod Slhd! 

Das wäre nicht schlecht. 

Entrüstungsruf oder Abweisung irgendeines Ansinnens, 
und zwar in 8 a überlegter, nachdenklicher (mit der Geste des 
Kopfschütteins), dagegen in 8 ß energischer, zorniger (das dös 
wird von einer kräftigen senkrechten Kopfbewegung begleitet). 
Zu 8 a vgl. 2, 9, 10 und 17. 

SitsoDgator, d. phil.-hiit. Kl. 167. Bd. S. Abh. 4 
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[0.] iuJ du khüntfl mv (jUdölrTlcen! 

Du könntest mir gestohlen werden! Vgl. 11. 


10. dos wärivt/sö yröd dun! 

Das wäre jetzt schon nicht mehr auszuhalten! Vgl. 11. 



[11.] no du imsd mv nd Umov! 

Du wärst mir noch lieber! 

0 und 11 weisen ah, wie 8 und 10 tadeln; alle Formeln mit 
diesem Betonungstvpus sind verbunden mit einem gewissen Ge¬ 
fühl der Verwunderung, daß das, wozu sie Stellung nehmen, 
überhaupt Vorkommen konnte. 


[12.] oft mykft uns jo SuT^nm, oftddd mv jo govfl 77 en! 

Dann würdest du uns ja wegsterben, dann müßten wir 
ja gar viel weinen! 

Die Schlußworte der beiden Sätze zeigen die charakteri¬ 
stische allmählich ansteigende Tonerhöhung der scherzenden, 
schalkhaften, besonders an Kinder gerichteten Hede. Vgl. d«n 
14. Wenkerschen Satz, ferner 0 18, 19, 29, 40. 

Platte 1132. 

b) Sätze mit subjektivem Irreal* (Konjunktiv bei eiuer 

Tatsachenbezeichnung). 

r 

[13.] no tvdnßdtt des ros khdnvsd y frum t ras. 

Wenn du dir dieses l'ferd kauftest, gutmütig wäre es ja. 

Zeigt die typische Betonung des »subjektiven Irreals 4 , der 
vielfach starktonig, häufig nebentonig ist, zum mindesten aber 
schwebende Betonung haben muß, falls nämlich ein in der 
Nähe stehendes Wort dvnamiseh stärker betont sein sollte. 


<. - ~\ 

[ 14 .] ois d\'v i'tdeit Sdötf nd min i. 

Aber die Esparsette stünde noch sehr schön da. 
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Vorsichtiger, behutsamer Ton. Eine ähnliche Tonfolge 
hat die Vermutung (vgl. 3, 51), was psychologisch leicht be¬ 
greiflich ist. Die dynamisch stärkst betonten Silben markieren 
wieder Aufsteigen und Absteigen der Melodie. 

15. A: hoftfh epfhi nid okrifn ? 

t . V I 

B: näf nd sd wän 8 nvglai o boo k/töntn. 

A: Hast du die Apfel nicht abgerissen? 

B: Nein! nun, es wären ja ohnehin nur ein paar gestanden. 

Die Antwort des B ist beschwichtigeud, einer etwaigen 
Unzufriedenheit des andern vorbeugend. Vgl. die Ähnlichkeit 
der Tonfolge in der Bitte: 18, 24, 29, 40, 47, 48e. 


[16.] de firn fovrdkf jov ämuvkij khöd af den okv , de wän &o 
sä sZ gwesd, owv wäls holkgov ndkgvei]d höd, nö so — 



d. — j. üviuvkij khöd a. d. g. f <f. w. sö 8e gwesd, 



o. w. h. gbv nak grei)d höd, nd sö 


Diese haben voriges Jahr auf dem Acker Gurken gehabt, 
die wären schon so schön gewesen, aber weil es eben 
gar nicht geregnet hat, nun so — 

Beispiel der entzückten, bewundernden Rede: mit dem 
stärkst betonten Worte erhebt sich der Ton in jedem Satze zu 
einer ziemlichen Höhe und fällt in schwachen Stufen gegen 
die Interpunktion zu ab, jedoch nicht bis zur Normalsprechlage; 
mit dieser setzt erst der folgende Satz ein. Vgl. auch 46. 


c) ,Protestierender* Konjunktiv. 



[17.] fo nämvds wem Und fo nun liufodnfsa/sauwo dsoln! 

[So etwas!] Zuerst möchte er sic jemandem stehlen und 
jetzt möchte er sich sie von mir hübsch zahlen lassen! 

Charakteristische Melodie des Protestes: eine Stufenfolge 
von Tönen gegen die letzte stark betonte, eigentümlich lang¬ 
gezogene Silbe zu, wobei aber nicht die gewöhnliche Sprech- 

4* 
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läge erreicht wird. Wenn hinter rf«öZnnoch sehwachtonige Silben 
stünden, dann würde mit diesen der Ton zur Normälstufe ab- 
fallen, s. Beispiel 9. Vgl. überhaupt die Ähnlichkeit der Ton¬ 
kurven in den Abweisungsformeln: 2, 8a, 9, 10. 


[18.] A: ge düi dös! — B: d! bröxd höscC mv mkf! 

A: Geh, tu das! — B: Ach nein! gebracht hättest du mir 
nichts [und ich sollte jetzt das tun!] 

Der erste Teil ist bittend: hoher Einsatz; vgl. 15, 24, 
29, 40, 47, 48 e. Der zweite Satz ist ein sanfter, schmollender 
Vorwurf. Noch während der Sprechende gegen den Auftrag 
so protestiert, kann er gehen, um das Verlangte zu tun. 

r /x . / 

[19.] ahä! dg khämvsd ivtjjköll 

Aha! jetzt möchtest du kommen, gelt? 

Ein scherzhaft gemeinter Protest. Der Sprechende findet 
sich gern mit der Tatsache ab, die sogar von ihm erwartet 
sein kann. Vgl. 12, 18, 29, 46. 


II. Frage* und Ansrnfungssätze. 

(i) Einfach - potentiale Frage. 


20 . 



es watJ^crFdfßJi] gSrjv, ioÖns v flikhovtif krivkt hft/f 
Ihr wäret auch fischen gegangen, wenn ihr eine Fisch 
karte bekommen hättet? Vgl. 22. 


[21.] nö i toovf ndd, &pf dsäid höd. 

Ich weiß nicht, ob sie Zeit hat. Vgl. 22. 


[22.] nd qokkjokt $v tvä dsem tjwesd. 

Er hat gesagt, er sei dort gewesen. 

Beispiel 20 bringt die Tonkurve der Frageform zur An¬ 
schauung. Daß diese Melodie nicht an Fragesätze gebunden 
ist, sondern überhaupt der Ausdruck des Gefühles der Un¬ 
sicherheit ist, sollen 21 und 22, die bloß zur Erläuterung bei- 
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gebracht sind, erweisen. Man stelle zu 21 und 22 bloß den 
Hauptsatz von 20, so ergibt sich genau dieselbe Kurve: • 


es toatf äraf fifi\ g&tjv ? 


In allen diesen Fällen erhebt sich der Ton unmittelbar nach 
dem dynamischen Starkton, der merkwürdigerweise unter die 
gewöhnliche Sprechlage herabsinkt und sehr kräftig ist, gleich¬ 
sam als ob die aufsteigende Tonbewegung seiner als fester 

Basis bedürfte. Vgl. 15, (23ß), 24, 26, 27, (34 ß), (35), (39), 
(46). 1 Ob die Melodie am Schlüsse vom Gipfel wieder etwas 
herabsinkt oder nicht, das hängt damit zusammen, ob auf den 
auch dynamisch hervortretenden Hochgipfel noch schwachtonige 
Silben folgen oder nicht. In 24 schließt der Satz mit dem 
Hochton. — Die Identität der Tonkurven in Fragesätzen, zu¬ 
mal in dubitativen (vgl. 27), und anderseits in Sätzen mit dem 
Konjunktiv der indirekten Darstellung gibt einen sehr beach¬ 
tenswerten Fingerzeig, wie dieser Konjunktiv aufgefaßt werden 
muß. Es ergibt sich nämlich daraus, daß er in der Wurzel 
dubitativ ist. 

. 

[23 a ] wo griorod mv dan dö guida onwufi 



[23 ß.] wö grwrvd mv dan dö guida ouwvf! 


Wo bekäme man denn hier gute Erbsen? 


Man kann schon aus der Verteilung der Starktöne in 
beiden Sätzen auf den Unterschied kommen. In 23a tritt die 
Frage nach Erbsen unvermittelt an den Gefragten heran, der 
Begriff ,Erbsen* steht im Vordergründe des Bewußtseins, er 
hat den Starkton. Die zweite Frage setzt voraus, daß sich, der 
Sprechende schon intensiver oder längere Zeit mit den Erbsen 
beschäftigt hat, daß es sich ihm jetzt bloß mehr um ihre 
Beschaffung handeln wird, daher hat grivrod den Starkton. 


1 Die eingeklammerten Nummern sollen andeuten, daß 
diese Sätze in einer entfernteren Beziehung zu 20, 21 uud 22 
stehen; sie zeigen aber, daß auch sonst ein Eraporschnellen 
(23ß) oder ein Ansteigen des Tones sich auf einen tiefen 
Starkton stützt. 
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Es könnte für unseren Satz etwa folgende Situation der Anlaß 
sein? Der Bauer hat schon öfter vergebens nach Erbsen ge¬ 
sucht und gefragt und fragt dann mit jenen Worten in un¬ 
wirschem Tone; oder es war in einer Gesellschaft eben die 
Rede davon, wie nützlich gute Erbsen wären, und daraufhin 
fragt ein Teilnehmer am Gespräche, wo man sie denn bekäme. 

s 

[24.] infkß^md^nö ümrv ptykvl f 

Möchtest du nicht noch ein Bündel Gras holen? 

Charakteristische Melodie der bittenden Frage. Vgl. 15, 
18, 29, 40, 47, 48 e. 


25. [a] 



M 

[ 0 ] 


b) Deliberative Frage. 




wiv sölvdd ddn dö ntvraxndkhemvi 


9 » 



. J x _ _ _ 

wiv sötvda d»n dö ne.wrainökhemv ? 


9 V 


i eil) sölvdd ddn dö npvraxndkhv niv? 


9 I 



wiv solvdd dhi dö nevramdkhemv? 

9 I 

Wie sollte ich denn da nur hincinkommen? 


Hier werden typische Betonungen der deliberativon Frage 
geboten. Der dynamische Nebenton ruht auf dem Fragewort 
oder der Konjunktivform, sofern diese nicht (wie in 7 ) den 
Starkton selbst an sich zieht. Die Tonverteilung richtet sich 
nach den Begriffen, auf die der Sprechende sein Hauptaugen¬ 
merk lenkt, a und ß verraten ein intensiveres Erwägen, 7 und 
5 Unwillen darüber, daß sich kein rechtes Mittel finden will, 
um hinein zu gelangen. 


c) Dubitative Frage. 

a) Kein dubitative Frage. 

[26.] d'fu wä Ulfxd ? 

Der wäre schlecht? Vgl. 27. 
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[27.] fekß icd/sö i 

Sechs Uhr wäre es schon? 

26 und 27 gewähren ein Bild der rein dubitativen Frage- 
form. Vgl. 15, 20, 21, 22 , 24. 


ß) Deliberativ-dubitative Frage. 


1 t — f ^ 
28. [ a] we dädsn nikf m o%%d i 

[ß] wd dädsn nikf moggD? 



[ 7 ] we dädsn nikf mgxx v ? 



[ 3] tcd dädsn nikf mg%xv f 

Warum sollte es denn nichts machen? 

Die Fälle a und y nähern sich mit ihrer Betonung des 
Fragewortes mehr der deliberativen Frage, die aber wegen 
des starken Interesses des Sprechenden an der Verwirklichung 
oder Nichtverwirklichung irgendeiner Handlung eine höhere 
Betonung zeigt. Auch glaubt dort der Sprechende noch an 
die Möglichkeit der Ausführung, in der rein dubitativen Gruppe 
zweifelt er, in unseren Beispielen nähert er sich stark dem 
Leugnen, den entschiedensten Standpunkt hat er in der fol¬ 
genden ironischen Gruppe: da bestreitet er die Aussage eines 
andern. 


[29.] A: köitdu bisd icldv güidi 


12 , 


B: ws wäw dsn wldv güid i 

A: Gelt, du bist wieder gut? B: Warum sollte ich denn 
wieder gut sein? 

Die Antwortfrage ist scherzhaft-ironisch gemeint. Vgl. 
18, 19, 46; 14. Wenkersatz. 

y) Ironische Antworten. 


30. A: gesd midi 

B: i tfvfvd firnmöl tvühige! 
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A: Gehst du mit? — B: Ich dürfte auch einmal wohin¬ 
gehn! Vgl. 31. 

[31.] A: d( ihl! 

B: de wds ! 

A: Diese ist schön! — B: Die war’s! 

In 30 und 31 treten die dynamischen Töne stark hervor, 
ohne daß sie zu einer nennenswerten musikalischen Höhe auf¬ 
steigen. Das Mienenspiel des Sprechenden kommt in solchen 
Sätzen i^em Sinn zuhilfe. 

[32.] jö, d^n khforotdal! 

Ja freilich! der wird dir gehören! 

Ironische Behauptung mit dem Vorgesetzten jö, das sehr 
hoch einsetzt. 

d) Ausrufungssätze. 



[33.] i khüntdo fft'öd bim» geui / 

Ich könnte dir gleich eine (Ohrfeige) geben! 
Zorniger Ausruf: starke dynamische Betonung. 


t ,_ s * 

[34a.] hartqkf nötnöl! khuntns udd sdxf! 


[34 ß.] harti’kf nömöt! khuHt»g n-xf stuf! 

Herrgott noch einmal! könnte er’s nicht sein! 

In a ist die Hoffnung noch größer, daß er es ist, in ß 
verzweifelt der Sprecher schon daran oder er weiß bereits, 
daß er’s nicht ist. und tut diesen unwilligen Ausruf. Dem ent¬ 
sprechend ist auch die dynamische Betonung in beiden Sätzen. 


Platte 1133. 

\ 


r 


f 

J. 


35. A: muido! d» sdd iriifj uns» gndl aiuvgröln / 


Mutter: no khuut mv jö! 

A: Mutter, der Stiedl will in unser Gärtchen herein¬ 
klettern. — Mutter: Er könnte mir ja! 

Die Mutter schreckt den Eindringling mit diesem Ausruf 


zurück. 
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HI. Adhortativ- und Wunschsätze. 


a) Adhortativsätze. 


[36a.] söisd lern! 


[36ß.] söisd lern! 

Sollst leben! 

36ß zeigt etwas Humor: höherer Einsatz. 

\ _ 



[37.] dfi) tfvf 8 F nid Ifii] hbüln indd miu, 8 Ö hödv dsaxnür]! 

Der soll (sich) ja nicht lange mit mir spielen, sonst 
bekommt er seine Schläge (,hat er die seinigen*). 

Eine wohlgemeinte Warnung. 

X 


/ 


[38.] nö du t'qvfjt &Ö iddd sai! 

Nun, du kannst schon zufrieden sein. 

Eine Mahnung zur Zufriedenheit. 

[39.] giJvtf 

Wirst du gehn (»wird er gehn*)!? 

Der Sprecher jagt, einen Stein in der Hand, einen Hund 
davon. 

40. müisd n»d flln! 

Wein’ doch nicht! 

Beschwichtigende Bitte. Vgl. 15, 18, 24, 29, 47, 48e. 

b) Wunschsätze. 





f 


[41.] wai jijffvs! wdns dö mendkfmöt axvakhämtfi 

Ach Gott! wenn ihr da manchesmal hineinkämet! Vgl. 42. 





/ jL ' y * ' \ J Ji \ / • 

[42.] ois den önvn fvJt! u'ön9 den Dtnöi wö ötraplinrnd, vlov, 



9n fölttraufi odn wo! 

Aber den andern erst, wenn ich den einmal irgendwo 
anträfe, allein, im Felde draußen oder irgendwo! 
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Typen von Wunschsätzen. Die Begriffe, auf die sich 
der Wunsch erstreckt, treten dynamisch und musikalisch stark 
hervor. Bemerkenswert sind im zweiten Falle die nachträg¬ 
lich hinzugefügten näheren Bestimmunge n. ^ 

[43.] du gesd d midi- — nv njtdohoum bfaim sölosd ! 

Du gehst auch mit? Wenn du nur nicht zu Hause bleibeu 

o 

solltest! 


Der Sprechende verrät Besorgnis. 


44. [a] hesd mbrvn rui lofn! 


[ß] hesd mbrvn rui igfn! 

Hättest du mir Ruh’ gegeben! 

a -ist unwillig, energisch: Hervortreten der Starktone ohne 
eine näher zu bezeichnende Melodie. In ß hat der Betreffende 
aus seiner Handlungsweise Schaden genommen und der Spre¬ 
chende macht ihm jetzt diesen schadenfrohen Vorwurf. 



45. A: i’od mvs tcöin gem, oirnri opf njkgifdmv. 



B: a) nö so hjj'tf! ß) nö so h {•/)/! 

A: Er wollte mir's geben, aber ich nalims nicht an. — 
B: So hättest du ? s! 

Die Antwort a ist unwirsch, zornig. ß verrät eine ent¬ 
ferntere subjektive Anteilnahme des Antwortenden. Tritt das 
entsprechende Mienenspiel hinzu, so kann ß auch zum schalk¬ 
haften Vorwurf werden; zudem ist dann das Aufsteigen des 
Tones über hqjlf markauter. 


[46.] A: du, dr> hfonrn hnkkeßbn sö se breddgd! 


lie 


B: nö hed n ndd! 

A: Du, der Pfarrer hat gestern so schön gepredigt! 

B : Ach ! hätte er nicht! 

Eine schalkhafte Abfertigung. Der Antwortende merkt 
Begeisterung des Sprechenden A und dämpft sie, indem 
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er sich scheinbar aus der gepriesenen Tatsache gar nichts 
daraus macht. 

"v 

[47.] owi) watf nev na döldim! 

So wäret ihr doch noch geblieben! 

Bittender Wunsch. Vgl. 15, 18, 24, 29, 40, 48 s. 


48. [a] hesd mvrv wgjji) khöld! 1 


[ß] ßvkfi, hesd mvm woffv khöld! 


[y] sv hesd mvrv woffv Khöld J 


t 


[5] sv hesd mvrv^wgffv khöld! 



[s] hesd^fnü na gSwlnd v w?Jfv khöld. 
Hättest du mir Wasser geholt. 


a ist ein strenger, unwilliger Vorwurf, womit jemaud 
mit seinem Wunsche, den er an den Sprechenden hat, abge¬ 
wiesen wird. Vgl. 44a. ß ist eine milde oder auch schaden¬ 
frohe Abweisung. Vgl. 44 ß. Hier hat sich der Sprechende 
damit, daß er kein Wasser erhielt, schon besser abgefunden. 
Y und 3 enthalten eine unwillige Erinnerung an einen bereits 
früher erteilten, aber noch immer nicht ausgeführten Auftrag, 
s ist eine bittende Aufforderung. Vgl. 15, 18, 24, 29, 40, 47. 


Anhang. 

v__ 

49. [a] iop dos mends gov nö ndkgsetj, taf ndd loyt. 

[ß] iop dos mends gov nö n<>k t/ /pjjf. 

1 Auf der Platte zuerst hesd mvrvn , dann richtig ge¬ 
sprochen. 
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[a] Ich habe das Mädel gar noch nicht gesehen, ohne daß 
es nicht gelacht hätte. 

[ß] Ich habe an dem Mädel noch gar nicht bemerkt, daß 
es nie lacht. 

Ein Beispiel, wie zwei dem Wortlaute nach vollständig 
übereinstimmende Sätze durch die bloße Betonung einen kon¬ 
tradiktorischen Gegensatz ausdrücken können: 

[a] ,Das Mädchen lacht immer . 4 
[ß] ,Das Mädchen lacht nie . 4 

50. do dobns ölvtfofvds i höm, 1 

Da tun sie immer so, als ob ich es hätte! 

In diesem Vergleichungssatz wird das Subjekt i nach- 

— 

drücklich wiederholt, weil es an der ersten Stelle, beim Über¬ 
gang in den Nebensatz, vielleicht aus satztechnischen Gründen 
nicht die ihm in diesem Zusammenhänge zukommende starke 
dynamische Betonung tragen kann. 


[51.] A: nö häiv wivds wen» raif gern! 


B: h'fkßns bain watlönv , däsv raiJvi äufogärj . 

A: Nun, heuer wird es (wohl) wenig Räusche geben. — 
B: Höchstens, daß beim Weinverladen ein Räuschchen 
herausschaut. 


Die Melodie charakterisiert diesen Exzeptivsatz als 

• • 

Äußerung einer vorsichtigen Vermutung. Vgl. 3, 14. 

52. wio mvrv ftikl drin sän »n hölds, khlmdv: 


icös mv dö 8Üixvn? 

t t 

nö nikf! — 

sö Sauds, tafwdidn khemtf! 


1 In den Apparat wurde zuerst gesprochen do doD, dann 
noch einmal angefangen und richtig zu Ende gesprochen. 


k 
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nd des wöi ihv nsd! 


ft> tfovkt 


üns^S^tü<Ptnv 
• 1 • 


ndkger\vn. 


/A 

nö wer) we d»n, miv dotmd Jo nikf! 


1 nö evm dfvf höld nemn af saxn gründ Sdhirj, 

nid. 

Wie wir ein Stückchen im Holz drinnen sind, kommt er: 
was wir da suchen? — Nun, nichts! : — ,So schaut, daß ihr 
fortkommt !* — Nun, das wollen wir nicht! — Er werde uns 
verklagen, wenn wir nicht gehen. — Nun, warum denn? wir 
tun ja nichts. — Ihm dürfe eben niemand auf seinen Grund 
treten, das leide er nicht. 

52 illustriert den Vorgang, wie durch die Art der Be¬ 
tonung im Berichte eines Gespräches die Rede zwischen 
mehreren wechselt. 



1 Auf der Platte sind nur mehr die Anfangsworte dieses 
Satzes vernehmbar, das übrige wurde nicht mehr gesprochen. 


v 
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Di© Wcnkerscben Sätze. 


1 . Im Winter fliegen die trockenen Blätter in der Luft 
herum. — 2. Es hört gleich auf zu schneien, dann wird das 
Wetter wieder besser. — 3. Tu Kohlen in den Ofen, daß die 
Milch bald zu kochen anfängt. — 4. Der gute alte Mann ist 
mit dem Pferde durchs Eis gebrochen und in das kalte 
Wasser gefallen. — 5. Er ist vor vier oder sechs Wochen ge¬ 
storben. — 6 . Das Feuer war zu stark, die Kuchen sind ja 
unten ganz schwarz gebrannt. — 7. Er ißt die Eier immer 
ohne Salz und Pfeffer. — 8 . Die Füße tun mir weh, ich 
glaube, ich habe sie durchgelaufen. — 9. Ich bin bei der 
Frau gewesen und habe es ihr gesagt, und sie sagte, sic 
wollte es auch ihrer Tochter sagen. — 10. Ich will es auch 
nicht mehr wieder tun! — 11. Ich schlage dich gleich mit 
dem Kochlöffel um die Ohren, du Affe! — 12. Wo gehst du 
hin, sollen wir mit dir gehn? — 13. Es sind schlechte Zeiten! 
— 14. Mein liebes Kind, bleib hier unten stehn, die bösen 
Gänse beißen dich tot. — 15. Du hast heute am meisten ge¬ 
lernt und bist artig gewesen, du darfst früher nach Hause 
gehn .als die andern. — 16. Du bist noch nicht groß genug, 
um eine Flasche Wein auszutrinken, du mußt erst noch etwas 
wachsen und größer werden. — 17. Geh, sei so gut und sag 
deiner Schwester, sie sollte die Kleider für eure Mutter fertig 
nähen und mit der Bürste rein machen. — 18. Hättest du ihn 


gekannt! dann wäre es anders gekommen und es täte besser 
um ihn stehn. — 19. Wer hat mir meinen Korb mit Fleisch 
gestohlen? — 20. Er tat so, als hätten sie ihn zum Dreschen 
bestellt; sie haben es aber selbst getan. — 21. Wem hat er 
die neue Geschichte erzählt? — 22 . Man muß laut schreien, 
sonst versteht er uns nicht. — 23. Wir sind müde und habeu 
Durst. — 24. Als wir gestern abend zurückkamen, da lagen 
die andern schon zu Bett und waren fest am schlafeu. — 


25. Der Schnee ist diese Nacht Lei uns liegen geblieben, aber 
heute morgens ist er geschmolzen. — 26. Hinter unserm Hause 
stehen drei schöne Apfelbäumchen mit roten Äpfelchen. — 
27. Könnt ihr nicht noch ein Augenblickchen auf uns warten, 
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dann gehn wir mit euch. — 28. Ihr dürft nicht solche Kindereien 
treiben. — 29. Unsere Berge sind nicht sehr hoch, die euren sind 
viel höher. — 30. Wie viel Pfund Wurst und wie viel Brot 
wollt ihr haben? — 31. Ich verstehe euch nicht, ihr müßt ein 
bißchen lauter sprechen. — 32. Habt ihr kein Stückchen weiße 
Seife für mich auf meinem Tische gefunden? — 33. Sein 
Bruder will sich zwei schöne neue Häuser in eurem Garten 
bauen. — 34. Das Wort kam ihm von Herzen! — 35. Das 
war recht von ihnen! — 36. Was sitzen da für Vögelchen 
oben auf dem Mäuerchen? — 37. Die Bauern hatten fünf 
Ochsen und neun Kühe und zwölf Schäfchen vor das Dorf 
gebracht, die wollten sie verkaufen. — 38. Die Leute sind 
heute alle draußen auf dem Felde und mähen. — 39. Geh 
nur, der braune Hund tut dir nichts. — 40. Ich bin mit den 
Leuten dahinten über die Wiese ins Korn gefahren. 
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Die Aristophaneshandschriften der Wiener 

Hofbibliothek. 


Ein Beitrag zur Systematik der Aristophaneshandschriften. 

Von 

Karl von Holzinger. 

I, Die Busbeckeschen Aristophaneshandschriften. 

(Vorgelegt io der Sitzung am 14. Dezember 1910 ) 


Vorbemerkung. 

Die Abhandlung, deren erste Abteilung ich hiermit 
vorlege, ist dazu bestimmt, eine Lücke in der Systematik der 
Aristophaneshandschriften auszufüllen. Von den zwölf Aristo¬ 
phaneshandschriften der k. k. Hofbibliothek, durchwegs Papier¬ 
handschriften des 14.—16. Jahrhunderts, die nur die Stücke 
der letzten byzantinischen Auswahl zum Teile mit Scholien und 
Glossen wiedergeben, sind bisher nur drei durch gelegentliche 
Angaben einzelner Lesarten in der Ausgabe von F. W. Blaydes 
berücksichtigt worden. Es sind dies die cod. Vind. philos. et 
philol. gr. Nr. 163, 210, 227. Eine eingehendere Charakteristik 
dieser Handschriften hat Blaydes nicht versucht. 

Auch John Williams White bringt in seiner Liste der 
jManuscripts of Aristophanes', Classical Philology vol. I, Chi¬ 
cago 1906, nur einige zum Teile mangelhafte Angaben über 
die Wiener Aristophaneshandschriften nach dem alten Nessel- 
schen Kataloge, so daß für sie noch alles zu tun übrig blieb. 

Indessen ist es gerade White gewesen, der mich in einem 
späteren Artikel, Berl. phil. Wo. 1906, Nr. 46, S. 1470, auf¬ 
forderte, Uber diese Wiener Handschriften Näheres mitzuteilen. 
Es ist dies insoferne bemerkenswert, als man einem derartigen 
Wunsche vor 30 oder 40 Jahren nicht begegnet wäre. Damals 

SiUungsber. d. phil.-hist. Kl. 167. Bd. 4. Abb. 1 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


boten noch die anerkannt besten Handschriften hinreichende 
Arbeit dar und die Bemühungen der byzantinischen Gelehrten 
um den Text und die Erklärung des Autors wurden nur all¬ 
zusehr von oben herab behandelt. Seither hat sich infolge 
der schöpferischen Tätigkeit Karl Krumbachers auf dem Ge¬ 
biete der Byzantinistik das Interesse weiterer philologischer 
Kreise auch diesem ehemals entlegenen Gebiete zugewendet. 
Zugleich haben die neuen Papyrusfundc die Einsicht gezeitigt, 
daß die Textverwilderung, für die man zumeist die Willkür 
oder die Unwissenheit später Schreiber verantwortlich gemacht 
hatte, oft schon den frühesten Jahrhunderten angehört. Gleich¬ 
zeitig mit diesem allmählichen Wandel der Ansichten erfolgte 
auch ein bedeutender Zuwachs an Hilfsmitteln zur Bewältigung 
der großen Massen von Papierhandschrifteu, die noch allerorten 

ungenutzt liegen. Ich weise nur auf die trefflichen neueren 

• • 

Handsehriftenkatalogc hin, auf den Überblick, den Gardthausen 
im Byz. Archiv 1903, Heft 3 über die ,Sammlungen und Kata¬ 
loge griechischer Handschriften' darbietet, auf das jüngst unter 
• • 

der Ägide Gardthausens erschienene M. Vogelsche Werk über 
,Die griechischen Schreiber des Mittelalters', auf C. M. Briquets 
Dictionnaire historique des marques du papier, Genf 1907, dann 
auf die neueren paläographischen Behelfe und die Leichtigkeit 
der Beschaffung von Reproduktionen. Nicht zuletzt ist auch 
die liberale Verwaltung einzelner großer Bibliotheken rühmend 
zu erwähnen, unter denen die Wiener Hofbibliothek in erster 
Reihe steht. 

So viele neuerstandene Hilfen legen nun aber auch den 
Philologen die Pflicht auf, sich ihrer ausgiebig zu bedienen. 
Ich glaube daher keinem Widerspruche zu begegnen, wenn ich 
sage, daß cs endlich einmal an der Zeit ist, die Masse der 
griechischen Handschriften aufzuarbeiten und nicht weitere 
Jahrzehnte damit zu säumen, bis vielleicht wieder unheilvolle 
Brände unersetzliche Lücken reißen. Der Brand der Turiner 
Bibliothek im Jahre 1904 und der Untergang Messinas am 
28. Dezember 1908 sind eine ernste Mahnung. 

Bis jetzt ist von den 35.000 griechischen Handschriften, 
die H. Omont zählt (Les mscr. dates des XV. et XVI. si&cles, 
Paris 1892, S. 1), nur ein kleiner Teil wirklich so aufgearbeitet, 
daß man die Handschriften selbst ohne Schaden entbehren 
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könnte. Und wenn auch Omonts Ziffer nach dem neuesten 
Urteile Hugo Rabes, Berl. phil. Wo. 1910, Nr. 4, für die Hand¬ 
schriften bis zum 16. Jahrhundert herab zu hoch gegriffen ist, 
so bleibt doch unstreitig noch eine ungeheure Aufgabe zu lösen, 
zu deren Bewältigung hunderte von geschulten Händen erforder¬ 
lich sind. 

In den Dienst dieses Arbeitsprogrammes der Zukunft stellt 

sich auch meine Abhandlung über die Wiener Aristophanes- 

handschriften. Wie viel Nutzen dabei für den Text des Autors 

oder für die Scholiensammlung abfallt, ist eine Frage für sich, 

deren Beantwortung die Tatsache nicht beeinflußt, daß die 

Arbeit selbst, nämlich die genaue Feststellung des Inhaltes und 

des Wertes der Kodizes, einmal geleistet werden muß. Es wird 

sich aber, wie ich hoffe, zeigen, daß sich die Untersuchung 

dieser zwölf Kodizes in der Tat nicht bloß für die Systematik 

der Aristopbaneshandschriften lohnt, sondern daß auch auf die 
• 9 

Überlieferung des Aristophanestextes manches Licht füllt, daß 
die scholia recentiora und die Glossen eine Vermehrung erfahren 
und daß schließlich auch der Einblick in die verschiedenen 
Gattungen der Scholien durch die Durchforschung zahlreicherer 
Handschriften, als Konrad Zacher benützte, eine Förderung 
findet. 

Dem Überblicke über die zu behandelnden Handschriften 
diene die folgende Übersicht, in die ich die von mir gefundenen 
Altersbestimmungen aufnehmc. Das den Bezeichnungen der Ko¬ 
dizes beigesetzte Sternchen bedeutet, daß sie außer Aristophanes 
auch andere Texte enthalten. Das Format wird in Millimetern 
angegeben. Mit arg. wird nur bezeichnet, daß sich eine Hypothesis 
im Kodex findet, nicht ob jedes Stück seine Hypothesis hat. 
Die Liste gebe ich hier in der Abfolge der Bibliothekssignaturen. 
Sie lautet: 

Cod. Vind. theol. gr. 95*: 287 X 207, s. XV. fln.; Plut. 1 — 23, 

schob gloss. 

163*: 222 X 145, s. XIV. fln.; Plut. Nub. Ran. 

1—675, proleg. arg. schob gloss. 

167*: 228X 162, s. XV. fln./XVI. init.; Plut. 

Nub. vita, arg. schob gloss. 

193 : 217 X 145, s. XV. zweite Hälfte; Plut. 

vita, arg. schob gloss. 

l* 
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(gr. 204 : 215 X 144, 1468; Plut. Nub. arg. schol. lat.; 

gloss. lat. 

„ 210*: 220 X 143, 1440; Plut. Nub. Ran. proleg. arg. 

schol. gloss. 

cul „ 219*: 225X 140, [fol. 1—176 s. XIV. med.]; fbl. 177 sqq. 

s. XV. med.: Plut. Nub. vita, arg. schol. gloss. 
„ 227 : 217 X 142, s. XV. erste Hälfte; Plut. Nub. Ran. 

vita, arg. schol. gloss. 

., 249 : 210X140, s. XV. med.; Plut. Nub. vita, arg. 

schol. gloss. 

„ 257*: 210 X 142, s. XV. erste Hälfte; Plut. Nub. 1 — 

1503, vita, arg. schol. gloss. 

„ 289*: 203 X 150, s. XV. fln./s. XVI. init.; Plut. arg. 

lat. gloss. lat. 

Cod. Vind. suppl. gr. 71*: 217 X 140, s. XIV. fin.; Plut. Nub. 

Ran. arg. schol. gloss. 

Da White in seiner Tabelle a. a. O. S. 5 nur die in seiner 
Liste als datiert bczeichneten Handschriften s. XI—XVI.zählt, 
erhöhen sich seine Berechnungen durch diese Wiener Liste um 
12 Kodizes für den Plutus, 9 Kodizes für die Nubes und 4 Ko¬ 
dizes für die Ranae. 

In der vorliegenden ersten Abteilung der Abhandlung 
werden vier Handschriften beschrieben, cod. Vind. philos. et 
philol. gr. 219, 163, 289 und theol. gr. 95, die Augerius von 
Busbecke von seiner Gesandtschaftsreise (1556—1562) aus der 
Türkei mitbrachtc. 

Da die Altersbestimmung der griechischen Handschriften 
vom 14.—16. Jahrhundert nach ausschließlich paläographischen 
Gesichtspunkten meistens nur ein beiläufiges Resultat verbürgt, 
wie insbesondere H. Omonts Facs. de mscr. gr. des XV et XVI. 
siecles lehren, habe ich mich bei der Datierung dieser uud der 
übrigen Handschriften namentlich auf die Wasserzeichen, Stege 
und Rippen gestützt. Diese Art der Untersuchung, über die icli 
gelegentlich das Erforderliche mitteile, setzt ein genaues »Studium 
des ganzen Kodex nach seinen einzelnen Lagen und Papiersorten 
voraus, um deren Beziehung zu ihrem textlichen Inhalte, den 
verschiedenen Schriftzügen und Tinten fcstzustcllen. Aus diesem 
Grunde war es mir nicht möglich, mich in dieser Arbeit auf die 
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Aristophanica allein zu beschränken und an dem übrigen, sehr 
mannigfaltigen Inhalte einiger dieser Kodizes vorbeizugehen. Auch 
schien mir mehreres von den in ihnen enthaltenen Byzantina 
einer genaueren Mitteilung in den Exkursen wert zu sein, so daß 
diese erste Abteilung über den ursprünglichen Rahmen der 
Abhandlung und auch über den gewählten Titel hinausreicht. 

Die zweite Abteilung wird die übrigen acht Aristo- 
phaneshandschriften der k. k. Hofbibliothek beschreiben. Es 
sind dies die Cod. Vind. philos. et philol. gr. Nr. 210, 227, 249, 
257, 167, 193, 204 und suppl. gr. 71. Ihre technische Zusammen¬ 
setzung bietet weitaus einfachere Probleme dar als die der 
vier Busbeckeschen Kodizes. 

Die Schlußabteilung ist der zusammenfassenden Dar¬ 
stellung der Aristophanischen Texte, Scholien und Glossen aller 
dieser Kodizes gewidmet. Da es sich in ihnen stets um die¬ 
selben Komödien handelt, müßte ich manche Bemerkungen 
über ihre Texte, Scholien und Glossen, ferner viele Lemmata 
und manches zum Vergleiche beizuziehende Material für den 
Plutus zwölfmal, für die Nubes neunmal, für die Ranac viermal 
wiederholen, wenn ich über den Aristophanischen Bestandteil 
jedes einzelnen Kodex gesondert berichten wollte. Bei der von 
mir getroffenen stofflichen Einteilung wird der Leser das Zu¬ 
sammengehörige an einem Orte vereinigt finden. Hierüber 
habe ich mich bereits im ,Anzeiger* der kais. Akademie der 
Wissenschaften, phil.-hist. Kl., Jahrg. 1910, Nr. XXVII geäußert. 

Indem ich zur Beschreibung der einzelnen Kodizes übergehe 

und diese Vorbemerkungen schließe, obliegt es mir noch, dem 

Direktor der k. k. Hofbibliothek in Wien, Herrn Hofrate Dr. 

Josef Ritter von Karabacek, für die gütige Bewilligung der 
• • 

Übersendung der Handschriften an die Prager k. k. Universitäts¬ 
bibliothek und den Beamten der letzteren Anstalt, insbesondere 
Herrn Bibliothekar Hofrate Dr. Richard Kukula für die 
Vermittlung der Entlehnung dieser Handschriften und für die 
Beschaffung zahlreicher in Prag nicht vorhandener Werke auf 
dem Wege des Bibliotheksleih Verkehres meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. Auch Herrn Dr. Josef Bick, Anianuensis 
der k. k. Hofbibliothek in Wien, bin ich für die Erteilung 
einiger von mir gewünschter Auskünfte zu Dank verpflichtet. 
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Cod. Vind. philos. et philol. gr. 219 

chartaceus in 4°, Fol. 289, Format: 225 X 140 mm beginnt und 
schließt mit je einem unbezifferten Schutzblatte des älteren Ein¬ 
bandes. Auf beiden Schutzblättern steht die Notiz: ,Augerius 
de Busbecke comparavit Constantinopoli* in Busbeckes eigener 
Handschrift. Es ist derselbe Schriftzug wie in den gleichlautenden 

Vermerken in den Cod. Vind. philos. et philol. gr. 163 und 

• • 

289 und im cod. Vind. theol. gr. 95. Uber letzteren vgl. die 
Bestätigung der Echtheit des Vermerkes im Katalog des Petrus 
Laiflbecius (1670), lib. IV. p. 113: ,ut ipse solita propriae manus 
inscriptione testatur'. Dieselbe Notiz wiederholen Nessel (1690) 
und Kollar (1778) lib. IV. p. 266. Vgl. auch Lambecius, Comment. 
lib. I. p. 35 und lib II. p. 1. 

Diese alten, schon von Busbecke Vorgefundenen Schutz¬ 
blätter schließen einen Miszellankodcx von 287 fortlaufend be¬ 
zifferten Blättern ein, die nach dem Inhalte, den Schriftzügen 
und Papiersorten in verschiedene Abteilungen zerfallen. Über 
sie wird wegen der Datierung und der Blattllicken nach der 
Inhaltsangabe zu handeln sein. Auf Fol. 101 verso steht die 
Subskription des Johannes Anagnostcs aus dem Jahre 1337. 
Daher weise ich den ersten Bestandteil Fol. 1—176 der Mitte 
des 14. Jahrhunderts zu. Der Rest, Fol. 177—287 und die 
beiden Schutzblätter, gehört den mittleren Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts an. 

Jetzt trägt der Kodex den weißen Pergamenteinband vom 
Jahre 1754. Auf dem Vorderdeckel stehen in Golddruck oben 
die Buchstaben: E*A*B*C*V*, in der Mitte der 
kaiserliche Doppeladler mit der Krone, unten: 17 * G * L * 
B*V * S * B * 54. Diese Buchstaben bedeuten: Ex 
Augustissima Bibliotheca Caesarea Vindobonensi und Gerardus 
Liber Baro Van Swieten Bibliothecarius. Siehe Theodor Gött¬ 
lich „Die Ambraser Handschriften“ S. 26. — In der Mitte des 
Hinterdeckels wiederholt sich der kaiserliche Doppeladler mit 
der Krone. Zu diesem neuen Einbande vom Jahre 1754 gehört 
vorne und rückwärts ebenfalls je ein Schutzblatt. Das vordere 
trägt als Wasserzeichen den Doppeladler mit der Krone, das 
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rückwärtige die Buchstaben: I. R. P. — Der Rücken des Ein¬ 
bandes trägt die Aufschrift, oben: Pindari, Libanii et aliorum 
opuscula, unten: Cod. ms. phil. graec. N. CCXIX, ol. 200. — 
Nessels Katalog beschränkt sich in seiner summarischen 
Beschreibung der Hs. auf die Altersbestimmung: „antiquus et 
optimae notae u und in der Inhaltsangabe auf 17 Nummern. 
Genauer als diese lückenhafte Aufzählung sind die in dem 
Kodex selbst vermerkten kurzen, bibliothekarischen lateinischen 
Titelexzerpte, die sodann auf dem Verso des alten vorderen 
Schutzblattes von derselben Hand gesammelt sind. Diese zier¬ 
lichen Schriftzüge gehören dem Bibliothekar Sebastian Teng- 
nagel (f 1636) an. 


Inhaltsangabe. 

Nr. 1. Fol. Ir—3v Z. 15. 

Titel in rubro: ’EztYpaH-p-stTa toO iylyj Vp^yopioo toO 0so* 

Xöyou lxtTa?ta et? t'ov &yiov y.at pteyav Ba?(Xetov Sta 
crtywv rjpuny.öiv xat i\eye(o>v [c’j]'/TeOst[(xeva] y.at 
epjxrjVSuOevTa xapa Nixi^a ftXooo^cu toü lla^Xa^ovo? 

Ai# W 

tß ovra. 

Init. -w|xa o lya £ü>siv 

Fin. Tpr^optc? ßacfXets xcvst afj nqv$’ aveOrjxa 
twv l^tYpapixaTtwv Oetav cwosxaBa. 

Es sind 12 Abschnitte, die ein Ganzes bilden = Migne 38 
p. 72—75, und dazu Scholien des Niketas David Paphlagon. 
Über diesen vgl. Krumbacher, Gesch. d. Byz. Lit. S. 679 ff. — 
Von Fol. 2 ist fast die Hälfte von oben nach unten wegge¬ 
schnitten. — Es folgt mit dem Rubrum: trrt'yo? tajxßo? der byz. 
Zwölfsilber: 

Fol. 3v Z. 16: StÖpov Toxetvov ftXtxw? dvcOspurjy. 


Nr. 2. Fol. 3v Z. 17 —4r Z. 8. 

Titel in rubro: Toö autoö. 

Init. Gore yewpyobz ot xaioc Y £W PY^ av fcv^cuct xovot, 
Fin. TÖ xoxoxaöstv r t cb y.at zb axoOavstv y.epBs?. 

Dieser Text gehört nicht dem Gregor von Nazianz 


an 


wie man aus der Überschrift schließen könnte, sondern es ist 
des Basileios Brief an Makarios und Johannes — Epist. cl. 
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I, 18 bei Migne 32 p. 281—284. Der Text des Kodex leidet 
besonders an Auslassungen einzelner Wörter. 


Nr. 3. B\>1. 4r Z. 9—Z. 19. 

Titel in rubro: xou auxou. 

Init. ‘Opi? oTa xa */;jx£T£pa 
Fin. «pfXwv xspioucfa. 

Ein Teil des Textes von Gregor. Naz. epist. XXIX: 
-w^povto) uxapyti) = Migne 37 p. 64 Z. 16—34. — Am Rande 
steht von der Texthand: x'o irifc euy eupov lAexsYYPotya». 


Nr. 4. Fol. 4 v Z. 1-18. 

A. Titel in rubro: Ti xg>v exxa co?u>v ixo^OsYixaxa, <2 y.a't 

IIj8si avey.ttxo. 

Init. KXssßsuXoo Atv3(ou * xäv jaexpcv apisxov, üxepßaatat 
8’aXeY£iva(. 

Fin. llsptavbpsu Ko’jrsXsv • (top-sO y.pax£t. — ouxo; r 4 v xüpavvo; 
xf ( ; IIsXoxsvviifcsu. 

B. In rubro: Ta xüiy exxa csiüv «xcsöeYp.axa. 

Init. Kzxa ccxcov £peu> y.ax’ ezc; xsXiv, oüvcp.a, ^tovV 4 v 
Fin. ’Iv ye\r(v.v Ik 0aXr 4 ; MtX^cta; r 4 joa. 

(): zk KsptvOsv eva'.£, ysXsu y.paxeecv IleptavBpsc. 

Der Vers über Periandros hatte an der vierten Stelle ge¬ 
standen und wurde dort ausradiert mit der Bemerkung: Ar/bj 
Ffevex o. 

— Anthol. Pal. IX, 366; vgl. hierzu Pübners Adn. und 

H. Dicls, Fr. d. Vorsokr. II 2 , 1, 518; Muliach, BY. Pli. Gr. 

I, 235. — Reihenfolge und Inhalt der Apophthcgmata in den 
Abschnitten A und B sind die gleichen, die B'orm zumeist 
verschieden. 


Nr. 5. 


Fol. 4 v Z. 19—32. 

Titel in rubro: ptijvss a'Vjzxtav, poip.atwv, eXX^vtuv, aOr ( va{wv, 
eßpatwv apyip.eva äzb x:j iavvsuaptsj. — Listen 
dieser Monatsnamen. Vgl. den vollständigeren 
Katalog der ’Ovipiaxa pijvtöv bei Ohr. F. Matthaei, 
Glossaria gr. min. tom. I, p. 86 und II. Steph. 

The». Appeud. tom. VIII, p. 361; Ideler Hdb. 
I 356-442, II 583 ff. 
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Nr. 6. Fol. 5r Z. 1 - Gr Z. 13. 

Titel in rubro: IIu6«Y^P a o xaoe ypucä ezr t icOt esvxa. 

= Fr. Ph. Gr. Mallach I p. 193f. — Es folgt die Notiz: 

’IgxIov oti ot {/.aOTQTat otoxoü cuv£YP®^avxo xauxa uexepov, xac apyax 
auxwv iyortez Ix xou IluOaYspoü. ’Ovopuz£ovxai 31 ruOaYsptxa £zr ( , o>; 
eyovxa cxotyetüxnv xrj^ xsXsisxtjxoc xr;^ xtav xuOaYopstwv fiA070f{x$. 

Nr. 7. Fol. Gr Z. 14—19. 

Rnbrum: nXaxwvo^. 

Init. auxo jxev *fap 
Fin. Icyaxov xotxwv Igxiv. 

= Plat. Gorg. 522E. — Es folgen zwei Zeilen, deren 
einzelne Wörter mit roten Initialen beginnen: 

cxptojAVTfjv. xXIvyjv. Saxpua. Öavaxcv. y.plc.v. 

Xous. ßpeye. cxaXaxxs. xpocSs/ou. xpep.e. 

Dieselbe mönchische Reflexion kehrt unter Nr. 35 F auf Fol. 150v 
dieser Handschrift mit einer geringen Veränderung wieder. 

Nr. 8 . Fol. Gr Z. 21—31 bis Fol. 6v Z. 1. 

Titel in rubro: ypyjap-oi axcXXwyo? caip.ovtou iouXtav<7> x(i> 
xapaßaxir;. 

Die zum Teile fehlerhaften zwölf Hexameter geben sich 

als das dem Kaiser Julianus erteilte letzte pythische Orakel 

aus. — V88. 1—3 = Anth. Pal. app. nova VI, 122 Cougny 
• • 

p. 487. Uber Vs. 4—12 vgl. den Exkurs I. Nach einem Zwischen¬ 
raum von einer Zeile folgt in Fol. Gv Z. 2 die in dem Schrift¬ 
zage des Verstextes geschriebene Zeile: at zxpx xwv e/Opwv 
[Aapxypiat aljioxiGxöxspai. 

Diese Sentenz ist der Ausdruck der mönchischen Freude 
darüber, daß Apollon selbst seine Vertreibung durch den neuen 
Christengott eingesteht. Diese Zeile ist, wie das Übrige, aus 
einer Vorlage abgeschrieben. Denn für seine eigenen Bemer¬ 
kungen, wie z. B. auf Fol. 4r: xs e-yj; c'jy supov hat der Schreiber 
kleinere und minder sorgfältige Züge. 


Nr. 9. Fol. 6 v Z. 3—5. 

Titel in rubro: xcü Ö£GGaXov(y.r ( ; eiicxotOisj. 

Ebenfalls in rubro: etxEp xiv x ßcüXs'.o xtJ>v aXXoxpiwv xr ( ; erje 
izeiXjj«; ÜjeXexQat, yptaxl, xXäxwva xai xXcüxapycv i^iXstf p.ct. 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


Nr. 10. Fol. 6 v Z. 6—7 v Z. 27. 

-Titel in rubro: 1 x twv icXowcap/oo t^Oixwv Xoyo? aepi 

apsrr^ xal /.axi'aq. 

Init. Ta 'ipuxTia SoxsT ösppwdveiv 
Fin. pt) ^6ovo6jx£vov. 

= Plut. Mor. p. 100—101, Hercher tora. I p. 229 sq. 


Nr. 11. Fol. 8r — 12v fin. Einleitungen zu Pindar. 

A. Fol. 8r Z. 1 — Z. 26. 

Init. avxl ßpa/c(a<; ifeCXet XagßayscOai 

Fin. Tcactv. 

= Boeckh II 1 S. 14 Z. 23 — S. 15 Z. 14. Da sich in 
dem mit av"i ßpa/e(a? beginnenden Satze keine regelrechte Kon¬ 
struktion ergibt, ist es ersichtlich, daß der Anfang der Ab¬ 
handlung samt dem Titel, also Boeckhs Text II1 S. 14 Z. 9—23 
auf einem jetzt fehlenden Blatte gestanden habe. Den Nachweis 
über die Zahl und die Stelle der fehlenden Blätter gebe ich 
in dem nach der Inhaltsangabe folgenden Kapitel. 

B. Fol. 8v Z. 1 — 9r Z. 18. 

Titel in rubro: IhvBapou ysv oq. SiwpOwOr, Zk xapa tcö 
co<f( otoctou paylcTpou. 

Init. IKvSapo; to jj.ev yevci; Ornates 

Fin. IvIxyjgs y.sXXrjit (sic). 

= Boeckh II 1 S. 4-5 Z. 23. 


C. Fol. 9r Z. 19 — Oy Z. 3. 


Titel in rubro: 



^tvBapcu ota <rr(yo)v rjpwtxoiy. 


Init. U(vS«pov u'J/ay6pr < v 
Fin. TsXeicpivwv ivtauTtov. 


= Boeckh II 1 S. 6—7, jedoch in zwei Kolumnen ge¬ 
schrieben. Der Kodex hat im vorletzten Verse nicht die schlechte 
Lesart xopwv, die Heyne und Boeckh geben, sondern xapu>v, was 
dem richtigen zaOwv näher steht, weil p und das in dieser 
Minuskel gewöhnliche 8 leicht zu verwechseln waren. 


D. Fol. 9v Z. 4 — 9v Z. 12. 

Titel in rubro: et$ tou$ 0 ' Xupr/.ov; yjpwsXeysto'. 

= Boeckh II 1 S. 8, in zwei Kolumnen. 


k. 
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E. Fol. 9 v Z. 13—24. Ohne Titel, aber mit roter Initiale. 

Init. reYpoocrai 

Fin. vtxifaavxot. 

= Boeckh II 1 S. 21 Z. 17—26, jedoch in etwas anderer 
Anordnung und mit manchen Fehlern. 

F. Fol. 9v Z. 25. Unter dem in rubro geschriebenen 

Titel: xaXatsv. xept xwv xwXwv xwv xs <rcpo<pwv xa: 
ivxtcxpoifwv xcö a eiSou? xwv bXuptxfwv, der bei 

Boeckh II 1 S. 18 und S. 15 geteilt zu finden 
ist, sind in unserer Handschrift folgende Ab¬ 
schnitte zusammengefaßt: 

Fol. 9v Z. 26 — 10 r Z. 8. 

Init. ’Itoov 

Fin. xocXtvwStxa. 

= Boeckh II 1 S. 11, al. 1. 

Fol. 10 r Z. 8 — Z. 24. 

Init. iu^xetiat 

Fin. xoü<;. 

= Boeckh II 1 S. 18 Z. 29 — S. 19 Z. 9. Zwischen dem 
Schlußworte dieses Absatzes xou; und dem Anfänge des fol¬ 
genden Abschnittes: xb rj' xpcr/aixov xxX. steht in der Handschrift 
in besonderer Zeile und mit freigelassenen Zwischenräumen: 
X^Qt) iY e 7® v£t -. Der Schreiber bekennt hiermit, die Worte: xb 
Xs^bjAevov — S([xexpov xaxaXrjxxtxov — Boeckh II 1 S. 19 Z. 6—7 
ausgelassen zu haben. Hierauf setzt sich der Text fort wie 
bei Boeckh II 1 S. 19 Z. 9. 

Fol. 10 r Z. 26 — 11 r Z. 2. 


Init. xb rj' xpo/atxbv 
Fin. <rcpo^ac. 

= Boeckh II l S. 19 Z. 9-31. 

G. Fol. 11 r Z. 2 — 11 y Z. 13. 

Titel in rubro: xept xwv xwXwv xwv 
Init. ‘ExacxYj«; 

Fin. Seb^Xwxat. 

Boeckh II 1 S. 19—20. 

//. Fol. 11 v Z. 13-21. 

Init. oxt xa Ypaif^vxa xept xwv p.expwv 
Fin. auxoö iaxtv. 

= Boeckh II 1 S. 3 Z. 5-12. 


exwcwv. 

i 


xwv xwXwv Iv «pyat; 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


I. Fol. 12 r Z. 1—12 y Z. 30. 

Titel in rubro: Trept xwv xwXwv rr^ oxpc?ij<; xai avxtcxpofijs 
xcü x£xapxcu eibcu;. ecxi 5e xb acpa cxpo^ij; ptäo. 
TaXatbv. 

Init. xou xexopxou eiSoui; 

Fin. xopwvi? xat xrapocfpafo;. 

= Boeckh II 1 S. 109 Z. 5 — S. 110 Z. 18. Darüber, 
daß dieser das vierte Epinikion betreffende Abschnitt hier in 
der allgemeinen Einleitung steht, äußert sich der Schreiber auf 

Fol. 41 r zwischen dem Ende des dritten und dem Anfang 

» 

des vierten Epinikions mit folgenden seine Unachtsamkeit ent¬ 
schuldigenden Worten: xo Tcpi xwv xwXwv xr;; cxpo<pj; xai avxt- 
expo^vj* xou 5' siBou? fjxoi xou rcapbvxc^ eztvixfcu BcaXapßavov oux Icxiv 
w$£. Ak^Oyj xai yap yiyovs r 4 ptv. iypd^rj Sk BzicGsv, vfrouv etq xr ( v 
apyvjv xou ßißXlcu, evOa lr:\ yzyp appdvvj xai r, Exixopt} xwv 0' p£- 
xpwv. p£xa cs xauxvjv £oxi ‘^Ypappevov xai xo xrepi xwXwv xwv xe 
oxpo^wv xai ivxtoxpo^wv xou a etcou^ xwv oXupzlwv xepiXapßavov, xo 
xaXatdv ov;pt, xai xb 7C£pi xwv xwXwv xwv IzwBwv. xai w; 

eor ( piv, xb xxspi xwv xwXwv xrj^ expo^f^ xai dvxtoxpsorj^ xou o’ etBou? 
r,xoi xou “xapövxc; licivixt'ou BiaXapßavov. Der Schreiber beruft sich 
hier auf den Inhalt der Blätter 9—12, und zwar auf die von 
mir mit den Buchstaben F, G, I bezeichneten Stücke. Er beruft 
sich aber auch auf eine diesen Abschnitten vorangehende exet- 
xopr, xwv ü' psxpwv, die unter den Stücken A — I nicht zu 
finden ist. Unter diesem Titel ist die bekannte Abhandlung 
gemeint: Tb tapßixbv pexpov csysxa*. xaxd pov xa? -xoptxxa; ywpa? — 
IxiXrjrxa ioxi xa pr 4 ouxw? eyovxa. Man vgl., was ich bei der Be¬ 
sprechung der Fol. 238—239 des cod. Vind. phil. gr. 163 über 
diese Abhandlung mitteile, und Zacher, IIss. u. 01. S. 559, 614, 
621. Sie hat also auch in unserer Hs. gestanden, so daß mit 
ITinzunahme des unter Nr. 11 A als fehlend bezeichneten Ab¬ 
schnittes für die zwischen den jetzigen Fol. 7 und 8 nachge¬ 
wiesene Lücke einleitende Texte zu Pindar etwa in dem Aus- 

• • 

maße von zwei Blättern sichergestellt sind. Uber diese große 
Blattlücke und über die am Schlüsse der Pindareinleitung 
zwischen den Fol. 12 und 13 fehlenden zwei Blätter, die wahr¬ 
scheinlich leer waren und darum weggeschnitten wurden, vgl. 
das nach der Inhaltsangabe folgende Kapitel. 
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Nr. 12. Fol. 13-101 v. 


Pindars Olympien mit reichen Randscholien in der 
schwarzbraunen Tinte des Vcrstextcs und zahl- 
reichen Interlinearscholicn und Glossen in roter 
Tinte, alles von der Texthand. 

Titel in rubro: xoö cofondTcu xypoö Owjxd xoö ixavicTpou 
xai xoö ji.oö/ozouXou xupoö (xavouTjX oyih'.x: 
ozt 2v0a £<rcl xax* apyxc erp; ( — exaupbe) siat xcu 
jxoc/oicoöaoo. 


= Vratisl. C. und Mose. B bei Boeckh II1 S. 3. — Bocckh 
teilt im Prooemium II 2 S. 7 mit, daß ihm Wilhelm v. Humboldt 
aus dieser Wiener und anderen IIss. Lesarten zur Verfügung 
stellte. — Auf das Datum 1337 der unter dem Pindar Fol. 101 v 
stehenden Subskription, deren Wortlaut ich im nächsten Kapitel 
angebe, verweist T. Mommsen p. XXXV seiner Ausgabe, in 

m m 

deren Ubersichtstabelle unser Vindob. 219 als Kodex p. berück¬ 
sichtigt wird. Vgl. E. Abel, Sehol. rcc. p. prior, praef. p. VII, 
und M. Treu, Th. Pediasimi eiusqüe amicorum quae extant S. 50. 


Nr. 13. Fol. 102 r — 108 Z. 0 mit Ausschluß des falsch ein¬ 
geklebten Fol. 107. Diese Blätter enthalten zwei Texte 
des Libanios, und zwar: 

A. Fol. 102r Z. 1 — 10i>r Z. 14: 

Titel in rubro: . . . cö Atßavtcj p.cv<os{x x<;> auxo» bj- 
Atav««> Tfö ~p:r/. 2 zxpx~<i) — Reiske I ]>. 507—521 
= Foerstcr vol. II, or. 17. 

Die Ergänzung des Titels durch [Tsü «jtJcu A. oder [T:j 
zzy.z t]sü A. ist wegen der dem so vorangehenden zwei Buch¬ 
staben, die ich ot lese, unmöglich. Ich ergänze [Tsö asyczs*.]; 0 A. 
Daß dem Fol. 102 kein Blattausfall vorausgellt, ergibt sich im 
nächsten Kapitel. Der Hinweis zi]> xj :<<> vor dem Namen des 
Kaisers ist durch den unter Nr. 8 besprochenen Text gerecht¬ 
fertigt. 

B. Fol. 105 r Z. 15 - 108 Z. 0 mit Ausschluß des Fol. 107. 

Titel in rubro: jasvmc'x A'.ßxvtsj iz\ y.xzxzztözzt rr ( ; vixs- 

\>x£z\xi. 

— II. or. 62, tom. III p. 337 - - Foerstcr vol. IV p. 329, 
or. 61. 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


Nr. 14. Fol. 108 v Z. 7 — 111 v (fin.) und Fol. 107 r Z. 1 — 

107 y Z. 5. 

Titel mit roter Initiale: ’Eztxopir, /povwv xoiv cnco xcO 
aSijx £(»>? xoö cc::Ö’ exouc, otpyrj; tt;; ßaciXfitot? tcu 
xupov «Xs^tOU. 

Init. a8at|x £'(iwr t ce xbv or,Q £x6>v oX\ 

Der Titel dieser Zeittafel verspricht, die Daten von Adam 
bis zum Anfang (1081) der Regierung des Alexios I. Komnenos 
zu führen. In der letzten Zeile von Fol. 111 v reicht das Ver¬ 
zeichnis bis: v?\ |JU/ar 4 X c ivs'^b? auxoö prjva; ^} d. i. bis 
Michael V. Kalaphates (1041), den Neffen Michaels IV. Pa- 
phlagon. Dieser Text setzt sich auf dem nach Fol. 106 einge¬ 
klebten Fol. 107 fort und schließt im ersten Absatz Fol. 107 r 
Z. 10 mit Alexios I. (1081—1118). Hierauf aber wird die Liste 
noch weiter fortgesetzt und reicht bis Alexios V. Murtzuphlos, 
dessen schrecklicher Tod (1204) in 11 Randzeilen, Fol. 107 v, 
erzählt wird. Der Schluß lautet: ivr/y.Orj yxp s:? xbv taüpou xteva 
xai pifei? exsTOev iXeetvü»? a^ippr^e xr,v »I/uy^v. axa zpocStQsi; tzzw 
xat aupst? ev zf t xcXec xat es? pepr, xas piXr, xaxaxoxet? xx? eauxcu 
cup.^epa? eXsetvov 8tr 4 T»;jAa x<<> ß{<*> xaxsXewrsv. — Mit xaupcu xbv xiova 
ist die Theodosianische Säule des Arkadios gemeint. Vgl. Niketas 
Akominatos p. 805 Bkk., Gcorgios Akropolites p. 11 Bkk. und 
in dem Xpovtxbv ^jxtxeXe? bei Heisenberg c. 5 S. 202. — Die 
Anfangsbuchstaben der an den Anfängen der Zeilen stehenden 
Eigennamen fehlen häutig, da sie vom Schreiber mit roter Tinte 
eingetragen werden sollten, was dann unterblieb. Die Zahlzeichen 
sind durch das Fließen des Papieres oft undeutlich geworden. 

Die Namenliste und die Jahrcsangaben der älteren Zeit 
stimmen mit den bei Migne 92 S. 1032 aus dem Chronikon 
Paschale gezogenen Angaben überein. Man vgl. auch das Xpove- 
Ypaf.xbv cuvxojjiov des Nikephoros Patriarchcs in der kürzeren 
Fassung der Spalte B bei Karl v. Boor, S. 81 ff. (Bibi. Tcubn.), 
das bis zu Michael dem Stammler und dem Regierungsantritt 
des Theophilos im Jahre 829, dem Todesjahre des Nikephoros, 
reicht und in einem Zusatze bei Boor S. 101 bis zum Tode 
des Basileios I (886) geführt ist. — Krumbacher erwähnt in der 
G. d. Byz. Lit. S. 351 weitere handschriftliche Zusätze, die bis 
Johannes Tzimiskcs (976) reichen. Weitere Fortsetzungen der 
Liste der öströmischen Kaiser hat Boor S. 226—234 aus dem 
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Cod. Par. snppl. gr. 67 und dem Monac. gr. 510 veröffentlicht. 
Man vgl. noch das zu Nr. 39 dieser Inhaltsangabe Gesagte und 
neuestens A. Bauer, Anon. chronogr. syntomos. (Teubn. 1909). 

Es folgen auf Fol. 107 v und Fol. 112—137 v Schriften 
des Theodoros Pediasimos. 


Nr. 15. Fol. 107 v: zwei Briefe des Pediasimos an Kalorrhizos 

und Kabasilas. 

A. Titel: Otocwpcj xoO , rcs$c3St{jt.o’j rpwxsy.Sr/.to x<<> y.aAGppt£<•>. 
Init.: ’EßouXcjxyjV piv co>. 


Fin. e/et? iBciv. 

B. Titel: xoö auxoö vty.oXä<;> x<o y.aßaotXa. 

Init. Ot rcpsi; jxe 
Fin. irsrop^vat 7 pa^v. 

Vgl. Krumbacher G. d. Byz. Lit. S. 486 und A. Ehrhard 
S. 158 ff. — Der Text beider Briefe sowie die folgenden Nummern 
16—26, die teils dem Theodoros Pediasimos, teils dem Johannes 
Zacharias und dem Theodoros Modenos angehören, sind von 
M. Treu, Theod. Pediasimi eiusque amicorum quae extant, Pots¬ 
dam 1899, mit historischen und literarischen Nachweisen ver- 

• • __ 

öffentlicht worden. — Uber einige Einzelheiten, die flir die 
Beurteilung des Kodex in Betracht kommen, handle ich im 
Exkurse Nr. II. 


Nr. 16. Fol. 112 r — 121 r Z. 8 . 

Titel in rubro: BecSojpcj xcu ireGtasipGu £*pMo;/:a5T'.y.b 
et? xcv cctGv tüjsr,? xov yp,vo*fp*? 5v - 


Init. Ttjv zapG’JGav 

Fin. xcu? atuWa^ x. ai. ajxr ( v. 

Vgl. Krumbacher a. a. O. S. 486; M. Treu a. a. 0. 
14; 54. 



Nr. 17, 


Fol. 121 r Z. 9 - 123 r Z. 3. 

Titel: xou auxou l/.^pas 1 ; ~.ip ; 

— Am Bande steht in rubro: 
Init. ICOAAtOV CVXtoV 
Fin. SuvajAtto; xpifrxova. 


XG’J ipC’J XtÜV GiptÖV. 
Ypa^sxat X(V>v 


# • 

Uber die Beschreibung der Theodoroi-Kathedralc von Scrrae 
vgl. Krumbacher a. a. O. S. 480; P. N. Papageorgiu, Byz. Zeit- 
schr.III (1894), 225ff; X (1901), 426ff; M. Treu S. 14—16; 55. 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


Nr. 18. Fol. 123 r Z. 6 — 129 v Z. 12. 

Titel in rubro: tsö aiiToo 7C£$taGt{i,ou ey.Bsat; Ttvwv 6aup.aTwv 
t. iy. lAEYaXop.apTÜpwv y.al OaujxaroupYwv (tec^wpwv. 

Init. Tw |A£v oo^w 

Fin. BiaGU)^£G6at Ta; ©£ppa; — äpi^v. 

Vgl. Krumbacher a. a. 0. 8. 486; M. Treu S. 17—25; 55. 


Nr. 19. Fol. 129 v Z. 13 - 133 v Z. 7. 

A. Titel in rubro: toü auTCÖ e*fAW{/.tov et; t'ov f 4 Xtsv. 

Init. IIoXXoT; |iiv 

Fin. 5to(y.TjGiv. 

B. Titel in rubro: tcü ai/rcu -£5iaGtp.cj £?; tt,v toö Ospcy; wpav 

iyy.io[i.'.ov. 

Init. HoX> ;wv GUGwv twv wpwv 

Fin. <f£pet tyrfivi. 

Vgl. Krumbacher a. a. O. S. 486; M. Treu 8. 25—30 ; 55. 


Nr. 20. Fol. 133 v Z. 8 — 134 v Z. 26. 

Zwei Briefe des Pediasimos an Demetrios Kydones und 
Andronikos Zarides. 

A. Titel: ToO auTcu tw uto) Toö y.yBwvr.. 

I « I 

Init. TvO - jXöjrr ( v jasv 
F in. cjy.sTv. 


B. Titel: tgu ocutcO av 
Init. AwcXi; 

Fin. zoO£'.vr ( v. 

Vgl. Krumbacher a. 


cpsviy.w tw 
% • • 



a. O. 8. 486: M. Treu 


57—58. 



31—33; 


Nr. 21. Fol. 134 v Z. 25 


135 r Z. 26. 


A. Titel: tcü ayTGO cti/c. yjp&v.y.c: £t; tt ( v hp-.r^ r? 4 ; ^£V7£y.c 




Init. —uvOsGiaiov 




Fin. äva yvgv. 
Titel: tgu auTGü 


* 


c»<- 


« V 


' [ASVav /pjCGGTSJXGV 



Init. KVtt£ p cp.r 4 Y£p££; 

Fin. 0 r,7xjpi. 

Vgl. Krumbacher 8. 486; AL Treu 8.37—38. — Zwischen 
zwei Gedichten auf das Pfingstfest und auf den heil. Chry- 
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sostomos steht: Fol. 135r Z. 16 = Treu S. 37 Aura, die Sentenz: 
xpsTccov ASAOftCfAevYj ßpaburr;; Taycu$ axepicxeTcroo. — Der Satz er¬ 
innert an die Lehre der Fabel Xsaumj xat XaY<»>o; bei Aisopos 
420 (Halm) oder bei Babrios 177, wozu man Crusius in der 
Ausgabe S. 162 vgl., ferner Hom. Od. 8, 329: xiyavet toi ßpabu; 
u»xjv und Thcognis 329: xal ßpabu; eußovAo? etAev tx/uv avbpa Btwxwv. 


Nr. 22. Fol. 135 r Z. 27 — 137 v Z. 27. 

Vier Briefe des Theodoros Pediusimos. 

Titel: tcö owtoö co^tavtjj. 

A. Init. KaXb$ |iiv 
Fin. xaOlaraTat. 

B. Init. Ta ca 

Fin. xavrwv boxet. 

C. Init. Et cup^opav 

Fin. Ik\ TTjV yäpjßotv <xf£t. 

D. Init. Etxb; r,v 

Fin. teyupw; StaTu-wcov. 

Vgl. Krumbacher S. 486; M. Treu S. 33—37; 59. — I)a 

der Brief B an einen schönen Jüngling, der Brief D an einen 

älteren Mann gerichtet ist, ist die Ansicht M. Treus wahrschein- 

• • 

lieh, daß die Überschrift: lo^tavw nur zu dem Briefe A gehöre. 
Als Empfänger des Briefes B betrachtet M. Treu den Demetrios 
Kydones. 


Nr. 23. Fol. 138 r Z. 1 - 138 r Z. 21. 


Titel in rubro: twavvou toO tsü 
Init. Et Edvio'/ eu ^pacoövTwv 
Fin. $e^ai'jA£Öa. epptoco. 


i^ayapi'oj 0 


' r <op(i) T(;> JA 00 T ( VtO. 




Vgl. Krumbacher a. a. O. S. 487; M. Treu S. 39; 59—60 
gibt den Titel mit einem toö wieder und nennt somit den 
Briefschreiber nicht Zachariae f. — Der Brief beginnt mit dem 
Zitate aus Pindar 01. IV, 7—9. Auch der Brief des Pediasimos 
an Sophianos (Nr. 22 A ) zitiert Pindar (01. II, 99). Die gleiche 
Vorliebe für die olympischen Oden beweist Johannes Anagnostes 
durch seine Pindarabschrift. Vgl. den Exkurs II. 


Nr. 24. Fol. 138 r Z. 22 


138 v Z. 6. 


A. Titel in rubro: toj auTov cTt/ot ei; tcv sOxf/iAtcgov 

OcOTOXC'J. 



Siliongsber. d. phil.-bist. Kl. 167. Bd. 4. Abb. 
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IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


Init. 'Opä$ dsorca 
Fin. xepav twv Oau{xiio)v. 

B. Titel in rubro: tgö auTGÖ. 

Init. ToQ aou t£xou 
F in. xayx'ATfjpi'av. 

Jambische Zwölfsilber des Job. Zacharias auf die Ver¬ 
kündigung Mariae. Vgl. Krumbacher a. a. 0. S. 487; M. Treu 
S. 39—40. Im Kodex folgen zwei ausradierte Zeilen, augen¬ 
scheinlich vier Verse, mit der Aufschrift tcu auTcö. 

Nr. 25. Fol. 138 v Z. 10-12. 

Titel in rubro: tgü au'cö ei^ tov Äftov iwavvrjv tov xpc- 
8po[xsv. 

Init. $<üpov Ss/gj vöv 
Fin. e^s'.v Xuctv. 

Vier jambische Zwölfsilber an Johannes den Ttlufer; M. 
Treu S. 40. — P. N*. Papageorgiu, Byz.Z. X, 428 bezieht das 
Gedichtchen auf das Kloster des Prodromos in Serrae. 

Nr. 26. Fol. 138 v Z. 10 — 140 r Z. 13. 

Titel: OsoBupou ?cö jaooyjvgö. 

Acht Briefe des Theod. Modenos, die durch rote Initialen 
voneinander unterschieden sind, aber keine Adresse tragen. 

A. Init. *4va*/vou$ 

Fin. avT*X'.rc£AAojx£v. IpptoGo. 

B. Init. -«epa 

Fin. xs'.stv ae. eppi osg. 

C. Init. ’ExsiSr, xapi tiviov 
F in. a^G/.a. eppwsG. 

D. Init. Ow ypr, 

Fin. ave^cTaiTwr. eppcoGG. 

R. Init. Ta aa 

Fin. tjsOirjjAcv. IppwGG. 

F. Init. Ai^ap-ivsc ggj 

Fin. iuepavtov eTr;«;. eppwcG. 

G. Init. ’ExstB^ 

Fin. xpGÖjjA^Or^i. Ippwcc. 

II. Init. llapsy.a0r < |i.r,v 
Fin. jxr, xausaio. 
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Vgl. Krumbacher GBL 487; M. Treu a. a. 0. S. 41—43; 
80 und meine Bemerkung zu Nr. 15 B. 

Nr. 27. Fol. 140 r Z. 14 — 140 v Z. 13. 

Titel fehlt. — Init. ’'Up.vup.t (sic) aroXXwva 
Fin. Totnetov. 

Der Schwur der Schüler des Hippokrates = Med. gr. op. 
ed. Kühn XXI, p. 1. 

Nr. 28. Fol. 140 v Z. 14 — 142 r Z. 9. 

Titel: jxäpxou aYl(^ ou * — An dem Rande ist ein Kreuz 
gezeichnet, dessen Endpunkte die Buchstaben 
p., a, p, xoy tragen. 

Init. “Kpto; 6 ßapy; Suvacr-»;;, t(; tyjv <f6otv et xa't rcOev; 

ap* I!; cupavcu xaTrjXOe;; ap* atötjp e;e<fY;v£ ce; 

Fin. aOupov ts <rrop.a xbppto twv epu>Ttx<j>v xpax^ptov. 
Dieses Gedicht auf den Eros besteht aus 144 Anakreonteen, 
die in zwei Spalten ohne Strophencinteilung geschrieben sind. 
Die Verse sind von links nach rechts über beide Kolumnen zu lesen. 
Krumbacher GBL 781 führt den ersten und dritten Vers an. 
Ganz gedruckt bei Sp. Lampros, Nsc; ’KXXtjvojAv^fAwv III, 434 ff. 
(1906). 


Nr. 29. Fol. 142 r Z. 10 — 142 v Z. 18. Ohne Titel. 

Init. Tt; r, -ogtj-t, sy*f/;jct;, zic r ( -scxjtt, £äXr ( ; 

Tt; b toogöto; xox£t:;, Tt; b togoStc; Qpijvs;; 

Fin. io tt;; ap yr t $ xaXXw-top.a, <f£u twv xaxtov, 

Tt; rj TOcauTi; cyf/yot;, Tt; r t TcoauTt; £aXr;; 

Es sind 36 politische Fünfzehnsilber mit paroxytoniertem 
Versschluß. Auf dem Rande steht dem Inhalte entsprechend 
von der Hand Tengnageis ,Lachrymae vel threnodia in Imp. 
obitum nescio cuius. Phile Man. forte'. Daneben steht von 
der Hand des Johannes Anagnostcs ein Monogramm, das die 
Buchstaben <MA enthält und neben dem A einen Zirkumflex 
zeigt, also «btXf,; bedeutet. — Bei E. Miller, Manuelis Philae 
carm. (Par. 1857) II p. 375, ist dieses Gedicht aus dem cod. 
Coisl. 192, Fol. 98 r abgedruckt mit dem Titel: TcO cosunaToy 

<I>tXTj or(yot [xovtoBtxol et; xbv ev ßaotXeOotv astbtp.sv, eyGeßsoxaxov xa't 
ftXc/ptoxov auOevTr// xa't ßaotXea f,p,<j>y ’Avbpbvtxsv xbv 11 aXatoXc*'Ov xbv 


9 * 
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p£xovopac8£vxot ’Avxumov. ,Bruder Antonios* nannte sich Andro- 
nikos II., als er sich nach seiner im Jahre 1328 erfolgten Ab¬ 
dankung im Jahre 1330 ins Kloster zurückzog, wo er am 
13. Februar 1332 im Alter von 74 Jahren starb. Die Toten¬ 
klage des Philes, der im Jahre 1275 geboren war, fUllt also in 
das Jahr 1332, somit in sein 57. Lebensjahr. Vgl. auch Ae. 
Martini, Man. Philae carm. ined. (Neapel 1900) praef. p. IX. 


Nr. 30. 


Fol. 142 v Z. 19 — 142 v Z. 31. 

Titel: £&p£<7is dxptßyjc eucuvoxxo? x£ dpa y.ai £*j5r,Xc$ ttji; 

t y.at petwcEw^ päXXov te y.ai 

<f8opa<; ttj? ceX^vr^. 

Init. o 6£|A£Ato; xr t $ aeXi^vr,«; apyt-txi arb xou iavvoyapfou. 
Fin. '{ivzxai Yap r; gsX^vyj. f,p£püv y.O'g". 


Nr. 31. Fol. 143 r Z. 1 — 143 v Z. 2. Kein Titel. 

Init. ’Av tcus pwpatwv ßasiXetc, dv xoü; £XXy,v(i>v ay8tc, 

Fin. p£td yptaxotJ <fatvöp£vo; icavra x £l P>wva X6wv. 

Enkomion auf einen byzantinischen Kaiser in 30 politischen 

Fünfzehnsilbern mit paroxytoniertem Versschlusse. — Auf dem 

Rande steht das gleiche Buchstabenkreuz wie neben Nr. 28. Schon 

Tengnagcl und Nessel wiesen daher dieses Gedicht dem Markos 

Angelos zu. — Gedruckt bei Sp. Lampros, Neos ‘EXXyjvopv^pwv III, 

« • 

438 ff. — Uber die historischen Beziehungen des Enkomions 
und seine Datierung siehe den Exkurs III. 


Nr. 32. Fol. 143 v Z. 3 — 144 r Z. 27. Kein Titel. 


Init. Kpoxei'xwcav at y dp ixe; p.$T£ov xsö y.sspsu ßpic.o; 
y.ai T:avr ( Yup'.^Tt»)aav xbv btspov T:Epicxä<;at 
xal xsuxe ffrap^avetixwcav ZrXs\c cp^yxoi^ pu)pr,c, 
s-mc, zs yxAa x<ov iOvwv apEAcav pr) exu^vaar}. 

Fin. Tcüxc, Xp’.sze xapßasfAEö, xb ßac’.Xsco; ßp^o? 

£y. xf ( ^ ssfjsg yipsvzz; zOpf t sou xpiffey/fsvcy;, 
tV £z't xguxoi; 's xaxr,p y.ai ^d^rrs; pix 1 ixstvsy; 
ap"T) xcö Yevou; euxyyw; szlp xcö; xaXatxEpou;. 
Jubelgedicht des Manuel Philes auf die Geburt eines 


kaiserlichen Prinzen in 52 tctrastichisch angeordneten politischen 
Fünfzehnsilbern mit paroxytoniertem Versschlusse. An dem Rande 
steht das Monogramm des Namens Philes wie neben Nr. 29. 
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Aus dem Gedichte geht hervor, daß der Neugeborene der Solm 
des regierenden Kaisers und selbst dereinst zur Regierung be¬ 
stimmt ist. Der Vater heißt 6 cxe<pavi'xirj$ ßaciXeu?, das Kind 
ßaaiXeu; ßpecoq. Die Tugenden d>p6vr ( a'.^, ’AvSpfa, 2io<j>po<Juvv; und 
treten redend auf und bringen dem Kinde ihre Gaben 
dar. Dann folgen Segenswünsche, Vergleiche mit dem wachsenden 
Senfkörnchen, Anrufungen Gottes u. dgl. ohne Angabe persön¬ 
lichen Inhaltes, aber in Wortbildungen, wie sie Philes auch sonst 
liebt, z. B. öupavoSpopoc, xoqxoxpo^o;, darunter auch solche, die in 
Millers und Martinis Indices vocabulorum fehlen, wie deexfBrj«;. 
— Wichtig scheinen mir die Anspielungen auf die Schönheit 
des Kindes. Es handelt sich m. E. um die Geburt des Johannes 
(1332), des Sohnes des durch seine /apiq beliebten Andronikos III. 
(1328—1341) und der Anna von Savoyen. Johannes V. Palaio- 
logos (1341—137G und 1379—1391) gelangte nach dem vor¬ 
zeitigen Tode seines Vaters als neunjähriges Kind auf den Thron. 
Das Gedicht fällt demnach gerade wieder in das Jahr 1332 
wie Nr. 29. Bei Miller, Martini, R. Foerster (Rh. Mus. 53, 557 ff), 
in der Besprechung der Philesliteratur bei Krumbacher GBL 
774 ff. und Paul Maass BZ. XII 626, sowie in dem General¬ 
register von Paul Marc und in BZ. XIII—XIX finde ich es 
nicht erwähnt. Ich drucke den Text in der BZ. 1911 Heft 3.4 ab. 

Nr. 33. Fol. 144 r Z. 28 — 144 v Z. 3. Kein Titel. 

Init. [2]u 8’ orccpstvov eutivto; xpr/wv ^ (Xe. 

• # _ 

Uber den weiteren Text dieses dem Manuel Pliiles zu¬ 
gehörenden Gedichtes siehe den Exkurs IV. 

Nr. 34. Fol. 144 v Z. 4 — 144 v Z. 19. Kein Titel. 

Init. ’lwavvrjs eXset Xpt<rxoü 

Fin. £r ( nfc£c xyjv IxStatjctv auxrj; h xi/et. 

Ich teile den Wortlaut dieses ,Papstbriefes' im Exkurse 
V mit. 


Nr. 35. Fol. 145 r Z. 1 — 156 r Z. 17. 

Sammlung von acht Gebeten, ohne Haupttitel; 
zwischen das Idiomeion der Kasia. 

A. Titel: Eu/r, l^ojxoXo'pissw;, a^ssxpo^r, xs cyijp.a, xpc; 

u-sporftav Oisxsxov. 
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Init. As?at, u> b&cxotva {xou xtjv cixxpav xauxvjv jaou 

bsrjoiv 

Fin. xt|xvj xal xpoox6vr 4 oi?, £t? xou? aiwva?. dfA^v. 


B. Titel: eu/tj exepa ei? x'ov xupiov tjiawv ’!. X. 

Init. Kupte, |xr 4 uoxEp^or,? jae xwv Exoupavfwv afaOwv 
Fin. Ypi'^ov xo Svojxa xoö dypslou bouXou cou. 

C. Titel: xpoxapiov ax'o xi;? jaey*X r 4 ? £ßbo[Ax5c?. 

Init. Kupis, r t h xoXXaT? djAapxtai? xspixEcouca y 07 *) 

Fin. jxe x'ov c'ov boöXov xaplb-rj? 6 djASxpr 4 xov sywv xo 

(x^y® ?Xeo?. 

= Triodion (Venedig 1850) S. 360; bei Christ-Par. S. 104; 

La. in v. 7: Ipw? £xt9u|Ala?, v. 16: Ivr/y^Oetoa, v. 19: xbv c'ov bouXcv 

in ras., wodurch der Schreiber den Inhalt auf sich selbst be- 

• • 

zieht; vgl. Nr. 351; v. 20: jxeY* ist eingeschoben. — Uber das 
Idiomeion Kacciavij? jxovayij? vgl. Krumbachcr GBL 715. 

D. Titel : euyai £?ofAoXoY^7sw? c<p 6$pa u)^eXi[Aai cuvxEÖsTcat x a p a 

xtvo? cxoubafou avbpb? xal dvtovu|xou. 

Init. Ascxoxa Kupts xavxoxpdxop, dopaxs xal dxepivor 4 xs öee 
Fin. £v xrj IXesivy] jaou xauxvj xal xaxwbuvw $£/ 4 cst. 

E. Unter den Abteilungstitel von D fallend: 

Init. ‘Hjxdpxtjxa, Kupts, r ( jxipxr ( xa xal xd? avo(x(a? jaou iyii) 
Ytvwoxo) 

Fin. xal xotslv £pyx d?ta xvj; |AExavc(a; xpecßslai? xij? xava- 
ypavxcu Sscxotvr;? r ( (xwv Osoxoxou xal xdvxtov cou 
xtbv aYtwv, oxi EuXcY^xb? ei ei? xou? aitova? xaiv 
atwvwv. d|X7;v. 


F. Titel: suyir 4 EXEpa xol? stprjjASvot?. 

Init. XXX’ £t a^sciv jaev ?kjxwv xwv xpoxEpwv jaou djAapxr 4 - 
p.axwv 

Fin. xal xpocxuvr 4 ctv dvax£jxxojx£v cuv xÖ> avapyw cou xaxpl 
xal xo) xavaY^w xal aYaO<j> xal ^woxoko cou xvEujxaxt 
vuv xal asl ei? xou? xxX. wie in Nr. 35 E. 

Hierunter stehen, wie unter Nr. 7, Fol. 6 dieser Hs., die 


W orte: 

cxpiojAv^v. xXlvTjV. caxpua. Oavaxov. xp(ctv. 

Xoüc. ßpsys. cxaXaxxs. xpcßXEXE. xpsjAS. 

Eine Verschiedenheit liegt nur in dem xpoßXExs statt des 
xpoebsyou des Fol. 6. 
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G. Titel: xrpoo(p.iov vij; Beuxepa; euyrfc. 

Init. ’Ävodjov, u> B^cxoxa, xr,v zXouct'av ystpa cou etc; yopr^t'av 
Fin. xai OprjveTv yaOw; poi £vBs/exai. 

• • 

Das folgende Hauptstück trägt die Überschrift: r, äpy/ 4 . 

Init. "iiczsp xou ipoßepcö cou xai a-poctozsX^xrrou ß^ptaxe; 
Fin. (xr/pt<; icyax-»;; jjiou ova-voij; zpeeßeiat; xxX. wie in 

Nr. 35 E. 

//. Ohne Sondertitel. 


Init. Ac;a cot 6 ive/opievoc;, 3ö!;a cot paxpiOupis. 

Fin. irpöcSsijat tr,v Bsyjciv xat ttjv itjcpioXc-pjclv p.ou pisxa x äv 
soapecxouvxwv Ivtüwctov cou zpecßetai; xxX. wie in 

Nr. 35 G . 


/. Titel: Euy/j XeYopivr, zapa xoü Upeu)$ ^ uro xou rveopaTtxoo 

xraxpbi; xpo<; xbv (xeXXcvxa xotvwvijaai xtöv a/pavxwv 
xat ^(itoxotcüv Oetwv piuaxTrjpuov xxX. 

Init. eXerjcov r,p.a$, Kupte, iXeyjocv -rjia.de- * rdcr ( s y*P «~oXo- 
Yta<; 36<;a 

Fin. a^tevat apapxta; xat axaOapofa; xat cot rperet Boca, 
xijay} xat rpocxuv/jct; cuv xu> avapy/o y.xX., wie in 

Nr. 35 F. 


Bemerkenswert ist, daß in einer Stelle dieses Gebetes, 
welche für den Namen dessen, der das heil. Abendmahl empfangen 
will, frei bleiben soll, auf Fol. 155 r Z. 23 neben xou BouXou cou 
der Name ttoavvou in größeren Zügen eingeschrieben ist. Hier 
hat der Schreiber Johannes Anagnostes die Gelegenheit benützt, 
sich selbst für dio arftriopyjats xwv dpiapxKov zu empfehlen. Vgl. 
Nr. 35 C. — Daß dieser ganze Teil der Hs. von ihm herrührt, 
wird hierdurch aufs neue bestätigt. — In den Euchologien des 
Jakob Goar (1730) und des Spiridion Zerbos (1851) sind die 
gleichen Beicht- und Kommuniongebete nicht enthalten. 


Nr. 36. Fol. 156 r Z. 18 — 156 v Z. 23. 

Titel: ap/Tj cuv 0so> xtöv £x xwv wBwv cxl/tov. 

• • 

Oberhalb dieser Überschrift finden sich Spuren desselben 
Titels in gänzlich verblaßter gelber Tinte. Es folgen in 3 Ko¬ 
lumnen je 29 kurze Zeilen, deren Anfangsbuchstaben mit der¬ 
selben gelben 1 Tinte geschrieben waren und jetzt großenteils 
unlesbar sind. Oberhalb der ersten Kurzzeile steht: <oBr; a', 
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oberhalb der drittletzten <|>5r, 0'. Die übrigen Abteilungsziffern 
sind meist nicht erkennbar. Die 4 ersten Zeilen lauten: 


ßor ( 6ö^ xal GX£za3vr ( c 

TS7£ iaXc’JZT» 


»> 

w 


xx:£tpY aG(,> : 


^ f 

coca : 


xupto^ <juv“p(ß<ov : 
Inzecoi: 

xOpts; ßastXeuwv : 
xal vDv 


V AtCtO|JL£V TU) xupuo : 

T.i'r.u) |y.aXj'^iv aütTöu; : 

eto; äv TrapsXOot: 

ct C£ uiot ljpar ( A z~z : 

Einzelne Zeilen schließen mit verstümmelten Worten; z. II. 
izo = ezcpsyOyjsay (Z. 4). Man hat hier Teile von Zeilen, meistens 
Zeilenanfänge, aus der cTi/oXcrffa tcov 4vv4a wSwv vor sich, 
die man in dem KlppLcXoftov (Venedig 1837 S. 141) abgedruckt 
findet. Die <<>5r ( a' ist die <;>3r, Mwcew; h tyj ’K;c 3<;> x£<p. te', be¬ 
ginnend mit: “\'.5<*)jA£v ;m Kup(o) y*? 2 £cd;ar:a'. Ttttsv 

xal dvaßx:r 4 y Ippriiv sie OaXassav. RcrJJs* xal cx£~a sty;; lyivizi 
|x5i xtX. Die Zeilen sind demnach durch alle drei Kolumnen 
von links nach rechts hinüber zu lesen. Sie finden sich sämtlich 
in fortlaufender Reihe in den rpoc£j/al v Avvr 4 ; (a' ItaciX. x£?. ß'), 
Aßßaxcbj jl (xio. y'. 1), ( H;afsu (xso. x^ 1), ’lwvä (v.tf. ß* 2), "wv 
iyltov Tptwv raicwv (Daniel x£?. y ), im Hymnus t. drf. "p. zatBwv 
(ebenda ff.) und im Dankgebete des Zacharias (Lukas a' 68—79). 
Diese Ivvta «boal stehen auch im 'tipoX^Y^ov ixvfx (ed. Zerbos, 
Venedig 1851) S. 48 ff. im vollen Wortlaute. Daß in der Stieho- 
logie unserer Handschrift die fi>cr ( ß aus dem Dcutcronom. xsy. 
Xß 1 fehlt, d. i. die Ode des Moses, welche die göttliche Strafe 

ankündigt, beruht wohl darauf, daß in den meisten Kanones 

• • 

die zweite Ode unterdrückt wurde. Uber diese eigentümliche 
Erscheinung vgl. Christ Par. p. LXIV und S. 242 Anm., den lehr¬ 
reichen Aufsatz von W. Weyh, ßyz. Z. 17, 65 und John Julian, 
Dictionary of Hyinnology S. 463, tj XVI, 11. Über die Auffindung 
mehrerer solcher ausgefallener und bisher unbekannt gebliebener 
Cij-rspat (I)3al a^xar.xcöy xavivwv in einem eod. Athous (bei Lampros 
Nr. 6211) durch A. Papadopulos Kerameus vgl. ßyz. Z. 16,702. 

-- ’As w ix £ v *X» Kj s i (<> verwendet Kosmas im Kav».»v s:c z. ’Vza- 

• » • • • 

zavrr ( v (Chr. Par. 173), ßsr # Qb; xal :xiza;:r ( ; Andreas von 

Kreta im Mqj; Kavwv (Ohr. Par. 147), cuvTpi’ßwv und r5v?o> 
£xdXu'tf>£ Kosmas im Kavwv zlz z. Il-x-xcirr// (Ohr. Par. 201) usw. 


Nr. 37. Fol. 157 r Z. 1 


160 r Z. 29. 


Titel in rubro: T:0 ;zvOczsOXsy xaX '/.izzzu vtxr^cpsu 

- Erster 


• » 


- *1 * 


cyvsTTT'.xr, z-'rry's.z a*;*.wv ypsvsv zz'j z/.zj, 
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Abteilungstitel in rubro: Mr,v o£zr£p.ßpto; e/st 
TjjAepa; //, r; fynipa lyt i &pa; iß' xai r, vu; wpa; tß'. 

o' /*' 

Init. ’lvfw (Tj;x£wv xai t'ov jj.ap.avTa ^spto, 

2' 2a' 

Fin. aX£i;av5pov zaöXöv te xai ftovtjv xcpirj;. 
tsXo; toö jxrjvoAoYetou. 

Die Initialen jeder Zeile dieses in 185 jambischen Zwölf¬ 
silbern mit paroxytoniertcm Versschlusse abgefaßten Meno- 
logions, die Zwischenaufschriften für die einzelnen Monate, die 
Anzahl ihrer Tage, die Dauer der Tage und Nächte und die 
Ziffern der Monatstage sämtlicher genannten Heiligen sind mit 
roter Tinte geschrieben. Das Verzeichnis der Heiligen beginnt, 
dem griechischen Kirchenjahre entsprechend, mit 1. September 
und reicht bis zum 31. August, berücksichtigt aber nur die 
Hauptheiligen jedes Tages, daher guvoxtixt) — Von 

dem im Sammclbande der Kupoö OioSwpou toö Upoopsp.su eziYpip.- 
p.ora, Basel 1536, enthaltenen Drucke unterscheidet sich der 
Text des Vind. 219 durch folgende wichtigere Schreibungen: 
v. 8 GTspp'sv 11 fswiSav 27 apcOa; 44 atxaT£p(vtj 57 orsppbv 62 8tc- 
p.upfou; 65 Xap.zpüv£t 67 vj toö zpo5pöjj.ou 77 &ppaipi 104 avxupa; 
115 <jt(<j>c<; t£ 119 Tpr/tvä 130 cip.wv (nämlich c Zt/wt^;, 10. Mai; 
nicht: M(jxwv) 137 cuvaowv (d. i. Mr/arjX iztoxoze; -uvvabwv, 23. Mai), 
150 zaTapwv (nicht: zar£pwv; Methodios, 20. Juni, war Bischof 
von Patara, vgl. die Menaeen II, 76 ed. Barthol. Kutlumusianos, 
1852), 163 x/ ( puxcc (der Sohn der Julitta, 15. Juli, nicht: Kyrikos), 
180 creppsv t’ (Epitheton zu ’Avbpiav, 19. August, während die 
Ausgabe hier und in V. 8 und 57 aus diesem Beiworte neue 
Heilige macht). — Jo. Alb. Fabricius, De vita et morte Mosis 
libri III (Hamburg, 1714) hat in seinem Abdrucke des Meno- 
logions mehrere der leichteren Fehler verbessert, die schwereren 
unverändert übernommen. — Zur Literatur vgl. Migne 145, 
S. 554, Ehrhard und Krumbacher GBL 185, 292, 659. 


Nr. 38. Fol. 160 v Z. 1—2«. 

Titel in rubro: Tptwotou ouvo'it; axptßsoTXTr,. 

Init. T/fw Tptwc’.ov TaüTa oot ^Epw, 

Fin. zXrjOöv ts zocvtwv ev Tw ßto>. 

Die Synopsis des Triodions besteht aus 27 jambischen 
Zwölfsilbern mit paroxytoniertem Versschlusse. — Gedruckt in 
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der obg. Prodromosausgabe; in Leo Allatius, De libris et reb. 
eccl. gr., Paris 1646; im Abdrucke dieser Abhandlung bei 
Jo. Alb. Fabricius, Bibi. Gr. lib. V in der Anm. zur dies. I p. 51 
der Ausgabe von 1712, während Harles sie wegließ; vgl. VH, 
praef. p. XI Harl. — Einen Druck des Kyrillos Athanasiades 
bespricht Papadopulos Ker. Byz. Z. XI, 39; ‘LpoaoXop.. BißX. 
II, 232. Zur Literatur vgl. Migne 145 S. 554; Krumbacher 

GBL 292. — Von den La. des Vind. erwähne ich zu v. 6: 

0 

Töiv ip^fxou, 11 vtxt]$, 14 x6pr£ (st. xopvr^), 24 x5Xev (st. x6Xoo<;). 
Nr. 39. Fol. 161 r Z. 1 — 162 r Z. 11. 

Als Titel in rubro: xö>v xpiariavwv toü; ßaciXeT«; poi <7x<$x£t. 
Interlinear: v Exs( Xß'V ciSvo$o$ a' 7 ) d. h.: Erstes Konzil 
im 32. Jahre Konstantins. 

Init. Ktovoxavxtvo? xpumrco; eufffißoxpaxwp. 

Fin. Tf ( ; etaeße(a<; avSpcvtxc; 6 gtOXo«;, 

«poaic. 

A ap.xpc^ (AtyayjX xaXatoXsyo$ "p(xcc, 
ovtio; ßautXsu; xoti Xoysts xai xpaxxeoic. 

’Av$povixo^ xai? cuvSpopiYj X(T>v yaptTwv, 
oüax£p fuXaTTOt? e!<; ypcvcu«; axeipfxou; (axetp^xou^ cod.) 
X6yo$ xaXati. xavTava!*, xavxoxpaxop (xavroxpaxwp cod.). 
Neben der drittletzten Zeile steht von gleicher Hand: xai 
uoävvYj? ydvsc xocXaioXsywv. 

Verfaßt ist dieser Kaiserkatalog in 69 jambischen Zwölf- 

silbern mit paroxytoniertem Versschlusse unter Andronikos II. 

und zu den Lebzeiten Michaels IX., also noch vor 1320, was 

sich aus oucxEp ergibt. Hingegen der Schreiber der Handschrift 

kennt bereits den im Jahre 1332 geborenen Johannes (V.) und 

verfertigte diese Abschrift und die Handnotiz vielleicht nach 

• • 

1341 oder gar erst nach 1347. Uber diese Daten vgl. den 
Exkurs III. — Der Text des Katalogs in der bis Andronikos III. 
reichenden Fassung ist, außer in der obg. Prodromosausgabe, 
in Ph. Labbcs Protreptikon z. Corp. Byz. hist. Paris, t. I, p. 34 
gedruckt, wo sich auch eine längere, bis znra Jahre 1453 
reichende Fassung findet. Beide Fassungen weichen von v. 63 
an voneinander ab. Daß Nikephoros Kall, der Verfasser unseres 
kürzeren Textes ist und nicht etwa Theod. Prodromos, wie 
man bei Stevenson-Pitra im Kommentare des Th. Prodromos 
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zu Kosmas und Joh. v. Damaskos p. XX liest, ist durch Krum* 
baclier GBL 291 ff. sichergestellt. In unserer Handschrift tritt 
dies durch den Haupttitel zu Nr. 37 hervor, der auch zu den 
Nrn. 38—40 gehört. 


Nr. 40. Fol. 162 r Z. 12 — 163 r Z. 31. 


Titel in rubro: Ka: 7ca?piap/a; -f,z vsa; p(o;/.r ( ; (ÜXezi. 

Init. *A p/iöinr;; -pwTcrco? h ziXst 

Fin. staXtv äOavasios xeXo<;. 


Mit Einbeziehung des Titelverses umfaßt des Nikephoros 
Patriarchenliste von Metrophanes (315) bis zu dem zweiten 
Patriarchate des Athanasios (1303 —1311) 76 jambische Zwölf¬ 
silber mit paroxytonalem Schlüsse. Verfaßt wurde demnach 
dieser Teil der Liste zwischen den Jahren 1303—1311. Bis 
zu v. 76 reichen die roten Initialen der Verse. Dann hat jedoch 
derselbe Schreiber noch 4 Zeilen hinzugefügt, die nach dem 
Zeichen für TeXo$ folgen und keine roten Initialen haben. Sie 
lauten: 


v. 77 vu^wv (sic) 5 y.Xstv'cc y.al yXuxuc iwavvr,; 
v. 78 xat yepdcipo; povij; ix twv pa-j'xivwv, 
v. 79 e^eixa f 4 cata; izs r»j; XxSpa; 
v. 80 xat twavvtjs ix xXr 4 pou; (sic) twv avaxTu>v. 


Diese Zusatzliste, die von Nephon I. (1311 —1315) bis zu 
Johannes XIV. Aprenos (1334—1347) reicht, verweist uns für 
die Abschrift des Ganzen auf die nach 1334 folgenden Jahre. 
Im Corp. Paris. I p. 36, von dessen Texte unsere Handschrift 
mehrfach stark abwcicht, umfaßt die Liste auch noch den 
Isidoros (1347—1349) und das erste Patriarchat des Kallistos I. 
(1350—1354), in der Baseler Prodromosausgabe auch noch den 
Philotheos (1354 — 1355). Von Nephon abwärts zeigen alle drei 
Fassungen große Verschiedenheiten. — Aus dem Fehlen dieser 
weiteren Zusätze in unserer Handschrift ergibt sich für den 
Johannes Anagnostes, daß er seinen Text noch während des 
Patriarchats des Johannes Aprenos oder spätestens nicht 
lange nach 1347 schrieb, da er sonst wohl, wie er dies bei 
der Kaiserliste (Nr. 39) tat, auch noch den Nachfolger wenig¬ 
stens in einer Randbemerkung berücksichtigt hätte. Vgl. auch 
die Exkurse II und III. 
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Nr. 41. Fol. 163 v Z. 1 — 172 r Z. 7. 


Titel in rubro: öl etc tt,v uxiparYia'' 0 sotoxov eixcoiTsocape? 

xotTa dXfaßyjToy ysyovs-eg olxot xapx toö oepYiou 
Ixefvou toö IxxiobvTO? ix Tij? euoeßsfa? xat et? ace- 
ßetav xaxu>? iXOovTOc. ot auio't $e oTxct (jL£Te^pdc6r ( oav 
et? jjteTpcv tajxßetcv xapx toö ocftoTatou xupoö [xayour ( X 
toö ftXyj. TpoTjVcövTat ce otxot xpoxepov ysycvs’s^ 
r ( TOt toö oepYtoy. tiOy;|xi Se xa’t cuo Taö.a or l( u.£ta* c 
•/.ai ? xat evOa jxev iort to b, 2r 4 XcöTat toö Gepylou, 


evOa be to toö <ptXr 4 . 

Es folgen abwechselnd die Strophen des Akathistos = 

Christ-Paranikas, Anthol. gr. p. 140 —147 und die Metaphrasis 

des Manuel Philes = E. Miller II p. 317 ff., jedesmal durch ein 

am Rande beigeschriebenes c oder 9 als Eigentum des Sergios 

• • 

oder des Pliilcs bezeichnet. Uber den Akathistos und die 
Metaphrase vgl. Krumbachcr GBL 672, 777, ferner über Photios 
als den wahren Verfasser (Papadop. Ker.), über Germanos 
(Wintcrfeld), Romanos (Krypiakiewicz): BZ XIII, 252, 620; 
XVIII, 380. 


Nr. 42. Fol. 172r Z. 11 — 176 v Z. 28. 

Titel in rubro: toö <?o<pwTaTou xupoö Owp.x toö paffcTpoy 
TTspt Ypap.p.aTtxi;?. 

Init. AtyptaXtoTOv xctöj 
Fin. avTt toö axo*fop£uwv. 

== 0<»>p.a ixXo*P( bvop.xTtov ed. Fr. Ritschel p. 1 A r/ jxaXwTov 
bis p. 22, Z. 6 axa*| , cp£uwv. 


Nr. 43. Fol. 177 r Z. 1 — 184 v. Ein Haupttitel fehlt. 

Titel in rubro: AptoTooavou? ßto?. 

Unter diesem Titel sind 3 Abschnitte zusammengefaßt, 
die mit roten Initialen beginnen: 

1. Init. ’AptsTooxvtj? 

Fin. supov ‘Vptorooxvou?. 

— dem ersten Abschnitte des Thomas Magister bei Dübner, 
proleg. Nr. XV, Z. 1 — 24. Die Bezeichnung Wo>pü toö fxaY t < r: P ö ' J 
fehlt. In Z. 2 fehlt der Zusatz: pnr ( Tpc? 0 k Zr ( yooü>px?. Der Text 
zeigt mehrere Fehler, besonders Itazismen, wie z. B. xapotxatv 
= xxpijxsv. Ebenfalls nur diesen ersten Abschnitt des Thoma- 
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nischen Bios hat eod. Par. 2821. — Den ganzen Bios des 
Thomas haben Vat. gr. 920, Vat. gr. 1294, Aldus und Junta. 

2. Init. HouXc|a£vg<; 

Fin. IJXoötg$ ’Aptffrc^avo'JC. 

= Dübn. hypoth. I zum Plutus, j>. 323 Z. 1 — 27,"d. i. 
die hypoth. Thomana, die auch Vat. gr. 920, Vat. gr. 1294, 
Par. gr. 2821, Aldus und Tunta haben. 

3. Das Personenverzeichnis des Plutus mit der Initiale 

jedes Namens in rubro, in folgenden 5 Zeilen, 
aber nicht in Kolumnen angeordnet: 
xa Trpocwxa otyxcu sstc Taöxa’ xapfwv. ypepuXo;. 
t:Xcuxo<;. ycpb? aYpo(xo>v. ßXc^(5r (i ao;. 
rsvfa. Y uv ^i /pspwXou. avr,p ci’xato;. 

GUXO^ivTTJC. exspo; ayxGGavxvjc. 

fpaO?. veo?. eppifc. '.£p£v$ J’.gg. 

Dieser Pinax stimmt nicht genau überein mit dem des 
Venetus 474, Venetus 472, Cremonensis 12227 L 0, 28, Vat. 
Urbinas 141, Ambros. L 39 sup. (M), Ambros. C 222 inf., Am¬ 
bros A 97 sup. (s. XVI, bei Zuretti, Analecta p. 85), Paris, 
suppl. gr. 655, Par. gr. 2821 (= Reg. = Q), Vat. gr. 920, Vat. 
gr. 1294, Par. gr. 2827 (Par. = P) und der Aldina und Iuntina. 
Es weichen aber diese Kodizes auch untereinander in diesem 
Personenverzeiehnisse in verschiedener Weise ab. Im Ravennas 
(R), Par. gr. 2712 (A), Par. gr. 2820 (F) und im Barocc. 43 
fehlen die Einleitungsstucke zum Plutus. — Es folgt von der¬ 
selben Hand auf Fol. 178 v —184 v: Plutus vss. 1—204 mit 
Scholien und Glossen. Hieran schließen sich von anderer Hand 
(raf) und auf anderem Papiere (f): 

Nr. 44. Fol. 185 r — 226 v Z. 4. 

Plutus vss. 205—1209 mit Scholien und Glossen, und 


Nr. 45. Fol. 226 v Z. 8 


287 v. 


Aristophanes Nubes mit Eiul. Schol. u. Gl. ohne Haupttitel. 

Titel in der Texttintc: xoy ayxoü Gs^toxixsy pa^tcxpcu 
ouvw}t; (sic) rfj; xcu $pxpaxc; OtgO£G£(o;. Unter 
diesem Titel sind zwei Abschnitte zusammen¬ 
gefaßt: 
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1. Init. ’Avuto? xat piXtTo«; (sic) 

Fin. Ta TGtaÖT«. 

= Dübn. arg. Nub. p. 78, Nr. VIII, das auch Vat. gr. 
1294, Par. gr. 2827 und Barocc. 43 (letzterer ohne Titel) bieten; 

• 2 . ta toö SpdjjiaTos xpöca>xa: 

Grps'ltaSrjc. 9 £i5ixx($yjc. Oepixwv crpstlii 
Sou. paGr/rr,«; oojxpaTOUc. cwxpaTr,«;. /opc$ 
ve^eXwv. Stxatoi; Xo^os. aStxo; Xc^o;. SaveiorTj? 
xaata?. jxapTu?. £7£ps? oavetorr,!; ajxuvta;. ^atpe^wv. 

Das toö auToö des Titels bezieht sich auf den Titel des 
Bios und der Hypothesis I zum Plutus, wie er im Vat. gr. 
1294 steht. Die Hand mf hatte also in ihrem jetzt fehlenden 
ersten Plutushefte den Bios und die Hypoth. I zum Plutus mit 
dem Gesamttitel bezeichnet: Toö oofWTotTou xat Xo^ctoTaTou xupoö 
0 u)|xa toö [j.aylG~pov aövo'J«? toö te ßlou aptoro^aveu; xat Tfj? toö Spi- 
p.aTc; uxo 6 £ 0 £ü)c. — Das Personenverzeichnis ist in obiger Ein¬ 
teilung in vier Zeilen, aber nicht in Kolumnen geschrieben. In 
der Benennung der Personen und in ihrer Reihenfolge entspricht 
es genau dem Vat. gr. 1294, dem Par. gr. 2827 und der Aldina, 
die aber untereinander in der Zeilenzahl und der Abteilung in 
Kolumnen nicht völlig Ubereinstimmen. Dieses Personenver¬ 
zeichnis gehört sonach dem zweiten Kommentar des Triklinios 
zu den Nubes an. Abweichungen verschiedener Art ergeben 
sich gegenüber dem Ambros. C 222 inf., Ambros. L 39 sup. 
(M), Vat. Urbinas 141, Par. 2821, Barocc. 43, Crcmon. 12229 
L 0, 28 (Cr) und dem Venctus 474 (V ), der den fehlerhaftesten 
Pinax gibt, indem er ctXtxx£/j; statt o£-.otxxter,; schreibt und 
weiterhin einen ipp.rjs und einen £avQ£a; c?x£ty;c Ipp.oö unter den 


Personen des Stückes anführt. 

Auf Fol. 227 r Z. 17—287 v folgt sodann unter einer von 
der Texthand mit bräunlicher Tinte gezeichneten Schmuckleiste 
und mit geschmückter Initiale der Text der ganzen Nubes mit 
Scholien und Glossen, ohne Titel. 

Der genaueren Beschreibung und Klassifizierung der 
Aristophanestexte Nr. 43, Nr. 44 und 45 seien hier noch fol¬ 
gende Bemerkungen gewidmet. 

In Nr. 43 (= Fol. 177 r Z. 1—184 v) sind die einleitenden 
Stücke zum Plutus und die Verse Plut. 1—204 von einer und 
derselben Hand, die ich nach der Papiersorte c (vgl. das nächste 
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Kapitel) mit me bezeichne, mit schwarzer Tinte geschrieben. 
Die Einleitungsstilcke gehen auf eine von Thomas Magister 
beeinflußte Vorlage zurück. Ob sie ein sogenannter reiner 
Thomanischer Kodex (wie F) war oder ein Triklinischer Kodex, 
ist aus dem Fehlen des zweiten Abschnittes der Vita Thomana 
(’lmeov—&pat) nicht mit Sicherheit zu ersehen, wenngleich der 
Kodex des älteren Plutuskommentars des Triklinios (Par. 
2821 = Reg. s= Q) in dieser Eigentümlichkeit mit dem 
Vind. 219 übereinstimmt. Auch der index personarum bildet 
kein entscheidendes Merkmal. — Vergleicht man den Text der 
Verse Plut. 1—204 mit dem Apparate Velsens, so findet man, 
daß die Hand me häufiger mit A (Par. 2712) oder mit U (Vat. 
Urb. 141), als mit dem Ravennas (R) oder dem Venetus 474 
(V) übereinstimmt, jedoch ohne zur Nachkommenschaft einer 
dieser vier Handschriften zu gehören. 

Die in rosenroter abgeblaßter Tinte geschriebenen Glossen, 
die ich mit me 1 bezeichne, obwohl ich die Hand für identisch 
mit der Texthand me halte, stehen meistens interlinear und 
nur vereinzelt marginal oder intramarginal. Als eigentliches 
Scholion dieser Hand läßt sich nur die Eingangsbemerkung zu 
Plut. v. 1 spwv—ipjGiv betrachten. Dieses Scholion ist ein iraXaisv 
und liegt im Par. 2820 (F), im Par. 2821 (Reg. = Q) und im 
Vat. 1294 gleichlautend vor, so daß sich die Frage nach der 
Zugehörigkeit der Hand me 1 zu einem dieser drei Kommentare 
abermals nicht entscheidet. Auch die Glossen me' möchte ich 
nur allgemein als Thomano-triklinisch bezeichnen. 

Später als me 1 trug ciue zweite Glossenhand me 8 mit 
kräftiger ziegelroter Tinte zahlreiche Nachträge zu den schon 
vorhandenen Glossen me 1 ein und benutzte auch die freige- 
bliebenen Ränder zur Niederschrift von 19 Scholien zu Plut. 
vss. 1, 2, 3, 8, 9, 48, 17, 20, 21, 27, 58, 64, 72, 75, 83, 87, 
97, 100, 115. Es sind weder scholia vetera, noch auch stimmen 
sic mit den byzantinischen Scholien des Ambros. L 39 sup. (M) 
oder mit Tzetzes, Thomas und Triklinios überein. Sic haben 
unter den mir bekannten Handschriften nur ira Kodex von 
Chalke 1 ein Analogon, dessen manus prima die meisten dieser 


1 Der Kodäx Nr. 156 saec. XV von Clialke, oiner der l’rinzeninselu bei 
Kpl (Demonisi), umfaßt den Text und die Scholien zu Plutus und Nubes 
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Scholien in ähnlicher Fassung bringt. Man vgl. schob* Plut. 20 
zu xpaYR-ax«: xpif!** evtxß* x«: ypijfxa x'o auxo* Ixt xavxb ' 

out(V3(toöv xpar/'jj.axtxwc Xap.ßxvsp.svs’j * xpivpaxa Be xa! ypYjpiaxx Bta<fs- 
pav iyouct, xpx*fp.axa jxsv yxp XI*'ovxx*. at i/AYjaetg, ycT$p.axa Be xa* f ( 
xsptsuclot Ixacxov. So Chalk. m 1 . Im Vind. 219 liest man von 
der Hand me*: xpäYM*« Ivtxw«; xai yp^jxa xauxcv, Ixi xavxbs ouxtvocoüv 
xpaY(xaxcxw^ A£YO|ji,evov. xpa^piaxa Be xXr 4 Ouvxtxü>$ xat yp^jjwrra Bta<plp*i. 
xpaYl j.xxx jaev fap at ByXifcei? xctrjxtxwc, yp^j/axa Be XeYOvxat Ixt r?;; 
xeptcycla«; Ivb; Ixiarou. Ein derartiges Scholion über die Be¬ 
deutungsunterschiede des Singulars und des Plurals von xpayixa 
und xprjpta findet sich zu Plut. 20 weder in RV und M, noch 
auch in den Tzetzeshandschriften Par. suppl. 655, Ambros. 
C 222 inf. und Urb. 141, noch auch in den Thomanischen Scho¬ 
lien F (Par. 2820) oder Zurettis T, Cr, tr (Zuretti, Scolii al 
Pluto p. 91), noch auch bei Triklinios in Q (Par. 2821) und 
im Par. 2827, Vat. 920 und Vat. 1294. Letztere haben vielmehr 
das von Aldus, Junta und Dübner aufgenommene Scholion und 
die Glosse ByX^aeu;, die im Vind. 219 von der Hand me 1 ein¬ 
getragen steht. 

• • 

Uber die Zugehörigkeit von Nr. 44 und 45 läßt sich zu¬ 
sammenfassend berichten. Plut. vss. 205—1209 und der ganze 
Text der Nubes sind von einer von me verschiedenen Hand in 
braunschwarzer Tinte geschrieben. Diese Hand, die ich nach 
der neuen Papiersorte f mit raf bezeichne, stimmt in den 
Hypothescis und dem Personenverzeichnisse zu den Nubes mit 
dem Vat. 1294 und dem Par. 2827, also mit Triklinischen Hand¬ 
schriften überein. Das Gleiche gilt von den Scholien und 
Glossen derselben Hand und Tinte in diesem Teile. Dieser 


(fehlt bei White). Papadopulos-Kcramous hat in der Maurogord&teios 
Bibliotheke, rcapapT/jfia tou itj' tojxou, 1888, p. 106—122 nur die Scholien 
zu beiden Komödien veröffentlicht und unterscheidet gelegentlich die 
beiden Hände. Unter den Scholien der in 1 begegnet man einer großen 
Anzahl von Tliotnano-trikliuisclicn Scholien, die mit einem bisher noch 
nicht bestimmten Bestandteile (MoschopulosV) gemischt sind. Mit letz¬ 
terem stimmen die ziegelroten Scholien der lland me* des Vind. 219 
überein. Die ^6ip ß' des xt5oi£ xtJ; xari XaXxrjv rrj; Oeotoxoj bringt 

wohl nur Scholien des jüngeren Kommentars des Triklinios und deckt 
sich demnach mit dem Vat. gr. 1294. — Als Tzetzesscholien hat Konrad 
Zacher, Jahresber. Bu. LXXI, 1892, S. 110 diese Sammlifng irrtümlich 
bezeichnet. 
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Kommentar, den ich mf l nenne, gibt jedoch die Triklinischen 
Scholien oft nur in einer Verkürzung und mit einigen will¬ 
kürlichen Umformungen wieder. In Plut. vss. 205—1209 und 
ebenso auch in den Nubes wird es durch einige entscheidende 
Stellen klar, daß in den Scholien mf l nicht der ältere Kom¬ 
mentar das Triklinios (= Par. 2821 = Reg. = Q), sondern 
der spätere Kommentar vorliegt, den namentlich der Vat. 1204 
darstellt. Jedoch handelt es sich nur um eine Auswahl. Der 
metrische Kommentar des Triklinios und seine Abtrennung der 
raXata fehlen ebenso wie im Texte seine cr^sta. Demnach ist 
dieser Bestandteil mf 1 ein unvollständiger Triklinischer Kom¬ 
mentar zu nennen. 

Von derselben Hand mf stammen in diesem Teile auch 
Glossen in blaßrötlicher Tinte (mf 2 ), die ebenfalls oft als Tho- 
mano-triklinisch nachweisbar sind, wie die Glossen mf 1 . Eine 
ziemlich große Anzahl von Glossen mf 2 ist jedoch bisher durch 
Angaben aus anderen Handschriften noch nicht belegbar. 

Außer diesen Händen und Tinten mf, mf 1 , mf 2 , die im 
Anfänge des Plutus (vss. 1—204) nicht Vorkommen, linden 
sich in Plut. 205—1209 und in den Nubes auch die Hände me 1 
und me 2 jenes Anfangsteiles des Plutus wieder. Die in rosen¬ 
roter Tinte abgefaßten Scholien und Glossen (nie 1 ) entsprechen 
dem späteren Kommentare des Triklinios (— Vat. 1294). Von 
Scholien der in ziegelroter Tinte schreibenden Hand mc 8 kann 
man in diesem Teile der Handschrift nur in uneigentlichem 
Sinne sprechen. Es handelt sich hierbei nur um einige exkur- 
rierende Randglossen dieser Hand. Zahlreich aber sind die von 
me 2 herrührenden Glossen. Es sind zumeist kurze Intcrlinear- 
glossen letzten Ranges. Manche sind als Thomano-triklinisch 
nachweisbar, die meisten jedoch erscheinen als ein fremdartiger 
Bestandteil. Aus dem Kodex von Chalkc liegt ein Verglcichungs- 
material für sie bei Papadopulos Kerameus nicht vor. 

Ich begnüge mich hier mit der Mitteilung dieser Ergeb¬ 
nisse meiner Vergleichungen. Die Einzelangaben über den Text 
und den Kommentar dieser Aristophaneshandschrift findet man 
in der letzten Abteilung der Abhandlung gemeinsam mit den 
übrigen 11 Wiener Aristophancshandseliriften verarbeitet. Vgl. 
auch die der Beschreibung des Plutus des Vind. 289 beigege¬ 
benen Tabellen. 

Silr.ungOicr. <1. ptnl.-hist. Kl. 1(>7. IM. 4. Abli. ■> 
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Die technische Zusammensetzung des Cod. Vind. 219, seine 

Datierung und Geschichte. 

A) Papiersorten. 

Der Kodex besteht aus zwei deutlich unterschiedenen 
Hauptteilen, Fol. 1—176, die Nummern 1—42 der Inhaltsan¬ 
gabe umschließend, und Fol. 177—287, Aristophanes Plutus 
und Nubes mit Einleitungen, Scholien und Glossen enthaltend. 

Der erstere Teil, Fol. 1—176, gehört im Haupttexte 
einer einzigen Hand an, welche größtenteils eine Papiersorte a 
und aushilfsweise noch drei andere Sorten b, c und d ver¬ 
wendete. Nach der Sorte a, in welcher diese Hand im Kodex 
zuerst und zumeist auftritt, nenne ich sie raa. 

a) Die Hauptsorte umfaßt die Fol. 1—5, 8—106 und 
112—149. Dieses Papier (a) ist dick, steif, hart, glatt, glän¬ 
zend, zeigt 20 Rippen auf 52 Millimeter und 6-1-7 = 13 Stege 
in der Distanz von 28 mm auf dem (offenen) Bogen, ist also 
breitgerippt. Die Stege sind nur hie und da nachweisbar. Es 
erscheinen in a drei Wasserzeichen: die toskanische Flasche, 
die Krone, die geometrische Figur. 

b) Der Papiersorte b gehören die Fol. 6—7 an, sodann 
Fol. 107—111, 150—167 und Fol. 172. Die Sorte bist schlechter 
geleimt und weniger glatt als a, hat, nach Fol. 156 und 160 
zu schließen, 5 + 4 = 9 Stege auf dem (offenen) Bogen, zeigt 
20 Rippen auf etwa 40 mm , ist also etwas enger gerippt als 
Sorte a. Als Wasserzeichen hat sie den Haken mit Stiel und 
Kugel als Hängegewicht der Schnellwage oder römischen 
Wage. 

c) Die Sorte c erstreckt sich nur auf die Fol. 168—171, 
hat, nach Fol. 169 und 171 zu urteilen, 5 + 6 = 11 Stege und 
20 Rippen auf etwa 45 mm , ist rauher und stärker geleimt, 
also steifer als b und grauer und minder glatt und glänzend 
als a. Als Wasserzeichen ist auf Fol. 171 die toskanische 
Flasche erkennbar. 

d) Die Sorte d beschränkt sich auf eine in den Bug des 
ehemaligen Doppelblattes 172 der Sorte b eingenähte Lage von 
4 Blättern, Fol. 173—176, welche ein glattes, feines, dick ge¬ 
ripptes Papier aufweisen und nach Fol. 175 und 176 anscheinend 
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7 + 6 = 13 Stege haben, die jedoch überaus undeutlich sind. 
Von den ungleichmäßigen Rippen gehen 20 auf 50—GO mm. 
Das Wasserzeichen ist die Mandel. 

Den zweiten Hauptteil des Kodex, Fol. 177—287, bildet 
die Aristophaneshandschrift. Sie zerfällt nach den Schriftzügen 
und den verwendeten Papiersorten in zwei deutlich unterschiedene 
Abteilungen, e und f, die eich als zwei voneinander zu tren¬ 
nende Aristophaneskodizes darstellen. 

e) Der Teil e umfaßt auf den Fol. 177—184 den Text 
des Plutus von v. 1—204 mit Einleitung, Scholien und Glossen, 
weist ein dickes, starkes, gut geleimtes, weißes, glanzloses, 
rauhes Papier auf. Diese Sorte e hat 13 Stege in der Distanz 
von 33 und bei den Wasserzeichen von 27 mm und ist bei 
20 Rippen auf etwa 30 mm als ziemlich fein gerippt zu bezeichnen. 
Das Wasserzeichen dieses Heftes ist die offene Schere ohne 
Niete. Dieser Sorte e gehören auch die beiden unbezifferten 
Schutzblätter des alten Einbandes an, welche die Signatur des 
Busbecke tragen. Das rückwärtige Schutzblatt ist vollkommen 
gleich dem Fol. 181. Das vordere Schutzblatt bildet nicht das 
Gegenblatt zu dem rückwärtigen, sondern ist völlig gleich dem 
Fol. 182. — Die Texthand des Teiles e nenne ich me. 

f) die letzte Partio des Kodex, Fol. 185—287, Plutus vss. 
205 —1209 und die ganzen Nubes mit Zugehör umfassend, 
hat ein der Sorte e ziemlich ähnliches, aber noch feiner ge¬ 
ripptes Papier (f), welches G Stege auf dem Quartblattc, also 
12 Stege auf dem (offenen) Bogen und 20 Rippen auf 24—2G vim 
trägt. Die Wasserzeichen der Sorte f sind: der kleine Drei¬ 
berg ohne Kreis und Kreuz, der kleine Dreiberg im 
Kreise ohne Kreuz und die Glocke mit kurzem Klöppel. 
— Die Texthand dieses Teiles f nenne ich mf. 

H) Wasserzeichen. 

Die Benennung Wasserzeichen für die Filigrane ist 

bekanntlich irreführend. Denu die Bilder entstehen in dem 

weichen Stampfbrei der Papiermasse durch den Abdruck eines 

bildähnlichen Drahtgeflechtes, das an dem Drahtgitterwerkc 

der Stege und Rippen befestigt ist. Der Kodex Virid. 219 

gehört dem Quartformate an. Sonach stehen die Wasserzeichen 

im Buge der Doppelblätter und sind durch den Falz des Bucli- 
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einbandes in zwei meistens ungleiche Teile geteilt. Ein »Streifen 
innerhalb des Bildes bleibt durch den h alz verdeckt. 

Von den 2*7 4- 2 = 2*9 Blättern des Kodex tragen 146 
eine solche Wasserzeichen hälfte, 143 haben kein Bild. In der 
folgenden Liste bezeichne ich die Filigrane in der Ordnung 
ihres erstmaligen Erscheinens im Kodex mit römischen Ziffern. 
Die beigefügten Daten sind dem jedesmal ähnlichsten Bilde in 
Briquets Dictionnaire entnommen. Die Vorführung mehrerer 
Daten Briquets entspricht der Zwischenstellung des Wasser¬ 
zeichens zwischen mehreren Bildern dieses Werkes. Die 9 
Wasserzeichen des Kodex sind: 

I. Die toskanische Flasche, »StrohHasche mit sehlingen- 
förmiger Hängeschnur, le riasco paille cn usage en Toscane. 
Bei Briquet Nr. 6252 aus Turin vom Jahre 1329, Nr. 6253 
aus Forealquier vom Jahre 1342. — Dieses Bild erscheint im 
Papiere a mit 13 »Stegen und 20 Kippen auf 5 2 mm 63 mal, 
im Papiere c (Fol. 168 und 171j mit 11 Stegen und 20 Kippen 
auf 45 mm zweimal, zusammen 65 mal. 

II. Die »Schnellwage oder römische Wage, Haken mit 
►Stiel, woran eine Kugel hängt. Briquet: Peson, marque exelusi- 
vement italienne, qui, bien qu’assez rependue, n’a ete en usage 
(pie durant un quart de siede. — Das Bild erscheint im Kodex 
14 mal in der Papiersorte b Lei 9 »Stegen und 20 Kippen auf 
40 mm und ist identisch mit Briquet Nr. 12400 aus Siena vom 
Jahre 1337. 

III. Die Krone, couronne, bildet sich nur viermal in 
der Papiersorte a bei 13 »Stegen und 20 Kippen auf 52 mm. 
Vgl. Briquet Nr. 4595 aus Genua vom Jahre 1313 und Nr. 4597 
aus Bologna vom Jahre 1342. 

IV. Die ge om et rische Figur, zwei einander nicht be¬ 
rührende Kreise, durch deren Mittelpunkt eine Gerade geht, ohne 
Kreuz, zeigt sich nur sechsmal im Papiere a bei 13 Stegen und 
20 Kippen auf 52 mm. Bei Briquet Nr. 3191 aus Holland vom 
Jahre 1359, ohne Kreuz, wozu Briquet bemerkt, daß das Kreuz 
nur abgebrochen sei; Nr. 316:> (mit Kreuz) aus Bologna vom 
»Iahre 1329, Nr. 3194 (ohne Kreuz) aus Brüssel vom Jahre 1392. 

V. Die Mandel, fruit ovoide en forme d’amande, Briquet 
Nr. 7406 aus Vicenza vom Jahre 1360, erscheint zweimal im 
Papiere d bei 13 Stegen, und 20 Kippen auf 50— 60 mm. 
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VI. Die offene Schere ohne Niete ist sicher gezeichnet, 
hat symmetrisch gerundete und fast bis zu den Schcrenklingen 
zurückkehrende, im Doppelumri.sse dargestellte Griffe, erscheint 
viermal im Papiere e des ersten Plutusheftes und einmal im 
rückwärtigen alten unbezifferten Schutzblatte bei 13 Stegen im 
(offenen) Bogen und 20 Kippen auf etwa 30 mm. Unter den 
124 in Briquets Dictionnaire abgebildeten Scheren ist auf 
tom. i P i. C Nr. 22 und auf Nr. 3670, beide aus Pistoja vom 
Jahre 1468 als besonders ähnlich hinzuweisen. 

VIT. Der kleine Dreiberg ohne Kreis und Kreuz 
erscheint zweimal im Papiere f, zum größeren Teile auf Fol. 187 
und zum anderen Teile nur noch an dem kräftigen Bildstege 
im Buge des Fol. 188 erkennbar, bei 12 Stegen und 20 Kippen 
auf 24 — 2 6 mm. Vgl. Briquet Nr. 11656 aus Udine vom 
Jahre 1452. 

VIII. Der kleine Dreiberg im Kreise, ohne Kreuz, 
findet sich 44 mal im Papiere f mit 12 Stegen und 20 Kippen 
auf 24—26 mm. Vgl. Briquet Nr. 11840 aus Genua vom 
Jahre 1442. 

IX. Die Glocke mit kurzem Klöppel erscheint im 
Papiere f viermal bei 12 Stegen und 20 Kippen auf 24—26 mm. 
In der Auswahl von 260 Glockenbildern Briquets vgl. Nr. 3084 
aus Udine vom Jahre 1435. 


C) Hefte. 

Einen schwierigen Punkt bei der technischen Betrachtung 
des Kodex bildet • seine Zusammensetzung aus Heften. Für 
den ersten Teil, Fol. 1 —176, hat man hierbei vom Pindar- 
texte auszugehen, der von Fol. 13 —101 in 11 achtblätterigen 
Lagen verläuft, wobei das letzte Blatt, Fol. 101, übrig bleibt. 
Die 11 Hefte von Fol. 13 —100 sind regelmäßig gebaut, zeigen 
keinen Blattausfall, haben den Buchbinderfaden jedesmal in 
der Mitte zwischen dem vierten und fünften Blatte, und die 
zueinander gehörigen Hälften der Doppelblätter weisen die der 
anderen Hälfte entsprechende Wasserzeichnung auf. Fol. 13, 
mit dem das erste Pindarhcft beginnt, trägt von der Tcxthnnd 
ima) die alte Heft Ziffer c', und dieser alten Heftbezeichnung 
entsprechend laufen die Kustoden der 11 vollen Pindarhefte 
von c’—tob Diese alten Kustoden sind von der Texthand fma) 
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auf dem Recto des Anfangsblattes und auf dem Verso des 
Schlußblattes jedes Heftes in calce aufgeschrieben. Nur auf 
dem Anfangsblatte des Heftes (Fol. 29) und des Heftes r/ 
^Fol. 45) fehlen jetzt diese Ziffern, weil die unteren Hälften 
dieser Blätter, jedoch ohne Beschädigung des Pindartextes weg¬ 
geschnitten sind. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die dem Pindartexte 
vorangehenden jetzigen Fol. 1—12, die von derselben Texthand 
ma, d. i. der Hand des Johannes Anagnostes herstammen, die 
Reste von ehemaligen drei Heften darstellen, deren Anfangs¬ 
und Schlußseiten der Reihe nach mit a', ß', beziffert waren. 
Nun findet sich die Heftziffer a' der Texthand auf Fol. 0 verso, 
wo sonach ehemals das Heft a' aufhörte. Auf dem im Texte 
anschließenden Fol. 0 rccto steht in calce von erster Hand ß'. 
Hier also begann das zweite Heft des Kodex. Die übrigen 
vier noch vermißten Kustoden der Texthand dieser drei ersten 
Hefte fehlen jetzt. Hingegen findet man von jüngerer Hand 
ein a auf dem jetzigen Fol. 1 recto und auf Fol. 7 verso, ein 
ß' auf Fol. 8 recto und Fol. 12 verso. Diese jüngeren Heft¬ 
ziffern beweisen nichts für den ursprünglichen Bestand dieser 
Mcfte. Ebenso darf man sich durch den zwischen den jetzigen 
Fol. 4 und 5 befindlichen Buchbinderfaden des jüngeren Ein¬ 
bandes über die Heftmitte des ehemaligen ersten Heftes nicht 
irreführcu lassen. Die Wasserzeichen, einzelne Blattspuren, die 
alte Heftziffer a' auf Fol. 5 verso und andere kleine Merk¬ 


zeichen lehren, daß die Mitte des ehemaligen Heftes *' zwischen 
den ehemaligen Fol. 2 und ß lag. Von der zweiten Hälfte 
dieses Heftes sind die jetzigen Fol. ß, 4 und 5 erhalten und 
zwischen Fol. 4 und 5 findet sich die Spur eines ausgerissenen 
Blattes. Sonach war das ehemalige Heft a' achtblätterig. Es 
fehlen hiervon das ehemalige erste und zweite Blatt vor dem 
jetzigen Fol. 1, wahrscheinlich den Titel und kleinere Texte 
des Basilcios oder Gregor von Nazianz enthaltend, und das 
ehemalige siebente Blatt zwischen den jetzigen Fol. 4 und 5, 
das einen ldeineu Schultext vor den Xpyuä exrj enthalten 
haben mag. 


Von dem ehemaligen Hefte ß' sind nur die zwei ersten 
Blätter, die jetzigen Fol. G und 7 erhalten, die kein Doppel¬ 
blatt bilden. Sonach fehlen vom ehemaligen Hefte ß' mindestens 
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zwei, wahrscheinlich aber sechs Blätter, da alle übrigen Hefte 

dieses ältesten Bestandteiles des Kodex a —i$’ achtblätterig 

sind. Als Inhalt dieser sechs zwischen den jetzigen Fol. 7 

und 8 verlorenen Blätter des zweiten Heftes kann man sich 

einige protreptische Schultexte vorstellen, wie deren Johannes 

Anagnostes in diesen ersten Heften mehrere gesammelt hat. 

Auch ein Anfangsstück der Pindareinleitung hatte dort seinen 

Platz. Vgl. die Inhaltsangabe unter Nr. 11 I. Die von jüngerer 

Hand fälschlich mit der Heftziffer ß' bezeichneten jetzigen 

Fol. 8—12 sind die Reste des ehemaligen Heftes y > dessen 

ehemalige zwischen den jetzigen Fol. 10 und 11 befindliche 

Mitte noch durch den jetzt ebenfalls dort befindlichen neuen 

Buchbinderfaden vom Jahre 1754 bezeichnet wird. Von diesem 

ehemals achtblätterigen Hefte y fehlen somit jetzt drei Blätter: 

das erste, das die Ziffer '( auf dem Recto trug, zwischen den 

jetzigen Fol. 7 und 8, und das ehemalige siebente und achte 

Blatt dieses Heftes zwischen den jetzigen Blättern 12 und 13. 
• • 

Uber den Inhalt des zwischen den Fol. 7 und 8 fehlenden 
Blattes gibt die Inhaltsangabe unter Nr. 11 A. Aufschluß. Die 
beiden Schlußblätter des Heftes mögen leer gewesen sein. — 
Somit fehlen in der dem Pindartexte vorangehenden Partie 
der jetzigen Fol. 1—12 zwölf Blätter, und zwar 2 vor Fol. 1, 
1 vor Fol. 5, 7 vor Fol. 8 und 2 vor Fol. 13. 

Die nach dem Hefte t3‘ folgenden 6 Blätter, Fol. 101 — 
106, die noch dem Papiere a angehören, umfassen das Schluß¬ 
blatt des Pindar Fol. 101, auf dessen Verso die Subskription 
des Johannes Anagnostes vom Jahre 1337 steht, und zwei 
,Monodien' des Libanios (vgl. die Inhaltsangabe Nr. 13 A und B ), 
deren letztere auf Fol. 106 verso jedoch nicht endet, sondern 
nur bis zu dem Worte cT/.ov (= or. LXI, vol. IV, p. 338, Z. 13 
Förster) reicht. Die Heftziffer tc' steht von alter Hand auf 
Fol. 101 recto und auf Fol. 106 verso. Der jetzige Buchbinder- 
faden liegt zwischen den Fol. 104 und 105. Hier ist, wie 
die Wasserzeichenhälften lehren, die Mitte dieses ehemals acht¬ 
blätterigen Heftes, von dem jetzt zwei Blätter am Ende, zwi¬ 
schen Fol. 106 und 107 fehlen, jedoch ohne Textverlust, weil 
der Text des Libanios sich weiterhin auf Fol. 108 recto mit dem 
nächsten Worte */apä5pa; in demselben Schriftzuge fortsetzt und 
auf Fol. 108 verso Z. 0, also erst im nächsten Hefte '.er' endet. 
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Dieses Heft tg’ bietet mehrere Schwierigkeiten dar. Seine 
Anfangsziffer steht auf Fol. 108 recto, während sich die Schluß¬ 
ziffer tg' auf dem jetzigen Fol. 107 verso befindet. Zu diesem 
jetzt fünfblätterigen Hefte der Papiersorte b fehlt ein ehemaliges 
sechstes Blatt. Dieses war leer, trug Haken und Stiel als obere 
Hälfte des Wasserzeichens II und stand zwischen den jetzigen 
Blättern 10(5 und 108. Sein Gegenblatt, das jetzige Fol. 107, 
welches der Buchbiuder des Jahres 1754 irrtümlich an diese 
Stelle setzte, war ursprünglich das letzte Blatt dieser sechs¬ 
blätterigen Lage und gehörte nach seinem Texte zwischen die 
jetzigen Folia 111 und 112. Die Anfangsziffer tg' des Heftes 
wurde begreiflicherweise nicht auf das erste leere Blatt, sondern 
auf das eiste Textblatt gesetzt und steht darum auf Fol. 108 
recto. — Im Ganzen fehlen zwischen den jetzigen Fol. 106 
und 108 drei leere Blätter, die Schlußblätter des Heftes ts' und 
das Anfangsblatt von tg . Das Heft tg enthält den Schluß von 
Nr. 13 der Inhaltsangabe, sodann Nr. 14 und Nr. 15 A und B. 

Es folgen in Fol. 112 —149 vier regelmäßig bezifferte und 
ohne Blattausfall verlaufende Hefte der Papiersorte a, und zwar 
C zu 12 , tr;' zu 10, tO' und zu je 8 Blättern. Sie enthalten 
die Textnummcrn 16—351) und einen Teil von Nr. 35 E. — 
Der Papiersorte b gehören die Hefte y.a' und y.'i' zu 10 und 8 
Blättern an, Fol. 150—167, welche die Textnummern 35 E fin. 
bis 41 init. umfassen. 


Ohne Heftziffer steht der Binio der Papiersorte c da, der 
die Fol. 168 —171 mit der Fortsetzung der Textnuramer 41 
enthält. Den Schluß dieser Textnummer, des Akathistos des 
Sergios, findet man erst auf dein einzelnen Blatte 172, das der 
Papiersorte b angehört und in dessen Bug der aus der Papier¬ 
sorte d bestehende Binio Fol. 173—176 eingenäht ist. Da 


Fol. 172 die Heftziffer y. 7 ' trägt und die Beste seines Gegen¬ 


blattes zwischen Fol. 176 und 


Fol. 177 hervorstehen, bezeichne 


ich dieses letzte 


Heft des alten Kodexteiles als ein ehemals 


sechsblättcriges. Auf Fol. 172 recto Z. 11 beginnt das Lexikon 
des Thomas Magister, das auf Fol. 176 verso Z. 28 mit ava- 


A£*;wv — azavsp;j«,)v abbricht. 


Ob der Best des Lexikons aus 


der Handschrift verloren ging, oder ob Johannes Anagnostes 
nicht weiterschrieb, ist aus der jetzigen Beschaffenheit des 
Kodex nicht zu ermitteln. 
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Weniger Schwierigkeiten ergeben sich bei der Zerlegung 
der Aristophaneshandschrift (e + f = Fol. 177—237) in 14 Hefte. 

Die Partie e, Fol. 177—184, Einleitungsstlicke zum Plutus 
und dessen vss. 1 —204 mit Scholien und Glossen umfassend, 
bildet ein regelmäßiges achtblätteriges Heft der Papiersorte e, 
beschrieben von der Texthand me, ausgestattet mit dem Wasser¬ 
zeichen VI, jedoch ohne Heftziffer. Zu derselben Papiersorte c 
gehören auch die beiden alten Schutzblätter. 

Der Teil f (= Fol. 185—287) besteht aus 103 Blättern 
der Papiersorte f und erstreckt sich auf den noch übrigen Teil 
des Plutus vss. 205—1209 mit Scholien und Glossen und auf 
die ganzen Nubes mit ihrer Einleitung, den Scholien und 
Glossen. 

Das erste Heft dieses Theiles f (= Fol. 185—190) ist 
auf seinem letzten Blatte Fol. 190 mit ß' bezeichnet, hat das 
Wasserzeichen VII und erscheint jetzt als sechsblätterig. Das 
Zusammenpassen der Stege auf den einander entsprechenden 
Blättern lehrt jedoch, daß dieses Heft, welches jetzt den Buch¬ 
binderfaden zwischen den Fol. 187 und 188 trägt, nicht hier, 
sondern zwischen Fol. 186 und 187 seinen Mittelbug hatte und 
sonach achtblätterig war. Es fehlt also das ehemalige erste 
und zweite Blatt dieses Heftes. Darum fehlt auch seine Anfangs¬ 
ziffer ß\ Es fehlt .auch das erste Heft (V] dieser Plutushand- 
schrift f, welches ebenfalls achtblatterig war. Da die Hand mf 
auf dem Blatte bald 24, bald 25 Textzeilen schreibt, stimmt 
die Rechnung genau, wenn man für das verlorene Heft [V] 
dieser Hand mf die gleiche Versverteilung und drei Seiten für 
die Einleitung in Anschlag bringt. 

Es folgen 11 achtblätterige Hefte, Fol. 191—278, die auf 
dem Anfangs- und dem Schlußblatte regelmäßig von y' — ty' be¬ 
ziffert sind und mit Ausnahme des Heftes ia' = fol. 255—262, 
welches das Wasserzeichen IX zeigt, durchwegs das Wasser¬ 
zeichen VIII tragen. 

Das dreizehnte Heft der Papiersorte f, fol. 279—287, 
ist das letzte Heft des ganzen Bandes. Es trägt auf seinem 
Anfangsblatte Fol. 279 die Ziffer t5', hat d.as Wasserzeichen VIII 
und besteht jetzt aus 9 Blättern, zu denen das zehnte, welches 
vermutlich leer war, fehlt. 
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D) Tinten, Hände, Datierung und Geschichte 

des Kodex. 

Daß die Fol. 1—176 eine Bucheinheit bilden, erweist 
sich durch die breite Rippung des Papieres, die gleich förmigen 
tiefbraunen Flecken, namentlich im Buge der Blätter, durch 
die groben Umrisse der Wasserzeichen, die einer Zeichnung 
mit gefetteter Nadel ähnlich sehen, durch die symmetrische 
Ausbreitung der Spuren eingedrungener Feuchtigkeit auf beiden 
Blättern der Halbbogen verschiedener Papiersorten, besonders 
aber durch die Einheitlichkeit der guten schwarzbraunen Tinte, 
deren sich die Texthand auf allen diesen Blättern im Haupt¬ 
texte durchwegs bediente, und durch die Identität des Schrift¬ 
zuges, dessen Buchstaben überall in gleicher Weise von den 
Linien nach abwärts hängen, die auf der Rückseite der Blätter 
mit spitzem, farblosem Griffel gezogen sind. Eine, geringe Ver¬ 
schiedenheit, die sich bei oberflächlichem Anblicke der Fol. 168 
—172 und 173—176 gegenüber den unmittelbar vorangehenden 
oder den Pindarheften zu ergeben scheint, erklärt sich leicht 
durch die Verschiedenheit des Beschreibstoffes und durch den 
Umstand, daß der Schreiber die nach dem Pindar bis Fol. 176 
folgenden Bestandteile des Kodex nicht in fortlaufender Arbeit, 
sondern mit Unterbrechungen schrieb, worauf auch der Wechsel 
in den Papiersorten zurückgeführt werden kann. 

Die Daten der Wasserzeichen I—V, die sich in 
diesem älteren Teile des Kodex (Fol. 1—176) vorfinden, führen 
bei der Berechnung ihres Durchschnittes auf das Jahr 1343, 
wenn man das erste und letzte Vorkommen ihres jedesmal 
ähnlichsten Typus bei Briquet in Anschlag bringt. Von be¬ 
sonderem Interesse ist das Wasserzeichen II, weil es in dieser 
Ausführung nur ein einziges Mal in Siena im Jahre 1337 vor¬ 
kommt. In auffallender Weise stimmt zu diesen Merkzeichen 
die auf der Rückseite des Fol. 101 vorfindliche Subskription, 
die hierdurch ihre volle Geltung erlangt. Sie lautet: 



eTsXsaoÖY) r, rapoösa ßiß/s? 
ystpb; £[.i.su ’lwdvvcu avayvwrrsu 
(. . . Rasur) pr/d a-pi/Xuo T/. 

i'Z'JZ 5 w u i. 

* / • 1 
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Hiernach hat ein Johannes, der sich Anagnostes nennt, den 
Pindar im April des Jahres 6845 = 1337 geschrieben. Dieses 
Jahr war, wie ans Gardthausens Palaeogr. S. 456 ersichtlich ist, 
das fünfte Jahr eines Indiktionszirkels. Da der Titel Anagnostes 
einen niedrigen geistlichen Hang, das Lektorat, bezeichnete, 
gab es viele Personen, die sich Johannes Anagnostes unter¬ 
schreiben konnten. Bei M. Vogel-Gardthausen, Die griechischen 
Schreiber etc., wo diese Subskription nicht berücksichtigt ist, 
findet man einen Johannes Anagnostes im Jahre 1326 mit dem 
Beinamen 6 KaX>.tav5po; S. 172, im Jahre 1328 mit dem Bei¬ 
namen o KaßaAAsptTr,; S. 172, im Jahre 1331 mit dem Beinamen 
b Msci; S. 179, im Jahre 1336 mit dem Beinamen 6 ^TaßaAspt;; 
S. 199, im gleichen Jahre einen Joh. Anagn. im Laur. 10, 15 
ohne weitere Bezeichnung, und auf S. 175 einen Joh. Anagn., 
der sich uls; tsü KsupTi'y.r, nennt, aus einem ,vor dem Jahre 1342‘ 
liegenden Jahre. Zu einer Identifikation mit einem dieser 
Schreiber fehlt einstweilen, solange man die Sehriftzüge nicht 
vergleichen kann, die Handhabe. Vgl. den Exkurs Nr. II. 

Unser Johannes Anagnostes glaubte wohl, seine Arbeit 
mit der Pindarabschrift abgeschlossen zu haben. Er hat aber 
späterhin noch verschiedene andere Texte beigefügt und, als 
ihm das Papier a ausging, auch andere Sorten b, c, d ver¬ 
wendet. Man findet darüber zu den Nummern der Inhalts¬ 
angabe: 26, 29, 31, 32, 34, 35 J, 37—40 einige an diese Texte 
anschließende Bemerkungen. Keines dieser zeitgenössischen 
Schriftstücke reicht mit seinem Inhalte über das Jahr 1350 
hinaus. Der Schluß ist also nach allen Seiten hin berechtigt, 
daß Johannes seinen Kodex im Laufe mehrerer Jahre nach 
dem Jahre 1337, wohl aber noch in der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts zustande gebracht hat. Darum habe ich diesen 
alten Bestandteil des Kodex Vind. 219 im allgemeinen auf die 
Mitte des 14. Jahrhunderts angesetzt. 

Einen wesentlich anderen Anblick gewähren die Schrift- 
züge der beiden Teile c und f der Aristophaneshandschrift. 
Einige Einzelheiten hierüber habe ich bereits bei der Wert¬ 
bestimmung dieser Teile im Anschlüsse an die Angabe des 
Inhaltes der Nr. 43—45 vorweggenommen. 

Das Heft, das aus den Fol. 177—184 besteht (c), zeigt 
in den Einleitungsstücken und im Texte des Plutus vss. 1—204 
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eine schwarze Tinte. Die Linien sind auf dem Verso mit farb¬ 
losem Griffel gezogen. Die Buchstaben hängen nach abwärts. 
Zwischen je zwei Textzeilen ist eine Zeile für die Interlinear¬ 
glossen freigehalten. Auf jeder Blattscite stehen 15—17 Vcrs- 
zeilen. Nur auf Fol. 184 r sind 19 Zeilen zusammengedrängt. 
Die Textkolumne ist mit Einrechnung der obersten Glossenzeile 
auf 155 X 85 mm für 16 jambische Trimeter zu veranschlagen. 
Die Schriftzüge der Texthand me sind individuell ausgeprägt 
und haben weder mit der Hand ma (Fol. 1—176), noch mit 
mf (Fol. 185—287) irgendeine Ähnlichkeit. Aus H. Omonts 
Facs. d. XV. ct XVI. s. könnte man allenfalls den Schrift¬ 
charakter des Caesar Stratcgos auf Taf. 7 (s. XV. fin.) zum 
Vergleiche heranziehen. 

Trotz der durch das Datum der Busbeckeschen Orient¬ 
reise gegebenen Grenze würden aber wohl die Schriftzüge 
allein noch immer einen allzu weiten Spielraum für die Alters¬ 
bestimmung dieses Tetradions freilassen. 

Zwischen den Zeilen stehen zahlreiche Glossen in einer 


blassen rosenfarbeneu Tinte, die oft bis zur Unkenntlichkeit 
abgebleicht ist. Die Schrift dieser Glossen ist klein und eng 
zusammengedrängt, aber der Texthand me in den Buchstaben¬ 
formen und im Handzuge sehr ähnlich. Daß die Texthand me 
selbst diese Glossen schrieb, ist augenscheinlich. Da sic jedoch 
möglicherweise aus einer anderen Vorlage herrühren als der 
Text, nenne ich diese erste Glosscnhand nie 1 . 

Von me 1 unterscheidet sich eine zweite Glossenhand me 3 , 


deren kräftige ziegelrote 'Pinte sich von den abgeblaßten Zügen 
der Hand me 1 in greller Weise abhebt. Gegenüber den Glossen 
me 1 erscheinen die Glossen me 2 bloß als Nachlese, die in inhalt¬ 


licher Beziehung von geringer Bedeutung ist. Die Hand me 8 
weicht den Glossen me 1 oft nur mit Mühe aus. Sie muß manche 


Wörter in mehrere Silben zertrennen, um langen Buchstaben 
von me 1 aus dem Wege zu gehen und drängt sich in den 
von me 1 unbenutzt gelassenen Plätzchen zusammen. Die Hand 
me 2 ist also, wenn auch wohl fast glcichalterig, dennoch etwas 
jünger als me 1 . Außer den Glossen stammen von me 2 noch 
die Personcnbezcichnungen und die Marginalscholien her, welche 
auf einigen Seiten dieses Heftes den Oberrand, den äußeren 
Seitenrand und den Unterrand bedecken. Sic reichen jedoch 
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nur von Plut. vss. 1—115 und fehlen auf Fol. 182 verso — 
184 verso gänzlich. 

Die letzte Partie (f) des Kodex, Fol. 185—287, hat eine 
ungefällige, plumpe Textschrift mf, deren Züge sich in paläo- 
graphischer Hinsicht zwischen dem Schlüsse des 14. und dem 
Anfänge des 16. Jahrhunderts nicht sicher festlegen lassen. Die 
Hand mf schreibt die Textverse Plut. 205—1209 und den 
ganzen Text der Nubes in einer ehemals braunschwarzen, jetzt 
vergilbten Tinte. Sie gibt 12 oder 13 Textzcilen auf der Seite 
und bildet mit der obersten Glossenzeile eine Schriftkolumne 
von 165 X 95 mm. Die Linien sind auf dem Verso mit farb¬ 
losem Griffel gezogen und zwischen je zwei Textzeilcn ist eine 
Linie für die Intcrlinearglossen vorgesehen. Die Buchstaben 
der Verse und meistens auch die der Glossen hängen von den 
Linien nach abwärts. Die meisten Randscholien und ein großer 
Teil der Interlinearglossen sind von der Hand mf in der Text¬ 
tinte, ein anderer Teil der Glossen und die Personenbezeich¬ 
nungen in einer blaßrötlichen Tinte von derselben Texthand 
mf geschrieben. Die in der Texttinte abgefaßten Bemerkungen 
nenne ich behufs deutlicher Unterscheidung mf 1 , die blaßrötlichen 
mf a . Im ersten Teile des Kodex (abcd = Fol. 1 —176) und im 
Teile e (Fol. 177—184) kommen mf, mf 1 , mf 2 nirgends vor. Hin¬ 
gegen treffen wir in dem Teile f auch die Hände des Teiles e 
an. Man findet nämlich im Teile f einige Randscholien und ziem¬ 
lich viele Glossen in einer bald blässeren, bald kräftigeren rosen¬ 
roten Tinte und mit den Zügen der Hand me 1 eingetragen. Nach 
ihr hat sich auch die ziegelrote manus me 2 in dem Teile f be¬ 
tätigt, indem sie viele Glossen in die von den Glossenhänden 
mf 1 , mf 2 und me 1 nicht benutzten Räume einzwängte. Auch tritt 
me 2 gegenüber der Texthand mf oft als manus corrcctrix auf 
und bezeichnet durch manche einzelne Buchstaben oberhalb des 


Textes mf eine abweichende Lesart. Die chronologische Reihen¬ 
folge der Glossenhände mf 1 , mf 2 , me 1 , me 2 in diesem Teile f ist 
durch ihre räumliche Anordnung vollkommen sichcrgestcllt. 

Dieses Resultat der Betrachtung der Schriftzüge stimmt 
mit den durch die Wasserzeichen dargebotenen Anhaltspunkten 
überein. 


Der Teil e, Fol. 177—184, ist durch das Wasserzeichen 
VI auf das Jahr 1-168 oder die zunächst vorausliegenden oder 
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nachfolgenden Jahre, also auf das dritte Viertel des 15. Jahr¬ 
hunderts festgelegt. 

Etwas älter als e ist der Teil f, Fol. 185—287, indem 
seine drei Wasserzeichen VII—IX als Durchschnitt ihrer Daten 
das Jahr 1443, also den Schluß der ersten Hälfte des 15. Jahr¬ 
hunderts ergeben. 

Nun ist auch die Geschichte der Zusammensetzung des 
jetzigen Kodex Vind. 219 in ihren Haupturarissen aufgehellt. 

Der um die Mitte des 14. Jahrhunderts beendete Kodex 
des Johannes Anagnostes, Fol. 1—176, befand sich ein Jahr¬ 
hundert später zugleich mit dem um sein Anfangsheft ver¬ 
kürzten Aristophaneskodex f, d. i. jetzt Fol. 185—287, in der 
Hand des unbekannten Schreibers me (= me 1 ). Dieser er¬ 
gänzte das fehlende Heft [V] des Kodex f durch eigene 
Abschrift (Teil e) und drängte aus diesem Grunde 19 Verse 
auf Fol. 184 r zusammen, um noch Plut. 204 auf der letzten 
Heftseite (jetzt Fol. 184 verso) sicher unterzubringen und so 
den Anschluß an Fol. 185 r herstellen zu können. Der Schreiber 
me ließ wohl auch diese 3 Kodizes, abcd + e + f in einen 
lland zusammenbinden. Dies machen die beiden alten Schutz 
blätter wahrscheinlich, die aus der Papiersortc e dieses Schrei¬ 
bers herstammen. Nach abermals hundert Jahren (1562) er¬ 
warb Busbecke diesen Kodex und bestätigte seine Erwerbung 
durch seinen Namenszug auf dem vorderen und rückwärtigen 
alten Schutzblatte. Den wesentlichen Inhalt des Kodex suchte 


Sebastian Tengnagel (j* 1636) festzustellen. Sodann nahm Da¬ 
niel Nessel den Kodex in seinen Katalog auf (1690). Schließlich 
gab ihm van Swicten im Jahre 1754 seinen jetzigen kaiserlichen 
Einband. 


Wenn also Richard Foorster in seiner Ausgabe des Liba- 
nios vol. II, S. 200 sagt: ,cod. Vind. phil. 219 chart. misc. 
diversis raanibus s. XV exaratus', so trifft diese Datierung 
weder auf den hundert Jahre älteren Libanios (vgl. Nr. 13) 
dieser Handschrift zu, noch auch auf den Kodex als Gesamt- 
band, sondern hat nur für den Aristophanes dieser Handschrift 
seine Richtigkeit, mit dem sich Foerster an jener Stelle nicht 
beschäftigt. — Ebenso unrichtig ist auch die Fassung bei M. 


Treu, Pedias. S. 50: ,variis manibus, variis temporibus s. XIV. 


scriptus*. 
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Für den Aristophaneskodex (e + f) aber ergibt sich aus 
meinen Nachweisen, daß die Untersuchung über die Abstammung 
und den Wert des Textes und der Scholien und Glossen nicht 
nur für diese drei Bestandteile gesondert geführt werden muß, 
sondern auch, daß die Schlußfolgerungen, die sich auf diese 
Bestandteile bei Plut. vss. 1—204 beziehen, nicht ohneweiters 
auch für den Text, die Scholien und Glossen zu Plut. 205—1209 
und für die Nubcs Geltung haben, und umgekehrt. 


Sämtliche wichtige Daten, die ich in den zwei voran¬ 
stehenden Kapiteln über die Textnummern der Inhaltsangabe, 
die Papiersorten, Wasserzeichen und Hefte, die Zahl der vorhan¬ 
denen und der fehlenden Blätter und über die drei Haupthände 
des Kodex (ma, me, raf) mitteilte, sind in der folgenden Über- 
sichtstab eile zusammengefaßt. Deutlicher als jede noch so 
eingehende Beschreibung lehrt diese Tabelle, in welcher Weise 
in jedem einzelnen Hefte die Texte, Papiersorten, Wasserzeichen 
und Hände ineinandergreifen, so daß die Fol. 1 —176, 177—184; 
185—287 als drei voneinander nach ihrem Alter und ihren 
Schreibern zu trennende Einheiten hervortreten. Da die Varia 
der Nummern 1 —10 die Wasserzeichen I und II, die Pindar- 
heftc die Zeichen I, III, IV, Libanios die Zeichen I, II, Pcdia- 
simos die Zeichen I, II, IV, der Akathistos des Sergios die 
Zeichen I, II tragen und das Lexikon des Thomas Magister 
die Papiersorten b und d verwendete, zu denen die Zeichen II 
und V gehören, läßt sich die beiläufige Gleichzeitigkeit der 
Niederschrift dieser Texte nicht bezweifeln. Ebenso sicher aber 
unterscheiden sich die beiden anderen Teile des Kodex, Fol. 
177—184 (Teil e) und Fol. 185—287 (Teil f) von dem ersten 
Teile (abcd) nach allen diesen Merkmalen als um ein Jahr¬ 
hundert später fallende und auch als untereinander durch einen 
Zeitraum mehrerer Jahre getrennte Arbeiten. 
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1 Der Nummer des Blattes, welches ein Wasserzeichen trägt, habe ich für dessen oberen 
Teil den Buchstaben x, für den unteren Teil ein y beigesetzt. Die eckigen Klam¬ 
me rn einiger Blattziffern in der achten Kolumne bedeuten, daß das Wasserzeichen 
dieser Blätter durch den Falz gedeckt ist. Das Vorhandensein des Filigrans ist in 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 














Die Aristophaneshandschriften der Wiener Hofbibliotliek. 


49 


den Cod. Vind. 219. 


9 

10 

i 

• I 

; u> 

- J a ._ I 

14 • 

15 

16 

c 

• 

m -a 

o u 

SS 

55 s 

»- 5 

-5 > 

—i w 

c 

N3 ^ 

Kummer des 
Wasserzeichens. 

Datum 

des 

Wasserzeichens. 

e 

«4 

bc 

t 

«-* c 
</. Z 

u 

rj 

3 S 

N *« 

1 

Breite 

von 

20 Kippen 

in mm. 

Hund. 

1 

Nummer 

dos 

Textes. 

Name des Autors. 

1 


m 

1 

hi 

IV 


,v ,i 


1329—42 

1337 

1329—42 
1313 - 42 
1329—92 
1329—42 


•» 

1357 

1329—42 

1329-92 

1329—42 


1337 


1329 — 42 
1360 


ma 


9 I 
13 j 
13 


" 


1—6 

C—10 

I 1 
12 


Gregor Nae. Basilius. Varia. 
Xpuoi 

; Xpuoä tKr r Varia, Plutarch. 
Einleitung zu Pindar. 

Pindars 01. Oden mit Schol. 


; 12-13 


Lihanios. 


13 -15 Libanios. Zeittafel. Pediasimos. 

! 16—1 iS Pediasimos. 

i 

llH—20 i 

>r ! 

2 _j Ptdiuimos, Zacharia«; Th. Modenoi; 

; ** 1 "Opxo^. Mirkos Angelos. 

>)jS ^ | Mirkos Ans.; Mnnoel Philes. Mondliltl. 

1 1 | Pipstbritf. Gfbde. 

•»k. o- I '«ebele, Slitholosrir, M>-oologion des 

il O-•) / v 

I üikeptioros Kaihstoü. 

J Menuloeiou. Triudiuo. Kiiscrlafel. 

\ Patriarcheotifel. Akithist&s. 

Akathistos des Sergios. 


ft 

i 

fl 

l 1 

n 

37—41 

13 

52 1 

rt 

41 

13 

50—60 | 

| I 

n 

41 — 42 


diesen Fällen nur an der Stärke und Richtung des Mittelsteres und an dem Zusaiunien- 
passen der übrigen Stege mit denen de» entsprechenden Gegenblattes erkennbar. Es 
betrifft dies nur den oberen Teil der Wasserzeichen VII und VIII, was für die jedes¬ 
mal gleiche Stellung des Filigrans auf dem offenen Bogen einen Beweis liefert. 

8itznngsb«r. d. pbil.-bist. Kl. lf,7. Pd. 4. Abb. 4 
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Cod. Vind. philos. et philol. gr. 163 (olim 224). 

Papierliandschrift im Quartformate von 222 X 145 mm 
(s. XIV. ffn.). — Weißer Pergamenteinband vom Jahre 1754, 
wie bei der vorherbeschriebenen Handschrift Nr. 219. Vorne 
und rückwärts je ein Vorsetzblatt vom Jahre 1754. Beide 
Vorsetzblätter haben ein grobkörniges steifes Papier, welches 
9 und 10 Stege in der Distanz von 22, 25 und 26 mm, also 19 
oder 20 Stege für den offenen Bogen zeigt. Es trägt 20 Rippen 
auf 18 mm. Das vordere Blatt hat als Wasserzeichen ein Dreieck 
mit undeutlicher Innenzeichuung und zahlreichen lichten, von 

1 S. Note 1 auf S. 48—49. 
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dem Dreiecke im Kreise ausgehenden Doppclstrahlcn, das so¬ 
genannte ,Auge Gottes* darstellend. Das rückwärtige Soliutz- 
blatt trägt als Wasserzeichen den kaiserlichen Doppeladler mit 
der Krone. Beide Wasserzeichen stehen am Außenrande des 
Blattes und sind abgeschnitten, so daß nur der Ilauptteil vor¬ 
handen ist. Beide sind so groß, daß sie über 4 Stege hinüber¬ 
gehen, da die mittleren Stege, an denen das Zeichen befestigt 
ist, etwas näher aneinander gerückt sind als die übrigen. 

Die Handschrift seihst hat 341 (nicht 348j Blätter.' Die 
mit Bleistift durchgeführte Paginierung läuft von 1 — 348, indem 

1 Dio Beschreibung des Cod. CLXIII lautet bei Nessel: Cod. ins. philos. 
et philol. gr. est chartaecus, antiquus bonacque notae in quarto, sed 

4* 
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die Ziffern 134—139 und 222 übersprungen wurden. Mit Blatt¬ 
lücken hängt dies nicht zusammen. Alle jetzt in der Handschrift 
nachweisbaren Blattlücken waren zur Zeit dieser Paginierung 
schon vorhanden. Im folgenden nenne ich die Blätter stets nach 
der im Kodex vorliegenden Bezifferung, ohne sie richtigzustellen. 

Die erste Seite des ersten Blattes ist stark abgegriffen. 
Noch mehr hat das letzte Blatt (Fol. 348) gelitten. Es ist stark 
gebräunt, zerfressen und enthält keinen Autortext, sondern 
allerband schülerhafte Schreibversuche und einige Notizen ehe¬ 
maliger Besitzer. Vgl. hierüber den Schluß der Inhaltsangabe. 

Auf Fol. 2 recto und auf Fol. 347 verso steht die Notiz: 

Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli. Daß sich 

Busbecke gerade auf diesen Blättern unterfertigte, beweist, daß 

er die Handschrift im wesentlichen bereits in demselben defekten 

_ • • 

Zustande übernahm, in welchem sie heute vorliegt. Uber diese 

Defekte wird bei der Inhaltsangabe gehandelt. 

Der ganze Kodex, Text und Scholien, ist von einer einzigen 
Haupthand (m 1), mit der gleichen schwarzbraunen Tinte, klein 
und zierlich und besonders in den Scholien mit vielen Abkür¬ 
zungen geschrieben, jedoch gut lesbar, wo die Schriftzüge ordent¬ 
lich erhalten sind. Als ähnlich ist das Faksimile des Briefes 
des Metropoliten Johannes vom Jahre 1387 bei Sabas, Specim. 
palaeogr. tab. 15 d zu bezeichnen. Nur gelegentlich haben sich 
auch spätere Hände in der Handschrift betätigt. Vgl. die Inhalts¬ 
angabe. Kote Tinte ist hier und da zur Auszeichnung von 
Anfangsbuchstaben verwendet worden. Zur Unterscheidung der 
Provenienz der Scholien wurde sie nicht benutzt, auch nicht 
zur Niederschrift der Personenbezeichnungen und der reichlichen 
Interlinearscholien der ersten Hand (m 1). 

Leider ist die Handschrift, namentlich in ihrer zweiten 
Hälfte, arg zugerichtet. Teils ist die Schrift durch Feuchtigkeit 
oft bis zur Unkenntlichkeit verwischt, teils ist der Rand und 
mit ihm oft die Hälfte der Scholienkolumne weggebrochen und 
auf vielen Blättern vom Buchbinder geflickt und überklebt. 

Das Papier ist in allen 341 Folia das gleiche. Die aus¬ 
gefransten Ränder zeigen eine langfaserige Masse. Die Stege 

lacer, corrosus mutilusque constatque foliis 348, olim ab A. Busbecke 
comparatus Cpli, quo coutinentur Aristophanis et Euripidi9 fr&gmeuta 
tragoediaruin cum scholiis. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die Aristopbaneshandschriften der Wiener Hofbibliotbek. 


53 


sind nur selten wahrnehmbar. Doch läßt sich z. B. auf Fol. 183 
feststellen, daß das Quartblatt 6 Stege in der Distanz von 
38 mm hat. Der offene Bogen ist demnach auf 12 Stege zu 
berechnen. Die Rippung ist auf allen Blättern (auch auf Fol. 
52, 57, 348) gleich breit. Zwanzig feine helle Linien (Rippen), 
die zwischen 21 breiten dunklen Streifen lagern, messen 50 mm. 

Von den 341 vorhandenen Blättern der Handschrift haben 
162 die Hälfte eines Wasserzeichens. Hierunter tritt die 
Hälfte einer ,Lilie als Wappenbild' (armoirie, fleur de Lis) 
160 mal auf. Von den Bildern bei Briquet, Dictionnaire stimmt 
Nr. 1644 aus Bologna aus den Jahren 1344—51 in Form und 
Größe vollkommen überein. Auch die zunächst ähnlichen Typen 
bei Briquet stammen aus der Mitte und der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts. Zwei Blätter, Fol. 52 und 57, zeigen 
die zusammengehörigen Hälften eines Ochsenkopfes. Man vgl. 
Nr. 247 aus dem Jahre 1370 bei Friedrich Keinz, ,Die Wasser¬ 
zeichen des 14. Jahrhunderts', ferner bei Briquet, Dict. Nr. 14096 
aus Bologna von den Jahren 1321—1324, Nr. 14106 aus Genua 
vom Jahre 1333 und Nr. 14136 aus Lucca vom Jahre 1373. 

Nach diesen übereinstimmenden Merkmalen der Schrift¬ 
züge m 1, der Anzahl der Stege und Rippen und nach der 
Artung der Wasserzeichen weise ich demnach den ganzen Kodex 
dem ausgehenden 14. Jahrhundert zu. 

Die Linien sind meistens nicht zu erkennen. Man ersieht 
aber z. B. aus Fol. 101, daß sie mit einem spitzen Griffel ohne 
Farbe auf dem Verso der Blätter gezogen sind, und zwar 
16 Verszeilen für die Seite. Diese Zeilen stehen 7 mm vonein¬ 
ander und lassen hinreichenden Raum für die Interlinearglossen 
frei, die manchmal in zwei Zeilen untereinander stehen. Die 
Textkolumne hat eine Höhe von 164 mm hei einer Breite von 
60 mm für die Trimeter. Durch eine Einrahmung mit vertikalen 
Linien ist sie gegen den Außenrand und zugleich gegen die 
Scholien abgegrenzt, die je nach ihrer Menge ungleichmäßig 
angeordnet sind. Die Buchstaben hängen von den Linien nach 
abwärts. 

Eine alte Paginierung ist nicht vorhanden. Hingegen 
sind einzelne Reste der von m 1 durch Buchstaben bezeichneten 
Hefteinteilung nachweisbar, auf Fol. 159 verso ein auf 
Fol. 183 verso ein 0', auf Fol. 191 verso ein i'. Es hat dem- 
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nach den Anschein, daß die Bezifferung der Hefte, die der 
Schere des Buchbinders zum Opfer fiel, für die 3 Autoren: 
Euripides, Sophokles und Aristophanes gesondert erfolgt war, 
da sic zu Anfang des Sophokles mit a wiederbegonnen haben 
muß. Die Übersicht über die Zusammensetzung der Handschrift 
aus Heften findet man hinter der Inhaltsangabe. 


Inhaltsangabe. 


Nr. 1 . Fol. 1 r 


7 v. 


Euripides Hekabe vss. 1068—1295(Nauck) mit einzelnen 

Rand- und Interlinearscholien von erster Hand (m 1). Vor dem 

jetzigen Anfänge der Handschrift (Fol. 1) fehlen nach meiner 

Berechnung: 1 Titelblatt, 1 Blatt mit der Einleitung: Hwpi xsö 

Mavtcrpoo xoö xe ßtou xoü xotYjTCö y.ai T?j; xou cpäpaxs? Oirc- 

Oscsto;, dem Index personarum und Hek. v. 1—11, sodann 

33 Blätter zu je 32 Textzeilen = Hek. 12 —1067, zusammen 

35 Blätter. Diese waren wahrscheinlich in ein Anfangsheft (a ) 

zu 10 Blättern und 3 folgende Hefte (ß', *f', 3') zu je 8 Blättern 

gegliedert, während das letzte dieser 35 verlorenen Blätter das 

fehlende Anfangsblatt des jetzigen ersten Heftes (Heft 1 — 

• • 

Fol. 1—7) war. Uber die Thomanische Vita und Hypothesis 
vgl. Dindorf, Schul. Eur. 1 p. 11 und 201. 


Nr. 2. Fol. 8r — 55 v Z. 1. 

Euripides Orestes mit Rand- uud Interlinearscholien 
von erster Hand (m 1). Zwischen Fol. 7, dem Schlußblatte 
der Hekabe, und Fol. 8 fehlt das Anfangsblatt eines ehemals 
zehnblätterigen Heftes. Es dürfte die Hypothesis des Thomas 
Magister zum Orestes (= Dindf. arg. IV = Nauck arg. II) und 
den Ind. pers. enthalten haben. Fol. 8r enthält ohne Titel jene 
Hypothesis zum Orestes, welche Nauck an erster Stelle bringt, 
und zwar ebenso in zwei Teile gegliedert: ’OpeciT;; t’cv <pivov — 
’Apvcy; ap/stv und mit neuer Zeile beginnend: rj pev gxy;vt) — 
B'.aOssso»; (== Ddf. arg. I und II ohne den Anfang: ’Opeoxijs 3ta 
xr,v — /.eTxa: rj puöcroda). Der Schlußsatz: xb 3pipa — ?auXoi 
fehlt. Nach einem Zwischenräume folgen in größeren und 
gröberen Zügen zwei Zeilen, deren Schlußsilben undeutlich sind: 


K 
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x öv euYjixepcüvTwv ot zdwe? avOpuzst 91 X . . 
tü»v Je JucxTj/ouvTtov (sic) ou3. 

• • 

Ähnlich ist die Sentenz bei Apostolios XVII, 45 a, Leutsch, 
Paroemiogr.gr.il p. 697: T<Üv oujtj/c’jvtwv ouSe sT; 91 X 0 ;. Vgl. 
auch Menand. monost. 502 Mein. IV. Mit Fol. 8 v. beginnt 
ohne erkennbare Aufschrift der Text des Orestes, der durch 
BlattlUcken unterbrochen ist. Vorhanden sind: vss. 1—512, 
(607—609 in marg. sup. Fol. 24 a manu rec.) 610—705, 739— 
943, 976—1693. Es fehlen: 2 Blätter vor Fol. 24 mit den 
vss. 513—609. Da dieser Text von 97 Trimetern 3 Blätter 
füllen müßte, während sich nach der Heftgliederung nur zwei 
verlorene Blätter unterbringen lassen, handelt es sich hier 
augenscheinlich innerhalb der vss. 513—609 um einen Blätter¬ 
ausfall von 65 Versen und gleichzeitig um eine durch die Un¬ 
achtsamkeit des Schreibers oder durch Vererbung aus seiner 
Vorlage entstandene Lücke von 32 Trimetern. — Es fehlen 
ferner 1 Blatt vor Fol. 27 mit den vss. 706—738 und 1 Blatt 
vor Fol. 34 mit den vss. 944—975. 

Die Interlinear- und Randscholien zum Orestes beginnen 
ebenfalls mit Fol. 8 v. Die Scholienkolumne auf dem links¬ 
seitigen äußeren Rande dieser Seite zählt 43 Zeilen, ist 169 mm 
hoch, 30 mm breit und setzt sich auf dem Unterrande fort. 
Die Zeilen 1—32 dieser Kolumne entsprechen genau dem bei 
Dindorf zu Or. v. 2 abgedruckten Scholion (Gr), das im Guel- 
ferbytanus (Gud. 15) chart. s. XIV. von erster Hand stammt 
und dem Man. Moschopulos angehört. Auch die Lesarten zaOr ( 
und za 6 s<; Xe^et <jü)|a«to 9 »freuv (Ddf. Schob Eur. 1, S. 30, Z. 20 
und S. 31, Z. 3) finden sich hier wieder: 

Nr. 3. Fol. 55 v. Z. 2 — 108 v. 

Euripides Phoenissen mit Rand- und Interlinearscholien 
von erster Hand (m 1 ), beginnend mit der Hypothesis I (Ddf. 
Schob Eur. III, S. 1): Eteg/vö;; zocpaXaßwv — £Xsr,Ga;, die im 
Paris. 2713 (B), im Guelferbyt. (Gud. 15) und in der Aldina 
steht. Es folgen die vss. 1—1751 crjxb? (X). — Demnach fehlen 
die vss. 1752—1766 &$a.xoq — urs^avooGa, die das Recto des 
ehemaligen nächsten, jetzt fehlenden Blattes beinahe ausfüllen 
mußten. Von diesem durch den Buchbinder glatt weggeschnittenen 
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Blatte (108 ß') ist ein 7 mm breiter, zwischen den Fol. 113 und 
114 festgenähter Streifen übrig geblieben, der gerade an der 
Stelle, wo sonst auf dem Recto die 13. Verszeilc beginnt, das 
Zeichen für Xcpoc trägt. Es stellt genau an der Stelle, wo die 
Selilußverse der Phoenissen mit der Zeile 1704: to |ji*fa gejatt, 
Nt'y.r, einzusetzen haben. In den Bug, den dieser Streifen mit 
dem zu demselben Doppelblatte gehörigen Fol. 108 bildet, sind 
die Blätter 109, 110, 111, 112, 113 mit ihrem Mittelbuge hinein¬ 
genäht, der sich zwischen Fol. 109 und 110 befindet. Diese 
5 Blätter sind somit der Rest eines ehemals achtblätterigen 
Heftes, dessen erste 3 Blätter fehlen. Da aber das letzte Heft 
der Phoenissen, von dem nur Fol. 107 und 108 unverletzt vor¬ 
handen sind, welche vss. 1689 —1719 und 1720—1751 tragen, 
ein vierblätteriges Heft war, wie der zwischen Fol. 113 und 114 
eingeklemmte Blattrest lehrt, so fehlen zwischen den jetzigen 
Fol. 108 und 109 im ganzen fünf Blätter, die ich als 108 ß', 
■/, 2', s', $ bezeichne. Von dem ehemaligen Fol. 108 e', mit 
welchem Fol. 112 ein Doppelblatt bildete, ist ebenfalls ein Blatt¬ 
streifen übrig geblieben, der 145 mm hoch ist und zwischen 
Fol. 108 und 109 im oberen Teile 12 mm breit, im unteren 
Teile bis zu einer Breite von 24 mm aus dem Falze hervor¬ 
steht. Auf dem Recto des breiten unteren Teiles liest man die 
Anfänge von 7 Zeilen, nämlich der Reihe nach von oben nach 
unten: aOr,v | rap | und nach einem Zwischenraum, der dem 
Platze für 3 Zeilen entspricht: rpay | vy;; ap | y.cuva | toöo | e2u j. 

Auf dem Verso des Blattstreifens erblickt man in seinem 
oberen feile die Endbuchstaben von 20 Zeilen. Mit Einrechnung 
der Zwischenräume läßt sich dieser Text auf etwa 33 gedrängt 
geschriebene Zeilen berechnen. Auf dem breiten Endstücke 
des Blattstreifens findet man die Schlußsilben von 9 Zeilen, 
die der Reihe nach von oben nach unten lauten: yjvy; tou I väva | 


rirpa | 7 io Yjrt | Opa | toTopr, | 071 uro | ot 2 e cot | tofip |. Da nun 
auf Fol. 109 r in der Verskolunmc der Text von Sophokles 
Aias mit v. 1: ’Aet jxev <o rat xta. beginnt, lassen sieb die oben 
angeführten Zeilenrcstc mit Sicherheit ergänzen. 

Es standen nämlich auf dem Recto des unteren Teiles 
des erhaltenen Blattstreifens von Fol. 108 z die Schlußzeilen 
des -oooy./.sou; yevo; y.at ßt'o;, und zwar in jener Fassung, welche 
in den Triklinischen Handschriften durch die Bemerkung: 2t- 
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(opOtoOr, zapa toö cosxoxaxou paftoxpoy dem Thomas Mag. zuge¬ 
sprochen wird. Sie lauten: 

a(h^v[r,0ev zo’.tjtwv ttjv ^puftav psXozcttav et^ Ta t$ta acpaxa] 
zap[eXaße xat tm StOupapßtxtX xpcxw xarsptl-ev.] 

Berechnet man hiernach die Zeilenlänge des Bios auf dem ab¬ 
geschnittenen Blatte 108 e', so ergibt sich, daß der Text des 
Bios nicht nur den oberen Raum des Recto dieses Blattes, 
sondern auch noch beide Seiten des ehemals vorangegangenen, 
jetzt fehlenden Blattes 108 8' beansprucht. 

Näheres Uber diesen Bios findet man bei Brunck, Soph. I. 
praef. p. XII, bei Westermann, Vit. scr. gr. min. praef. p. XD—XIII 
und bei Dindorf, Schol. in Soph. II, p. 405, wo die genaue 
Aufschrift des Schriftstückes: —o<?oxXeoi>? xat ß(o? StopOwOeic 

zapa xupcO 0wpx xoO {Aaf^pou aus dem Dresdensis D 21 (s. XIV) 
mitgeteilt und die Übereinstimmung dieser Handschrift mit dem 
Paris. 2711 (T, s. XV = R bei Westerm. = t bei Jahn-Michaelis 
in der III. Aufl. von Soph. El. S. 1) festgestellt wird. 

Unterhalb des Thomanischen Bios stand auf dem Recto 
des Blattstreifens 108 e' innerhalb des jetzt noch ersichtlichen 
Zwischenraumes der Titel und die eingerUckte erste Zeile der 
Hypothesis zum Aias in jener Lesart, die Dindorf Schob 
Soph. II. p. 25 ff. aus dem Paris. 2711 (T) anführt. Das Recto 
brachte von diesem Texte noch folgende 5 Zeilen: 


zßavjjjtaxsla?, &ozsp 9t avx7)vcpi'5ai xat at*/paXu>x(5£; xat sXe] 
vr ( ^ a[pzayr; xat pepvtov. zezxioxöxcc yap sv ttj payt] xo3 aytXXe<i>$ sei] 
y.ojv a[ta? x£ xat bZuzzzbs ez'auxö) zXeov ti aptsreü&tv zspi xr ( v] 
tjü G[o>paxcc xept3r,v xai xptvspsvtov zspt xwv czXwv xpaxst] 

£C-j[zz& 6?" 50 sv xat 6 ata^ tt;; xptcEw; pr, xuywv zapaxexfvrjxat.] 


Das ganze Verso des Blattstreifens 108 £' war mit der 
Fortsetzung dieser Ilypothesis gefüllt. So erklären sich auf 
dem unteren Teile des Verso die oben mitgeteilten 9 Zeilen¬ 
schlüsse. Die 4 letzten Zeileu dieser Seite will ich zur Bequem¬ 
lichkeit des Lesers ebenfalls hersetzen: 


]$pa 

[savTOS. Ö£o0 suv r ( y Ta xstaOxx Staaairjcat. 5ta?5pa>; zk JtTTspr, 
[xastv. xa zipt tsO Oavaxsu xsö atavxsx. ol p£v yip caxivjoxt Ozb 
[zaptSo? xpojOc't^ tjXOev £t£ xa; vau; atpoppswv ]ot ce 5xt 

[yprjxpb; 5550 t; xpwai zrjXbv xax’auxoö ßaXetv. ato^p ]u> yxp 
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Da nun auf dem Verso von Fol. 108 z noch der Text von 
etwa 4 Zeilen vom Schlüsse dieser Hypothesis fehlen, ist auch 
der Anfang des Recto des zunächst fehlenden Blattes 108 
festgestellt. — Ebenso sicher ist der Schluß des Verso des 
Blattes 108 c zu bestimmen. Auf dem Oberrande des Fol. 109 r 
beginnt der zuin Aias gehörige Scholientext mit folgenden 
Worten: tsasutäIc;* Osc: stXoöxt y.ai GTjyofai xsü; xoxoo;. £;ij; r, 

xoptovt«; ict07Xü)7 TU>7 6“SXp'.XW7. XS'J GCftoXXXOU XUpCÖ Gü>[A 2 X5Ö | A2- 

Ytxxpsu y. 2'1 xou [izsys-z uXou xypsü p.27 syr,X c/oXia. ext lyOa 
iz'\ cxajpc;, eiet xou jjlos/ozouXou. f sixitio; I/ouaiv ol zapaxstp.£70i 
x/xt £7 £oxo)X(ü 7 X2;jt,ß27£c0ai. ol» jj.T| 7 ^a7X£; oi ^2p2xs{p.E70t ouxto X 2 jxß 2 - 
707xa'., iXX* xx a. Hier hat man deu Schluß des metrischen Aufangs- 
scholions des Demetrios Triklinios und den Anfang des 
Schol. Ai. v. 1 zu $£oopxa vor sich. Letzteres hat jene Fassung, 
die Dindorf Schob Soph. II, praef. p. XIII aus dem Ambro¬ 
sianus L 39 wiedergibt. Das metrische Eingangsscholion führt 
er Schob II, S. 383 aus der Turnebiana und S. 406 aus dem 
Dresdensis D 21 (s. XIV) au. Den Schluß des Verso des 
Blattes 108 bildete also der Anfang des metrischen Eingangs- 
scholions des Triklinios: *11 £raO£oi; xoO opi;xaxo; sx oucxtjjxaxcxwv 
— axaxaAr/xxot pXv' • wv . 

Da nun der Cod. Dresdensis 1) 21 außer den schon be¬ 
sprochenen Übereinstimmungen mit dem Vind. 163 auch die 
oben mitgeteilte Scholienüberschrift 1 an das metrische Eingangs¬ 
scholion des Triklinios anknüpft, wird es angemessen sein, sich 
auch das Verso des Blattes 108 ß', das ganze Blatt 108 y' und 
den noch verfügbaren Raum des Blattes 108 nach der Ana¬ 
logie der lVolegomena zu Sophokles dieses (Jod. Dresdensis 
ausgefüllt zu denken. Die drei Seiten Fob 108 ß' Verso und 
108 Y Recto und Verso enthielten, falls sie nicht überhaupt 
vom Schreiber leer gelassen wurden, um die Eklogc aus So¬ 
phokles mit einem neuen Hefte, nämlich auf Fob 108 c' mit 
dem Bios zu beginnen, wahrscheinlich die sogenannte ’Ezixsjxr, 
xio7 £ 77 sa ;x£xpw7 £x xcu £*f/£tpi$fey 'Hx2'.xx((072c und die Abhandlung 


1 Man vergleiche die ähnliche Bemerkung über die Herkunft der Scholia 
rccentiora in dem Corpus der l’indarscholien, die bei Boeckh auf S. 3 
seines Scholienbandes, bei Abel, Schol. rec. pars prior, S. 50, Anm. 1 
zu finden ist. 
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des Demetrio8 Triklinios: ov. itd'txx xä piiTpa xXyjv toö $ax , cuXtxoö 
xaix S'.icoStav [xitpetTat xta., die nach Ddf. a. a. O. S. 405 gerade 
die drei ersten Seiten des Drcsd. D 21 füllen und auch den 
Anfang der Scholienausgabe des Adrianus Turnebus (Paris 
1553) bilden. Vgl. Ddf. a. a. O. S. 383. Ich habe über diese 
Schriftstücke noch bei der Besprechung der Fol. 238 und 239 
unseres Vind. 163 zu handeln, wo sie als Einleitung zur byzan¬ 
tinischen Ekloge aus Aristophanes erhalten sind. Vielleicht 
wurden sie aus der Einleitung zum Sophokles eben deshalb 
ausgeschnitten, weil sie in der Handschrift ein zwcitcsmal vor¬ 
kamen. 


Für den noch verfügbaren Raum des Blattes 108 kommen 
in gleicher Weise nach der Analogie des Dresdensis D 21 allen¬ 
falls die Abhandlung des Demetrios Triklinios xEpl etjpistwv tt;; 
xstvifc cy/.Xaßij; "wv ivto* xstpevwv tt;; ßlßXou und der Abschnitt: 
Ta “oO 3paj j.or.zz rpesto-a in Betracht. 

Alle diese verlorenen Texte aber gehören, abgesehen von 
dem Schlüsse der Phoenissen auf dem llecto des Fol. 108 ß', 
bereits zur nächsten Nummer. 


Nr. 4. Fol. 109 r — 160 v. Z. 8. 

Sophokles Aias mit (Einleitungen) Rand- und Intcr- 
linearscholien von erster Hand (m 1). — Auf Fol. 129 bilden 
die metrischen Scholien zu Ai. vss. 622 ff. die Kolumne des 
Außenrandes, während die Kolumne der grammatischen Scho¬ 
lien intramarginal steht (den umgekehrten Fall findet man 
im OR). — Zu beachten ist, daß die Blattbezifferung die 
Ziffern 134—139 ausläßt, also von 133 auf 140 springt, ob¬ 
wohl weder hier, noch sonst in diesem Stücke eine Blatt¬ 
lücke vorkoramt. Fol. 133 schließt mit Soph. Ai. 757 Xrfwv 
und Fol. 140 setzt mit Ai. 758 xx *fap r.zs t;ca diesen Text ohne 
Unterbrechung fort. — Die Prolegomena zu Sophokles waren 
auf den jetzt vor Fol. 109 fehlenden fünf Blättern uuter- 
gebracht. Ihr Inhalt und ihre Anordnung ist unter Nr. 3 be¬ 
sprochen worden. Daher begnüge ich mich hier mit einer 
graphischen Darstellung und Aufzählung der dort gewonnenen 
Ergebnisse. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



60 


IV. Abhandlung: v. Ilolzinger. 



Fol 107 Eur. I’hoen. 1689—1719 

Fol. 108 „ „ 1720—1761 <n)zö; 


108 f (fehlt) 


t Verso: Trikl. ort Jtivta 

J xtX. 

( Rccto: Hephacst. Epi¬ 
tome (fin.) 


108 ß' (Blattstreifen) Verso: Hephaest. 


Epitome (init.) 


Fol. 1088' (fehlt): Bto{ SoyoxXlou; (init.) 

{ ß(o; £ 09 .( 611 .) 
Hypoth. Ai. 
(init.) 

| Ilypoth. Ai. (tin.) 
Fol. 108 (fehlt) J Trikl. Jt. 07 jp. 

{Schol. metr. (init.) 
(Recto: Schol. metr. (fin.) 
Fol. IO 9 ! Ai. vu. 1 — 11 

I Verso: Soph. Ai. vss. 12—26 


Fol. 113 Soph. Ai. vss. 121—160. 
Fol. 112 Soph. Ai. vss. 89—120. 

« 

Fol. 111 Soph. Ai. vss. 57—88. 
Fol. 110 Soph. Ai. vss. 26—56. 


Nr. 5. Fol. 160 v. Z. 9 — 192 v. 

Sophokles Elektra vss. 1—1017 mit Rand- und Inter- 
linearseholien vom m 1, beginnend mit der Hypothesis: onöxer:«*. 

— xazpl. c ok Tpof sü; — Ta sv autm. rj jxev axYjvr, — ’Opearou. Sodann 
folgt der Abschnitt: Ta tsö Spa[A«To; zpocwxa und das metrische 
EingangS8cholion des Triklinios: 'H etcOsct; — uroxpttmv. Vgl. die 
Ausgabe des Turnebus und Dindorf, Schol. Soph. II, 30 Anm. 

— Der Text der Elektra bricht bei v. 1017: chrpoaBsxtjcsv cuSev 
siprjxa;* xaXw; mit dem Schlüsse des Verso des Fol. 192 ab. 
Auf Fol. 193 r folgt in der Verskolumne der Text: vsceiTs xavTes 
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y.al voaoövrei; ux; Ifa» ff, also Soph. OR 60 ff. Es fehlen demnach 
vom Schlüsse der Elektra die vss. 1018 —1510. Uber diese 
große Lücke berichte ich unter der nächsten Nummer. 


Nr. 6. Fol. 193 r. - 237 r. 

Sophokles Oedipus Rex mit Rand- und Interlinear¬ 
scholien von m 1, beginnend mit v. 60. Über die vom Schlüsse 
der Elektra (vgl. Nr. 5) und hier vom Anfänge des OR fehlenden 
Blätter findet sich unterhalb des Verses El. 1017 auf Fol. 192 v 
der bibliothekarische Vermerk: Desunt hic circiter 15 folia, in 
quibus est finis Electrae. Von gleicher Hand steht auf dem 
Oberrande von Fol. 193 r.: Desunt hic circiter 2 aut 3 folia, in 
quibus est initium Oedipi. — Aber ein Zweifel darüber, wie 
viele Blätter an dieser Stelle des Kodex fehlen, ist durch die 
mittels der Wasserzeichenhälften festzustellende Einteilung der 
Hefte ausgeschlossen. Zwischen Fol. 192 und 193 müssen genau 
18 Blätter verloren gegangen sein. Davon entfallen 15 auf die 
fehlenden 493 Verse der Elektra 1018—1510 und drei auf die 


Hypothesis und die vss. 1 — 59 des OR. 

Als Text der Hypothesis hat man jene Zusammenstellung an¬ 
zunehmen, welche Dindorf, Schol. Soph. H, S. 407 aus dem Dresd. 


D 21 mitteilt, nämlich die uxsOegk; Oi8bro8o<; 8tot cri/wv [’Apt(rcc<pävouc 


Ypapjxxctxou] StwpöwOr; 8e xat taöTa zapit tou aurou jx<rY(<r:pou, und 


zwar in der Lesart des Turnebus, ferner die Hypoth. III oXawc 
und den Schluß der Hypoth. II: 6 AptcrrcTeXr^ — Teuvofxa, zuletzt 
das Personenverzeichnis. Vgl. Ddf. Schol. Soph. II, S. 12 ff. 

Die Blätter 193 und 194, welche zusammen einen Halb¬ 
bogen bilden und sich in den beiden Hälften des Wasserzeichens 
ergänzen, das der Heftfaden überquert, müssen die Mitte eines 
Heftes darstellen. Sie bieten den fortlaufenden Text des OR 


vss. 60—91 und vss. 92 —123 dar. Da nun Fol. 195 r mit 


OR V8. 174 beginnt und somit zwischen den Fol. 194 und 195 
abermals eine Lücke, und zwar von zwei Blättern ^vss. 124—173) 
klafft, während das nächste volle achtblätterige Heft von Fol. 
196—203 läuft und den Heftfaden regelrecht zwischen Fol. 199 
und Fol. 200 zeigt, muß die zweite Hälfte des ersten Oedipus- 
heftes 4 Blätter gehabt haben, nämlich die vorhandenen Fol. 
194 und 195 und zwischen ihnen die jetzt fehlenden Blätter 
194 ß' und 194 f'. Dann aber hatte auch die vordere Hälfte 
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. dieses ersten Oedipuslicftcs 4 Blätter, nämlich das vorhandene 
Fol. 103 mit OK vss. 60—91 und vor ihm 3 jetzt fehlende Blätter, 
eines, das die Hypothesis trug, und zwei Textblätter mit den 
vss. 1—59. 

Ebenso sicher kann man die vorausgehenden Schlußhefte 
der Elektra abgrenzen. Das letzte vorhandene achtblätterigc 
Heft der Elektra läuft von Fol. 184—191. Mit Fol. 192, dem letzten 
jetzt vorhandenen Blatte der Elektra, das die Verse El. 986— 
1017 trägt, begann ein neues achtblätteriges Heft, von dem 
7 Blätter fehlen. Auf dieses folgte ein achtblätteriges Heft, 
welches ganz fehlt. Somit fehlen 15 Blätter der Elektra. Es 
ist wahrscheinlicher, daß das Stück genau mit dem Heftschlusse 
endete, als daß der Elektratext noch mit einigen (13) Versen 
auf das erste Blatt des folgenden Oedipusheftes hinüberreichte. 
An der vorgelegten Berechnung des Blätterausfalles würde dies 
übrigens nichts ändern. 

Vom Oedipus fehlen außer den besprochenen Lücken 
vss. 1 — 59 und 124 —173 noch vss. 558—589, die auf einem 
vor Fol. 207 .ausgefallenen Blatte standen. 

Hingegen findet sich nach OK v. 1058, der das Fol. 221 
beschließt, keine Blattlücke, obwohl das nächstfolgende Blatt 
der Handschrift mit 223 beziffert ist. Da es mit dem v. 1059 


fortsetzt, handelt es sich nur um einen Fehler in der Pagi¬ 
nierung wie im Aias. — Im übrigen verläuft der Text des 
Oedipus regelmäßig bis zum Schlußverse 1530, der die letzte 
Textzeile auf Fol. 237 bildet. Darunter steht noch: /Xicjc 

ot3(xou; Tupavvo? mit dem üblichen Schlußzeichen für 

Der OK ist, allerdings nicht gleichmäßig, reichlich mit 
Scholien ausgestattet. Auf den Fol. 195, 204, 209, 224, 227 
hilden sie zwei Kolumnen. Jedesmal stehen die metrischen 
Scholien intramarginal, die grammatischen extramarginal. Im 
Aias Fol. 195 ist dieses Verhältnis umgekehrt. — Leider be¬ 
ginnt schon in diesem Drama eine auffallende Verwüstung der 
Mitte des Außenrandes, sowohl durch Feuchtigkeit, als auch 
durch die blätternden Finger fleißiger Benutzer dieser Schul- 
texte. Viele Außenrandscholien sind dadurch teilweise vernichtet 


worden. Fol. 237 v. wurde vom Schreiber leer gelassen, um 
den nun folgenden Aristophanestext mit einem neuen Hefte 
beginnen zu können. Die jetzt auf dieser Schlußseite des letzten 
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Oedipusheftes vorfindlichen schülerhaften Zeichenversuche sollen 
wohl einen Pfau darstellen und stammen von später Hand. 


Nr. 7. Fol. 238 - 279 r. Z. 6. 

Aristophanes Plutus mit Einleitungen, Rand- und Inter¬ 
linearscholien von m 1. Fol. 238 und 239 sind gedrängt ge¬ 
schrieben und enthalten in 6, durch rote Anfangsbuchstaben 
unterschiedenen Abschnitten folgende Prolegomena: 

A. Die ’Ew:o|at) xwv Ivvla plTpwv Ix tou *H<fator(u>vo; l*/y etptclou, 

jedoch ohne erkennbaren Titel, da die ersten 
Zeilen jeder dieser 4 Seiten verwischt sind. 
Init. To totjxß'xbv plxpov Sr/eTott 
Fin. outu; eyovToc. 


B. Ar,fjt.r ( Tp(cu tcö TptxXtvlou* ’IgtIov ori xdvra -cot p.etpa xXr,v 

tcö SaxTuXtxeu xaTa otxo$(av (xexpeiTat — toi ^a6r ( . 

= Dübner, Proleg. XVII. 


C. Tou auTOÖ xept xoiyij$ auXXaßrjs twv Ivt'o; xetp.evwv ttjc ßtßXou. 

Init. IxeiS^zep 

Fin. icaotv. = Dübner, Proleg. XVII. 


Diese drei Schriftstücke findet man in derselben Reihen¬ 
folge bereits in der Aldina des Aristophanes (1498) p. 5—7, in 
der zweiten Juntina (1525), auch in der Ausgabe von Ludolph 
Küster (1710). Vgl. ferner W. Studemund in Fleckeis. Jahrb. 
Bd. 95 (1867) S. 609 ff., der diese Epitome aus mehreren Hand¬ 
schriften des 15. und 16. Jahrhundert anführt. Nach Dindorf, 
Schol. Soph.II, S. 405 steht sie auch im Dresdensis D 21 (s. XIV). 
Im Scholienbande der Turnebiana des Sophokles (Paris 1553) 
ist sie ebenfalls zusammen mit dem Abschnitte B abgedruckt. 
Konrad Zacher, ,Handschriften und Klassen* S. 559, 605, 614 
hat sie für den Vaticanus gr. 1294 aus dessen Kopie, dem 
Laur. 31, 4 (s. XV) nachgewiesen. Nicht zu verwechseln ist 
sie mit einem anderen, in unserer Handschrift nicht vorliegenden 
Schriftstücke, das in vielen Handschriften 'llfaiorlujvo; zepi peTpiov 
genannt wird und dessen Anfang lautet: Kt piXXctjjisv lp|xsXö><; 
xat eupOOpox; xtX. Diesen Ps. Hephaestion hat Studemund a. a. O. 
S. 612 ff. und späterhin Jacobsmühlen in den Diss. Argentor. X, 
p. 187 ff. (1886) ausführlich behandelt. 
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D. Toö co^tuTaTou xai Xofu^atou y.upsö Oojjax tsu ixx^tfrcpou ouvo'ii; 


w *S J 


tsO T£ ßfou dptcrofavou? xxl tt;; tsu cpapaTsc jzc- 
Oscsw;* = Dübner, Proleg. XV. 

E. [vj] {rtrsOiJ'.; toö SpajxaTs; Ittiv outt, : BouXojxevo; — ert- 

ysypamTM Sk ~b $px|xx tXsutg; aptcro^avou«;. = 
Dübner Hypoth. in Plutum I. 

Beide Abschnitte stehen in der Aldina p. 14—15 im wesent¬ 
lichen in der gleichen Lesart, also z. B. ohne den Beisatz über 
die Zenodora, den Dindorf dem Laur. 13, 13 entnahm. 

F. Ta ck TpdctoTra auTOÖ ecrt TaöTa: xaptwv oixstyjs — Uprjc 

At:c in derselben Reihenfolge der Rollen und 
mit den gleichen Bezeichnungen wie in der 
Aldina p. 16, jedoch nicht in 3 Kolumnen zu 
je 5 Zeilen, sondern in zwei Langzeilen. — 
Ein eigentlicher Titel zum Plutus fehlt. 

Der Text des Stückes mit Zugehör verläuft von Fol. 
238—277 in 5 regelmäßigen achtblätterigen Heften ohne Blatt¬ 
lücke und greift noch im nächsten Hefte bis auf den Anfang 
des Fol. 179 hinüber. Die Texthand m 1 hat auch die meisten 
Randscholien und Glossen geschrieben. Doch haben sich ge¬ 
legentlich, namentlich in den Glossen, auch mehrere jüngere 
Hände betätigt. Ich hebe unter ihnen diejenige hervor, welche 
die obersten verwischten Zeilen vieler Seiten mit schwärzerer 
Tinte überschrieb. Erwähnenswert scheint auch das verblaßte 
Oberrnndscholion von Fol. 270 r, weil sich ein Xasxotpt; als 
Schreiber nennt. Man begegnet seinem schleuderischen Feder¬ 
zuge auch sonst noch manchmal in dieser Handschrift. Daß 
es nicht Konstantin Laskaris ist, lehrt die Vergleichung mit 
Graux-Martin, Taf. II, Nr. 6 und XVIII, Nr. 60 und 62. Eben¬ 
sowenig ist an Janos Laskaris 1 zu denken, sondern au einen 
der jüngeren Träger dieses Namens, die Konst. N. Sathas in 
der NeoeXXrjVixr, ^tXoXoYtot. IhoYpaffctt (1868) S. 120 aufzählt. Viel- 





1 Ich erwähne bei dieser Gelegenheit, daß hei P. de Nolhac, Inventaire 
des inss. gr. de Jean Laskaris in d. Melanges d'archeol. et d’hist. VI, 
1886, p. 255 die als unverständlich bezeichnete Abkürzung SP TiaXatov 
offenbar SepjjLa zalx tov bedeutet. Auch ist wohl Nolhacs Angabe Ssupa- 
. . . vov (ebenda) aus SeppaTtvov verlesen, da eine meinbrana vetus gemeint 
sein dürfte. _ 
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leicht ist es Angelos Laskaris, über den man auch E. Miller, 
Cat. d. ms?. gr. de l’Escurial p. XXV und 50 vergleiche. — 
Der Anfang dieses zu Plut. 922 gehörigen Scholions lautet: xov 
itzpaYjxova ß(sv xaxirjYCpsT. xpsßaxto) toöxcv xapstxa^et. xoöxo yap xb 
s<:»5v dicAcucTorcov ov y.xX. Es steht auch als Kandscholion von 
m 1 in der Handschrift und sein Schluß ist bereits von Zuretti, 
Scolii al Pluto S. 118 aus dem Venetus 472 (T, s. XIV) und 
dem Cremonensis 12229 L 6, 28 (Cr, s. XIV/XV) veröffentlicht 
worden. 

Der Abschätzung des Wertes der Handschrift mögen fol¬ 
gende Bemerkungen dienen: Die Einleitungsstucke zu Aristo- 
phanes zeigen durchwegs den Charakter einer Triklinischen 
Handschrift. Vergleicht man den Text mit dem Velsenschen 
Apparate zum Plutus, so findet man, daß er häufiger mit Vat. 
Urbinas 141 (U, s. XIV) oder mit dem Paris. 2712 (A, s. XIII) 
als mit dem Venetus 474 (V) oder dem Ravennas (R) über- 
cinstimmt. Weitaus schlagender ist aber die Übereinstimmung 
mit dem Vat. 1294, wenngleich sie nicht so vollkommen ist, 
als man erwarten durfte. Denn die Scholien geben ein deut¬ 
liches Bild des zweiten (jüngeren) Triklinischen Kommentares. 
Sie stimmen meistens mit dem Vat. 1294 überein, zeigen an 
denselben Stellen die Überschrift raXatov, haben die gleichen 
metrischen Scholien und grenzen, ihnen entsprechend, die ein¬ 
zelnen Verspartien durch die Triklinischen cY;jj.cia ab. Diese 

sind nicht mit roter Tinte, sondern mit der Texttinte von erster 

• • 

Hand geschrieben und fallen daher wenig auf. Uber den Wert 
des Textes vgl. noch die über den Plutus des Vind. 289 auf¬ 
gestellten Tabellen. 


Nr. 8. Fol. 279 r Z. 7 - - 325 v. 

Aristophanes Nubcs mit Einleitung, Randscholien und 
Interlinearglossen von m 1. Die Einleitung auf Fol. 279 besteht 
aus folgenden 3 Stücken, die man in der gleichen Reihenfolge 
in der Aldina und der Juntina II liest: 

A. Die Hypothesis des Thomas Magister = Dübn. p. 78, 

arg. VIII. Der Titel ist jetzt nicht mehr wahr¬ 
nehmbar. Falls er ehemals vorhanden war, lautete 
er wohl wie im Vat. 1294: ToO ayxoö co swxixsu 

i 

[xorflcxpou guvs'^'.; ttj; tou Spiporcoi; 

Sitmng*ber. d. pbil.-hist. Kl. 167. Bd. 4. Abh. 5 
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B. -ca toü Spaixaio; wpocawua, wie im Vat. 1294 und in der 

Aldina. 

C. Das metrische Eingangsscholion: 'H efeOeat; — xopwvfc, 

abgesehen von Fehlern, gleich der Fassung 

des Vat. 1294 (gedruckt bei Zacher, Hss. u. Kl. 

S. 628 ff.), während die Aldina etwas abweicht. 

Vgl. Dübn. p. 79 und 418. 

Es folgt unter dem Titel: <£pi<jroipavou<; ve<peXai von Fol. 279 v 

Z. 7 — 325 v der Text der Nubes mit seinen Scholien, zu 

• • 

denen die Überschrift cr/öXia xou ataoö purfferpou gehört. Im 
Texte sind zwei BlattlUcken ersichtlich. Zwischen Fol. 292 v, 
das mit v. 415 ßa8(£ioy schließt und Fol. 293 r, das mit xupßi^ 
xpc-eaXov v. 448 beginnt, fehlen die vss. 416—447, somit der 
Inhalt eines Blattes. Ein Blattausfall in dieser Handschrift aber 
ist hier, da das vierzigste Heft, Fol. 286—293 regelrecht gebaut 
ist, nicht nachweisbar. Es handelt sich also entweder um eine 
durch die Unachtsamkeit des Schreibers verschuldete oder um 
eine aus der Vorlage ererbte Lücke. In letzterem Falle müßte 
der Vind. 163 eine in der Vers Verteilung getreue Kopie seiner 
Vorlage sein. 

Es fehlen ferner zwischen Fol. 321 und 322 die vss. 1343 
cuS’auxo; — 1381 voctYjc. Der Ausfall dieses siebenten Blattes 
des ehemals zehnblätterigen Heftes Fol. 316—324 ist leicht 
nachzuweisen. 


Nr. 9. Fol. 326 r - 347 v. 

Aristophanes Ranae vss. 1—675 mit Einleitungen, Rand¬ 
scholien uüd Interlinearglossen von m 1. Fol. 326 r enthält als 
Einleitung: 

t 

A. Die Hypothesis des Thomas Magister, ohne Titel: Aic- 

vucc^ eupwetösu acQw Xr^ösi; — 8ixa(apyc; = Vat. 

1294 = Aid. = Dübn. 273 B 15 — 274A 17. 


B. ~x 7sü 3pa(xaio; ttpscwxa: IjavOlai; 3iov6cou Oepaxwv. Stovuco;. 
vjpay.Xrjc. vsxpb;. yapwv. yopb$ ßaepaywv. ycpb<; p.ucrrtov. 
aiay.be. Ospä^aiva xspus^bvy)^. iravJcxeoTpta. £xepa 
^avcsy.i'jtpta. cupt^ibirjc. aicyuXc^. xXoutwv. — 

Nach dem Titel apicrofdvou<; ßaTpoyot folgt von Fol. 326 v 
der Text der Ranae mit seinen Scholien und Glossen. Fol. 326 
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ist das zweite Blatt eines sechsblätterigen Heftes, dessen erstes 
Blatt, Fol. 325, das Schlußblatt der Nubes ist. Es folgen ein 
Heft zu 10 Blättern, Fol. 331—340, und ein Heft zu 6 Blättern, 
Fol. 341—346, die ohne Blattlücke verlaufen, zuletzt noch 
2 Blätter. Von diesen enthält Fol. 347 die vss. 644—675. Es 
fehlen somit vom Texte der Ranae vss. 676—1533 oder 27 Blätter. 
Das letzte Blatt, Fol. 348, enthält keinen Autortext und ist 
vielleicht das Schlußblatt des Kodex gewesen. Vor ihm muß 
außer den besprochenen 27 Blättern wenigstens noch ein leeres 
Blatt fehlen, da die Blättersumme der mit Fol. 347 beginnenden 
letzten Hefte eine gerade Zahl, mindestens 30, ergeben haben 
muß. Diese lassen sich in 3 Hefte zu 8 und in ein Schlußheft 
zu 6 Blättern einteilen. Unter dieser Annahme gehören die 
jetzt vorhandenen 341 Blätter unserer Handschrift zu einem 
ehemaligen Bestände von 436 Folien, von denen 35 im Anfänge, 
28 zum Schlüsse und 32 an verschiedenen von mir in der 
Inhaltsangabe nachgewiesenen Stellen, im ganzen also 95 Blätter 
fehlen. — Bezüglich des Wertes der Aristophaneshandschrift 
verweise ich auf das bei der Beschreibung des Plutus Gesagte. 

Aus den Kritzeleien, die sich auf dem vom Schreiber 
leer gelassenen Fol. 348 r vorfinden, hebe ich den Namen 
K. Bapvig hervor. Es ist eine junge schülerhafte Hand, vielleicht 
eines späteren Besitzers des Kodex. Darunter steht in aus¬ 
geschriebenen Zügen, jedoch nicht von m 1, eine metrische 
Schulbemerkung von 4 Zeilen: 


to tagßtxbv [*£Tpov iriSs/etat Troba; c' f ( TGi cuXXaßa; iß . 
o a zooc Tf tagßo; r, gtovosio;, o £ an ttsts tajj.ßsr, o *' 
r, tagßo<; r, ctcvosio;, c 0 asi tagßoc, 0 e r, 

Tajxßo; tj orovoeToc, 0 et "agßo; pivov r t zuppF/tc;. 

Von derselben Hand findet man weiter unten eine Gebets- 
formel. Auf Fol. 348 v sind 3 verwitterte Zeilen bemerkens¬ 
wert, die von anderer Hand herrühren. Sie lauten: t< 7> O-icTiTio 
y.ai suoeßeoraTO) ßaotXsT vjgäiv iouoTtvtavo) b iXäyiotcc biaxovo;. 

tIao;. — Diese Worte sind bekannt als Akrosticliis des von Aga¬ 
petos, Diakon an der Sophienkirche in Konstantinopel, dem Kaiser 
Justinian gewidmeten Fürstcnspiegcls, der noch in spätbyzan¬ 
tinischer Zeit als Schultext verwendet wurde. Vgl. Krumbacher, 

Gesch. d. Byz. Lit., S. 456. — Das vom Schreiber beigesetzte 

. .»* 

# 

• • • 
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tsao; beweist, daß ein Besitzer des Cod. Vind. 163 die Sub¬ 
skription eines seiner anderen Schulbücher hielier übertrug. 
Es handelt sich hier also wohl, wie bei anderen unnützen 
Kritzeleien, die auf der Schlußseite stehen, z. B. dem zusammen¬ 
hanglosen v.a). tcü; octwvac, um eine Federprobe oder um 
einen Zeitvertreib. Gegen die Annahme, daß Fol. 348 das 
Schlußblatt einer Agapetoshandschrift lind hier irrtümlich bei¬ 
gefügt sei, spricht die Gleichheit des Papieres und seiner Flecken 

mit den übrigen Blättern der Handschrift. 

• • 

Eine Übersicht über den vorhandenen und den ehe¬ 
maligen Bestand des ganzen Cod. Vind. 163 bietet die nach¬ 
folgende Tabelle. 


(«') 

m 

(r) 

(*') 


6 17 

I 23 


7—221 



Inhalt 

Anzahl 

Inhalt 

!> 

der 

der 

der 

e . 

w 

vorhandenen 

verlorenen 

verlorenen 



Blätter. 

Blätter. 

• 

•m 

c 

— 

10 | 

1 Eurip. Vita, 

(Wh 

— 

8 

\ arg. Hec. Thom. M. 



8 

8 

1 vor fol. 


ind. per». 

Eur. Hec. 1 —1035 
Eur. Hec. 1036—67 


( 8 ) 

( 8 ) 


Eur. Hec. 1068—1295 


I vor fol. 8 arg. Orest. Thom. M. 

iudex, per». 


26 


Für- 34 

trag 


arg. Orest. I (N) 
Eur. Or. 1—479 

Eur. Or 480—512 

(Eur. Or. G07—9 m. ree.) 
Eur. Or. 610—705 

„ „ 739—770 
* * 771-943 

Eur. <>r. 976—1010 yatxot; 


Fürtrag . . . 


2 vor fol. 24 Eur. Or. 513—609 


l vor fol. 27 


706-738 


1 vor fol. 34 


* „ 944-975 


i.. 


Fürtrag . . 


i l» 


l'apierrest zwischen f. 33 und f. 34 vorhanden. 
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Jetzige 

Nummer 

der 

vorhandenen 
Blitter 


Inhalt 

der 

vorhandenen 

BUtter. 


Anzahl 

der 

verlorenen 

Bl&tter. 


Inhalt 

der 

verlorenen 

BlAtter. 


18 l 

19 ; 

4 

20 
21 


25 . 


Übertrag . . . 


35—42 
43—50 i 
51-55 i Z. I) 
55 t. Z. 2-58 ' 
69—66 
67—74 
75—82 
83-90 
91-98 
99—106 j 
107-108 1 


Eur. Or. 1010 ti—1693 


Eur. rhoen. arg. I 


Ear. I’hofn. I—1151 or)/.ö; 


2 vor fol. 109 (Eur. Phoen. 1762—66 


d. i. 108 ß' ) Hephaest. Epitome, 

* 108 y' |TricliB.’Iat£ovotiJtävTaxtX 

3 vor fol. 109 i Soph. vita Thom. Mag. 
d. i. 108 8' I arg. Ai.; Tricl. repi 


8 e' 


| Ind. per«.; Tricl. 
I Schol. metr. 1. finit.) 


8 

8 

8 


Sopli. Ai. 151 — 1419 


109 —113 Tricl. Schol. inetr. 1 (tin.) 

Soph. Ai. 1 —150 

114—121 
122 — 129 
130—143 

144-151 l Sopli. Ai. 151-1419 
152—159 | 

1(4 r. i. Z. 8 ) 

160t. Z.9—21 , arg. El.; ind. pers. 

Schol. nictr. 1 

I 

161 —167 Electrae vss. 1 — 216 
168- 175 • 1 

176—183 | J El. 217—985 
184—191 i 
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B f 

6 i ~ 

C i Si rr 

X i -S 

i 2 


Jetzige 

« 

Nummer 
der 

Torbaudenen 
Blatter. 


Inhalt 

der 

Torbandenen 

Blätter. 


Anzahl 

der 

Terlorcnen 

Blätter. 


Inhalt 

der 

verlorenen 

Blätter. 




Über¬ 

trag 

\ 

26) 

(27) 


28 


29 

30 

31 
! 32 

33 

34 
33 

36 

37 

38 


185 

1 


192 


Übertrag . 
El. 98C —1017 


3 


193—194 

195 

196 - 203 
204—206 

207-210 

211—218 


219—227 


8 . 

8 i 

10 228—237 ‘ 

8 1 238 245 

8 I 246 -253 
8 254 -261 

8 262—269 

8 270--277 

| *278—272 r Z. 6 


OR. vss. 60—123 

OK. 174—205 äv 
OK. 205—461 
OR. 462—557 

OR. 590—715 
Sophoclis 
OK. 716—1530 

Aristoph. Plutu«. 
Proleg. Vita Tlioin. M 
arg. Pluti, ind. pers. 
( Pint. vss. 1 —1209 


45 

7 vor fol. 193 

8 vor fol. 193 

1 vor fol. 193 

2 vor fol. 193 

2 vor fol. 195 


1 vor fol. 207 


Übertrag . . 

El. 1018—1241 
El. 1242—1510 
arg. OR.; Ind. pers. 
OR. vss. 1—59 

OR. vss. 124 —173 


OK. vss. 558—589 


230 

i 

I 8 

( 8 ) 


\ 8 


( 


I 8 
1 8 * 
10 
8 
8 
8 
8 
8 


39 

81 279 r Z. I-Ä5 

aff. Suk. ind. p. »s. 1 — l!K. 

— 

■ 

* 

8 


| 286—292 

Null. vss. 197 — 415 

— 

h 

1 

40 . 

8l 293 

Nuh 418- 178 

— 

1 8 S 

41 

6 294 - 299 


— 

a 

1 

6 

42 

10 300- 309 

► Nuh. 479 — 1 161 fi'j’ 

— 


43 , 

6 310—315 

( 316- 321 

Nuh. 1161 — 1342 

- — 

_ _ i 

6 

44 

\ 


1 vor fol. 322 

Nuh. 1343 — 1381 


! 

! | 322—324 

Nuh. 13"2 1477 

— 

— 


K • 
trag , 

317 

! 

Kürt rag . . . 

67 

Fiirtrag . . . : 

384 


i 1 Der zwischen fol. 2<>6 und 207 rinpcklchtc Blattstreifen poliert nicht za dem 
fehlenden Illatte. 

* Die IllattzilTcr 222 wurde hei der l'apiniermif üln»rs|>rnnpen. 
i * Versliicke Nuh. 416 417 ohne Blattanstall zwischen fol. 292 und 293. 
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1 

1 2 

* 

1 

3 

i 

4 

5 

6 

7 

1 

£ _ 

Jetzige 

r 



8 

1 

N 

Nummer 

Inhalt 

Anzahl 

Inhalt 

Ti 

gS 

2 

i 1-* 

der 

der 

der 

K 

~ a— 

-4— ei 

1 

m — 

der 




^ — 

vorhandenen 

vorhandenen 

verlorenen 

verlorenen 



US 




Z 

Biitter. 

Biitter. 

Biitter. 

Blätter. 

M 

m 

iber- 

tri| 

317 


Übertrag . . . 

67 

Übertrag . . . j 

384 


| 

325 

Nub. 1478—1610 

— 

_ 1 

I 

j 45 

6 

326 r 

Kan. arg. ind. pers. 

— 

. _ ' 

6 i 


1 

524 t- sso 

Ran. 1 — 141 9 cü 

-- 

— 

1 

46 

10 

331-340 

\ 

— 

— 

10 

47 ' 

6 

341-346 

| Kan. 141—643 

__ 

| 

6 

1*1 

1 

347 

Ran. 644—676 

-n | 

- 1 

1 ! 




7 vor fol. 348 


} * j 

1(4») 

1 

— 

— 

8 vor fol. 348 

• 

(8) 

(60) 




8 vor fol. 348 

Ran. 676—1633 

(8) 

51 j 

1 

— 

— 

Kritzeleien (m. rec.) 

5 vor fol.348 

1 1 

1 6 : 

1 

349 

— 

— 1 

1 1 


341 



95 


436 


Cod. Vind. philos. et philol. gr. 289 (ol. 69). 

Papierhandschrift im Quartformate von 203 X 150 mm 
in weißem Pergamenteinbande vom Jahre 1754, wie cod. 
Vind. 219. Vorne und rückwärts je ein Schutzblatt von der¬ 
selben Papiersorte wie in Vind. 163, jedoch mit einem anderen 
Typus des Wasserzeichens, das den Doppeladler mit der Krone 
darstellt. 

Die Handschrift hat 186 der Reihe nach bezifferte Blätter, 
denen ein unbeziffertes Blatt vorangeht und 5 unbezifferte 
Blätter folgen, im ganzen r92 (nicht 166) Blätter. 1 Auf dem 
Recto des ersten und dem Verso des letzten unbezifferten Blattes 
steht: Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli. Das 


1 Die Angabe Nessels lautet: CCLXXXIX. cod rascr. philos. et pbilol. gr. 
est chartaceus bonaeque notae in quarto, sed aqua marina passim foede 
corruptus constatque foliis centum sexaginta sex et ab Augerio Husbeckio 
olim fuit comparatus Constantinopoli. quo continentnr Aristophanis, Emi- 
pidis, Hcsiodi, Tbcocriti et Homcri fragmeuta quaedam. 
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Alter der Handschrift bestimme ich auf s. XV. fin.—s. XVI. 
init. — Genaueres Uber das Alter, das Papier, die Wasserzeichen, 
die Schriftzüge und die Subskription des «bporpdcxcK; fasse ich 
in dem nach der Inhaltsangabe folgenden Abschnitte zusammen. 

Inhaltsangabe. 

Auf der Rückseite des ersten unbezifferten Blattes steht ein 

• • 

Verzeichnis von Monatsnamen der Römer, Ägypter undGriechen 
und die Namen der Bilder des Tierkreises, d. i. der makedo¬ 
nischen Monatsnamen; vgl.das zu cod.Vind. 219 Nr.5 Gesagte. — 
Diese Notizen zeigen dieselben Schriftzüge als Nr. 7 (Batrachom.). 

Nr. 1. Fol. 1 — 13 r Z. 7. 

Hesiodos v EpY« vss. 146—387 und 484—828 (fin.). 
Keine Scholien. Da die Seite 24 Verse enthält, fehlen vor 
Fol. 1 drei Blätter mit vss. 1—145 und dem Titel. Der auf 
dem jetzigen Fol. 1 stehende lateinische Titel: Hesiodi opera 
et dies stammt von später Hand. Zwischen Fol. 5 und 6 fehlen 
zwei Blätter mit den vss. 388—483. Sonst zeigt sich im Hesiod 
keine Blattlücke. Die ersten Buchstaben der meisten Verse sind 
bis zur Unkenntlichkeit abgeblaßt. Sie waren mit einer blaß¬ 
roten Tinte geschrieben, während der übrige Text eine schwache 
braune Tinte zeigt. Fol. 13 r Z. 8 — 14 v sind leer. 

Nr. 2. Fol. 15 r — 42 r Z. 8. 

Euripides Hekabc, ohne Hypothesis und Scholien. 

Der griechische Titel und vss. 1—4 sind gänzlich abgeblaßt, 
desgleichen in vielen Versen der erste Buchstabe, der mit röt¬ 
licher Tinte vorgesetzt war. Keine Blattlücke. Der jetzige latei¬ 
nische Titel: Euripidis Hecuba stammt von später Hand. — 
Fol. 42 r ist größtenteils, Fol. 42 v ganz leer. 

Nr. 3. Fol. 43 r — 77 v Z. 7. 

Euripides Orestes, ohne Hypothesis und Scholien. 
Keine Blattlücke. 

Griechischer Titel und Anfangsvers unkenntlich. Auf den 
Außenrändern stehen Vokabeln mit lateinischer Übersetzung in 
rötlicher Tinte. Fol. 78 r leer. 
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Nr. 4. Fol. 78 y — 116v. 

Euripides Phoenissen, ohne Scholien. 

Fol. 78 v: Hypoth. I Ddf. Schol. Eur. III S. 1 = S. 391 N. 
Titel verblaßt. Unter der Hypothesis steht die Subskription des 
Oporptioxo;. Vgl. den nach der Inhaltsangabe folgenden Abschnitt. 
Fol. 79 leer. Fol. 80 r — 91 v Eur. Phoen. vss. 1—596 N, mit 
Titel. Fol. 92 r: Eur. Phoen. vss. 1744—1766 N. Darunter 
(Fol. 92 r) abermals eine Subskription des «frparfxfey.o;. Fol. 92 v 
enthält den /prjqjior, das atvtvp.« und seine Xuct?, die vss. Xtxu>v 
KcptvOov — dqyövat; StwXe^o, die in den Sophokleshandschriften 
als Hypoth. des Aristophanes von Byzanz zum Oedipus Rex 
zu stehen pflegen, schließlich das Personen Verzeichnis der Plioe- 
nissen. Fol. 93 r — 116 v: Eur. Phoen. vss. 597—1743 N. — 
Keine Blattlücke. Der erste Buchstabe der Zeilen ist mit röt¬ 
licher Tinte eingetragen, ebenso die Personenbezeichnungen, 
beides oft völlig verblaßt. Dieselbe Hand, welche Vokabeln auf 
dem Rande mit lateinischer Übersetzung eintrug, hat auch ein¬ 
zelnes zwischen den Zeilen vermerkt, z. B. rfteht auf Fol. 84 r 
über der Abkürzung ouvw v. 212 mit rötlicher Tinte: oypavoO, 
oder Fol. 851* über Siooioreov (sic st. Stocrceov v. 265) mit röt¬ 
licher Tinte: ?£p<o, Aus der Anordnung ist ersichtlich, daß 
Fol. 92 nur durch ein Versehen des Buchbinders zwischen 
Fol. 91 und 93 gelangte und zwischen Fol. 116 und 117 seinen 
Platz hat. — Gegenüber einem unrichtigen bibliothekarischen 
Vermerke, der in der Handschrift eingeklebt ist, hebe ich 
hervor, daß ein Sophoklestext in dem Kodex nicht vorkommt. 
Der Irrtum ist durch den Inhalt von Fol. 92 v entstanden. — 
Fol. 117 r ist leer. 

Nr. 5. Fol. 117 v — 142 r. 

Theokrits Idyllen I—XI, ohne Scholien. 

Auf Fol. 117 v Anden sich die Spuren des ersten Ab¬ 
schnittes des öeoxpitou y£vo$. Von den jetzt unsichtbar gewor¬ 
denen Zeilen sind nur noch die Anfangssilben der diesem Ab¬ 
schnitte angehörigen Wörter: ycöv, wvopiacOr t zu erkennen. — 

Auf Fol. 118 r — 142 r steht der hier und da unlesbar gewor¬ 
dene Text der elf Idyllen mit einzelnen an den Rand geschrie¬ 
benen Wörtern. Die Titel sind bei allen 11 Gedichten in dunkler 
Tinte von jüngerer Hand über die unkenntlich gewordenen 
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alten Titel gesetzt und lauten der Reihe nach: 0Opat; ^ 
(pap^axsuxpia, Ab;6Xo; ’AjzapuXXl?, Nepals, c$strcpot r, ßouy.oXtar:a{, 


BtoxoXtaarat, 0aX6cta, Bwy.oXtaaral, Nop.su; v, ßwxöXct, *Ep*]faTtvai 


Ösptr:at, Cyclops (sic). — Keiner der Texte dieses Kodex hat 

• • 

durch Abblassung so sehr gelitten als dieser. Übrigens hat er 


keinen Wert. 


Nr. 6. Fol. 142 v — 166 v. 

Aristophanes Plutus, ohne Titel und ohne Scholien. 

Auf Fol. 142 v findet sich ein lateinisches argumentum 

• • 

zum Plutus, das den Inhalt des StUckes erzählt, ohne eine Über¬ 
setzung einer der bei Dübner veröffentlichten Hypotheseis zu 
sein. Es schließt mit den Versen: Eupolis atque Cratinus Ari- 
stophanesque poctac etc. (Hör. Sat. 1, 4, 1—5). Hierüber und 
über die auf den Rändern zerstreuten Vokabeln des Stückes 
vgl. das nach der Inhaltsangabe folgende Kapitel. Die Vers- 
zeilen des Plutus, durchschnittlich 25 auf der Seite, decken sich 
oft nicht mit der richtigen Versabteilung. Blattlücken kommen 
in diesem Texte nicht vor. Die vss. 242—245 stehen vor dem 
v. 248 auf Fol. 149 r, da dieses Blatt zwischen Fol. 147 und 
148 gehört. Fol. 167—178 sind leer. 

Unter den von Velsen benutzten vier Handschriften des 
Plutus stimmt der Vind. 289 in der überwiegenden Zahl der 
Fälle mit AU gegen R oder V oder RV, und zwar noch häu¬ 
figer mit U als mit A überein. — Um auch ein Bild des Ver¬ 
hältnisses dieser Handschrift zur Aldina, zum Vaticanus gr. 1294 
und zu den Vindoboneuses Nr. 219 und Nr. 163 zu geben, lege 
ich hier drei Tabellen vor, die auf einer Auswahl von 123 
in textlicher Hinsicht bemerkenswerten Stellen des Plutus be¬ 
ruhen. Sie sind in der Weise ausgewählt, daß in keiner dieser 
123 Stellen alle vier Velsenschen Kodizes RVAU zusammen¬ 
stimmen, sondern daß stets entweder Ii gegen V steht, oder 
aber, daß RV von A oder U oder von AU verschieden sind. 
In der ersten Tabelle (A) wird innerhalb dieser Auswahl von 
jenen 64 Stellen ausgegangen, in denen der Vind. 289 eine 
schlechte Lesart hat, und es werden nun für RVAU Vat. 
(1294) Aid. und die \ ind. 219 und 163 die Anzahlen jener 
Mellen angegeben, gleichen Fehler haben als Vind. 

289. Die^weite TtdflH^Ll>) nimmt in derselben Weise ihren 
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Ausgang von den 59 Stellen derselben Auswahl, in denen der 
Vind. 289 die gute Lesart hat. Unter der guten Lesart ver¬ 
stehe ich in 96 von diesen 123 Fällen diejenige Schreibung, 
welche die Ausgaben von Bergk, Velsen und Hall-Geldart ge¬ 
meinsam haben. In 25 Stellen richte ich mich nur nach zweien 
oder nach einer von diesen Ausgaben. Zweimal, nämlich in der 
Lesart des Ravennas in Plut. v. 196 und 1081, halte ich es 
mit van Leeuwen gegen alle drei vorhin genannten Ausgaben. 
— Die dritte Tabelle (C) vereinigt die Tabellen A und B durch 
einfache Zusammenzählung, so daß sich die Übereinstimmung der 
Kodizes für die Gesamtzahl der 123 Stellen ohne Rücksicht auf 
die Güte der Lesart ergibt. Jede dieser drei Tabellen ist, um den 
Vergleich der drei beschriebenen Vindobonenses unter einander 
zu ermöglichen, in analoger Weise auch für die Vindobonenses 
Nr. 219 und Nr. 163 ausgearbeitet. Die Tabellen lauten: 


A: Tabelle der schlechten Lesarten unter 123 Stellen des Plutus. 



Zahl 

der 

Stellen 

E 

1 V 

A 

u 

Vat. 

Aid. 

Viudoboncuses 

219 

163 

289 

Vind. 289 

64 

14 

25 

35 

• 

43 

31 

30 

37 

36 

(64) 

Vind. 219 

66 

11 

20 

40 

41 

45 

40 

(66) 

50 

37 

Vind. 163 

61 

12 

18 

37 

41 

46 

i 

41 

60 

(61) 

36 


B: Tabelle der guten Lesarten unter 123 Stellen des Plutus. 



Zahl 

der 

K 

v 

A 

u 

Vat. 

Aid. 

Vindobonerjscs 1 


Stellen 

f 

219 

163 

2S‘i | 

Vind. 289 

59 

43 

19 

37 

34 

49 

51 

47 

48 

(69) 

Vind. 219 

57 

41 

16 

49 

43 

1 

55 

52 

(57) 

53 

47 

Vind. 163 

62 

45 

19 

49 

45 

59 

59 

53 

(62) 

48 


C: Gesamttabelle der gemeinsamen Lesarten unter 123 Stellen 
des Plutus. 



Zahl 

der 

Stellen 

E 

V 

A 

u 

Vat. 

Aid. 

Vindobonenses 

21!) 163 281* 

1 1 1 

Vind. 

289 

123 

57 

44 

72 

i 4 

80 

81 

84 

84 

(123) 

Vind. 

219 

123 

52 

36 

89 

84 

100 

92 

(123) 

103 

84 

Vind. 

163 

123 

m w 

40 

37 

86 

86 

105 

100 

103 

(123) 

84 
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Aus der Tabelle A ergibt sich, daß der cod. Vind. 289 
in seinen 64 fehlerhaften Lesarten, die er innerhalb jener aus¬ 
gesuchten 123 Stellen aufweist, am meisten (43 mal) mit dem 
Vat. Urb. 141 (U) übereinstimmt. Zunächst stehen dann die 
cod. Vind. Nr. 219 und Nr. 163 und der Paris. 2712 (A), die 
an 37, 36 und 35 Stellen innerhalb jener 64 ebendenselben 
Fehler haben als Vind. 289. Dann folgen mit ihren Ziffern 
der Vat. 1294 und die Aldina. Am entferntesten stehen der 
Venetus und der Ravennas. — In der Tabelle (B) der guten 
Lesarten ergibt sich ein etwas geändertes Bild, insofern die 
Aldina und der Vaticanus 1294 an die erste Stelle rücken, 
worauf dann unmittelbar die Vind. 163 und 219 folgen. Ent¬ 
scheidender scheint mir die Gesamttabelle C zu sein. Sie er¬ 
gibt das Urteil, daß der Vind. 289 unter den 4 Handschriften 

Velsens dem U näher steht als dem A, beiden aber näher als 

» 

dem Ravennas und dem Venetus 474. Noch näher aber als 

den Handschriften A, U steht der Vind. 289 dem Triklinischen 

Texte des Vat. 1294 und der auf dieser Grundlage beruhenden, 

zugleich aber durch die Tätigkeit des Musurus beeinflußten 

Aldina. Die hohen Ziffern der Übereinstimmung mit den Vind. 

Nr. 219 und Nr. 163 zeigen deutlich, daß zwar diese zwei 

Handschriften sicher zu den Triklinischen Texten gehören, daß 

aber der Vind. 289 selbst, abgesehen von den zahlreichen ihm 

eigentümlichen Fehlern, eine Mittelstellung zwischen U und den 

Triklinischen Texten einnimmt. — Für die cod. Vind. Nr. 219 

und Nr. 163 ergeben alle drei Tabellen das übereinstimmende 

Urteil, daß sie dem Triklinischen und Aldinischen Texte zu- 

• • 

nächst stehen und selbstverständlich größere Ähnlichkeit mit A 

• • 

und U als mit R und V zeigen. — Uber den Vind. 219 be¬ 
merke ich noch, daß ich mir die in den Tabellen aufzunehmenden 
Ziffern ursprünglich für die Vcrspartien Plut. 1—204 und Plut. 
205—1209 besonders berechnet hatte. Da sich aber aus den 
für Plut. 1 — 204 ergebenden kleinen Zahlen kein entscheidendes 
Urteil gewinnen ließ, stellte ich schließlich die Rechnung für 
den gesamten Plutustext des Vind. 219 ohne Rücksicht auf 
seine zwei handschriftlichen Bestandteile auf. — Daß cod. 
Vind. 163 nicht in einem noch höheren Grade mit Vat. 1294 
übercinstimmt, als es die Tabellen anzeigen, hat zum Teil 
darin seinen (.»rund, daß der Text des Vind. 163 häufig in 
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rasura korrigiert ist. Anch ist auf vielen Seiten die erste ver¬ 
wischte Textzeile von jüngerer Hand über sch rieben. In diesen 

_ » 

Fällen aber steht die Lesart mehr auf der Seite von U als auf 

der des Vat. 1294, was dann auch in den Verhältniszahlen der 
Tabellen zur Geltung kommt. 

Nr. 7. Fol. 179 r —185 r. 

Batrachomachie mit Titel. 

• • 

Keine Blattlücke. Uber die Schriftzüge und die Alters¬ 
bestimmung vgl. den nächsten Abschnitt. 

Fol. 185 v und Fol. 186 sind leer. Desgleichen größtenteils 
auch die folgenden fünf unbezifferten Blätter, die nur einige 

notizenhafte Aufschreibungen tragen. Es sind dies: ein Ver- 

• • 

zeichnis athenischer Ämter, ’Ap/ovTwv aO^vYjctv 8v6(xaTa, ein 
schülerhafter Auszug in Schlagworten aus Pollux Vin, §§ 85— 
109, fehlerhaft und ohne Wert; ferner auf der Rückseite des 
letzten unbezifferten Blattes ein Verzeichnis von 13 Titeln Pla¬ 
tonischer Dialoge mit den Doppeltiteln, in Schriftzügen, die 
denen der Batrachomachie (Nr. 7) ähnlich sind. — Darunter 
folgt schließlich der oben erwähnte Vermerk Busbeckes. Er hat 
also diesen Pinax bereits vorgefunden, als er den Kodex erwarb. 


Alter, Papier, Wasserzeichen, Schriftzüge und Subskription 

des cod. Vind. 289. 

Das Alter des Kodex ergibt sich aus dem Zusammen¬ 
treffen mehrerer Merkmale. Das Papier der 192 Folia ist 
zwar nicht genau eines und dasselbe, hat aber stets den gleichen 
Hauptcharakter. Es zeigt auf dem Blatte 6 oder 7, somit für 
den offenen Bogen 13 oder 14 Stege, in Abständen von 33 
und 28 mm. Das Papier ist sehr fein gerippt; 20 Rippen gehen 
auf 15 mm. Mit der Bestimmung der Handschrift auf s. XV. 
fin.—XVI. init. stimmt diese Beschaffenheit überein. 

Das gleiche gilt von den vier Wasserzeichen. Sie befinden 
sich im Falze der Hefte und sind klein und fein gezeichnet, so 
daß der Falz ziemlich viel davon verdeckt. Es sind folgende: 

1. Ein kleiner Adler mit gespreizten Flügeln. Ein sehr 
ähnliches Bild bringt Briquet, Dict. unter Nr. 97 aus Ferrara 
vom Jahre 1480. 
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2. Ein namentlich im Kopfe nur undeutlich ausgeprägter 
sogenannter Basilisk, wie ihn Briquet, Dict. unter Nr. 2653 aus 
Udine vom Jahre 1487 kennt. 

3. Ein mit einem Aufsatze geschmückter Doppelring, der 
eine Blume, die stilisierte Nelke, das Wappenzeichen Herkules I. 
von Este, in sich schließt. Das vierte Wasserzeichen ist nur 
ein anderer Typus desselben Filigrans, nur durch die Form 
des Kingaufsatzes von Nr. 3 unterschieden. 

Das Zeichen Nr. 3 der Fol. 183 und 186 steht in Briquets 
Dict. besonders der Nummer 6700 aus Reggio d’Emilia vom 
Jahre 1477 nahe. Zu dem anderen Typus (Nr. 4, vgl. Fol. 108 
und 113 findet sich bei Briquet kein genau passendes Analogon. 
Er würde wegen des größereu Ringaufsatzes allenfalls zwischen 
Briquets Bildern Nr. 6701 aus Ferrara vom Jahre 1484 und 
Nr. 6702 aus Ferrara vom Jahre 1489 in die Eutwicklungs- 
reihe dieses Filigranes einzuordnen sein. Alle einschlägigen 
Bilder Briquets von Nr. 6699 bis 6709 stammen übrigens aus 
derselben Gegend Oberitaliens, die sich durch die Namen 
Ferrara, Modena, Reggio und Mantua bestimmt, und tragen 
nur Daten aus der Zeit zwischen 1472 und 1504, da Herkules I. 
von 1471—1505 regierte. Man hat also in unserer Handschrift 
zweifellos Papier vor sich, das einige Lustren vor 1500 oder 
um das Jahr 1500 im Gebiete des Herzogs von Este geschöpft 
und nicht allzulange später verwendet worden war. Fünfzehn 
Jahre sind als Zwischenzeit zwischen der Verfertigung eines 
Papieres und seinem Gebrauche schon ein beträchtlicher Ansatz, 
zumal es sich hier nicht um ein einzelnes Blatt, sondern um 
einen ganzen Kodex handelt. Man vgl. hierüber die Tabellen Bri¬ 
quets in seiner Abhandlung: De la valeur des filigranes du papier, 
Geneve 1892, S. 11 und jetzt im Dict. I, p. XVIII—XX. — Dem 
Papiere nach zu urteilen, kann demnach zwischen den einzelnen 
Heften desKodex nur ein Unterschied von wenigen Jahren bestehen. 

Nach den Schriftzügen kann man den Inhalt des Kodex 
in sieben Bestandteile zerlegen: 1. Fol. 1—13 Hesiods Erga; 
2. Fol. 15—42 Eur. Hekabe; 3. Fol. 43—166 Eur. Orestes und 
Phoenissen, Theokrits Idyllen und Aristophanes Plutus; 4. Fol. 
179—185 die Batrachomaehie, hierzu noch von den Notizen: die 
Monatsnamen und die Titel Platonischer Dialoge; 5. die an die 
Ränder zu Eur. Orestes und Phoenissen und zu Aristophanes 
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Plutus geschriebenen Vokabeln mit lateinischer Übersetzung und 
die lateinische Einleitung zum Plutus (Fol. 142 v); 6. die Notizen 
über die ap/al und 7. die erneuerten Titel einiger Werke. 

Von diesen Schriftzügen gehören Fol. 43—166 sicher dem 
<l>pxpuax.o; an, der sich auf Fol. 78 v unter der Hypothesis zu 
den Phoenissen mit den Worten unterschreibt: fporpu'cxc; 

öx; Td/icra yerfpayoi. Dieselbe Hand schrieb auf Fol. 92 r, wo 
sich der vom Buchbinder unrichtig eingesetzte Schluß der 
Phoenissen findet, die Worte: eupwdScu TeXo? ?civtGGÜ>v ^po-pdcn«? 
Ye*fpa<pa. In dieser zweiten Subskription sind in dem Namen 
9P< rpdixc? die Buchstaben p, y und * in anderen Formen ge¬ 
schrieben als in der ersten Subskription, was auf eine gewisse 
Unbeständigkeit des Schreibers hinweist. Die Subskriptionen 
sind mit derselben abgeblaßten rötlichen Tinte geschrieben, die 
in dieser Handschrift sonst zu den Bezeichnungen der spre¬ 
chenden Personen in den Dramen verwendet sind. Die Identität 
dieses 4>p<rpdG*o; mit einem der bei Vogel-Gardthausen S. 422 ff. 
aufgezählten Schreiber dieses Namens läßt sich, da er sich 
keinen unterscheidenden Beinamen zulegt, ohne Vergleichung 
der Schriftzüge mittels eines Faksimile nicht feststellen. Auch 
kann man die Schriftzüge zu keiner einzigen Tafel in Omonts 
Facsimil^s de manuscrits grecs des XV 6 et XVI e s. in eine 
schlagende Beziehung bringen. Gleichwohl würde ich die Hand 
des <J>p<rpdffxc? nach dem Gesamteindrucke auf s. XV. fin. — s. 
XVI. init. ansetzen. 

_ • • 

Die Schriftzüge des Hesiodtextes haben manche Ähnlich¬ 
keit mit denen der ßatrachomachie. Andere Eigentümlichkeiten 
zeigt der Handzug in Eur. Hekabe. Nach langwierigen Ver¬ 
gleichungen der Buchstabenformen habe ich mich schließlich, 
wenn auch zweifelnd, dafür entschieden, auch den Hesiodtext 
und die Hekabe der Hand des 4>p<rpd<?xo; zuzuweisen, da doch 
der Schreiber sogar in seinem eigenen Namen mit den Buch¬ 
stabenformen wechselt. Hiernach würde dieser Haupthand (ml) 
der ganze Text unserer Handschrift auf Fol. 1—166 angehören. 
Der gleichmäßige Charakter der Erhaltung dieser Blätter spricht 
ebenfalls für diese Entscheidung. Auch die Tinte hat, abgesehen 
von der etwas gelblicheren Färbung auf einigen Blättern der 
Hekabe und der wechselnden Abblassung, in diesem ganzen 
Hauptteile das gleiche Aussehen. 
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Gegen diese Eindrücke sticht die Batrachomachie auf 
den ersten Anblick sehr ab. Sie zeigt eine gute, nicht abge¬ 
blaßte Tinte und den gewandten, raschen Zug einer stumpferen 
_ _ • • *■ 

Feder. Bedenken schafft die Ähnlichkeit vieler einzelner Buch¬ 
stabenformen mit dem Hesiodtexte. Sie könnte zur Vermutung 
führen, daß .auch der Text der Batrachomachie derselben Hand 
angehöre. Da sich aber dasjenige, was sicher aus der gleichen 
Feder stammt, nämlich die Monatsnamen und die Dialogtitel, 
auf den ersten Blick als zugehörig erweist, ziehe ich es vor, 
die Hand der Batrachomachie durch die Bezeichnung m 2 gegen 
die des «Ppa-pdcxo? abzugrenzen. Da m 2 augenscheinlich etwas 
jünger ist als ml, weise ich sie dem Anfänge des 16. Jahrh. 
zu. Die Lösung dieser Zweifel besteht vielleicht in der An¬ 
nahme, daß derselbe Schreiber, der den Hesiod schrieb, also 
<l>pa*pd!7x.0(;, mehrere Jahre später einige leer gebliebene Blätter 
benutzte, um sich rasch die Batrachomachie zu kopieren, wobei 
er besseres Schreibzeug verwendete. Arthur Ludwich berichtet 
über diesen Text in seiner Ausgabe der Batrachomachie S. 50 
und weist ihn dem 16. Jahrh. zu. Hingegen hatte ihn Franz 
Alter, der ihn bereits für seine im Jahre 1794 in Wien er¬ 
schienene Ausgabe (Homeri Odyssea, Accedit Batrachomachia 
p. XIII) benutzte, auf das 15. Jahrh. abgeschätzt. Wenn Franz 
Alter dort vom Kodex sagt: ,ab aqua marina ut plurimum 
passus est ita, ut vix legibilis siP, so gilt dies nicht von der 
Batrachomachie, die sehr gut erhalten ist. Da er hinzufügt: 
,Vocales l et ü notantur duobus punctis*, erwähne ich, daß 
diesem Kriterium nach den Buchstaben tafeln der Paläographie 
Gardthausens keine entscheidende Wichtigkeit zukommt. 

Als m3 zweige ich die Vokabeln mit lateinischer Über¬ 
setzung und das lateinische argumentum zu Aristophanes ab. 
Das Lateinische ist mit vielen Abkürzungen gewandt geschrieben. 
Die griechischen Vokabeln hingegen zeigen viele Fehler; z. B. 
steht neben Plut. v. 204, der in der Schreibung der Handschrift 
aXXa pexci ywpüyc; xt? SteßaXXev (Fol. 147 r Z. 13) lautet, an dem 
Rande: ywpuyea) fodio. Von diesen Vokabeln sind manche genau 
dem Textworte nachgeschrieben, andere zeigen einen freieren 
und runderen Zug. Wahrscheinlich entstammen sie dem griechi¬ 
schen Sprachunterrichte, den ein Lateinkundiger bei einem 
Griechen, vielleicht also bei «hpavy.fcy.o- selbst, nahm. Will man 
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dann deshalb glauben, daß der Kodex in Italien geschrieben 
sei, so wäre gerade dies bei den griechischen Handschriften 
des 15. und 16. Jahrhunderts der gewöhnliche Fall. Vgl. Omont, 
Les manuscrits grecs dates des XV e et XVI e si&cles, 1892, S. 1. 
Erst später wäre dann die Handschrift von Italien nach dem 
Orient gekommen und im Jahre 1562 durch Busbecke von Kon* 
stantinopel über Venedig nach Wien gesendet worden. Vgl. 
Lambecius, Comment. I p. 35. 

Eine plumpe Anfängerhand (m 4) zeigen die apyßi und 
ebenso gehören auch die auf den verblaßten alten Zügen er¬ 
neuerten Titel einiger Werke zu den spätesten Eintragungen 
(m 5) in dieser Handschrift. 

Der Kodex ist sauber gehalten. Die Seite trägt in den 
verschiedenen Werken 24 oder 25 Zeilen, die mit spitzem, farb¬ 
losem Griffel auf dem Recto der Blätter gezogen und durch 
zwei vertikale Linien gegen den Außenrand abgegrenzt sind. 
Die Buchstaben hängen nicht von den Zeilen nach abwärts, 
sondern stehen meistens genau auf den Zeilen; hier und da 
geht die Linie durch die Buchstaben hindurch. Die Schrift¬ 
kolumne beträgt 138X65 mm für die jambischen Trimeter. 


Cod. Vind. theolog. gr. 95 (Nessel) 

bei Lambecius cod. theol. gr. 147, olim cod. theok gr. 290. Gut 
erhaltene Miszellanhandschrift griechischer Kirchenväter, Papier¬ 
kodex in Folio, 287 X 207 mm, in weißem Pergamenteinbande 
vom Jahre 1755 nach demselben Muster als Vind. 219, um¬ 
faßt 278 Blätter. 1 Sein Alter bestimme ich auf s. XV. fin. 
Die Handschrift trägt auf der ersten und letzten Seite den 
Vermerk: Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli. 2 

1 Lambecius zählte nur die bezifferten 274 Blätter der letzten Paginierung, 
die vier leer gebliebene Blätter ausschaltete, während eine frühere, jetzt 
durchgestrichene Numerierung von 1—278 lief. 

* Petrus Lambecius (1670), lib. IV, p. 113 sagt von dieser Handschrift: 
Cod. CXLVII mscr. theol. gr. est chartaceus antiquus et bonae notae in 
folio, constatque nunc foliis 274, et ab Aug. Busbeckio, ut ipse solita 
propriae manus inscriptione testatur, olim fuit comparatus Cpli. 
— Vgl. auch Lambecius, Comment. lib. I, p. 35 und lib. II, jk 1 . — 
Dieselbe Notiz geben Nessel (1690) und Kollar (1778) lib. IV, p. 266. 

Sitiuugsbor. d. pbil.-hist. Kl. 1C7. Bd. 4. Abh. 6 
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Oberhalb der Anfänge einzelner Schriften stehen sauber 
ausgeftihrte Schmackleisten in roter Farbe, Gesichter, Gewächse, 
Arabesken innerhalb eines Rankenornamentes darstellend. Ini¬ 
tialen sind hei Buchanfängen ebenfalls durch Arabesken in 
roter Tinte ausgezeichnet. Aufschriften in roter Tinte und Ini¬ 
tialen sind in dem fUr sie ausgesparten Raume nachgetragen 

worden, wenn man sie nicht einzuschreiben vergaß, wie z. B. 

• • 

auf Fol. 18 r. — Uber Hefteinteilung, Papier, Wasserzeichen, 
SchriftzUge und Altersbestimmung vgl. das nach der Inhalts¬ 
angabe folgende Kapitel. 

Inhaltsangabe. 

Nr. 1. Fol. 1 r — 16 r Mitte: 

Das dem Johannes Chrysostomos zugeschriebene 
Werk: xepi <nmeXe(a$ atüvo^ toötou xoci tax a at- 

peTOUÜV. 

= Migne 59, 553—568. 1 
Nr. 2. Fol. 16 r Mitte — 17 v. 

Gregorios Naz.: Ao*fO<; ei$ t'o (äryiov Uacya. 

= or. I in s. Pascha, Migne 35, 396—402. 

Nr. 3. Fol. 18 r — 20 v. 

Gregorios Nyss.: > E*pud(i.tov st$ t'ov pdpTupa öeö- 

Swpov, am Schlüsse des 1. Heftes mit den Worten: 
’ExiS^Xou 8e toO xpav|xccro<; abbrechend. 

— Migne 46, 736—744, Zeile 16, während sich der Text 
bei Migne bis p. 748 fin. fortsetzt. Es fehlen im Vind. von 
Mignes Texte 140 Druckzeilen, die in der Schrift des Kodex 
zwei Blätter fällen würden. 

Nr. 4. Fol. 21 r - 29 v Z. 8. 

Johannes Chrysostomos: Et<; ttjv IxavGptiztjaiv tou x. 

YjjjLÜW *1. Xp. ta\ oxt txacrcü) y.Xfjxatt ^ecnjxaciv äy- 

1 Die Initia und Fines der Kirchenväterschriften findet man in den Kata¬ 
logen von Lambecius, Messel und Kollar angegeben. 
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YeXot — xouxwv twv 8ta6r,xwv ’IyjgoÖ; im 

wesentlichen übereinstimmend mit Migne 59, 
687—696 Z. 64. Es fehlt Mignes Text: 59,696 
Z. 64—700 Z. 48. — Die letzten Zeilen des 
handschriftlichen Textes gehen in die Schluß¬ 
formel bei Migne 59, 700 Z. 49—51 Uber. 

Nr. 5. Fol. 29 v Mitte — 35 r Z. 18. 

Johannes Chrysostomos: 'OjAtXla si; xbv paxäptov 
«DiAOfsvicv. — Migne 48, 747—756. 


Nr. 6. Fol. 35 r Mitte — 40 v fin. 

Gregorios Naz.: Ei; xa XpicxouYsvva. 
Bei Migne 36, 312—333: Ei; xa Bio^xvia 

—wxijpo;. 


sixouv feveOXia 



Nr. 7. Fol. 41 r — 46 v Z. 18. 

Niketas von Serrae: xou OeoXÖYou. 

Kommentar zu Gregor. Naz. or. I in s. Pascha bei Migne 
36, 944—969 Z. 5. Statt der letzten Zeilen bei Migne 36, 969 
Z. 6 —9 hat die Handschrift das Zeichen für xeXc; und eine 
Gebetsformel. 

Nr. 8. Fol. 46 v fin. — 52 v Z. 25. 

Symeon Metaphrastes: Mapxupiov xou »yiou xati £v8o;ou 
IAeY«Xojxapxupo; IlavxeXe^iJLOvc; ist dem bei Migne 
115, 448—477 aus dem Cod. Paris, n. 1475 
s. XII entnommenen Texte sehr unähnlich. 

Nr. 9. Fol. 53 r — 59 v Z. 7. 

Diese Blätter weisen zwei Schriftkolumnen in der Höhe 
von 178 mm zu 31 Zeilen von 50—60 mm Länge auf. Die links 
stehenden Kolumnen enthalten den Text dreier Kavbvs; des 
Johannes von Damaskos, nämlich: Fol. 53 r — 55 r Z. 13 

den Kcrvwv xou aylou xveupaxcc, d. i. der Kavwv tapßtx'c; et; xr,v ILv- 
xexoox^v bei Christ-Paranikas, Anthol. gr. p. 213—217 = Migne 
96, 832—840. 

6 * 
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Auf Fol. 55 r Z. 14 steht mit allerhand Fehlern der all¬ 
gemeine Titel: ‘/.xti nz zizr.z-.v/.y. £cr ( * ( or ( j/.svoi und zwischen beiden 
Kolumnen : 3t* y.at f,pu>£A£*jf£tü)v <o3r ( a, r,/:; a. 

Hierunter folgt auf Fol. 55 r Z. 15 — 57 r Z. 20 ohne 
speziellen Titel der Kavwv et? rr ( v H£s*;cv-av = Christ-Paran. 
p. 205-209, Migne 96, 817—825 und auf Fol. 57 r Z. 28 — 
Fol. 59, Z. 0 unter dem Titel: £T£ps; y.x/u>v tapL^'.xb; (Cod. laptßs;) 
tmv oiÖTtov der Kavwv £:; Ta Bes^avsta, Christ-Paran. p. 209 — 213, 
Migne 96, 825—832. 

In den rechtsseitigen Kolumnen dieser Blätter steht gegen¬ 
über den einzelnen Verszeilen des Johannes von Damaskos eine 
Paraphrase, die alle selteneren Wörter und schwierigeren Fü¬ 
gungen des Hymnodeu Zeile für Zeile in gewöhnlichen Aus¬ 
drücken wiedergibt und nur das leicht verständliche Wortmaterial 

• • 

unverändert beibehält. Uber diese Paraphrase siehe den Exkurs 
Nr. VI. 


Nr. 10. Fol. 59 v Z. 8—28. 

In unmittelbarem Anschlüsse an eine Gebetsformel, mit 
welcher der Schreiber die Kanones (Fol. 59 v Z. 7) beendete, 

•4 

folgt von gleicher Hand ein Abschnitt, der sieben byzanti¬ 
nische Rätsel enthält. Sechs Auflösungen hierzu stehen teils 
auf dem Blattrande, teils zwischen dem Texte. Sie lauten: 
ßsOc, yvoD;, or'ir.r^ und eXoctsv. Uber diese Rätsel siehe 

den Exkurs Nr. VII. 


Nr. 11. Fol. 60 r Z. 1—20. 

Erklärung einzelner Stellen von Kanones. 

Siehe den VIII. Exkurs und über die Schriftzüge 
nach der Inhaltsangabe folgende Kapitel. 


das 


Nr. 12. Fol. 60 r Z. 21—32. 

Titel: ll[£pi] "[wv] dryfttov] avotfpYopwv]. 

Die dem Bios des Kosmas und Damianos angehörenden 
Wundertaten, welche die durch ihre Uneigennützigkeit berühmten 
Brüder an der Frau Palladia, an dem Kamele, dem Schnitter 
und der Schlange und an der Frau des Malchos (vgl. Nr. 15, 
Fol. 60 v Z. 20—32) wirkten, werden in stammelnder vulgär- 
griechischer Sprache erzählt. Einzelne übereinstimmende Aus- 
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drucksweisen lassen die Abhängigkeit von den älteren grie¬ 
chischen Texten deutlich erkennen. Vgl. Reinhold Dehne, Syntagm. 
histor. etc. (Wien 1660), S. 8, 12, 14, 16—20 und neuestens 
Ludwig Deubner, Kosmas und Damian (1907) c. 2—5, S. 88—93. 

— Die neben dem Titel stehenden Glossen: d£eX?o( etctv. jjucOo- 
5op{«; sind ebenfalls aus dem Bios c. 1—2 geschöpft. Die ober¬ 
halb des Titels stehenden Genetive: Ko$[p.ä]. Aap[tavoü] gehören 
zu avapY^P (l,v ‘ 

Nr. 13. Fol. 60 v Z. 1—11. 

Lexeis zu mehreren Kanones. Vgl. den VIII. Exkurs. 

Nr. 14. Fol. 60 v Z. 12—19. 

Titel: ■xepi tou !<?ouß (sic), ti r,v tb ifsüß. 

In dieser Notiz wird die Art und Weise behandelt, in 
welcher die israelitische Priesterschaft aus dem Funkeln der 
mit dem ’EswS verbundenen Edelsteine den Willen der Gottheit 
verkündete. Die Ausdrucksweise lehnt sich fast wörtlich an 
den Artikel ’EcüjS in dem Lexikon des Ps. Zonaras (ed. Tittm.) 
an. Der Name ’EswS kommt im Buche v E;o5o<; c. 28, wo die 
ursprüngliche Beschreibung steht, nicht vor. Auch fehlt dort, 
wie sonst im Alten Testamente, die genaue Angabe der Orakel- 
gewinuung. Wo aber die Septuaginta den Namen bringt, wie 
z. B. Bau. a', 23, 6; 30, 7, hat Tischendorf die Schreibung J E<po65. 

— Das 3 statt des 3 ist vielleicht auf einen Hörfehler bei einem 
diktierenden Unterrichte zurückzuführen. 

Nr. 15. Fol. 60 v Z. 20—32. 

Die vulgärgriechische Erzählung der Rettung der Frau 
des Malchos. Vgl. Nr. 12. 

Nr. 16. Fol. 61 r — 65 r Z. 6. 

llspi tocr:doz(i)(;. 

Das Werk ist ein Auszug aus der Dialektik des Jo¬ 
hannes vonDamaskos, in Fragen und Antworten dargestellt. 
Mit Migne 94, 612 ff. stimmt dieser Text nicht überein. — Der 
Rest von Fol. 65 r und das Verso sind leer. 


Nr. 17. 


Fol. 66 r — 95 v Z. 11. 
Johannes von Damaskos: 


' i f, i r *• ' 
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= Migne 94, 790 — 1020 Z. 22. Über die Fortsetzung 
dieses Hauptwerkes vgl. Nr. 27. 

Nr. 18. Fol. 95 v Oberrand. 

Lexeis zu den Kanones. Vgl. den VIII. Exkurs. 


Nr. 19. Fol. 95 v Z. 12—17; Rest leer. 

Titel: xspt d. i. xepl xof/iiXr,?. 

Vulgärgriechische Erzählung der Entdeckung des Farb¬ 
stoffes der Purpursclmecke durch Herakles und den Hirten¬ 
hund, nach Malalas p. 32 Dindf. Vgl. Chronicon Paschale 
p. 78 Dindf. 

Nr. 20. Fol. 96 r Z. 1 — 24; Rest leer. 

Titel: avacrasto'j tcu auvahou (sic). 

Vulgärgriechische Erzählung der wunderbaren Bekehrung 
eines thrakischen Straßenräubers zur Zeit des Kaisers Mauri- 
kios (582—602). Sie ist der Homilie des Anastasios über den 
VI. Psalm nacherzählt. Vgl. Migne 89, 1112 und eine zweite 
Fassung ebenda S. 1140. Die crstcre dieser Rezensionen hat 
den fiir die Zeitbestimmung des Anastasios Sinaites wich¬ 
tigen Zusatz: £xl ~r t ‘ r/iz-iz'i' i:. der in der zweiten Rezen¬ 
sion fehlt. In der Darstellung der Wiener Handschrift fehlt 
dieser Zusatz zu dem Namen des Maurikios ebenfalls. Da je¬ 
doch auch andere Einzelheiten übergangen sind, läßt sich hieraus 
nicht erschließen, welcher Rezension der Wiedererzähler folgte. 


Nr. 21. Fol. 90 r Z. 1 . 

Neben dem Titel von Nr. 20 steht eine nicht zu dem 
Texte dos Anastasios gehörende Notiz über die Namen der 
Flüsse bei Chonai. Vgl. den VIII. Exkurs. 


Nr. 22. Fol. 96 v Z. 1—43. 

Titel: Ilspt (d. i. Ti.>,v/:). 

Vulgärgrieehisehe Wiedererzählung der Erlebnisse des 
Tobias, oft mit wörtlicher Anlehnung an den Text des Buches 
Tm.Vt. Daß die Erzählung nicht aus der Chronik dos Michael 
(ilykas vp. 319—021 ed. Bkk.) geschöpft ist, ist z. B. daran 
zu erkennen, «laß (ilvkas die lv/.x ti/.av-a, um deren Rück- 
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Stellung es sich handelt, nicht angibt, während sie im Vind. 
erwähnt sind. 

Nr. 23. Fol. 96 v Z. 1. 

Lexeis, neben dem Titel von Nr. 22 stehend. Vgl. 
den VIII. Exkurs.. 

Nr. 24. Fol. 96 v Unterrand — 97 r Oberrand. 

Lexeis; vgl. den VIII. Exkurs. 

Der Rest von Fol. 97 r, das ganze Verso und das nächste 
Blatt, das ehemals mit 98 beziffert war und in der zweiten Pa¬ 
ginierung unbeziffert blieb, sind leer. 

Nr. 25. Fol. 98 r Z. 1—39. 

Exzerpte über Apostelreisen. Vgl. den IX. Exkurs. 

Nr. 26. Fol. 98 v Z. 1—12. 

Vulgärgriechische Erzählung aus dem Leben des Apostels 
Andreas. Vgl. den IX. Exkurs. 

Nr. 27. Fol. 99 r — 127 v. 

Johannes von Damaskos: xept <5p6cSo;s’j xIgtsw; 
cap. 54 ff. 

= Migne 94, 1017 Z. 27 — 1228 Z. 12. — Der Anfang 
dieser Fortsetzung von Nr. 17 paßt nicht genau zu dem 
Ende des Textes auf Fol. 95 Z. 11, sondern xe<j>. v5' be¬ 
ginnt wieder mit IvxeöOev xott tyjv h tu> spiaorylto zpoaO^xrjv xta., 
wie dort. 


Nr. 28. Fol. 128 r—131 v. 

_ • • 

Johannes von Damaskos’ Dialektik, ohne Über¬ 
schrift, aber mit der noch auf Fol. 127 v Z. 30 
stehenden Widmung an Kosmas: sw eotwsasw 
xat Ososipi^sw iwrcpt Kospa sw äyiwsocsw ift'.oxörw 
soö Matoujxa ’lwdvvrji; d/a/tsso;. — Der Text 
entspricht beiläufig Migne 94, 522—593 Z. 2. 
Manches Kapitel fehlt, auch der Schluß, der 
bei Migne noch bis 94, 676 reicht. 
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Nr. 29. Fol. 132 r — 133 v Z. 4. 

Titel: Ti;:; st; t'o rotijsat eOvtx'ov y.aTr ( yoü[xsvov jjfouv zj- 
pay.rjvsu; y.ai drfaptjvou;. — Der Text dieser im 
Vind. theol. gr. 95 anonym überlieferten Schrift 
gehört dem Niketas Akominatos an and 
stammt aus dessen XX. Buche des Otjcatupb; 
Tij; cpOocc;oo ztjTsw; = Migne 140, p. 125 
Z. 2 — p. 136 Z. 31, wo er aus Sylburgs Sa- 
racenica (Köln 1595) abgedruckt ist. — Der 
Rest von Fol. 133 v ist leer. 


Nr. 30. Fol. 134 r — 134 v. 

Aristophanes Plutus vss. 1—23 mit Glossen. 

Dieser Plutustext gehört, wie Nr. 10—15 und Nr. 18—26, 

ebenfalls in die Reihe jener Notizen, zu deren Aufschreibung 

ein bei der Anlegung des Kirchenväterkodex leer gelassenes 

Blatt oder ein frei gebliebener Blattcil nachträglich benutzt 

wurde. Bezüglich der Schriftzüge und des Alters verweise 

• • 

ich auf das nach der Inhaltsangabe folgende Kapitel. Uber den 
Wert des Plutusfragmcnts und seiner Glossen handelt der 
X. Exkurs zum Schlüsse dieser Abteilung. 


Nr. 31. Fol. 135 r — 203 r. 

Thcophylaktos: Kp;rr ( vi{y st; ts y.« 7 x MätQcucv zbx';- 
*;£/.:sv, jedoch ohne Titel, ohne Kopfleiste und 
ohne die Initiale T, so daß das erste Wort 
jetzt z~j lautet. Der Raum für das Fehlende 
ist ausgespart. Der Text reicht nur von Migne 
123 j». 156 Z. 13 bis p. 4S4 Z. 18: h tyj IV 
Es fehlt der Schluß des Kommentares 
zu Evang. Matth. XXVIII. 

Der Rest von Fol. 203 und das ganze nächste Blatt, 
welches die jetzt weggestrichene ältere Nummer 206 trug und 
in die neue Bezifferung nicht einbezogen ist, stehen leer. Der 
♦Schreiber scheint also du* Vollendung der Abschrift dieses 
Werk es beabsichtigt zu haben. 


Nr. 32. Fol. 204 r - - 223 v. 

Thcophylaktos: Kommentar zu Markos, ohne Titel, 
Kopfleiste und Initiale. Der Text entspricht 
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Migne 123 p. 498 Z. 24 — p. 596 Z. 37, d. i. 
dem Kommentare zum Evangel. des Markos 
c. I, v. 9: xa't h Ixstvat? Tai? ifjpipat? xta. 

bis c. X: ^Tipav 5e äfeciOa’. fuvatxa. Sonach 
fehlt der Kommentar zum größten Teile des 
X. Kapitels und zu XI—XVI. — Es folgt 
ein leeres Blatt mit gestrichener Paginierung 
(227 alt). 

Nr. 33. Fol. 224 r — 274 v. 

Theophylaktos: Kommentar zu Lukas, ohne Titel, 
Kopfleiste und Initiale. Der Text entspricht 
Migne 123 p. 685 Z. 17 — p. 949 Z. 3 o>? dzw, 
bricht also mit der 31. Zeile der letzten Seite 
mitten im Worte dzwAeae ab, das dem Kom¬ 
mentar des XV. Kapitels angehört. Von hier 
ab fehlt der Schluß des Kommentares bis zum 
Ende des XXIV. Kapitels, also etwa 49 Blätter. 
— Daß Busbecke unsere Handschrift bereits 
in dieser Verstümmelung übernahm, beweist 
sein Namenszug auf der letzten Seite, Fol. 274 v. 


Hefteinteilung, Papier, Wasserzeichen, Schriftzüge und Alters¬ 
bestimmung des cod. Vind. theol. gr. 95. 

Der Kodex besteht aus 14 Lagen oder Heften. Das 
sechste und achte Heft zählen je 18 ; das vierzehnte 24, das 
fünfte und siebente Heft je 19 Blätter, weil im fünften Hefte 
das 17., im siebenten das 19. Blatt ausgeschnitten ist. Die 
übrigen neun Hefte haben je 20 Blätter. Sonach umfaßt jetzt 
die Handschrift 278 Blätter. 

Das Papier ist nicht in allen Heften ganz gleich. Es ist 
manchmal stark, steif, geglättet und glänzend mit gelblichem 
Stiche, manchmal weicher, dünner, glanzloser und etwas grauer. 
Aber daß die Sorten nicht wesentlich voneinander verschieden 
sind, beweist nicht nur die gleiche Kurzfaserigkeit der Masse 
und der glatte Riß, sondern auch die Geringfügigkeit des 
Schwankens in der Zahl der Stege und Rippen, die ich zu¬ 
gleich mit den Wasserzeichen bespreche. Bei den Stegen be* 
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zieht sich die an erster Stelle gegebene Zahl anf dasselbe Blatt, 
das ich für die Beschreibung des Filigrans answähle; die zweite 
Zahl anf das damit zusammenhängende filigranlose Blatt. Da 
nämlich die Handschrift das Folioformat hat und jeder Bogen nur 
ein Wasserzeichen trägt, erscheint es nur in der Mitte des einen 
der beiden Halbbogen. Die Summe beider Ziffern gibt die An¬ 
zahl der Stege für den ganzen offenen Bogen an. Die für die 
Mittelstege mitgeteilte Ziffer bedeutet die Entfernung des Mittel¬ 
steges von den zwei nächsten Stegen, zwischen denen sich das Bild 
befindet. Die Distanzen aller übrigen Stege (Seitenstege) sind an¬ 
gegeben, wenn sie von den Mittelstegdistanzen verschieden sind. 

Man findet in der Handschrift acht verschiedene Fili¬ 
grane, deren Gebrauch sich zumeist genau nach den Heften 
abgrenzt. 

1. Heft, Fol. 7. Umkreiste Wage. 6 + 6 = 12 Stege, 
Mittelstegdistanz 33—35 mm; 20 Rippen = 20 mm. Ein zweiter 
Typus (Fol. 17) unterscheidet sich nur unbedeutend, z. B. durch 
die veränderte Distanz der Uber der Wage an dem Mittelstege an¬ 
gebrachten Ringelchen. — Vgl. Briquet, Dict. Nr. 2504 aus Wien 
vom Jahre 1472 und Nr. 2505 aus Venedig vom Jahre 1480. 

2. Heft, Fol. 26. Offene Schere. Stege 6-1-6 = 12, 
Mittelstege 27—28 mm, Seitenstege 37—38 mm; 20 Rippen = 
25 mm. — Vgl. Briquet, Dict. Nr. 3676 aus Venedig vom 
Jahre 1473. 

3. Heft, Fol. 48. Dickes R in Doppelumrissen ohne 
Kreuzstab. Stege 8 4- 7 = 15, Mittelstege 22—25 mm, Seiten¬ 
stege 29—32 mm. 20 Rippen = 23 mm. — Vgl. Briquet, Papiers 
et filigranes (1888) Nr. 415 aus Fabriano vom Jahre 1448; 
Dict. Nr. 8970 aus Colle vom Jahre 1427. 

4. Heft, Fol. 65. Kleineres R in Doppelumrissen 
mit Kreuzstab an gewundenem Mittelstege. Stege 7 4- 6 = 13, 
Mittelstege 27—29, Seitenstege 34— 35 ; 20 Rippen = 20 mm. 
Vgl. Briquet, Dict. Nr. 8938 aus Palermo von den Jahren 
1456—1458. 

5. Heft, Fol. 97. Kleine, fein gezeichnete Ente mit 
aufwärts gerichtetem Hinterkörper. Stege 7 + 6 = 13, Mittel¬ 
stege 28, Seitenstege 33—35; 20 Rippen = 19 mm. Vgl. Briquet, 
Dict. Nr. 12145 aus Neapel von den Jahren 1470 —1473. 
Fol. 98 hat auf demselben Papiergitter einen zweiten Typus 
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derselben Ente mit gestrecktem Körper. Vgl. Briquet, Dict. 
Nr. 12149 aus Rom vom Jahre 1484. 

6. und 7. Heft, Fol. 134. Größere Ente von gröberen 
Umrissen an gewundenem Mittelstege. Stege 7 + 6 = 13, 
Mittelstege 26—29, Seitenstege 35 mm; 20 Rippen = 20 mm. 
Vgl. Briquet, Dict. Nr. 12147 aus Rom von den Jahren 1479— 
1481 und Nr. 12151 aus Rom von den Jahren 1492—1500. 

8. und 9. Heft, Fol. 135. Kleines Hifthorn mit aus¬ 
geschweiftem Mundstücke, an gekreuzter Schnur. Stege 
8 + 7 = 15, Mittelstege 22—23, Seitenstege 29 mm; 20 Rippen 
= 17 mm. Vgl. Briquet, Dict. Nr. 7796 aus Pignerol vom 
Jahre 1457. 

10—14. Heft, Fol. 176. Großes R in Doppelumrissen 
mit Kreuzstab. Stege 8 + 7 = 15, Mittelstege 23, Seitenstege 
30 mm; 20 Rippen = 17 mm. Vgl. Briquet, Dict. Nr. 8936 aus 
Venedig von den Jahren 1443 —1449. In diesen Heften findet 
sich auch das dicke R ohne Kreuzstab, wie im 3. Hefte, Fol. 48, 
einigemal vertreten. 

Die Wasserzeichen weisen demnach in ihrer Gesamtheit 
auf die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts hin, und zwar 
gegen das Ende des Jahrhunderts. 

Die beiden Schutzblätter vom Jahre 1755 haben je 9 Stege, 
also, da sie stark beschnitten sind, noch mehr als 18 Stege für 
den Bogen, und als Wasserzeichen die Buchstabengruppe: jSTJV. 

Über die Schriftzüge. Heft 1 und 2 = Fol. 1 — 40 
heben sich beim ersten Anblick von der übrigen Handschrift 
als ein besonderer Teil ab, der den Eindruck etwas höheren 
Alters macht. Die ersten Blätter des ersten Heftes sind stark 
gebräunt, die Ränder beider Hefte abgebröckelt, der Duktus 
weiter auseinander gezogen, die Buchstaben steiler stehend, die 
Beimischung älterer Buchstabenformen unter die Minuskel ist 
häufiger und die Zahl der Abkürzungen geringer als auf Fol. 41 ff. 
Der Schreiber der zwei' ersten Hefte scheint bemüht zu sein, 
den Charakter seiner Vorlage festzuhalten; er schreibt in vielen 
Verbindungen u für ß, z. B. in sßr,, xpoßobwv, ßaclXstov und im 
Anlaute von ßtßXou, während er sonst häufiger zwei andere 
Formen für ß anwendet, die Gardthausen, Paläogr. Taf. 11 für 
die Jahre 1402 und 1420 angibt. In manchen Einzelheiten 
ähnelt diese Hand der des Johannes Rhosos, der im Stile 
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älterer Jahrhunderte schreibt. Man vgl. seine Schriftzüge bei 
Wattenbach, Scripturae gr. specimina (1897) Taf. XXXV aus 
dem Jahre 1465; Watten hach-Velsen, Exempla Taf. XXVI aus 
dem Jahre 1456 (nicht 1467); Vitelli-Paoli Taf. XV (1465); 
H. Omont, Facsim. de mss. gr. des XV 0 et XVI e si&cles, 
Taf. XXX (1457) und dazu Omonts Notiz in d. Einl. S. 13; 
Gardthausen, Gr. Paläogr. S. 197, 308, 326, 380, 414. — Das 
u für ß scheint Rhosos allerdings vermieden zu haben. Wenig¬ 
stens sagt Wattenbach, Scr. gr. sp. S. 17 zu Taf. XXXV, die 
der Ilias des Johannes Rhosos des Cod. Laur. XXXII, 6 aus 
dem Jahre 1465 entnommen ist: ,Scriptura est ejus generis, 
quod iuter doctos homines tune invaluit, ad antiquiora exem- 
plaria propius accedens, sed vetus literae ß forma (u), quae 
jam s. XIV scribi desierat, non est resuscitata'. Auch auf 
Taf. XI der Paläogr. Gardthausens reicht der Gebrauch des u 
für ß nicht über das Jahr 1390 hinaus. Aber in der Berl. pliil. 
Wo. 1909, Nr. 28, Sp. 883 erklärt es Gardthausen für einen 
unzureichenden Grund, eine Handschrift wegen des Duktus 
,ß meist in Form von u‘ in das 14. Jahrh. zu setzen. Er sagt: 
,I)as u-förmige ß wird im 15. Jahrh. allerdings seltener, aber 
immerhin oft genug angewendet, z. B. im cod. Viudoh. theol. 
87 a. 1445; Paris. 366 a. 1458; Paris. 31 a. 1469/ Ich verweise 
auch auf die Pariser Ilias der Bibi. Nat. ms. gr. 1805 = Reg. 
2786 des Georgios Gregoropulos vom Schlüsse des 15. Jahrh.; 
vgl. Omont, Facs. de mss. gr. des XV° et XVI C si&cles, Taf. XXI, 
Z. 11: TaXOuui'u) und Inv. somin. des mss. gr. de la bibl. Nat. Bd. I 
(1886) p. XL. — In dieser Eigentümlichkeit der Fol. 1—40 
liegt also kein Hindernis, diesen Teil der Handschrift auf die 
zweite Hälfte des 15. Jahrh. zu bestimmen, wenn andere An¬ 
zeichen zu dieser Datierung hinleiteu. 

Bei diesen zwei ersten Heften beachte man noch die ver¬ 
hältnismäßig starke Abnützung von Fol. 1 r, Fol. 20 v, Fol. 21 r 
und Fol. 40 v, also der Anfangs- und Schlußseiten beider Hefte. 
Sie bestanden wohl einige Jahre für sich allein und entbehrten 
hierbei einer genügenden Schutzdecke, bevor sie in den Zu¬ 
sammenhang mit dem übrigen, weitaus größeren Teile der Hand¬ 
schrift kamen, der von Fol. 41 — 274 reicht. Bei dieser Annahme 
könnte sich auch das Fehlen eines Bogens nach Fol. 20 er¬ 
klären, der das Ende der Rede des Grcgorios von Nyssa auf 
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den Märtyrer Theodoros enthalten haben mochte; vgl. Nr. 3 der 
Inhaltsangabe. Allerdings läßt sich das Fehlen dieses Schlusses 
auch mit einem Defekte der Vorlage oder mit der Unachtsam¬ 
keit des Schreibers begründen. Es ist aber zu bemerken, daß 
bei dem letzten Blatte des Kodex, Fol. 274, der gleiche Fall 
vorliegt; vgl. Nr. 33 der Inhaltsangabe. 

Die Texte der Kirchenschriftstellern, die der zweite Teil der 
Handschrift, Fol. 41 — 274 umfaßt, stammen von einer Hand, 
die zwar etwas, aber nicht wesentlich jünger sein dürfte als die 
der Fol. 1 — 40. Auch diese Hand schreibt manchmal u für 3, 
z. B. Fol. 52 v Z. 17: xpomvoc, d. i. Probinus. Auf einigen Blättern 
des dritten Heftes, z. B. Fol. 48 ff. und späterhin vom achten 
Hefte an, Fol. 135 ff, wo der Kommentar des Theophylaktos zu 
den Evangelien steht, erinnert der Duktus, namentlich in den mit 
roter Tinte geschriebenen Evangelienstellen, an einzelne Seiten 
des ersten Teiles der Handschrift, wenn man z. B. Fol. 21 r 
zum Vergleiche heranzieht. Ausgeschlossen ist es also nicht, 
daß derselbe Schreiber, dem bei seiner archaisierenden Tendenz 
die Niederschrift von Heft 1 und 2 nicht rasch von der Hand 
gegangen war, in etwas späterer Zeit die Arbeit neuerlich 
aufnahm und nun in der ihm geläufigeren Schrift seiner eigenen 
Zeit flinker weiter schrieb. Die Farbe der Tinte entscheidet 
die Frage nicht zu Ungunsten dieser Ansicht. Man findet im 
ganzen Kodex denselben grauschwarzen glanzlosen Schreibstoff, 
der nur im ersten Hefte mehr verblaßt ist als in den übrigen 
Teilen der Handschrift. Aber wer den Kodex bei Fol. 40 v 
aufschlägt und die gegenüberstehende Seite Fol. 41 r damit 
vergleicht, wird sich für zwei verschiedene Schreiber entscheiden. 
Ich würde beiderlei Schriftzüge in einem Abstande von einigen 
Jahren auf die letzten Jahrzehnte des 15. Jahrh. abschätzen. 
Dieses Urteil bestätigt sich vollkommen durch die auf den 
Wasserzeichen, Stegen und Rippen beruhenden Kriterien. 

Die Linien sind in der ganzen Handschrift auf der Rück¬ 
seite der Blätter mit spitzem Griffel ohne Farbe in sorgfältiger 
Arbeit gezogen und ergeben ein einheitliches Bild. Die Texte 
der Kirchenschriftsteller sind in einer Kolumne von 31 Zeilen 
geschrieben, deren Länge 138 mm und deren Abstand vonein¬ 
ander meistens genau 6 mm beträgt. Die Buchstaben hängen 
von den Linien nach abwärts. Die Höhe der Schriftkolumne 
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_ _ _ • _ 

erreicht 178 mm. Fünf Blätter, deren der Kopist der Kirchen¬ 
väter für seinen Zweck nicht zu benötigen gedachte, sind un¬ 
liniert geblieben. Tatsächlich hat er noch mehrere Blätter bei 
seiner Arbeit unbeschrieben gelassen, von denen auch heute 
noch vier ganz leer stehen. Es sind dies die Blätter, die in 
der alten, jetzt durchgestrichenen Paginierung die Nummern 98, 
136, 206, 227 trugen. Die übrigen sind später zur Aufschrei- 
bung von allerhand Notizen und Exzerpten benutzt worden. Zu 
ihnen gehört auch der Anfang von Aristophancs Plutus mit 
Glossen, so daß ich mich gerade mit diesem Nebeuinhalte der 
Handschrift «am meisten beschäftigen mußte. Durch die Nume¬ 
rierung und Einordnung dieser Parerga in die fortlaufende Liste 
des Inhaltes glaube ich das Auflinden dieser oft recht schwer 
lesbaren Notizen wesentlich zu erleichtern, zumal die Wiener 
Kataloge fast nur auf die Haupttexte Rücksicht nehmen. 

Die Datierung der Schriftzüge der nicht zum eigentlichen 
Handschrifttexte gehörigen Aufschreibungen läßt sich selbst¬ 
verständlich nur indirekt auf die von den Wasserzeichen, Stegen 
und Rippen entlehnten chronologischen Kriterien stützen, wenn 
der Vergleich mit den Schriftzügen des Haupttextes ihre Iden¬ 
tität oder wenigstens Gleichalterigkeit ergibt. So stammen jeden¬ 
falls die byzantinischen Rätsel (Nr. 10 der Inhaltsang.abe) von 
der Hand des Textschreibers der Kanones und ihrer Paraphrase 
(Nr. 9 ), also von derselben Hand, welche die Fol. 41—274 schrieb. 
Hingegen heben sich alle übrigen Parerga von dieser gleich¬ 
mäßigen Textschrift als etw.as Besonderes ab. Einige luaben 
eng zusammengedrängte Schriftzüge, wie Nr. 12 und 15 (6aj- 
jxa-a), Nr. 14 (Ephod), Nr. 22 (Tobit), Nr. 25 (Apostelreisen), 
Nr. 26 (Andreas), Nr. 13, 18, 21, 23, 24 (Lexeis), andere sind 
etw.as weitschichtiger geschrieben und zeigen verschiedene Grade 
von Flüchtigkeit des Handzuges, wie Nr. 19 (Purpurschnecke), 
Nr. 20 (An«ast«a8ios Sinaites) oder g.ar Nr. 11 (Bemerkungen zu 
Kanones). 

Sowie der Inhalt dieser Notizen lehrt, daß sie zu ver¬ 
schiedenen Zeiten und unter wechselnden Umständen nieder- 
geschricben sein müssen, wäre es auch nicht schwer, sie zwei 
oder drei verschiedenen Händen zuzuteilen, aber, wie ich we¬ 
nigstens glaube, mit Unrecht. Es ist nur eine Hand, welche 
diese Notizen schrieb, und die gleiche Hand schrieb «auch den 
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Aristophanestext mit Paraphrase (Nr. 30), obwohl hier die 
Buchstaben etwas größer sind und nicht so eng stehen als 
z. B. in den Oaupurjot (Nr. 12 und 15). Aus Omonts Facs. d. mss. 
gr. d. XV e et XVI® s. kann ich zum Aristophanestexte auf die 
ähnlichen Schriftzüge des Petros Hypsilas, Taf. 44 (1497) ver¬ 
weisen. Allerdings ließen sich diese Parerga, wenn es sich aus¬ 
schließlich um die Schrift handelte, auch auf das 16. Jahrh. 
bestimmen. Aber andere Gründe machen es empfehlenswert, 
ihre Datierung nicht bis an die äußerste Grenze hinabzurücken, 
die durch die Schriftzüge selbst zugelassen würde. 

Von den Kirchenvätertexten ist nämlich derjenige, der 
auf Fol. 132—133 dem Aristophanestexte (Fol. 134) in der Ab¬ 
folge der Blätter zunächst steht, weniger sorgfältig geschrieben 
als die übrigen Haupttexte und gewinnt hierdurch sofort Ähn¬ 
lichkeit mit der Hand des Aristophanestextes. Bedenkt man, 
daß diese Formel für die Abschwörung des mohammedanischen 
Glaubens (Nr. 29 der Inhaltsangabe) eigentlich ebenfalls nur 
eine Miszelle ist, und daß anderseits die Haupthand die byzan¬ 
tinischen Rätsel (Nr. 10) in derselben sprachlichen und text¬ 
lichen Verwahrlosung schrieb, die in den übrigen Parerga zu 
Tage tritt, so gelangt man zur Ansicht, daß der Schreiber der 
Vätertexte auch den Aristophanes und die übrigen Notizen, 
welche die gleichen Eigenschaften und Interessen des Schreibers 
verraten, seihst geschrieben haben könnte. Da nun aber diese 
Nachträge jedenfalls etwas jünger sein müssen als der Haupt¬ 
text, darf man sie allenfalls vom Schlüsse des 15. Jahrh. bis 
zum Anfänge des 16. Jahrh. herabdatieren. Ein auch nur um 
einige Jahrzehnte späterer Ansatz ist aber durch Busbeckes 
Erwerbung des Kodex in den Jahren 1556—1562 ausgeschlossen. 

Exkurs Nr. I. 

Zu cod. Vind. ph.il. gr. 219 Fol. 6, Nr. 8 der Inhaltsangabe. 

Kaiser Julian hatte den Arzt Oribasios nach Delphi ge¬ 
sendet, um den zusammengestürzten Tempel wieder aufzurichten. 
Der ihm erteilte Orakelspruch lautet in der Handschrift: 

1 eXxa~£ tu> ßactXet • 8a(5ocXo<; auXn$. 

ouxeTt lyt i xaXußav, ou |jiav:i$a 8a<fvr,v, 
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cu xayav XaXeoucotv, [db:]£cß£To xai XaXov uctop. 
|xr< 5?eXe; rugxxcv j j.z xai Octätov ihpiecOxt, 
$ÜCJJL0p' ijJLCOV ZpCZÖAWV, CTSpl OiTTSCtClC ÖiOtc 
xat zvcfj* zx'KX zipt; ßcxpuBcv r/cucr,;, 
xetpsa, cü>;, rovapoix; xat TapTapcv, rjepa xat zöp, 
f; ps xat oux sOsAcvca $cpo>y xwv wes Stutzet, 
r, [o’] £pr, TptzcStoy iv. \dzs.xoti ^ptvivsta. 
atat, p£ ~.p ! ~oZs.z crova/TjcaTS * ct/sx* axcXXtoy, 
oi/E“’, £^£t ßpexe; ps ßta^xai, cupavtcv cwc. 
xat o TaÖwv Öecc izv. xat cu Oectt;; ::xOey auxr,. 


Von diesem apokryphen Machwerke, das sich als letzten 
Spruch des Apollon gibt, sind bei Kedrenos p. 303—304 P. 
oder auch bei Job. Opsopoeus, Oracula metrica p. 39 (Gallaei 
Sibyll. prac. Amstelod. 1689), Anth. Pal. app. nov. VI, 122 Diib- 
ner-Cougny, tom. III, p. 487, bei Richard Hendess, Orac. gr. 
diss. Hai. IV, 1, p. 89, Hertzberg, Gesch. Griechenl. u. d. Römer 
III, S. 293 stets nur die drei ersten Verse £tzax£—üBtop zu finden. 
Darum setzte ich den ganzen Text her. In v. 2 übernahm ich 
£*/£t st. e;ei, in v. 3 [az] aus llekkers Text. In v. 5 schrieb ich 
zpzr.ö'/M'/ statt des überl. ‘xpoczoXwv und suchte der Konstruktion 
der vss. 5—9 durch das in v. 9 eingefügte c’ aufzuhelfen. An¬ 
dere Fehler, wie ßactXit st. ßactXfjt, ließ ich unverändert, weil es 
unsicher ist, ob sie dem Versemacher oder der Überlieferung 
zur Last fallen. — Die Verse 4—12 betrachte ich als einen 
späten Zusatz zu den weitaus älteren Versen 1—3. 


Exkurs Nr. II. 

Zu cod. Vind. 219 Fol. 107 v und Fol. 112-140, Nr. 15—26 

der Inhaltsangabe. 

Uber die Verfasser der Briefe, die Adressaten und die 
übrigen erwähnten Persönlichkeiten, auch über andere Einzel¬ 
heiten der Nrn. 15—26, wie z. B. die Schreibung ceputy oder 
c£pü>v statt -eppdjy, vgl. hl. Treu a. a. O. und die Besprechung 
seiner Abhandlung durch P. N. Papageorgiu, Byz. Z. X, 425 ff. 
— Die rhetorisch-sophistische Manier der byzantinischen Epi- 
stolographie schildern Krumbacher GBL, 248 und M. Treu in 
den Maximi Planudis epistulae S. 218. — M. Treu setzt die im 
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Kodex enthaltenen Schriftstücke des nach Serrae und Thes- 
salonike hinweisenden Literatenkreises durchwegs in 
die ersten Jahrzehnte des 14. Jahrhunderts und gewinnt aus 
ihnen nur Daten, welche früher fallen als 1342. Gleichwohl 
kann ich mich seiner Identifikation unseres Johannes Anagno- 
stes mit dem gleichnamigen ut'o? toO Koupiixr) (f 1342) nicht an¬ 
schließen, so lange nicht durch die Vorlage von Faksimile¬ 
abdrücken aus einem Kodex dieses Schreibers ein Beweis für 
die Richtigkeit dieser Annahme erbracht wird. Denn schon 
die Anspielung des Theod. Pediasimos in dem Briefe an Nikol. 
Kabasilas (Nr. 15 B) auf dessen Monodie auf den Tod des An- 
dronikos Palaiologos läßt sich, falls nicht Andronikos II. (f 1332), 
sondern Andronikos III. (f 1341) gemeint wäre, nur mit einer 
gewissen Schwierigkeit in dem Kodex eines im Jahre 1342 ver¬ 
storbenen Schreibers untergebracht denken. Dieselbe Knapp¬ 
heit in den Zeitgrenzen zwischen der Abfassung des Textes 
und der Abschrift in einem Sammelbuche läge dann aber auch 
bei Nr. 31 unseres Kodex vor, weil das Enkomion des Markos 
Angelos, wie mein Exkurs III. zeigt, gewiß nicht vor 1341 ab¬ 
gefaßt wurde. Stammt es aber, wie ich glaube, erst aus dem 
Jahre 1347, dann ist es ein klarer Beweis dafür, daß unser 
Johannes Anagnostes nicht der i/to$ tou Koup-d/.r, sein kann. — 
Nach mehreren Anzeichen, die man unter Nr. 7, 8, 25, 35 
C, F, I und im Kapitel über die Schriftzüge des cod. Vind. 219 
angedeutet findet, möchte man vermuten, daß unser Johannes 
Anagnostes ein Mönch aus oder in Serrae — vielleicht gerade 
im dortigen Prodromoskloster — war, den mit den literarisch 
angeregten Kreisen von Serrae und Thessalonike die gleichen 
Studien oder gar gemeinsame Schulerinnerungen verbanden. — 
Der SirrjXa'.tbTTii; der Nr. 15 A und 26 A und E (s. den Text bei 
Treu), an den man ebenfalls denken konnte, besaß wohl eine 
bessere Ausbildung. 


Exkurs Nr. III. 

Zu cod. Vind. 219, fol. 143, Nr. 31 der Inhaltsangabe. 

Das Enkomion des Markos Angelos vergleicht den unge¬ 
nannten Kaiser mit den römischen, griechischen, ägyptischen, 
persischen und byzantinischen Herrschern. Er übertreffe sie 

Sitsangtber. d. phil.-hi»t. Kl 167. Bd., 4. Abh. 7 
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alle, die Einen durch die Beständigkeit seines Charakters, 
durch seine Menschenfreundlichkeit, die Körperkraft, 
den Mannesmut, die Ausdauer in der Ertragung von Müh- 
salen, Andere wieder durch seine Milde und durch die Treue 
gegen jedermann ohne Unterschied, wie es Christus lehre. 
Mit diesen Eigenschaften ausgerüstet, habe er das Größte 
unternommen und seine Hoffnungen hätten sich erfüllt. 
Der wichtigste Unterschied zwischen diesem Kaiser und allen 
übrigen Herrschern sei aber folgender: 

13 Ol jjiev yap aveu eptBo? xa6* ä Tcaxpwov xXijpov, 

14 ot 8* l|A<puX(ot<; at[/.aai tyjv ßaaiXei'av So/ov, 

15 ou 8s rpoai^xouoav auxijv ?;aTp66ev, &07csp vojacm;, 

16 tyjv eövoiav xapzo6|xevo? twv uttyjxoiov gbvvjv, 

17 icavTt 8e zoAefxoojxsvoi; xai ye^ei xat tcu; aXXoi; 

18 Tf.aiioyj.q toutyjv euptapw^, <ivatjji(i)Ti, to psT^ov • 

19 xat jayjv XpiaToq, dq lauxcö ttapaSeixvuwv tutcov, 

20 focxep auxc? ix xaxsivoO xai <paTvvj<; xai cxYjXatou, 

21 xabcep ^yjtouvtwv tyjv t^uyijv auxcQ Sstvcüv «povstov, 

22 8tsXapi4sv hq vjXcc; pti/pt Suajxwv £!* ew, 

23 tov xoojxov icspieXaßcv dq povap/(av p(av, 

24 outüx; xai oe jjuooüjxevov, CvjToupievov elq <pivov, 

25 Steawosv, ixpaxuvsv, ö4 ,tl>a£, 5 taspr,pev, 

26 i^txaTeiv ixeXsuaev oipeiov xai cxopirto jv, 

27 xa axYjrrpa cot xapebooxe tyj$ ai»ToxpaTop(a<;. 

Sp. Lampros bezieht das Enkomion auf Johannes V., und 
zwar auf das Jahr 1354, in welchem der Paläologe nach dem 
Rücktritte des Johannes VI. Kantakuzenos eyptapw? und ivatpuoTi 
(v. 15) xbv zaxptxbv öpovov als auToxpaTojp bestiegen habe. — 
Johannes V. kam damals im Alter von 22 Jahren allerdings 
zum ersten Male in den Besitz der Macht. Hingegen zum 
Throne gelangt und in Byzanz durch den Patriarchen zum 
Kaiser gekrönt war er schon als neunjähriger Knabe im Jahre 
1341 und wurde sowohl in diesem Jahre, als auch abermals 
im Jahre 1347 durch den mächtigen Kantakuzenos feierlichst 
in seinen Rechten anerkannt und geschützt. Daß er in seinen un¬ 
reifen Jahren während der erbitterten Kümpfe, die die Regentin- 
Mutter Anna gegen Kantakuzenos führte, nicht zur Ausübung 
seiner Hcrrschcrrcchtc gelangte, war nur natürlich. Aber gleich- 
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wohl gehört Johannes V. zu jenen Fürsten, welche die Krone 
xa8* ä xaTpwsv xXfjpov (v. 13) empfangen hatten, während von dem 
gepriesenen Kaiser das Gegenteil behauptet wird. Auch wäre 
es unbegreiflich, wieso der Enkomiast von dem im Purpur ge¬ 
borenen Kronprinzen hätte sagen können, er sei wie Christus 
ix taiceivoö (v. 20) zum höchsten Glanze emporgestiegen. Hin¬ 
gegen der durch das Enkomion gefeierte Kaiser wird gleich¬ 
zeitig als hoch- und als niedriggeboren bezeichnet und v. 17 
besagt mit den Worten iroXepoupivo? fsvst, daß ihm ein Höher¬ 
geborener gegenüberstand, was bei dem Prinzen aus der schon 
seit vier Generationen in der Herrschaft festgewurzelten Dyna¬ 
stie nicht zutrifft. Auch müßte man in einem Enkomion auf 
Johannes V. erwarten, daß die Reihe seiner gekrönten Ahnen 
ehrenvoll erwähnt würde und daß seine, wie bekannt, hervor¬ 
stechendste Eigenschaft, die yapi<;, gepriesen würde, die er, 
wie den Thron selbst, von seinem frühverstorbenen Vater An- 
dronikos III. (vgl. Nr. 32 und 39 dieser Handschrift) geerbt 
hatte. Selbst Kantakuzenos erzählt in seinen Memoiren (III, 9 
Bonn), wie sehr ihn der kaiserliche Jüngling bezaubert habe: 
eaXto y*P «taoO xaraxpag euOix; 6 xpscßuxepo;; ßaciXelx;, oh pivov $ia 
ttjv xp'o$ xbv xaxepa euvoiav, aXX* cxt xai aux'ov etopa Soystcv av xtc 
sbce yap(xwv xavxoSaztov. ou pivov yap et3o? a?tov £xe8e(xvuxo xupav- 
v(5o?, aXXa xat xpb? avbpfav xai cuvectv oux ayevvet? uxe^aivsv IXx(8ac. 
Als Anzeichen der aivects wird die kluge Unterwerfung des 
Jünglings unter den Willen des älteren Kaisers gedeutet (II, 612 
Bonn) und der Ausdruck IXxlSs; <&v8pi'a<; ist noch weit entfernt 
von der Bewunderung eines in allen Gefahren des Krieges er¬ 
probten und durch eigene Kraft emporgestiegenen Siegers, wie 
ihn unser Enkomion feiert. Will man nicht den unbekannten 
Markos Angelos — ohne Grund — für einen Speichellecker 
halten, der seine Superlative wahllos auf den Gefeierten nieder¬ 
prasseln läßt, so kann dieser kein anderer, als Johannes VI. 
Kantakuzenos selbst sein. Er war in Wahrheit der Held seiner 
Zeit, der bedeutendste Mann des Jahrhunderts. 

Sein volltönender Name Johannes Angelos Komnenos 

Palaiologos Kantakuzenos weist auf die Heiraten seines 

Vaters und früherer Vorfahren in den Kreisen der regierenden 

Häuser hin, über die man bei Du Gange in den Familiae augu- 

stae byzantinae (Par. 1680, p. 258 ff.) Auskunft findet. Seine 

1 * 
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hohe Geburt erzeugte in ihm berechtigte Hoffnungen (rpocr r 
xoucav zaTpiOsv v. 15) auf die Herrschaft. Aber auf dem Throne 
geboren war er freilich nicht und so kommt er denn trotz 
allem iv. 'razetvoü (v. 20; zum Glanze nur durch eigenes Ver¬ 
dienst und ,durch die Gnade Christi', als dessen Nachahmer 


ihn das Enkomion feiert. 


In v. 17 ist ?:oXe|j.o6|A£vo<; ■:<•) yi'/si eine 


passivische Wendung, und das höhere Geschlecht, das ihn mit 
allen Mitteln und besonders durch den Vorrang der Geburt 
bekämpft, ist der Anhang der erbgesessenen Paläologen. Zug 
um Zug paßt auf Kantakuzenos so, wie er sein eigenes Bild 
in seinem Geschichtswerke zeichnet und es von seinen Zeit- 
genossen gesehen wissen will. Und Markos Angelos, der den 
Kaiser augenscheinlich gut kannte, vielleicht selbst einem herab- 
gekomraenen Zweige der erlauchten Augeloi angehörte, kannte 
auch die Lobsprüche genau, die sich Kantakuzenos selbst zu 
erteilen pflegte und auch aus dem Munde der Anderen hören 
wollte. Als Usurpator schlechthin will ein Emporkömmling nie¬ 
mals gefeiert sein, sondern wünscht die nackte Gewaltherrschaft 
mit einem Mäntelchen der Legitimität umkleidet zu sehen. 


Als Kantakuzenos im Mai des Jahres 1341 das erste Mal, 
wie er selbst sagt (II, 504; III, 29), durch den Patriarchen 
Lazar von Jerusalem in Adrianopel gekrönt worden war, be¬ 
fand er sich noch nicht am Ziele aller Wünsche. Denn die 


Hofpartei in Byzanz ließ sofort den neunjährigen Paläologen 
Johannes durch den dortigen Patriarchen Johannes Aprenos 
krönen. Erst im Mai 1347 gelangte Kantakuzenos auf den 
Höhepunkt seiner Laufbahn. Aus ,bloßer Zuneigung' (v. 16) 
hatten ihm ,seine Untertanen' den Eingang durch das ,Goldene 
Tor' nach Byzanz, und zwar ohne Blutvergießen (v. 18: 
eupotpü;, äva'.p.w:i) verschafft, c&Sevo; dvOiffwtpivou (II, 607, Bonn). 
Am 8. Februar zog er nach Abschluß der Verträge mit Johannes 
und Anna, die er mit Mühe vor dem Tode bewahrt hatte (II, 
611), friedlich in den Kaiserpalast ein und am 13. Alai (111,29) 
erfolgte die zweite Krönung durch Isidoros, den neuen Patriar¬ 
chen von Byzanz, und die Vermählung seiner Tochter Helena 
mit dem jungen Paläologen. Hierauf bezieht sich v. 11: xal 



Daß Kantakuzenos Christus nachahmt, deutet er öfters an, 
z. B. er ; \ seine r,pspirr ( ; und yprjirjÖTr;;, 
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seine szietxsta und pcfaXo^uxfa ,bewundern Alle*, II, 597, 611, 
besonders p.sxa xoaouxcus kcvou!; xat xtv$6vou; II, 568. Daß er 
häufigen Attentaten jedesmal nur durch ,sichtliche Wunder 
Gottes* entging, wird er nicht müde zu erzählen: II, 379, 558, 
561, 597. Unter den ,Schlangen und Skorpionen* des v. 26 ver¬ 
steht man leicht seine ehemaligen Freunde und späteren er¬ 
bittertsten Gegner, den Megas Dux Apokaukos, der endlich im 
Jahre 1345 seiner Verhaßtheit zum Opfer fiel, und den ränke¬ 
süchtigen Patriarchen Johannes Aprenos, der im Januar 1347 
gezwungen wurde, sich ins Kloster zurückzuziehen. 

Wahrscheinlicher als in das Jahr 1341 fällt demnach dieses 
Enkomion in die Monate Februar bis Mai 1347, in jene 
schönen Tage der Erfüllung ehrgeiziger Träume. Eine lange 
Frist aber war dem Dichter nicht vergönnt, um sich sein En¬ 
komion zu überlegen. Denn schon bald wieder war der Stern 
des Kantakuzenos im Verbleichen. 

Für den Kodexschreiber Johannes Anagnostes ist 1347 
das späteste Datum, das sich ^ius seinem Sammelbuche gewinnen 
läßt. Ein gewisser Zeitraum, der zwischen der Abfassung des 
Enkomions und seiner Niederschrift durch den Kodexschreiber 
liegt und eine Dauer von einigen Jahren nicht zu übersteigen 
braucht, muß jedenfalls noch hinzugereehnct werden. Vgl. Ex¬ 
kurs II. 


Exkurs Nr. IV. 


Zu cod. Vind. 219 Fol. 144 (Nr. 33 der Inhaltsangabe). 

Der Text des in der Handschrift in zwei Kolumnen aus 
einander geschriebenen Gedichtes lautet: 

[2]ü c’ ui;ep.£ivcv eu'ovu)? xps/tov ©iXe 
xb xoö ßioy ©xabiov o><; «pGäaat GsXoix 
y.al xpb; yapav etatevan xcö y.uptsu. 

£v8uva|x©ö y.a't xpaxuvcu xrjv xapbiav 
xa: xbv xüptov Oxcjasivov et? xeXo;. 

ypYjsxbc yip eT, xoG $’ stxxo; sux iyv. ripax. 

* * 

# * 

alXaupix pj; OiXsucx xcu; bxXoux, 
ot>? exXsxi xs xtjx avx7;x yoiptv 

xavöv x &7xi ff;; p.r, u©a xxux ©sXsux. 
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Dieses aus jambischen Zwölfsilbern mit paroxytoniertem 
Schlüsse bestehende Gedicht dürfte man wohl Et; eauxov über- 
schreiben und dem Manuel Philes zuweisen, auf den ein der 
ersten Zeile beigesetztes Buchstabenkreuz hinfuhrt. Allerdings 
sind nur 9 , H und <j deutlich zu lesen und die den Nr. 29 und 
32 beigefUgten Monogramme haben eine andere Gestalt. Aber 
im <ptXe des v. 1 liegt wohl ein weiterer Hinweis auf den 
Namen. — Ein ähnliches verzweifeltes Gedicht des Philes an 
sich selbst steht bei Miller II, S. 421 unter dem Titel: Toö «btArj 
zpo; xtjv eauxou ^ux^v. Philes hatte oft Veranlassung, sich Mut 
zuzusprechen und er durfte sich auch mit der Katze bei Aesop 
oder Babrios vergleichen, die sich zu erhängen vorgibt, weil 
ihre Listen bei den Mäusen nicht mehr verfangen. Ich glaube 
daher, daß die letzten 3 Verse zu demselben Gedichte gehören 
und daß der Schluß lückenhaft überliefert ist. In diesem Sinne 
habe ich in den Zwischenraum von zwei Zeilen, den die Hand¬ 
schrift nach v. 6 freiläßt, die Sternchen eingesetzt. 


Exkurs Nr. V. 

Zu cod. Vind. 219 Fol. 144 v. (Nr. 34 der Inhaltsangabe). 

Der Text des ,Papstbriefes' lautet mit den notwendigsten 
Verbesserungen: 

’lwavvt;; IXeet Xptaxcü zaza; y.at SgOag; xtov $ 0 u X o) v 
xoü 0so3 zact xct; ozb xr ( v :wv lpaixtiv £xxXija(av xeXouGt 
/afpetv. f t p.exptcxr;; vj ja tov u*!/v;XgT; zpafiAast zaXat evacrx 5- 
X o u ja s v yj G'jbeza) xat T^|xspGV zept vij; Ojisxepa; azo t/J<jzü)$ xat azw- 
Xsta; zs^pcvxtxev. i'bi Se y.al jaoXi; et; voüv iXOGuaa xat avaXoY^Ja- 
I j.hr t GGoy y.ay.bv czezovöetxe, 1 w; cu [aovgv ßapßapa eftvtj aXX’ tjSyj xat 
Or ( p(a xaxYjvaXwGav 0 ;aä;, azXäf/vst; iZtxa^Ostja zaxptxoT; ypa^et xaöxa 
zpb; y ja«; y.at zapatvet, w; et |A£v zetOapx^ ff€T£ xrj {**)*?! xaaöv 


1 « 


xo)v £y.y.AT)Gt(i)y xat auxtov up.tov y.at Guyy.Gtvojvrjaexe 


* t^jjuv, xat 6 8ec; 
azGGxp£'lat jiiXX£i xrjv 5pYr ( v auxou a?’ 6 |awv, iXXa y.at f, jA^xiqp x<j>v 
exxXifjGtüjv {ASfaXto; Suvaxat ßG?;0r;jat ujxtv, £t 5’ <iz£tOvjaex£ xat xfj 
zpGxipa 0|A(i)7 £(j. ( u.£7£'X£ 3 avuzGxarta, y.al 6 Oeb; £zt zXeov xtjv opy^v 

1 srjJCovOarE cod. 

* GjjlTv xat ‘juYxoivu.vtaere cod. 
a EjAliilvEti cod. 
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auxoö jxeXXet ixtxetvat ly* ü(xa?, <£XXa xat i t jA^xrjp tuv exxXr 4 <yto)v 
oux ive^eTai jxe/pt xoXXcÖ xaxafpovecjOat xap* ugtuv, aXXa xat auxr 4 
£v$(xu>? £r 4 nfcet xr 4 v dxStxrjatv aoxiji; l't xayet. 

Entsprechend den übrigen Stücken dieser Handschrift, 
welche gegen das Ende der ersten Hälfte des 14. Jahrh. an* 
znsetzen sind (vgl. das zu Nr. 15, 29 — 32 und in den Ex¬ 
kursen II und III Mitgeteilte), halte ich den Papst Johannes, 
dessen Name hier erscheint, für Johann XXII., der 1316—1334 
in Avignon residierte. 

Bei O. Raynaldus, Ann. eccl. tom. XV. gibt es unter den 
Briefen dieses Papstes mehrere, namentlich aus den Jahren 
1329—1334, und zwar Nr. 95 p. 396 ex a. 1329, Nr. 18 und 19 
p. 450—451 ex a. 1333 und Nr. 2 p. 467 ex a. 1334, mit denen 

unser Schriftstück sowohl im Inhalte, als auch in der un- 

• * 

bestimmten Allgemeinheit der Ausdrucksweise und selbst in 

• • 

einigen besonderen Wendungen Ähnlichkeit zeigt. Mit dem 
Ausdrucke xij jxTjxpi xwv £xxXt)ctu>v vgl. in dem Briefe Nr. 18 ex 
1333 die Formel: Ecclesiae cunctorum fidelium verae matris; 
mit dem Satze et |xev xetOapy^uexe . . . r 4 p^xrjp xwv £xxX. . . . 
jjieYäXux; Sovaxat ßsTjOtjffai upuv vgl. ebenda die Worte: ipsa mater 
Ecclesia vobis ad eam redeuntibus ... in vestris necessitatibus 
opportuna subsidia ministrabit. — Die Worte des Anfanges 
unseres Textes: ut|/r 4 Xot$ xpavpiaGt xaXat dvao*/oXoufxevr ( — xefpdvxtxev 
erinnern an den Anfang des Briefes Nr. 19 ex a. 1333: Arduis 
mens nostra jugiter occupata diversis — sollicitudines. Ebenso 
ähnlich ist der Hinweis auf das Schisma, auf die von den 
Türken drohenden Gefahren, auf die erlittenen Grausamkeiten 
und Verwüstungen als eine göttliche Strafe wegen des Abfalles 
u. dgl. Zu solchen Winken aber gab es für die Kurie gegen¬ 
über den Griechen des Ostens unter Urchan (1326 —1359), dem 
Sohne Osman des I. (1299—1326), der sein Reich bis 1340 
bis an die Propontis ausdehnte, häufige Veranlassungen. Viel¬ 
leicht hat z. B. gerade der Fall von Nikomedia (1331) den 
Joh. Anagnostes auch bewogen, sich in Nr. 13 B dieser Hand¬ 
schrift die Trauerrede des Libanios als wieder aktuell gewor¬ 
denes Thema auszusuchen. 

« 

Auch der Vergleich mit den in griechischer Sprache vor¬ 
liegenden Briefen der Päpste an die Griechen fördert manche 
Übereinstimmungen zu Tage. Die Eingangsformel ’lwavvr;: csO- 
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as; t<7)7 So-jawv 75ö Oisu gebraucht z. B. Joliann VIIT. in dem 
allerdings in seiner Echtheit verdächtigen Schreiben bei Har- 

duin V. p. 1188 und 1172, VI. 1 p. 341, VI. 1 p. 277 (a. 879). 
Jedoch nennt sich dort Johann VIII. ertoxo^oi; und die Wen¬ 
dung £/.££’. XpisToö fehlt ebenfalls. In Briefen von Erzbischöfen 
ist hingegen die Formel Iasw Ossö leicht nachzuweisen, z. B. 
Mtoavvr,; eXew Osoö pr^pczsXtTr^ Hpxy.Xit'ac bei Harduin VI. 1 
p. 329 ex a. 880. — Mit der Wendung: r,xz t ~z\z fob tt ( v twv 
rpactxwv £/./.Xr ( 7 ’!av 7eXcO<?t vgl. man bei Harduin V. p. 1181 sub 
a. 870 die Aufschrift eines Briefes Johanns VIII.: r.xz t 7s!; ey- 

C£ß£rrä7C.; y.ai x^^r.xzz'.’ i~’.z'/.z-z\z_ v.x\ z'rtxz iXsot; 7 zXz fob 7bv Opsvov 
7£A0UJt 7f^ £7 Kü)7J73t77'.75“SA£t i'A'/J^zlxZ. 

Von einem echten und vollständigen Papstbriefe unter¬ 
scheidet sich demnach dieses Schriftstück nicht durchaus, sondern 
nur teilweise in den stabilen Briefformeln, besonders aber durch 
den Mangel an jener Höflichkeit, deren sich echte Papstbriefe 
an die Griechen in ihrem weitaus feineren und konzilianteren 
Stile befleißigen. Darum ist dieser Text weder ein echter 
vollständiger Papstbrief, noch auch ein unverändertes 
Fragment eines solchen. Gleichwohl kann ich ihn auch nicht 
für eine bloße epistolographisch rhetorische Schulübung halten 
und ebensowenig direkt als Fälschung etwa eines der lateini¬ 
schen Kirche feindseligen Griechen betrachten. Da er sichtlich 
auf der Grundlage eines echten Papstbriefes beruht, aus ihm 
den wesentlichen Inhalt mit einigen in ihm gebrauchten Rede¬ 
wendungen wiedergibt und ihn nur seines reicheren stilistischen 
Gewandes entkleidet, wodurch sich sein Ton unwillkürlich ver¬ 
gröbert, bezeichne ich ihn als ein teilweise unechtes Ex¬ 
zerpt eines Briefes Johannes XXII. aus den Jahren 1329—1334. 
Johannes Auagnostes hat sich diesen Textauszug vielleicht 
durch die Vermittlung eines Freundes verschafft und hat dessen 
Mitteilung in sein Kollektaneenbuch zeitgenössischer 
Schriftstücke eingetragen. So würde sich auch der Lese¬ 
fehler izizz'/)xz£ st. exexcv0£t7e erklären, der für ein eigenes 
Konzept des Schreibers unverständlich wäre. Die Buchstaben 
et und x sind auch in der Schrift des Joh. Auagnostes leicht 
zu verwechseln. 
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Exkurs Nr. VI. 

Zu cod. Vind. theol. gr. 95, Fol. 53 r — 59 v Z. 7. Nr. 9 der In¬ 
haltsangabe. 

Ein bibliothekarischer Vermerk auf Fol. 53 r weist die 
Paraphrase zu den Kanones des Johannes von Damaskos 
dem Zonaras zu. Eine andere Hand hat diesen Namen gestrichen 
und auf Fol. 55 r hingewiesen. Dort steht in der 14. Zeile der 
rechtsseitigen Kolumne, entsprechend der Titelzeile zu dem 
Kavwv et? ttjv öeoifoviav, die Aufschrift: ^TjfrjOevTe? rcapa y.yp 0 jj 
8coBu>pou toö xpoSpöpou, worauf die Paraphrase zu diesem 
Weihnachtsliede folgt. Der links von dieser 14. Zeile der Para¬ 
phrase zwischen beiden Kolumnen stehende Titelzusatz bezieht 
sich durch den Ausdruck TjptosXefsiwv deutlich auf die Akro- 
stichis des Kanon selbst, und so hat auch der Ausdruck 5t* 
tajxßwv nichts mit der Paraphrase zu tun. Ihre Zeilen sind weder 
metrische, noch byzantinische akzentuierende Jamben, wenn 
auch viele Jamben und paroxytonierte Versschliisse in ihnen 
Vorkommen. Es sind aber auch nicht, wie man vielleicht bei 
einer derartigen Spptjveia jambischer Trimeter vermuten könnte, 
silbengruppierende Hermenienverse, deren Hauptgesetz sich in 
der Festhaltung der Zwölfzahl der Silben und des Binnen¬ 
schlusses nach der 5. oder 7. Silbe erschöpft. Das Wesen und 
die Entwicklung dieser Art byzantinischer jambischer Zwölf¬ 
silber hat Paul Maaß in Krumbachers Byz. Zeitschr. 1903, 
Bd. XII, S. 278—323 dargelegt. Die vorliegende Paraphrase ist 
demnach, soweit der verderbte Text ein Urteil gestattet, einfach 
als Prosa zu betrachten und macht nur den Eindruck eines mit 
reichlichen Glossen durchsetzten jambischen Autortextes. 

Mit H. Stevensons Text der Upfytjffi? Bsoäwpou IIpoBpsjxou , 1 
der den Kommentar zum Weihnachtsliede unter dem Titel: ei? 
tt; v eopTi)v twv drytrov 0eoq>avtü>v (Asx. 25) p. 57 ff. und die Exegese 
zum Kanon des 6 . Januar unter der Bezeichnung: ei? zk 
«bütea p. 98 ff. herausgab, hat die Wiener Paraphrase nur dort 
Ähnlichkeit, wo innerhalb der weitschichtigen Erläuterung, die 

1 Theod. Prodromi comment. in carm. s. melod. Cosmae Hierosol. et 
Joannis Damasc. ad fidem codd. mss. primum edidit etc. Henr. M« Ste- 
renson sen. Praefatus est I. B. Pitra. Komae ex Bibi. Vat. 1888. 
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Stevenson ansschrieb, einzelne Ausdrücke der Kanones oder 
ganze Zeilen wörtlich in leichteren Ausdrücken wiederkehren. 
In der Liste der edierten und der unedierten Werke des Theodor 
Prodromos bei Stev.-Pitra a. a. O. praef. p. XV—XXV kommt 
eine solche xapa^pam? zu den Kavsvs? nicht vor. Auch bei Migne 
98, 458 findet man nur die weitläufige des Prodromos 

besprochen, aber nicht diese knappe Paraphrase. Das Gleiche 
gilt von Migne 133, 1229, wo nur das xpoofpuov der ab- 

gedruckt ist, das auch Stevenson herausgab. 

Eine kurze Probe wird genügen, um das Wesen dieser 
Paraphrase zu erkennen. Der Text der ersten fünf Verse des 
Kava» et? t« Öeofdveut (6. Jan.) des Johannes von Damaskos 
lautet bei Christ-Paran. p. 209: 

kreißet öaXaccr,? xujxcrtoOiievov caXsv, 

"Hxstpov au6t? ’lapörijX SeBetYixdvov * 

M£Xa? xövto? TptcraTac AlyjTzUov 
*Expo<J'ev apJrjy uSxrscrptoTO? 

'Pwpirj xpataia 5e!*i5? toO Jssxötou. 

Zu diesen Versen gibt unsere Handschrift Fol. 57 v 
Z. 1—5 Kol. B folgende Paraphrase: 

ßabt^et OaXaccYj? xupatvc(xevr ( v £aXr,v, 

Sjrjpav xaXtv (cod. xaXat) ’lcpo^X Ssj/OsTaav • 
jxaupc? ßuÖb? 8s tpeT? -a?et? AtvyxTtwv 
eOa^ev xavra? 6 e? 08aTwv xdf o? 

5uva(xet tc/opa 8s£iä? toD 8sgx8tou. 

Während die Exegese des Prodromos bei Stevenson p. 100 
weiß, daß Tptoxaiat in der Septuaginta die Großen des Reiches 
bedeutet, ist dies dem Paraphrasten unbekannt. Ein Exzerpt 
aus der ist somit die xapaspast; nicht, sondern sie steht 

selbständig neben ihr. Gehört also die Paraphrase wirklich dem 
Prodromos an und ist sie nicht vielleicht eine Arbeit etwa des 
Gregor von Korinth oder des Zonaras, so muß man dem Pro¬ 
dromos zwei verschiedene Kommentare zu Johannes von Da¬ 
maskos und wohl auch zu Kosmas zuschreiben. Die xapaspact? 
wäre dann die frühere und unvollkommenere Leistung, wäh¬ 
rend die Icr/pjst? zu den Kanones des Johannes und des Kos¬ 
mas das letzte Werk des Prodromos war, an dessen Vollendung 
ihn, wie Pitra a. a. O. p. XIV und XXVI zeigt, der Tod 
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hinderte. Darum wird auch der Schluß der Exegese zum Kanon 
des Johannes el; rr ( v Msiapopfwaiv und die Erklärung einiger 
anderer Kanones in den besten Handschriften dem Gregor von 
Korinth zugewiesen. In der beschaulichen Muße seines Alters 
hätte also Prodromos eine rasche Arbeit früherer Jahre erneuert 
und sie seinen späteren Kenntnissen entsprechend weitläufiger 
ausgestaltet. Ebenso haben z. B. auch Tzetzes und Triklinios 
ihre ersten Kommentare zu Aristophanes in reiferen Jahren er¬ 
weitert und teilweise umgearbeitet. 

Exkurs Nr. VH. 

Zu cod. Vind. theol. gr. 95, fol. 59 v. Z. 8—28, Nr. 10 der Inhalts* 

angabe. 

Das Rätsel x v0 ^ liegt in zwei Fassungen vor, die unmittel¬ 
bar aufeinander folgen. Nach der Auflösung /voö; folgt das eine 
in der Handschrift nicht aufgelöste Rätsel, dessen Text ich ohne 
die störenden Fehler hersetze: tetpaxobov Y e T^ VY iI JLGtt xetetvov -rij 
<p6aec ttjv xXijalv poo xpic6XXaßov e/ov ^Tf e YP a l JL ^ v,|, 3 v * faXaxTi xpsfpw 
veocaou? Texpaxoiou?, apa Ijevov ipwpai 6eapa. xw? £v toäto» xuY/avw 
xttjvov xal xe£ov xa't Staues, xnrjvwbe^ xal xeTpaxouv; — Die fehlende 
Lösung ist wahrscheinlich vuxxep($. 

Die Rätsel ßoC?, drfaxrj, asX^vrj und fXaiov sind arith¬ 
metische Buchstaben- und Silbenrätsel. Bei x voQ S und dem 
Fledermausrätsel fehlt die Summe der als Zahlzeichen auf¬ 
gefaßten Buchstaben (<Ja;?ot). Sie ist aber bei ihnen wohl nur 
als ausgefallen zu betrachten. Denn die Überlieferung dieser 
Rätsel ist schlimmster Art. Selbst ihren ehemaligen jambischen 
Charakter kann man nur in einem Teile der Texte feststellcn. 
Vier von diesen Rätseln sind aus der mir bekannten Literatur 
der aivlynxzoc mehr oder minder zu belegen. 

Das Rätsel ßoü<; — ou;—u<; beruht auf derselben Methode, 
als die jambische Fassung des ßsu;—Rätsels in 12 Versen, die 
Spiridion Lampros aus dem Cod. 347 s. XVI, rij; h "Opst 
povifc tcö Aovuclsu herausgab. Vgl. seinen Aufsatz: By^avctaxa 
aivfyl** 7 * im AeXxtov ttj? tcrop. xal iOvcXc-f- e~atpta; II (1885) S. 157. 
In der Wiener Handschrift fehlt jedoch die letzte Verkürzung 
des Wortes ßoO; bis auf den Endbuchstaben ;. Eine kurze Aus- 
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gestaltung desselben Rätsels in zwei Distichen steht in der Anthol. 
Pal. XIV, 105, wo man fevo;, nicht pcXc«; lesen und im Cod. 
Paris. (M) bibl. nat. snppl. gr. 690 (s. XII) die Auflösung ßoO? 
(nicht: xou?) als richtig anerkennen muß. Ich hebe dies gegen 
C. Dilthey, Symbol, crit. ad anthol. gr., Göttingen 1891, S. 13 
hervor. 

Das Rätsel <pw<; stimmt, abgesehen von den Fehlern, ge¬ 
nau mit dem von J. Hilberg herausgegebenen Rätsel ta aus der 
Sammlung des Eustathios Makrembolites Uberein. Vgl. auch 
Maximilian Treu, Eustath. Macr. quae feruntur acniginata, 1893, 
S. 8 und 22 und hierzu J. Hilberg in d. Byz. Zeitschr. III, 
S. 172 ff. und Krumbachers Gesch. d. Byz. Lit., S. 766. Wenig 
Ähnlichkeit zeigt das —Rätsel des Megalomites bei Boisso- 
nade, Anecd. gr. III, S. 437. 

Das Rätsel ist im Vind. kurz zusammengezogen: 

avuoxepa twv iyla>v f XajxxpoTepoc tcu yjaiou, catSpotepa ~r t $ csX+/tjq 

£<7Xiv; xai e/w Ypa[xjxata xevxs, q*f (= 93 = 1 +3+1+80 + 8). 
Letztere Berechnung und der Hinweis auf den Mond fehlt in 
der Fassung dieses Rätsels bei Megalomites X^', Boiss. Anecd. 
gr. III, S. 449. 

Das Rätsel ctsXy)vtj bezieht sich bloß auf das Wachsen 

und Abnehmen des Mondes und gibt die Zahl der (301) 

an. Mit dem Mondrätsel des Psellos bei Boiss. Anecd. gr. III, 

• • • • 

S. 429 hat es keine Ähnlichkeit. Überhaupt gibt es unter den 
dort herausgegebenen Rätseln des Psellos kein arithmetisches. 

Flir die Rätsel mit der Auflösung /voy; f eXatsv und vuxTcpl; 
fehlt es innerhalb der von mir angeführten Literatur an Nach¬ 
weisen. Die von Sp. Lampros a. a. O., S. 153 in Aussicht ge¬ 
stellte Fortsetzung seiner Rätselsammlung habe ich vergebens 
gesucht. 

Das Rätsel */vo5<;—vsO;—ou;—o; ist in beiden Fassungen 
nach demselben Schema angelegt, als das oben besprochene 
Rätsel auf ßsO; oder als das Rätsel vsu;—ou;—u; und —ou; 
—y;—; oder xsu;—ou;—u;—; bei Lampros a. a. 0., S. 157 ff., 
oder xcu; bei Megalomites Nr. 12 und 36 und Anthol. Pal. XIV, 
106, oder xvou; bei Aulikalamos bei Boiss. Anecd. gr. III, 454. 

Das Rätsel IXaiov setzt die Aussprache und Schreibung 
sXsov voraus, da es als ein Wort von fünf Buchstaben bezeichnet 
wird. Dann heißt es weiter: xv cuv tb xpärrcv tt;; srto 
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ßaX-flc, | i/j>ov xaXoupat xa>v jx£y(<jtwv örjpttov, nämlich Xewv und die 
Summe der Buchstaben ergibt bei diesem Worte 885. — Bei 
dem Rätsel vuxxepi; fehlt die Angabe der «Viftot, die eine sichere 
Probe auf die Lösung wäre. 

Die • Beiträge zur Rätselliteratur in der ’Ezexrjpt; x. <ptX. 
cuXX. x. Ilapvaoccö von Sp. Lampros II 199 ff., J. Spyridakis V, 
152; VIII, 187 ff., Nik. Bees VI, 103ff. und J. P. Stamatules IX, 
130 ff., ferner von Ep. Stamatiades in den Ikarika (1893) und 
von N. G. Polites in der BtßX. MapauXij aptGp. 68—71, S. 31 ff. 
und 53 ff. geben Uber die hier behandelten Rätsel keinen Auf¬ 
schluß. 


Exkurs Nr. Vm. 


Zu cod. Vind. theol. gr. 95 fol. 60 und 95 v.—97 r., Nr. 11, 13, 18, 

21, 23, 24 der Inhaltsangabe. 


Die im Kodex verstreuten Lexeis, auf die ich in der In¬ 
haltsangabe unter den oben angeführten Nummern hinwies, 
lassen sich in drei Gruppen einteilen. 

Als zusammengehörig erscheinen die auf die Kanones Be¬ 
zug nehmenden Lexeis in Nr. 11, 13, 18. 

Zu Nr. 11. — Die auf fol. 60 r Z. 1 —20 in den flüchtigsten* 
Zügen hingeworfenen Bemerkungen tragen mehr den Charakter 
von exegetischen Scholien als den der Paraphrase; z. B. die 
Worte: 6 Xptox'oc h ’lopbävtp yjXOe ßa^toOet; beziehen sich auf 
das Tauffest, mit dem sich die Kanones des Kosmas und des 
Johannes vonDamaskos ei; xa0eo<?aveia (bei Christ-Par., S. 169 ff., 
209 ff.) befassen. 

Zu Nr. 13 und 18. — Paraphrasen .hingegen sind die auf 
fol. 60 v. Z. 1—11 gesammelten Xe;st;. Darunter Anden sich 
auch zusammengesetzte Wortfügungen in ihrer dem Texte ent¬ 
nommenen Konstruktion. Beigefügt sind gewöhnliche Ausdrücke, 
die entweder einfach über oder neben dem Lemma stehen oder 


durch xat, r„ ^ 0ÜV angeknüpft sind. Als Beispiel genüge der 
Anfang dieser Aufschreibung: 'Eppr,vsta. xpc^sv cs xtva und dar¬ 


über xuxov, j peucavxa - exrsoovxa. appsuoxio;* azaOw;. xspa; ij xr ( y ci- 


vaptv. xo Ik Jtacupftftv iftcuv Staxveov. xat cr ( ct cr/supa xi;; cpccsu xxX. 
Bezeichnet man mit Christ-Paranikas S. 165 und 169 den Kanon 


des Kosmas st; xr,v Xptoxsö Yswvjoty (25. Dez.) mit II und seinen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



110 


IV. Abhandlung: v. Holzinger. 


Kanon ei( xa 6eo?avsia (6. Jan.) mit III, so findet man die oben 
ausgeschriebenen Ae^ei?: xpcxov bei Christ. Par. II, 145; jieuoavra 

II, 7; <£ppeöoTti><; II, 26; III, 105; xcpa$ II, 30; III, 23; 5tacup(£ov 

III, 121; xveöp.a xift bpoooü DI, 121. 

Beachtenswert sind auch die Worte der Notiz auf fol. 60 
y. Z. 7, die sich auf Johannes den Täufer beziehen: oü x'ov ipwivra 
Xöeiv apwjxavfa ffrouv abövaxov eTvat JiSaoxet 6 xpobpopos epixTjveuwv 
tt|v ££ r,p.wv tw 6 ew xai Xo*fw xpooXijfOstaav avöpwxfvtjv fuatv' ouvaxrei 
Y«p o Xwpo; toö uxob^paroq xept5e<jfxou|jt.evo<; xtX. — Hiermit ver¬ 
gleiche man die Worte des Kosmas III, 108—110: ou t'ov Ipavxa 
ttjv | toö Xoyou cuvcfyetav | Xösiv apifoavov | btbacrxei 6 xpö- 

$popo<; xtX. 

Nach diesen Proben kann wohl kein Zweifel darüber ob¬ 
walten, daß hier die Kanones des Kosmas, besonders sein 
Tauffestlied, das Material lieferten. Aber bei der Ähnlichkeit 
des Wortschatzes des Kosmas und des Johannes von Damaskos 
und bei der Gleichheit der Veranlassung und des Stoffes dieser 
Kanones ist das Eigentum beider Meloden oft schwer zu trennen. 

Zu Nr. 18. So läßt sich z. B. die kleine Sammlung von 

Xe;et<; auf dem Oberrande von fol. 95 v.: dfwTtorov <j>w; 

(statt: oi/a <pwxo<;), toö a6Xo?6pou* toö dvraYwvicroö, cxtjv^v* otxov, 

’xpö^avTo? • cßeoavTOi;, Xap.xer foctvet nicht mit gleicher Sicherheit 

einem der beiden Dichter zu weisen. — Unter den vorgeführten 

Beispielen aus Kosmas III erinnern einzelne allerdings auch an 

die Exegese, die Theodoros Prodromos zu diesem Kanon 

verfaßte und Stevenson a. a. O., S. 75 ff. veröffentlichte. Im 

• • 

ganzen ist aber doch diese Übereinstimmung so geringfügig, 
daß man als Quelle des Exzerptors an eine Paraphrase zu 
Kosmas zu denken -haben wird, wie sie diese Handschrift zu 
den Kanones des Johannes von Damaskos darbietet. Vgl. Nr. 9 
dieser Handschrift und den dazugehörigen Exkurs Nr. VI. 

Zu Nr. 21. Nicht in diese Gfuppe gehört die kurze Notiz 
neben Z. 1 auf fol. 96 r.: xa iyop.axa xwv xoxatxwv et$ Tat? /oH 
xoö<po xai Xuxoxd xpo (sic). Sie bezieht sich nicht auf die in 
Thrakien spielende Erzählung Nr. 20, die aus Anastasios Sinaites 
geschöpft ist, sondern auf die durch ihre Katabothren berühmten 
Flußläufe bei Xova( oder Xwvai, dem alten KoXoccaf in Phrygien; 
vgl. Forbiger II, 342 und 347. Sie ist also wahrscheinlich durch 
den Text des Niketas Akominatos (Nr. 29) veranlaßt, weil der 
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Name des berühmten Choniaten auch eine Notiz über seinen 
Geburtsort nahelegte. Der Lykos nimmt bei Laodikeia den 
Kapros auf; daher der Name Lykokapros. Mit KoG^o; ist jeden¬ 
falls nicht der bei Theophanes ed. Boor p. 356, 27 und öfters ge¬ 
nannte Kcöci; gemeint, sondern vielleicht der Kadmos, den Strab. 
12, 578 beschreibt. 

Zu Nr. 23 und 24. In einer dritten Gruppe fasse ich 
die übrigen Lexeis der Handschrift zusammen. Auf fol. 96 v., 
Z. 1 stehen neben dem Titel der Geschichte des Tobias (Nr. 22) 
einige Vokabeln: xou t/oatpa (sic), xacSoxptßrjaavxwv' 1% xatSoöev 8i8a- 
l*dvT<i>v, ou $n$|xapTev und darüber o&x ixexVier Zeilen Lexeis 
findet man auf dem Unterrande von fol. 96 v., fünf Zeilen auf 
dem Oberrande von fol. 97 r., z. B. cepvöxepov xipuoxepov, 4v8o?6- 
xepov. £$>63iot * appoSta. Tcocyls * yj exißouXi^. cxuxeiov • xuxxöpsvov Xi)- 
vap + (d. i. Xtviptov). ßopßoptp* ßoipxw. fplxxw xpepw. ved^ovxat* 
auJjcuvxat (sic). 68r,*pfaott|ju * SiSa^aipt. efbjpu (sic.)* IxtOupw. ^avxo?* 
crxdvxo?. axevwv • oxevot^wv. ivrjxeoxoi<; * a6epaxe6xot;. o/e8öv • 
u. a. m. Aus dem Geschichtsschreiber Zosimos, auf den die 
erste Zeile hinfuhren könnte, aus dem Buche Tobit, aus Niketas 
Akominatos und anderen Lesestoffen, die sich mit dem mannig¬ 
faltigen Inhalte dieser Handschrift berühren, wüßte ich nur ein¬ 
zelne von diesen Wörtern, nicht aber eine der zusammenhängen¬ 
den Listen nachzuweisen. In den wunderbaren Erzählungen 
des Nikephoros Kallistos Xanthopulos aus dem Leben des hl. Zw- 
ctpä; (hist. Eccl. XVII, c. 4—5; Migne 147, 225—232) kommen 
die neben dem Namen stehenden Lexeis nicht vor. 


Exkurs Nr. EX. 

Zu cod. Vind. theol. gr. 95, fol. 98, Nr. 25 und 26 der Inhalts¬ 
angabe. 

Zu Nr. 25. Die Reisen mehrerer Apostel und Evan¬ 
gelisten werden durch Angaben von Städten und Ländern ge¬ 
kennzeichnet, z. B. zu dem Namen des Petros, mit dem die 
Liste beginnt, gehören die Worte: 'PwpLij, 'Icxavla, ’IxaXta xat (xs/pc 
’lept/o). Es folgen ähnliche Angaben über Andreas, Matthias, 
Johannes, Philippos, Lukas, Markos, Thomas und Simon. Der 
letzte Abschnitt von vier Zeilen lautet: ’AxosxoXo? -tpiwv Kavavt- 
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tt;<; | dtxo NtveutTY); x6Xeu><; | llepata xat |xe*/pt Kaa | xctov xuXwv. Da 
nach diesem Kataloge Matthias zu den Anthropophagen kam, 
sind unter anderem wohl auch die Ilpa-et; ’Avbpeou xat Mar6e(a 
(Acta Apostol. apocryph. ed. Tischendorf 1851, S. 132 ff.) benutzt, 
wo et«; rr ( v xiXtv tiov avöpwxo^aYWv steht. 

Zu Nr. 26. Auch fol. 98 v. beginnt ein Abschnitt von 
12 Zeilen mit den Worten: 5xav elye Oxayrj 6 «rv-to; avbpea; und 
erzählt in vulgärgriechischer Sprache und verderbter Ortho¬ 
graphie Ereignisse aus dem Leben des Apostels Andreas im 
Anschlüsse an die Evangelien, z. B. Joh. 1, 29: '\bk äjxvo? toü 
6eoö b a tpa>v tt,v ajjtapTtav toü xbqjtou oder 1, 39: ^xcXouOrjcav tc> Xw 
xat Xe*)fouv t'ov pajxßt, xou pivet;; Auch Stellen aus 1, 40 —43 sind zu 
erkennen. Das Ganze kann weder eine Abschrift, noch ein Diktat 
sein, weil oft wichtige Satzglieder fehlen, während unwichtige 
Wörter niedergeschrieben sind. So schreibt wohl nur, wer bei 
einem mündlichen Unterrichte mit der Feder nicht nachkommt. 

Bei der hohen Bedeutung, welche dem Apostel Andreas 
für die byzantinische Kirche zukommt, liegt die innere Verbin¬ 
dung dieser Notiz mit der Liste der Apostelreisen zu Tage. 
Es ist aber auch nicht schwer, von hier aus zu den Studien 
dieses Notizenschreibers über kirchliche Dichtungen eine Brücke 
zu schlagen. Man kann z. B. auf den 4>aXpo; twv afuov oxogto- 
Xwv des Meloden Romanos hinweisen, in welchem über Petros, 
Andreas, Johannes, Jakobos, Philippos, Thomas, Matthaios in 
einzelnen aufeinander folgenden Strophen gehandelt und schließ¬ 
lich mit v. 152: "Axite euv et; xavxa Ta £6 vy; (Christ-Par., p. 135) 
auf die Reisen der Apostel übergegangen wird. 


Exkurs Nr. X. 

Zu cod. Vind. theol. gr. 95, fol. 134 r.—134 v., Nr. 30 der Inhalts¬ 
angabe. 

Das Plutusfragment vss. 1—23 ist in weit voneinander 
abstehenden Zeilen als linksseitige Kolumne angeordnet. Die 
dazu gehörenden reichlichen Glossen bilden die rechtsseitige 
Kolumne. Manchmal sind sie mit dem Textworte durch Ver¬ 
weisungszeichen in Beziehung gesetzt. Beide Kolumnen wim¬ 
meln von Fehlern jeder Art, so daß es keinen Zweck hätte, 
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sie vollzählig wiederzugeben. Auch in der Abschrift der Kirchen¬ 
väter dieser Handschrift fehlt es gelegentlich nicht an stärkeren 
orthographischen Fehlern, die auf die byzantinische Aussprache 
zurückgehen. Daß sie aber in den paar Zeilen dieses Fragments 
so stark hervortreten, scheint denn doch auf eine Niederschrift 
nach dem Gehör hinzuweisen. Man vgl. z. B. v. 3 tu yd (tu/tj), 
5 dvorptr 4 v twv (avdyxrj tov), 7 attim|ievöv (Iwvyjixsvov), 9 OeocxiSel (Oeoxtw- 
$sT), 9 /puaiXatcu (ypucYjXaxou), 10 cutk; (sti), 12 dzep'ip (aicizep<|/£), 
13 xarcox^v (xaxoztv), 19 ei pu <ppa<nfc (t)v |jw) fpdoy$) ; 20 aXX’ Icoi 
(dXXa cot) u. dgl. Dazu kommt, daß von v. 8 nur das Anfangs¬ 
wort xat vorhanden ist, während der übrige Teil der Zeile leer 
steht, als wäre der Schreiber nicht nachgekommen. 

Diese ganze Gattung von Fehlern dient übrigens nur zur 
Beleuchtung der Qualitäten des Schreibers und des Vorganges 
bei seiner Arbeit. Sie tragen aber nichts zur Entscheidung der 
Frage bei, welche Vorlage dem Texte zugrunde liegt. In dieser 
Hinsicht kommen nur drei Schreibungen in Betracht, für die 
ich hier den von mir kollationierten Apparat mitteile. Dem 
Lemma füge ich die Bezeichnungen für die Ausgaben von Velsen, 
Bergk (B) und Hall-Geldart (H) und für den Vind. 95 bei. 

Plut. v. 4: xotöra Vels. BH] RV Vat. 1294, Par. 2827, Bar. 43, 

Vind. 163, Aid. 

xauTa Vind. 95] A (Par. 2712), Ambros. C 222 inf. 

Vat. 920, Vind. 289 

- tauxi] Par. suppl. 655, M (Ambros L 39 sup.) F 

(Par. 2820), Reg (Par. 2821), Vind. 219 

k t aka] U (Vat. Urb. 141). 

Hier stehen einander nicht vier, sondern nur zwei Les¬ 
arten gegenüber: xauxa und xauxa. Zu letzterer gibt es mehrere 
unorthographische Varianten, die bei der Einteilung der Hand¬ 
schriften in Abstammungsgruppen nicht in Betracht kommen. 
Ich bezeichne dies graphisch durch die geschlungene Klammer. 

Plut. v. 17: docoxpivöjAevo; Velsen ] — 

0CTC0XpiV0(/iv(p BH ] R (aX 0 XptV 0 |A£Vü>l) 

axoxpivojjievou Vind. 95] VAUM Par. 655, Ambros C222, 

F Reg., Vat. 1294, Vat. 920, 
„ „ ] Par. 2827, Bar. 43, Vind. 163, 

219, 289, Aid. 

Sitznngaber. d. pbil. biat. Kl. 167. Bd. 4. Abb. 8 
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Plut.v. 17: Ypö Vels. BH] KVA, Par. 655, Arabros. C 222, Vat. 920, 

Vind. 289. 

*fp6 Vind. 95] lemma schol. R, U, M, F Reg., Vat. 1294, 

Par. 2827. Bar. 43, Vind. 163, 219, 

rt n 1 Aid. 

Für den Kodex U gibt hier Velsen, wie öfter, die Lesart 
unrichtig an. 

Wenn drei Stellen überhaupt eiuen Schluß gestatten, so 
wilre es folgender: die Vorlage des Vind. 95 stand dem Ra¬ 
vennas ferner als dem Venctus und beiden ferner als den 
Kodizes AU. Am nächsten aber unter diesen vier Handschriften 
Velsens steht Vind. 95 dem U, in dessen Kommentar sich 
Tzetzes eng an die alten Scholien anschloß. Ebenso nahe als 
U steht auch M. Hingegen ist ein Zusammenhang mit Ambros. 
C 222 und Paris, suppb 655, die den zweiten, geschwätzigeren 
Kommentar des Tzetzes enthalten, nicht nachzuweisen. Nahe 
steht der Vind. 95 auch der Handschrift des Thomauischen 
Kommentars F und dem Regius, der den ersten Kommentar 
des Trikliuios enthält. Hingegen ist in v. 4 die gute Lesart 
TotuTot, die Triklinios, als er den zweiten Kommentar (= Vat. 1294) 
schrieb, den rcoXXcl; xüiv zaXaiwv avxiYpa^wv entnahm, nicht in 
den Vind. theol. 95 übergegangen. 

Die reichlichen Glossen sind weder bloß die der Tzetzes- 
handschriften, noch ausschließlich die der Thomanischen und 
der Triklinischen Kodizes. Sie sind vielmehr aus einer Anzahl 
von Handschriften zusammengestellt und durch eingestreute 
vulgärgriechische Bemerkungen vermehrt. Der Vortragende, 
dem der Schreiber m. E. nachzuschreiben bemüht war, hatte 
sich dieses Schulheft für die erste Plutuslektion aus den 
ihm erreichbaren Kodizes zusamniengeleseu und fügte dann zum 
besseron Verständnisse seiuer- Zuhörer auch noch Wörter der 
gemeinen Umgangssprache hinzu, wie man deren manche auch 
im Thomanotriklinischen Kommentare findet oder manchmal 
sogar in älteren Kodizes. Zum Beweise setze ich die Glossen 
zu Plut. v. 1—7 her, und zwar in ihrer richtigen Abfolge 
und in etwas verbesserter Form, jedoch mit Weglassung der 
Lemmata: 
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v. 1: Xlav. Xuzvjpiv. itpa^n«. xal uitap/et. u> xat lae t; ol aXXot 6so(. 
2: SoOXoi;. x'o uitapijai, Y 5VVY J^ vat * patvopivoy, ßoupXiojxevou. 

xup(oy, auQ^vxoy. 

3: liv. ßeXTt<r:a* xa xpdxxova, xa xaXXtöxEpa. 6 8oOXo;. ektwv, 

va efcfj. cupß^. 

4: bsxfl. fxtj favij. icoieTv. xi ojxota. xto fyovxt auxo ifcpasjAEvo. 
5: v3t (xexeyot. uxapyEt. xov 8oöXov. xwv tcXt^wv, xwv x'.jjitoptwv. 

6: xoö xopp-lou. 8ev aiyftjfftv. a&O^vxi (= owOevxyjv). 

7: xpaxst va 6p(£st (st. 6pt^*rj), rj xu/eI (= xuyrj). ayopaarfv. 

Beachtenswert ist, daß die Textfehler zwar nicht regel¬ 
mäßig, aber doch an mehreren Stellen in den Lemmata wieder- 

•* 

kehren. So heißt es z. B. in der Glosse zu v. 7 vollständig: 
aXXa xbv aiwvtjx^vov * <JrYopa<Jxr,v. 

Für den Aristophanestext ist das Fragment, wie mau 
sieht, ohne Wert; hingegen die Glossensammlung ist nicht ohne 
Interesse. 
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Namen- und Sachverzeichnis. 


86 

112 

«»7 


Seit« 

Abkürzung 8P.64 

Abschwürung des mohammedan. 

Glaubens.88, 95 

Ämter in Athen.77 

\ 

Agapetos, Akrostichis.67 

Akathistos mit der Metaphrasis 

des M. Philes.28 

Akominatos Niketas s. Lexeis . 111 

— Abschwörungsformel . . 88, 110 

Akrostichis des Agapetos ... 67 

Alexios V. Murtzuphlos’ Tod . . 14 

Anagnostes, s. Johannes A.. . . — 

Anakreonteen.19 

Anastasios Sinaitcs s. vulgär- 

griechisch .86 

Andreas, Apostel.87, 112 

Andronikos II. Palaiologos. . . 97 

— Threnodie auf ihn . . . . 19, 20 

— III. Palaiologos . 21, 26, 97, 99 
Angelos Markos, Monogramm 19, 20 

— Anakreonteen auf Eros ... 19 

— Enkomion auf Joh. VI. Kan- 

takuzenos. 20, 97 ff. 

Anna von Savoyen, Mutter des 

Joh. V.21, 98, 100 

Anthropophagen.112 

Apokaukos, Megas Dux .... 101 
Apophthegmata der Sieben Weisen 8 
Apostelreisen. Exzerpte 87, 111, 112 

Arabesken. 82 

Aristophanes, Bios.28, 64 

— Plutus.29, 65, 74 

— Plutusfragment .... 88, 112 

— Hypothesis zum Plutus . . 29, 64 

— lat. argum. „ ... 74 

— index person. „ . . 29, 64 

— Nubes.29 ff., 65 

— Hypoth. zu den Nubes . . 29, 65 


. 29, 64 
29 ff., 65 
. 29, 65 


| Seite 

Aristophanes index pers. zu den 

Nubes.30, 66 

— Ranae.66 

— Hypoth. zu den Ranae ... 66 

! — iudex pers. „ ... 66 

1 — Handschriften der Wiener 

Hofbibliothek.S, 4 

— Textwerttabellen.65 

— v. Byzanz, Hypoth. zu So- 

phokl. OR.73 

Barnes K., Kodexbesitzer ... 67 

Basileios, Brief an Makarios und 

Johannes . 7 

— Epigramme des Gregor von 

! Nazianz auf ihn. 7 

j Batrachomachie.77 

, Beichtgebete.21, 22 

■ Blaydes, Benutzung der Wiener 

Aristoph.-Handschriften ... 1 

Briefedcs Basileios. 7 

, — „ Gregorios v. Nazianz . 7, 8 

I — „ Papstes Joh. XXU. (Ex- 

I zerpt).21, 102 ff. 

I 

— des Theod. Modenos ... 18 

i — „ Th. l’ediasimos 16—17, 96, 97 

— „ Joh. Zacharias .... 17 

Busbecke 4, 0, 46, 52, 71, 77, 81,89, 95 

| Chalkc, s. Kodex.31 

Chonai, Fluttläufe daselbst . 86, 110 

, Xp-TTOj'tvva, et; ra s. Grepor. Naz. 83 
Xsuaa Izr . 9 

l • 

' Damiano«, s. Kosmas u. Dam. 

i 

Datierung v. Papierhandsehr. 4,42—47 
l — des Vind. phil. pr. 219 ... 43 

1 - mm m 1 63 53 
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Datierung d. Vind. pbil. gr. 289 77 ff. 

— „ „ tbeol. gr. 95 89 ff. 

Delphische« Orakel an Laios . . 73 

— an Kaiser Jnlianus . . .9, 95, 96 

oP Abkürzung für ofpp« .... 64 

Diktat.112—114 

$ 

et nnd a verwechselt.104 

IxXoy^ ovopäxtov des Thomas Mag. 28 
Enkomion . . . . . 16, 20, 82, 97 

Ephod.85 

Epigramme. 7 

Epistolographie, byzantinische 96,104 
ixixop^ xu>v 0* pfxptov. . .12, 58, 63 
Ixitopij j^povtov von Adam bis 1204 14 

Eros, Anakreonteen auf ihn . . 19 

Enripides, Bios.54 

— Hekabe.54, 72 

— Hypoth. zur Hekabe .... 54 

— Orestes.54, 72 

— Hypoth. zu Orestes .... 54 

— Phoenissen.55, 73 

— Hypoth. zu den Phoenissen . 73 

— ind. pers. „ „ .73 

Eustathios betet für Platon und 

Plutarch. 9 

Evangelienkommentare, s. Theo- 

phylaktos.— 

tpEptöv für Eepp&v.15, 96 

Fledermausrätsel.107 

Flußläufe bei Cbonai . . . 86, 110 
4>payxt9xo;, Schreiber . . . 73, 79 ff. 

Gebete.9, 21 

Germanos.28 

Glossen, vulgärgriecbische . . . 114 

Glykas Michael.86 

Gregorios von Korinth. . . 106, 107 
Gregor. Naz. Brief an Makarios 
(ps. epigr.). 7 

— Brief an 8ophronios .... 8 

— Epigramme auf Basileios . . 7 

— Xo'yo; ei; to ayiov Ildo^a ... 82 

— Scholien desNiketas zu seinen 

Epigrammen. 7 
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Gregor. Nyss. lyxtoptov ei; t. ja. p. 

8ed8topov.82, 92 

Gregoropulos Georgios, Schreiber 92 

Hephaistion, twv 0' pixptov 

12, 68, 60, 63 

— jc. pirptov (Ps. Hephaist.) . . 63 

Hefteinteilung des Cod. Vind. 219 

37—41 

— des Cod. Vind. 163 . . 63, 66, 60 

— „ „ „ theol. gr. 96. . 89 

Helena, Tochter des Kantakuzenos 100 
Herakles u. die Purpurschnecke . 86 

Herkules I. von Eiste.78 

Hermenienverse.106 

f)pu>eXeYE(bi et; t. 0' Xoptxou; ... 10 

Hesiodos w Epya.72 

Hippokrates, "Opxo;.19 

Hypotheseis, s. Aristophanes. 

— s. Enripides, Pindar, Sopho¬ 
kles, Theokritos. 

Hypsilas Petros, Schreiber ... 95 

Idiomeion der Kasia.21 

Indices personarum, s. Aristo¬ 
phanes. 

— s. Euripides, Sophokles. 

Johannes, Brief des Basileios an 

ihn. 7 

Job. Anagnostes 6, 9, 18, 19,22,23, 97 

— Kollektaneenbuch.104 

— Subskription.43 

— spätestesDatumseinesKod. 27, 101 

— ulö; tow Kouprtxr).43, 97 

Job. Chrysostomosrc. auvxeXeia; xrX 82 
—•. ei; rfjv ixavOptonrjotv.82 

— öptXia ei; t. p. «btXoydvtov . . 83 

— Hexameter des Pediasimos 

auf ihn.16 

Job. von Damaskos, Dialektik. 85, 87 

— „ „ jiept Gicotrcdoet»; . 85 

— jc. op9o8o5ou morxeto; .... 86, 87 

— drei jambische Kanones. . . 83 

— Paraphrasen z. d. jamb. Kan. 106 

— Lexeis zu den Kanones . . . 110 
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Beit« , 

Johannes der Täufer, Jamben des 

Joh. Zacharias auf ihn ... 18 i 

Johannes V. Palaiologos, Jabel¬ 
gedicht des Man. Philes auf 
seine Geburt. 20 

— im Kaiserkatalog erwähnt. . 26 

— das Enkomion des Markos 

Angelos besieht sich nicht 
auf ihn.98 ff. 

Johannes VI. Kantakusenos, 
Enkomion des M. Angelos 
auf ihn. 20, 97 ff. 

— seine Memoiren.99 

— seine Tochter Helena . . . 100 

Johannes XIV. Aprenos, Patri¬ 
arch . 27, 100—101 

Johannes XXII. Papst, Exzerpt 
eines Briefes an die Grie¬ 
chen . 21 , 102—104 

Johannes Rhosos, Schreiber . . 91 

Joseph, Hymnograph.15 

Isidoros, Patriarch Ton Kpl. . . 100 

Itazismen.28, 113 

Jubelgedicht des Man. Philes auf 
die Geburt Johannes des V. . 20 

Julianus, Kaiser; p.ovb>5ta des Li- 
banios auf ihn.13 

— Delphischem Orakel an ihn 9,95—96 


Kabasilas Nik., Brief des Pedia- 


simos an ihn .... 

. . 15, 

97 

— Monodie. 

• • • 

97 

Kadmos, Fluß. 

• • • 

111 

Kaiserkatalog. 

• • • 

26 

Kalorrhizos, Protekdikos, 

Brief 


des Pediasimos an ihn 

• • • 

15 

Kamel, das sprechende . 

• • • 

84 

Kanones des Kosmas und des Jo- 


hannes v. Dainaskos, s. 

d. 


Kavdvcov cooat OE&tcpai. . . 

■ • • 

24 

Kapros, Fluß. 

• • • 

111 

Kasia, Idiomeion . . . . 

• • • 

21 


Kodex v. Cbalke, d. Aristoph, . 31, 33 

— Vind. pbil. gr. 219 .... 6—61 

— , - * 163 . . . 50-71 

— * * * 289 . . . 71-81 


Seit« 

Kodex Vind. theolog. gr. 96 . 81—95 

112—116 

Kodexbesitzer, s. Barnes .... 67 

Kodexschreiber, s. Schreiber . . 
Kollektaneenbuch zeitgenössi¬ 
scher Schriftstücke aus der 

Mitte des 14. Jahrh.104 

Kommuniongebet.23 

Konzil, erstes.26 

Kosmas und Damianos, Wunder¬ 
taten .84 

Kosmas, Paraphrasen sn seinen 
Kanones.106 

— Lexeis zu seinen Kanones . 110 

| Ko5?t(, Fluß. 111 

| K 0 U 904 , Fluß. 111 

| Kustoden.37—41, 63 

Kydones Demetrios, Brief des 
Th. Pediasimos an ihn . . 16, 17 

Laskaris, Scholienschreiber im 

Cod. Vind. 163.64 

Laskaris Janos nnd Konstantin 64 

1 — Angelos. 66 

Lazar, Patriarch von Jerusalem 100 
Lexeis zu Kanones des Kosmas 
und Johannes ron Damas- 

kos. 84—87, 109 

Lexeis aus dem Buche Tobit, Zo- 
simos, Nik. Akominatos . . . 111 

X$ij. 8 , 11 , 12 

Libanios, or. 17 (Foerster) ... 13 

— or. 61 (Foerster).13 

Linierung . . . .44, 46, 63, 81, 93 

; Liste der Aristophaneshand- 


Schriften .1, 3—4 

Literatenkreis in Serraeu. Thessa- 

lonike.97 

Lykokapros, Fluß.111 

Lykos, Fluß.111 

Makarios, Brief des Basileios an 

ihn. 7 

Malchos’ Frau.84, 85 

Manuel Philes, s. Philes. 

Mariae Verkündigung.18 
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Seit« 

Markos Angelos, s. Angelos. 

Menologion.25 

Metapbrasis des Philes zum Aka- 

thistos.28 

Modenos Theod, Briefe .... 18 

— Brief des Joh. Zacharias an 

ihn.17 

Monatsnamen. 8,72 

Mondphasen. 20 

Mondrätsel.108 

Monodie des Nik. Kabasilas. . . 97 

Monogramm des Manuel Phi¬ 
les .19, 20, 102 

— des Markos Angelos . . . 19, 20 
Moschopalos Manuel, Scholien 

zu Pindar.13, 68 

— zu Euripides.55 

— zu Sophokles.68 

— zu Aristophanes.32 

Murtzuphlos’, Alexios V, Tod . . 14 


Neplion, Patriarch von Kpl. . . 27 

Nikephoros Kall. Xanth. jamb. 
Menologion.25 

— jambische Tpio»Stou oüvo<j «4 . . 26 

— „ „ Kaiserliste ... 26 

— „ „ Patriarchenliste . 27 

— Leben des heil. Ztompat. . . 111 
Miketas Akominatos, s. Akomi- 

natos. 


Niketas David Paphlagon, Scho¬ 
lien zu Epigrammen des 


Gregor. Naz. 7 

Niketas von Serrae.83 


Nikomedias Zerstörung . . 13, 103 


Orakelspruch an Laios .... 73 

— an Kaiser Julianus . . 9, 95—96 

Oribasios.95 

Orthographische Fehler . . 73, 113 
<2>8 j j ß' der Kanones.24 

Papstbrief (Exzerpt) . 21 , 102—104 

Palladia.84 

Panteleemon, s. Symeon Metaphr. 83 
Papiersorten . 34—36, 62, 77 ff., 89 ff. 


S«ito 

Paraphrase zu Kanones 84, 105, 106, 

109 

Ilch^a, ili to, s. Gregor. Naz.. . 82 

Patriarchenliste, s. Nikephoros. 
Pediasimos Theodor, Briefe . . 97 

— Brief an Kabasilas.16 

— „ „ Kalorrhizos .... 16 

— „ „ Demetrios Kydones 16,17 


— n » Sophianos .... 17 

— n » Andronikos Zarides 16 

— Briefe an ungenannte Emp¬ 
fänger .17 

— Beschreibung der Kathedrale 

in Serrae.15 

— über die Wunder der Mär¬ 
tyrer Theodoroi.16 

— Enkomion auf den Hymnogr. 

Joseph.•.15 


— Enkomion auf die Sonne . . 16 

— n „ den Sommer. 16 

— Hexameter auf Chrysostomos 16 

— „ ili rijv nevTT)scooT»$v 16 

IIevT>]xo9T^v, e?; rfjv, s. Pediasimos. 16 
Personifikation der Tugenden . 21 

Philes Manuel, Monogramm 19,20,102 

— Threnodie auf Andronikos II. 

19—20 

— Jubelgedicht auf die Geburt 


Joh. V. 20 

— Metaphrasis zum Akathistos. 28 

— Trostgedichte ili . 21, 102 

Philogonios, Homilie auf ihn . . 83 

Philotheos, Patriarch von Kon¬ 
stantinopel.27 

Photios.28 

Pindareinleitungen. 10 

— Olympien.13 

— -glossen.13 

— -Scholien.13, 58 

— yfvoj Sii octytov j)p<oixtov ... 10 

— „ des Thomas Magister . 10 

Pindarstudien der Byzantiner . 17 

Platon, Dialogtitel.77 

— Gorgias p. 622 E . 9 

— Eustathios betet für ihn . . 9 

Plutarch, x. dperrjc xou xaxta; . . 10 
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Plutarch, Enstatbios betet für ihn 9 
flpa^Ei; 'Avopioj xai MotiOeia . . . 112 
Prodromoskloster in Serrae . 18, 97 
Prodromos Theod., Exegesis au 

den Kanone* . ..105 

— Paraphrase au den jamb. Ka- 
nones des Joh. von Dam. 84, 105 

— Paraphrase zu Kosmas. ... 106 

— als Verfasser Ton je awei Kom¬ 

mentaren au Kosmas und Joh. 
von Damaskos.106 

— nicht Verfasser des Kaiser- 

kataloges ... *.26 

iu byzantinischen Rätseln 107 
Purpurfärberei, ihre Entdeckung 86 
Pythagoras. 9 

Rätsel der Sphinx und Lösung . 73 

Rätselliteratur.109 

Rätsel, byzantinische . . .84, 107 ff. 
Iihosos Johannes, Kalligraph . . 91 

Romanos, Melode. 28 , 112 

8 chmuckleiste.82 

Schnitter und Schlange; s. Kosmas 

und Damianos.84 

Schreiber, s. <l>pay/.(sxo;, Gregoro- 
pulos, llypsilas, Joh. Anagno- 
stes, Laskaris, Rhosos. 

Schriftziige. 78 — 80, 89 ff. 

Schwur der Schüler des llippo- 

krates.19 

Sentenz.9, 17, 55 

aif'Tiv statt üspp'ov.15, 96 

Serrae, Kathedrale.15 

— Litcratenkreis daselbst ... 97 

— Prodromoskloster.18, 97 

OTuifa des Triklinios.65 

M 

Sophianos, Brief des Theod. Pe- 

diasimos an ihn.17 

Sophokles Bios.56—57 

— Aias.56, 69 

— Hypothesis zum Aias .... 67 

— Elektra.60 

— Hypothesis zur Elektra ... 60 

— Oed. Rex.61 


S«iU 

Sophokles, Hypothesis zu OR. . 61 

— indices pers. zu diesen Stücken 

69—€1 

Sophoklesscholien des Thomas 
Magister. 68 —59 

— des Man* Moechopuloa . „ 

— Dem. Triklinios .... „ 

Sopboklestext im cod. Vind. 289 
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V. 

Die Entwicklung der Landrechtsglosse des 

Sachsenspiegels. 

Von 

Dr. Emil Steffenhagen. 



Zar Stendaler Glosse and za den Bocksdorfschen 

Additionen. 


(Vorgelegt in der Sitzung »re 14. Dezember 1910.) 


Bei Durchsicht der neueren Literatur für das große 
Glossenwerk zum Sachsenspiegel stieß ich auf die dogmen- 
geschicbtliche Arbeit von Hubert Naendrup über die ,Arten 
mittelalterlicher Ehrenminderungen 4 , die in der ,Festgabe 
für Felix Dahn zu seinem fünfzigjährigen Doktorjubiläum, ge¬ 
widmet von gegenwärtigen und früheren Angehörigen der 
Breslauer juristischen Fakultät 4 (Breslau, Verlag von M. & H. 
Marcus 1905, 3 Teile) veröffentlicht ist und den ersten Teil, 
,Deutsche Rechtsgeschichte 4 , beschließt. Der Verfasser, den 
ich im folgenden der Kürze wegen mit dem Anfangsbuchstaben 
des Namens bezeichne, geht darin näher im IV. Abschnitt, ge¬ 
legentlich seiner Auseinandersetzungen über die einschlägige 
Buddesche Theorie (§ 26), auf verschiedene Stellen der Sach¬ 
senspiegelglosse ein und hat dabei auch vier von meinen 
Abhandlungen in den Sitzungsberichten der kaiserlichen Aka¬ 
demie (Bd. 98, 100, 101, 110 der phil.-hist. Klasse) in den Kreis 
seiner Betrachtung gezogen. Was mich veranlaßt, dazu Stel¬ 
lung zu nehmen, sind seine Ausführungen auf Seite 366 ff. Uber 
das Verhältnis der Stendaler Glosse zu den Zobelschen Drucken 
des glossierten Sachsenspiegels und über die Bocksdorfschen 
sogenannten ,Additionen 4 , die ein besonderes Glossenwerk dar¬ 
stellen und Text wie Glosse des Sachsenspiegels glossieren. 

8itzangaber. d. phil.-hist. Kl. 167. Bd., 5. Abb. 1 
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V. Abhandlung: Steffenhagen. 


I. 

1. Den Ausgangspunkt bildet die Zusatzstelle im Sachsen¬ 
spiegel I. 51 § 1 ,Echt man noch echt tcif ne nimt ok unechtes 
mannes erve nicht 1 und die Stendaler Glosse dazu. Sie lautet 
nach dem Augsburger Primärdruck von 1516, mit Hervor- 
hebung der Zitate und mit Übertragung der fremdrechtlichen 
Zitate in unsere heutige Zitierweise, wie folgt: 

Nsc econuerfo , et fifcus ei fuccedit, vt Supra eo . lib. 
arti. xxviij, et quod illegittimus non fuccedit, vide in 
auten. ,de inceftis nupti [Coli. II. 6 = Nov. 12] 
§ y damu8 ‘ [cap. 3 § 1 vcrb. ,Damus‘] et C. ,de natura. 
libe 1 . [5, 27] aut. Jicet* in fi. [ad 1. 8]. 

Das Glossenstück besagt also in seinem ersten Teile, daß 
auch umgekehrt ( econuerfo ) der unechte Mann nicht des echten 
Mannes Erbe nimmt, und, unter Berufung auf Sachsenspiegel 
I. 28, daß das Erbe an den Fiskus fällt, und es begründet in 
seinem zweiten Teile den Satz, daß der Uneheliche ( illegitti¬ 
mus ■) nicht erbe, mit zwei Zitaten aus dem römischen Recht, 
wonach die Ausschließung von der Erbfolge auf die aus in¬ 
zestuöser Ehe und aus blutschänderischer Geschlechtsverbin¬ 
dung (,ex damnato coitu‘) Geborenen beschränkt wird. 1 N., 
der das Glossenstück ebenfalls nach dem Augsburger Primär¬ 
druck abdruckt, löst die zweifellose Abkürzung für quod im 
zweiten Teil falsch auf in qui , was einen «anderen Sinn ergibt, 
und läßt das zweite der beiden zugehörigen Zitate, das, wie 
wir sehen werden, von wesentlicher Bedeutung ist, stillschwei¬ 
gend fort, ohne die Auslassung zu kennzeichnen. 

Die Buchsche Glosse (n.aeh der Amsterdamer Handschrift 
und im wesentlichen gleichlautend im Augsburger Priraärdruck) 

bemerkt zu derselben Zusatzstelle des Sachsenspiegels: 

_ • 

1 Wegen der Identität der Epitheta ,damnatus‘ und ,incestus‘ vgl. Nov. 12 
cap. 1 am Anf.: ,si quis illicitas ct contrarias naturae (quas lex in- 
cestas, et nefandas, et damnatas vocat) contraxerit nuptias 1 usw. 
Strittig ist, ob in der zweiten Stelle nur die als Ehen eingegangenen 
blutschänderischen Verbindungen gemeint seien, oder jeder blutschän¬ 
derische Beischlaf überhaupt. 
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Dat is des fcult, dat de unechte man des echtis man- 
nes erve nicht nemen ne mote (Zitat), 

was N. (S. 358) dahin erklärt, es solle damit gesagt sein, weil 
der unehelich Geborene das Erbe seiner ehelich geborenen 
Eltern nicht nehmen könne, so ergebe sich hieraus auch der 
umgekehrte Satz, daß die ehelichen Kinder nicht das Erbe 
ihrer unehelich geborenen Eltern nehmen. 

Dazu stimmt die paraphrasierende Interpolation, die die 
Zobelschen Drucke, schon seit 1535, vor die obige Stelle der 
Buchschen Glosse einschalten, und die N. nur nach den spä¬ 
teren Zobelschen Drucken erwähnt, zusammen mit einem dort 
neu hinzutretenden Einschiebsel zur Buchschen Glosse (unten 
II. 1), dem er besonderen Wert beilegt: 

Hye jalt du wiffen , gleicherweyß als der vnehelich 
des Ehelichen Erbe nicht nemen maglc, Al/o magk auch 
der Eheliche des unehelichen [Erbe] nicht nemen , 

mit dem Zusatz Ehr were denn geadelt (Zobel-Menius 1560 ge- 
ehlichet ). 1 

Fast mit denselben Worten ist die von X. der Stendaler 
Glosse gegenübergestellte zweite Interpolation abgefaßt, die die 
Zobelschen Drucke mitten in die Buchsche Glosse zum folgen¬ 
den § 2 des Sachsenspiegels ,Men /echt, dat nen kinV ein¬ 
reihen, nur mit dem Unterschiede, daß hier der Zusatz über 
die Legitimation durch nachfolgende Ehe weggelassen und statt 
dessen die Beziehung auf Sachsenspiegel I. 28 hinzugefügt wird: 

Al/o nun der vnehelich Man von Man vnd (N. wnn, 
wieder mit falscher Auflösung der Abkürzung, deren 
Kompendialstrich über dem n nicht wie gewöhnlich die 
Verdoppelung des Konsonanten ausdrückt, sondern hier 
d bedeutet) von tveybes halben kein erb nimpt, Darumb 
fo nimpt auch widerämb der echte Man ader echte vceyh 
des unechten Mannes erbe nicht, funder es ftirbt erblos 
vnd wirt dem Gericht, vt fupra eo. iib. articu. xxviij. 


1 Vgl. dazu den Schluß der vor die Stendaler Glosse zum lateinischen Text 
eingeschobenen ,Additio* der späteren Zobelschen Drucke seit 15ti0: 
Ni/i in utroque cafu jier /equena matrimonium legitimarentur usw. 

1 * 
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Es fragt sich, ob diese zweite, an die erste anklingende 
Interpolation der Zobelschen Drncke aus dem ersten Teil des 
Stendaler Glossenstücks geschöpft ist, wie X. behauptet. Da 
X. mit Recht betont, daß die Feststellung .mit Rücksicht auf 
den abschließenden Zweck 4 der geplanten neuen Glossenaus¬ 
gabe von Wichtigkeit ist, und den Eindruck noch dadurch 
verstärkt, daß er weiterhin hervorhebt, es wäre ,eine dankens¬ 
werte Aufgabe, nach sonstigen Interpolationen dieser Art Um¬ 
schau zu halten*, halte ich eine Xachprüfung für geboten. 

2. Allerdings läßt sich nicht verkennen, daß zwischen der 
knappen Fassung der Stendaler Glosse und der wortreicheren 
Ausführung des Interpolators eine gewisse Übereinstimmung im 
Inhalt besteht, und es läßt sich nicht leugnen,* daß die ganze 
Hypothese, die X. noch weiter ausspinnt (unten II), bei oberfläch¬ 
licher Betrachtung etwas Bestechendes hat. Trotzdem liegt 
kein zwingender Grund vor, ein Abhängigkeitsverhältnis zwi¬ 
schen beiden Glossenstücken anzunehmen. Ein wesentlicher 
Unterschied zeigt sich darin, daß die logische Gliederung ver¬ 
schieden ist. Während das Stendaler Glossenstück dem Satze 
des Sachsenspiegels den umgekehrten an die Seite stellt, daß 
der Uneheliche ( illegittimus ) nicht erbe, und diesen Satz im 
zweiten Teil begründet, schließt die Argumentation des Inter¬ 
polators mit dem Satze des Sachsenspiegels. Auch die Wort¬ 
fassung ist verschieden. Gerade der entscheidende Satz der 
Interpolation es ßirbt erblos vnd wirt dem, Gericht lehnt sich 
nicht an die Fassung der Stendaler Glosse an et fifeus ei fuc- 
cedit, sondern ist nahezu wörtlich dem Sachsenspiegel entnom¬ 
men. Dazu kommt, daß die Beziehung auf Sachsenspiegel I. 28 
doch schon in der Buchschen Glosse gegeben war, wenn es 
daselbst, was X. nicht unbekannt geblieben ist (vgl. S. 858), 
bei Aufzählung der Kategorien erblosen Gutes heißt: 

Tom erften , of he, de dar starf, neuen erven en het, 
alfe unechte lüde, 


mit ausdrücklicher Bezugnahme auf die in Rede stehende Zu¬ 
satzstelle im Sachsenspiegel I. 51 § 1, außer zwei Novellen- 

* 

zitaten. 

Wenn X. darauf hinweist, daß dieselbe Interpolation sich 
bereits in dem Bocksdorfschen Urimärdruck, Basel 1474, finde, 
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woher Zobel sie mit übernommen habe, und wenn er im Zu¬ 
sammenhänge damit für die Herkunft der Interpolation aus der 
Stendaler Glosse die von mir nachgewiesene Beeinflussung der 
Bocksdorfschen »Additionen 4 durch die Stendaler Glosse gel¬ 
tend macht, so übersieht er ihre wörtliche Exzerpierung in 
den ,Additionen 4 (vgl. Sitzungsberichte Bd. 110 S. 247), wäh¬ 
rend er im vorliegenden Falle »eine Verarbeitung 4 und dabei 
eine ,ziemlich freie Überarbeitung 4 einräumen muß, die durch¬ 
aus in der Bocksdorfschen Art liegen soll, wofür die von mir 
gelieferte Charakteristik, auf die er sich in der Fußnote beruft, 
nicht den geringsten Anhalt gewährt. 

Unerheblich ist für unsere Frage, daß Zobel nicht den 
Bocksdorfschen Primärdruck benutzt hat, wie N. meint, sondern 
daß die abgeleitete Leipziger Ausgabe von 1528 seine Quelle 
ist, in der die fragliche zweite Interpolation vorkommt, und an 
die er sich auch sonst gehalten hat, wie schon Nietzsche er¬ 
kannt hat und in den Sitzungsberichten (Bd. 110 S. 239 f. und 
Bd. 114 S. 699 f.) dargelegt ist. Auch würde es nichts zur 
Sache tun, zu untersuchen, ob die Voraussetzung der Autor¬ 
schaft Dietrichs von Bocksdorf für die »Additionen 4 zutrifft, 
oder ob sie seinem Bruder Tammo zuzuschreiben seien, oder 
beiden, worüber bekanntlich keine Übereinstimmung herrscht 
(vgl. Sitzungsberichte Bd. 110 S. 242 ff.). Dagegen vermissen 
wir, die Autorschaft Dietrichs für die »Additionen 4 vorausge¬ 
setzt, jeden Nachweis, daß er auch die Interpolation verfaßt 
hat, was durch ihr Vorhandensein in dem Bocksdorfschen 
Primärdruck keineswegs bewiesen wird, und wenn dem so 
wäre und sie wirklich zu seinen ,Additionen 4 gehörte, denen 
sie N. nachgetragen wissen will (vgl. dessen Fußnote 36), so 
fehlt es an jeder Erklärung, weshalb er sie nicht seinen übri¬ 
gen ,Additionen 4 einverleibt hat, die für sich am Schlüsse des 
glossierten Sachsenspiegels stehen, und von denen in einem 
Eingänge ausdrücklich gesagt wird, daß sie hyn vnd her in 
derne fachfenfpigel vßwendig des textis vnd der glofen Jbl- 
tent gefchrehen ßehen (Sitzungsberichte Bd. 110 S. 221, 251). 
Von den dem Bocksdorfschen Primärdruck folgenden abgelei¬ 
teten Ausgaben setzt sie erst die Leipziger von 1490 ,teil¬ 
weise gehörigen Orts an den Rand oder in den Text 4 und 
läßt sie am Schlüsse fort, und noch der Leipziger Primärdruck 
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von 1488, der eine zweite Rezension der ,Additionen 1 dar¬ 
bietet, hat sie am Schlüsse, wenn auch ohne den Eingang des 
Bocksdorfschen Primärdrucks. Und wenngleich Zobel in seiner 
ersten Ausgabe (1535) die ,Additionen' zwar meistens an den 
Rand stellt, in "vielen Fällen aber als Interpolationen in die 
Glosse, so ist darum nicht jede Interpolation bei Zobel den 
Bocksdorfschen ,Additionen' beizuzählen. 

Nach alledem vermag ich weder die Schlußfolgerung für 
begründet zu erachten, daß die Interpolation den Bocksdorf¬ 
schen ,Additionen' zuzuweisen sei, noch abzusehen, warum 
nicht beide Glossenstücke, das Stendaler und die Interpolation 
des Baseler Primärdrucks, bezw. der Zobelschen Drucke, un¬ 
abhängig von einander entstanden sein sollten, und warum nicht 
der Interpolation selbständige Bedeutung gegenüber der Sten¬ 
daler Glosse beizumessen sein sollte. 

Mit gutem Grunde bin ich bis hierher den Spuren der 
Beweisführung N.’s nachgegangen, um zu zeigen, wie mißlich 
es ist, darauf Schlüsse zu bauen. Doch nicht genug damit, 
bin ich auch in der Lage, meinerseits den vollgültigen Beweis 
zu führen für die völlige Haltlosigkeit seiner mit so großer 
Sicherheit auftretenden Behauptung. Es ist der, daß die ge¬ 
nannte Interpolation, deren Herkunft aus der Stendaler Glosse 
und deren Zugehörigkeit zu den Bocksdorfschen .Additionen* 
mir entgangen sein soll, schon der Petrinischen Glosse eigen 
ist, der Petrinischen Glosse, die, wie wir wissen, früher 
als die Stendaler Glosse entstanden, also älter ist. Denn es 
ist doch wohl nur ein Lapsus linguae, wenn N. (S. 365) die 
mit Randbemerkungen des Stendaler Glossators versehene Petri¬ 
nische Glosse für Jünger' erklärt, als die Stendaler Glosse. 
Durch die Petrinische Glosse, die lange vor die Zeit des Bocks¬ 
dorfschen Primärdrucks fällt, 1 wird demnach ,zweifelsfrei 

1 Bei Bestimmung der Abfassungszeit der Petrinischen Glosse durch die 
Zeitgrenzen der Stendaler Glosse hat N. (S. 366) meine Berichtigung in 
den Sitzungsberichten (Bd. 106 S. 216 N. 1 und Bd. 114 S. 701 N. 1) Über¬ 
sehen , daß die auf eine falsche Variautenangabe Homeyers gegründete 
Annahme der Zeitgrenze 1410 als Terminus ad quem für die Abfassung 
der Stendaler Glossb hinfällig geworden ist. Mit Sicherheit anzunehmen 
ist die Endgrenze 1434, da die älteste datierte Handschrift der Bocks¬ 
dorfschen ,Additionen* vom Jahre 1434 bereits ein Exzerpt aus der 
Stendaler Glosse aufweist. Sitzungsberichte Bd. 110 S. 286. 


Digitized by 



# 

Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Zur Stendaler Glosse und zu den Bocksdorfschen Additionen. 


7 


bewiesen*, daß die Interpolation weder als Bocksdorfisch anzu¬ 
sprechen ist, noch in der Stendaler Glosse ihren Ursprung haben 
kann, da sie bereits vorhanden war, bevor die Sten¬ 
daler Glosse geschrieben ward. Ich setze die Stelle in 
der bis auf Kleinigkeiten wörtlich stimmenden Fassung des 
,Codex Petrinus* und mit den wenigen Abweichungen bei 
Zobel hierher, damit sie dort jeder nacklesen kann: 

AU nu dy unechte (Zobel unehelich) man uan manne 
vnde uan toifhaluen nen erue nympt, dar umme fo nympt 
ok wedder echte man edder echte xciff des unechten (Zobel 
fh. Mannes) erue nicht, ut Supra hic e(odem) ar(ti- 
culo) [§ 1], funder id vorßeruet erßos an (Zobel und wirt 
statt an) deme gherichte , ut Supra e. li. ar. xxuiij. 

Nicht zu den Bocksdorfschen »Additionen*, die »auswendig 
des Textes und der Glosse* geschrieben stehen sollten, gehört die 
Stelle, sondern zu den gemeinsamen Mehrungen der Petri¬ 
nischen und der Bocksdorfschen Glosse, die einen integrieren¬ 
den Bestandteil beider Glossenwerke ausmachen, und deren 
Priorität und Ursprünglichkeit der Fassung ich für die Petri¬ 
nische Glosse nachgewiesen habe (Sitzungsberichte Bd. 101 
S. 755, 803 f.). Auch im vorliegenden Falle erweist sich deut¬ 
lich in dem letzten Satze die gedehnte Fassung bei Zobel als 
die spätere und abgeleitete. 


II. 

Nun soll aber jeder Zweifel daran, daß es sich hier um 
eine aus der Stendaler Glosse hergeholte Interpolation handelt, 
ausgeschlossen werden durch das Verhalten der späteren Zobel- 
schen Drucke zum zweiten Teil des Stendaler Glossenstücks; 
es soll daraus außerdem die von ihnen befolgte Anregung stam¬ 
men, ,den Ehelichen (d. i. den echten Mann im Sinne des 
Sachsenspiegels), der des Unehelichen (d. i. des unechten Man¬ 
nes) Erbe nicht nehmen soll, als einen aus inzestuöser Ehe 
Geborenen anzusehen*. Nach dem soeben geführten Gegen¬ 
beweis kann die Herkunft der Interpolation in der Zobelschen 
Ausgabe von 1535, bezw. im Bocksdorfschen Primärdruck aus 
der Stendaler Glosse nicht weiter in Frage kommen. Es kann 
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sieb nur noch um den zweiten Punkt fragen, ob die späteren 
Zobelschen Drucke durch das Stendaler Glossenstück in der 
angedeuteten Richtung beeinflußt worden sind oder nicht. Als 
Repräsentanten führt N. die dritte Zobelsche Ausgabe von 1569 
an, und nur der Vollständigkeit wegen sei -bemerkt, daß schon 
die zweite, 1560 von Georg Menius besorgte dasselbe Ge¬ 
präge trägt. 

Es sind zwei Beweisstücke, auf die N. seine Behauptung 
stützt: 1. die oben (I. 1) berührte, aus der ersten Zobelschen 
Ausgabe herübergenommene Interpolation vor der Glosse zu 
der Zusatzstelle des Sachsenspiegels I. 51 § 1 yEchte man‘ f 
mit dem sich anschließenden, durch ein Einschiebsel in Paren¬ 
these vermehrten Satze der Buchschen Glosse Dat is des fcult 
usw., und 2. eine lateinische Randbemerkung dazu, welche 
Stücke nach N.s Meinung beide den fraglichen Sachsenspiegel¬ 
zusatz* erläutern. 

1. Das erste Beweisstück anlangend, hat N. unterlassen, 
es in seine Elemente aufzulösen. Während die schon aus dem 
ersten Zobelschen Druck bekannte Interpolation vor der Glosse 
sich in der Tat auf den Sachsenspiegelzusatz , Echte man* be¬ 
zieht, ist das bei dem neu hinzukommenden Einschiebsel in 
der Glosse, auf das es allein ankommt, nicht der Fall. Es er¬ 
läutert nicht den Satz des Sachsenspiegels, sondern den um¬ 
gekehrten Satz der Buchschen Glosse, daß der unechte 
Mann nicht des echten Mannes Erbe nimmt: 

Vnd das iß des fchuldt, das der uneheliche man des 
ehelichen mannes ( vornim , der aus Unrechter und uer- 
bottener ehe geboren iß) erbe nicht nemen mag (Zitate). 

Man kann fragen, welcher Ausdruck der ursprünglichen 
Glosse durch das Einschiebsel erklärt werden soll. Läßt man, 
wie es das Nächstliegende ist, die Wortstellung entscheiden, so 
ist freilich der ,Eheliche*, der echte man des Sachsenspie¬ 
gels , der aus ,unrechter und verbotener* (inzestuöser) Ehe 
Geborene, aber in einem Zusammenhänge, der nicht zu dem 
Beweisthema paßt. Es entsteht dann der Sinn, daß der } Un¬ 
eheliche* (!) nicht das Erbe des aus Unrechter und verbotener 
Elie Geborenen nehmen darf. Daß das der authentische Sinn 
ist, wird durch das vorausgeschickte Summarium bestätigt: 
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Wann einer defi, der au» vnrechter oder verdammter 
ehe gezeuget iß, erbe nicht nemen möge. 

Prüft man die Zitate zu der Glossenstelle, so ergibt sich 
folgendes. Das ursprüngliche Zitat aus dem Justinianischen 
Kodex am Schlüsse des Satzes (1. 12 Cod. 6, 55), das die erste 
Zobelsche Ausgabe noch bewahrt hat, ist beseitigt und durch 
zwei andere ersetzt. Das erste davon geht auf die Glosse, 
nicht auf den Text des Sachsenspiegels, wie es nach N. den 
Anschein hat, der das erste Zitat unvollständig wiedergibt, das 
zweite ganz übergeht: 

ut Supra eo. (seil, libro) art. 28 in glofs. l' } Weich, 
arti. 59 (Druckfehler 49) in gloffa. 

Daraus geht hervor, daß nicht das Stendaler Glossen- 
stück die Quelle des Einschiebsels ist, sondern die gewöhnliche, 
durch eigene Zutaten erweiterte Glosse der späteren Zobel- 
schen Drucke des Sachsenspiegels und die Weichbildglosse. 
Schlägt man die Zitate nach, so begegnet in dem zitierten ersten 
Abschnitt der Sachsenspiegelglosse zu I. 28 zunächst ein Wider¬ 
spruch mit dem eben besprochenen Einschiebsel und eine Ver¬ 
kehrung in das gerade Gegenteil. Zu dem oben (I. 2) abge¬ 
druckten Satze der Glosse über die erste Kategorie erblosen 
Gutes, worin die ,unechten Leute 4 des Sachsenspiegelzusatzes 
I. 51 § 1 als diejenigen namhaft gemacht werden, die keinen 
Erben haben, wird nämlich von dem Bearbeiter dem Ausdruck 
der Buchschen Glosse unechte lüde, modernisiert die vn echte 
leut, die Erklärung hinzugefügt: das iß, welche aus vnrechter 
ehe geboren find, eine Erklärung, die zu dem in der Form des 
Zitats in extenso aufgenommenen Sachsenspiegelzusatz wieder¬ 
holt wird ( ,des vnehelichen mannes erbe nichV, der aus vn¬ 
rechter ehe gezeuget iß). Also im Gegensatz zu der Erklä¬ 
rung in jenem Einschiebsel sind hier die ,unechten* Leute die 
aus Unrechter Ehe Geborenen, ist hier der ,uneheliche* Mann 
der aus Unrechter Ehe Gezeugte, nicht der ,echte* Mann 
des Sachsenspiegels. 

Es folgt eine die drei Zitate zur ersten Kategorie erb¬ 
losen Gutes (Ssp. I. 51 § 1 , Echt man*; Nov. 12 cap. 1; Nov. 18 
cap. 5) kritisierende, in Kreuze (ff) eingeschlossenc, als eigene 
Zutat kenntlich gemachte lateinische Zwischenbemerkung. Sie 
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gibt aus der zweiten Novellenstelle die Bestimmung über das 
Erbrecht der Konkubinenkinder kurz an und fahrt dann fort: 

fed iura authenticorum, videlicet allegat. § ,fanci - 
mus c [Nov. 12 cap. 1] & § ,confideremus l [Nov. 18 
cap. f>] omnino repugnabunt iuri Saxoniie o) <£* huic glofs. 
& d< icto) articulo ölf Refpondeo, fi intelligatur ius Saxo- 
(nicum) de ijs, qui ex nefario & damnato coitu 1 funt 
procreati, tune nihil contrariatur iuri ciuili. 

In dieser, von X. nicht berücksichtigten Zwischenbemer¬ 
kung ist nun zwar bei allem Wirrwarr die gesuchte Lösung 
enthalten, aber doch in einer Form, die von der Fassung der 
Stendaler Glosse quod illegittimus non fuccedit grundver¬ 
schieden ist. 

Wir kommen zu dem zweiten, von X. gänzlich übergan¬ 
genen Zitat aus der Weichbildglosse, auf die das Einschiebsel 
zur Glosse zu I. 51 § 1 des »Sachsenspiegels Bezug nimmt. Die 
Glosse zur Weichbild-Vulgata Artikel 59 nach Zobels Zählung 
(Daniels Art. 58 Sp. 382) führt zu dem Satze des Sachsen¬ 
spiegels, daß der echte ( elich ) Mann des unechten ( unelichin ) 
Mannes Erbe nicht nimmt, als Beispiel die Erbunfähigkeit der 
Kinder eines Pfaffeusohnes an mit den Worten, die in 
schroffem Gegensatz stehen zu dem im übrigen wörtlich über¬ 
einstimmenden Artikel 136 des Magdeburg-Görlitzer Rechts von 
1304 (vgl. N. S. 353 und Behreud, Stendaler Urteilsbuch S. 17): 

Dai'umme das em die hindere elich sien , dennoch 
mögen sy ires vaters guth nicht nemen; trenne der vater 
ist nicht teirdig, das die hindere sien erbe nemen. 

Sie erklärt weiter, daß der Vater bei Lebzeiten zu gericht¬ 
lichen Vergabungen an die Kinder und an die Ehefrau befugt 
ist, und schließt: 

Stirbit er aber unde lest er die gutere unbegabet ,* 
so trit sien guth yn die lconingliche gewalt , 

mit der Begründung durch Nov. 12 cap. 1, wie oben in der 
Buchschen Glosse zu I. 28. 

1 Vjj’l. oben S. 2, N. 1. 

1 Magdcburg-Görlitzer Recht: Stirbet aber her anc hindere , mit wörtlich 
gleichlautendem Nachsatz. 
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Danach ist klar, daß es nicht bloß der Gesichtspunkt 
der inzestuösen Ehe ist, sondern der Unrechten Ehe im wei¬ 
testen Sinne (Ehe der mit einem besonderen Makel behafteten 
Pfaffenkinder), 1 von dem das Zobelsche Einschiebsel ausgeht. 
Damit fällt die Hypothese von dem maßgebenden Einfluß des 
Stendaler Glossenstlicldj in nichts zusammen. 

Es bedurfte aber auch gar nicht der Heranziehung der 
Stendaler Glosse, um erklärlich zu machen, wie jener Gesichts¬ 
punkt wirksam geworden ist, da er bereits in der Buchschen 
Glosse selber zu finden ist, wenn man die beiden Novellenzitate 
in der Glosse zu I. 28 vergleicht. Mit den „unechten Leuten“ 
im Sinne des Sachsenspiegels I. 51 § 1, die keinen Erben 
haben, und deren Vermögen dem Fiskus zufällt, bringt Johann 
von Buch in Parallele 1. denjenigen, der eine inzestuöse Ehe 
eingeht und keine Kinder aus früherer, rechtmäßiger Ehe hat 
(Nov. 12 cap. 1, vgl. oben S. 2, N. 1), 2. denjenigen, der mit Hin¬ 
terlassung mehrerer Konkubinen („multas simul relinquens 
concubinas“) verstirbt, und dessen Kinder der Wohltaten des 
Gesetzes, Intestaterbfolge der Konkubinenkinder, verlustig gehen 
(Nov. 18 cap. 5). 

2. Es bleibt noch übrig, das zweite Beweisstück zu wür¬ 
digen, die Lateinische Randbemerkung, die, gegenüber 
dem umfassenderen Begriff ,Unrechte und verbotene* Ehe in 
dem Zobelschen Einschiebsel zur Glosse zu I. 51 § 1, den 
Schweqjunkt auf die inzestuöse Ehe legt: 

Hoc (d. i. der Sachsenspiegelzusatz „Echt man“) in- 
telligitur de eo, qui contrahit incaeßas (nicht incoeßas, 
wie N. liest) nuptias, is enim non tranßnittit haereditatem , 
eo quod omnia bona eius confifcantur (Zitate). 

Als ausschlaggebend für die Richtigkeit seiner Hypothese 
betrachtet N. das erste Zitat. Meines Erachtens sind es die 
Zitate, die das Gegenteil dartun. Die Randbemerkung zitiert, 
wobei ich die Druckfehler im zweiten Zitat ohue weiteres 
verbessere: 


1 Über die besondere Unechtbeit der Pfaffenkinder vgl. das Berliner Stadt¬ 
buch und die Parallelstellen der Buchschen Glosse und der Lelinrechts- 
glosse. Sitzungsberichte Bd. 131 Abh. 9 S. 11 ff. 
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ut in autke. /ncaeftas 1 [ad 1. 6] C. ,de incaeftis 

nupt.' [5, 5] et in c. 1 ,quae /int regalia‘ [Feud. 2, 56 

(Lehmann 55)]. 

Es ist ein Irrtum, zu behaupten, daß das erste Zitat »das¬ 
selbe* sei, wie im zweiten Teile des Stendaler Glossenstücks. 
Die Randbemerkung zitiert den ersten Novellenauszug zu 1. 6 
Cod. 5, 5, dessen wesentlicher Inhalt der Novelle 12 cap. 1 
entspricht, die Stendaler Glosse eine Stelle aus cap. 3 § 1 der 
Novelle selbst. Wenn auch beide ersten Zitate iuhaltsverwandt 
und beide nicht unpassend gewählt sind, und man zweifelhaft 
sein könnte, welches den Vorzug verdient, so sind doch beide 
nicht identisch. Ist doch der in der Randbemerkung zitierte 
Novellenauszug im Kodex darin vollständiger und deshalb zu¬ 
treffender, daß er den einschränkenden Fall, wenn Kinder aus 
früherer, rechtmäßiger Ehe vorhanden sind (cap. 2 der Novelle), 
mit berücksichtigt. Völlig verschieden sind die zweiten Zitate. 
Das von N. stillschweigend fortgelassene der Stendaler Glosse, 
der Schlußsatz des Novellenauszugs zu 1. 8 Cod. 5, 27, enthält 
die auf Novelle 89 cap. 15 zurückgehende Bestimmung, daß 
die ,ex damnato coitu* Geborenen von den Wohltaten dieses 
Gesetzes (cap. 12, vgl. Nov. 18 cap. 5) ausgeschlossen sein sollen. 
Das Zitat aus den Libri Feudorum in der Randbemerkung 
weist auf die ,bona contrahentium incestas nuptias* in der 
Aufzählung der Regalien. Es ist nicht glaublich, daß der Ver¬ 
fasser der Randbemerkung, der so selbständig in seinen Zitaten 
ist, der Anregung der Stendaler Glosse gefolgt sein sollte. 

3. Ist negativ außer Zweifel gestellt, daß weder die An¬ 
regung zu dem Gesichtspunkt der Unrechten und verbotenen 
Ehe überhaupt aus der Stendaler Glosse stammt, noch insbe¬ 
sondere die zu dem Gesichtspunkt der inzestuösen Ehe, so läßt 
sich zum Überfluß noch der positive Nachweis erbringen, wo 
die Quelle zu suchen ist. Es ist eine Lesart im Text des 
Sachsenspiegels, die Homeyer in der 3. Ausgabe, wenn auch 
nicht ganz korrekt, unter den Varianten aufgeführt hat, und 
die zwar N. nicht entgangen ist, deren Sinn er aber, wie mir 
scheint, in überaus künstlicher Weise zu erklären sucht. Statt 
,■ unechte8 mannes erve‘ in dem Sachsenspiegelzusatz } Echt man 1 
liest schon die erste Zobelsche Ausgabe (1535) interpretierend: 
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,eines (fehlt bei Homeyer) marines erbe, der unechte 

ehe haV 

Materiell stimmt zu dem Begriff der ,unechten* Ehe das 
Zobelsche Einschiebsel von der ,Unrechten und verbotenen* 
Ehe; formell schließt sich an den Relativsatz der unechte ehe 
hat die Fassung der lateinischen Randbemerkung qui contra- 
hit incaeftas nuptias. Es fällt ins Gewicht, daß derselbe 
Gedanke, den N. als eine Eigenheit in der Glosse der späteren 
Zobelschen Drucke hinstellt, bereits in einer Lesart des Textes 
der ersten Zobelschen Ausgabe und hier zuerst in die Erschei¬ 
nung tritt. 

Es wäre nur folgerichtig gewesen, hätte N. auch diese Lesart 
oder, wie er sie (S. 358) nennt, diese ,abgewandelte Form* des 
Sachsenspiegelzusatzes in Kausalzusammenhang mit dem zweiten 
Teil des Stendaler Glossenstucks gebracht. Das ist jedoch 
nicht geschehen, weil N. dem Ausdruck unechte ehe eine an¬ 
dere Bedeutung unterlegt, als den entsprechenden Begriffen in 
dem Zobelschen Einschiebsel zur Glosse und in der Randbe¬ 
merkung dazu. Ausgehend von der ihm eigenen, kurz vorher 
(S. 349) entwickelten Auffassung des Sachsenspiegelzusatzes, 
den er auf das Verhältnis der ehelichen Kinder beiderlei Ge¬ 
schlechts zu dem außerehelichen Beischläfer der Ehe¬ 
frau deutet, vertritt er die Ansicht, daß Zobel, hezw. sein Autor 
durch seine Korrektur einen Sinn habe ausdrUcken wollen, ,in 
dem tatsächlich schon der ursprüngliche Zusatz gemeint war*. 
»Jedenfalls*, fügt er hinzu 1 , ,sagt doch die Stelle bei Zobel, 
daß es sich handelt um das Erbe eines außerehelichen Bei¬ 
schläfers* (!). Es bleibt unerfindlich, wie mit dieser Aus¬ 
legung der widersprechende Ausdruck unechte ehe vereinigt 
werden kann. Es würde eine Contradictio in adiecto, ein Non¬ 
sens sein, von der Ehe eines außerehelichen Beischläfers, 

m 

des Ehebrechers, zu reden. Wohl aber dürfen wir unter »un¬ 
echte* (ungesetzmäßige) Ehe die Unrechte, verbotene, inzestuöse 
Ehe verstehen. 

Erwägt man endlich, daß die vollständige Stendaler Glosse 
zum lateinischen Text des Sachsenspiegels aus dem Augs¬ 
burger Primärdruck nicht auf dem Wege direkter Benutzung 
in die Zobelschen Drucke Ubergegangen ist, sondern durch 
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Vermittlung der Leipziger Ausgabe von 1528, so hat es wenig 
Wahrscheinlichkeit, daß die Zobelschen Drucke für die Sten- 
daler Glosse zum deutschen Text den Augsburger Primärdruck 
benutzt und in so sporadischer Weise benutzt haben sollten, 
wie N. voraussetzt. Ich möchte glauben, daß N. in den zweiten 
Teil des Stendaler Glossenstücks einen Gedanken hineinge¬ 
tragen hat, der in dem Satze quod illegittimus non fuccedit 
keinen Ausdruck gefunden hat, und daß er dazu durch die 
Ähnlichkeit des Inhalts des ersten Teiles mit der von Zobel 
aus dem Druck von 1528 übernommenen Interpolation in der 
Buchschen Glosse zu I. 51 § 2 ,Men /echt, dat nen leint 1 ge¬ 
führt worden ist. So wird ihm das zur Bekräftigung seiner 
Behauptung der Herkunft dieser Interpolation aus der Stendaler 
Glosse, was, im Grunde genommen, nichts weiter ist, als eine 
immerhin scharfsinnige und geistreiche Ausspinnung seiner 
Hypothese. 

Ich komme zum Schluß. Unfruchtbarer Polemik und rein 
negativer Kritik abgeneigt, hoffe ich, daß meine Gegenbemer¬ 
kungen nicht ohne jedes positive Ergebnis geblieben sind. Um 
den Sachverhalt klarzustellen, war eine umständliche Erörte¬ 
rung nicht zu vermeiden. Die aufgewendete Mühe wird jedoch 
nicht Überflüssig sein, weil es sich nicht bloß um einen ver¬ 
einzelten Nebenpunkt von untergeordneter Wichtigkeit in der 
Entwicklungsgeschichte der Glosse gehandelt hat, sondern der 
Frage eine größere Tragweite dadurch gegeben worden ist, 
daß N. sich von weiteren Untersuchungen auf dem betretenen 
Wege Erfolg verspricht, wenn er die Umschau nach sonstigen 
Interpolationen dieser Art als eine dankenswerte Aufgabe be¬ 
zeichnet. Ich glaube nicht, daß nach der gebotenen Probe 
seine Erwartungen berechtigt sind. Eine Bereicherung der 
Bocksdorfsehen ,Additionen* und eine Bestätigung des Ein¬ 
flusses der Stendaler Glosse, den N. überschätzt, ist von der 
Durchforschung der Zobelschen Drucke und der Stendaler 
Glosse schwerlich zu gewärtigen. Vielmehr wird es nach 
wie vor bei der von N. bekämpften, übrigens nicht von 
Grupen behaupteten Tatsache sein Bewenden behalten müssen, 
daß die auf den Augsburger Primärdruck folgenden Aus¬ 
gaben , insonderheit die Zobelschen Drucke, die die Sten¬ 
daler Glosse zum lateinischen Text des Sachsenspiegels abge- 
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druckt haben, die zum deutschen Text unberücksichtigt 
lassen. 1 

Nicht mehr in den Rahmen der gegenwärtigen Erörte¬ 
rung gehört die Frage nach der richtigen Auffassung des 
umstrittenen Sachsenspiegelzusatzes, ob namentlich die in der 
Spruchpraxis der Magdeburger Schöffen im Gegensatz zu dem 
Magdeburg-Görlitzer Recht von 1304 (oben S. 10, N. 2) schon 1331 
hervortretende Rechtsansicht von der passiven Erbunfähigkeit 
der Unehelichen (Stobbe, Beiträge zur Geschichte des deut- 
sehen Rechts S. 120 nebst Note 43 und Behrend, Stendaler 
Urteilsbuch S. 16 f.), deren Aufkommen N. (S. 354, 360) in die 
zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts verlegt, als ein auf Miß¬ 
verständnis des Sachsenspiegelzusatzes beruhender, dem Volks¬ 
empfinden zuwiderlaufender Umschwung aufzufassen ist, der 
durch die Buchsche Glosse herbeigeführt worden ist, und ob 
wir in den Äußerungen Johann von Buchs ,ein auf fremd¬ 
rechtliche Schulung zurückzuführendes Mißverständnis eines 
sonst mit Liebe für das heimische Recht erfüllten Glossators‘ 
zu erblicken haben, von dessen Wirkungen die späteren Zobel- 
schen Drucke, ,wenn auch auf eine höchst künstliche und 
disharmonische Weise*, sich unter dem von N. verfochtenen 
Einfluß der Stendaler Glosse wieder befreit haben sollen. Nur 
eine tatsächliche Feststellung darf nicht mit Stillschweigen 
übergangen werden. Wenn N. (S. 360) dahin gelangt, ,daß um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts die Magdeburger Schöffen 
noch wie im Jahre 1304 (Magdeburg-Görlitzer Recht) judi- 
zierten*, und dazu bemerkt: ,Erst in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts sind sie dann durch das Mißverständnis 
Johann von Buchs beeinflußt worden*, so ist der Zeitpunkt 
zweifellos falsch bestimmt. Es genügt, an die Tatsache zu 
erinnern, daß die beiden Magdeburger Schöffenweistümer im 
Stendaler Urteilsbuch 3 § 5 und 10 § 2, die übereinstimmend 
den Grundsatz aussprechen, daß die passive Erbunfähigkeit der 
Unehelichen ,kein Ende* hat, dem Jahre 1331 angehören und 
vom 19. Juni, bezw. 2. Januar datiert sind (vgl. Behrend p. VIII f. 
Note **). 

1 N. irrt auch darin, daß er meine Verweisung auf Grupen in falsche Be¬ 
ziehung zu dem gesperrt gedruckten Satze bringt, mit dem sie nichts 
zu tun hat. 
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VI. 


Studien zu Münzen der römischen Republik. 

VOD 

Wilhelm Kubitschek. 


(Vorgelegt in der Sitzung am 25. Januar 1911.) 


I. Von der Goldmünze mit der Aufschrift T. Quincti 
sind uns drei Exemplare bekannt: eines liegt in der Pariser 
Sammlung, 8’5 g wiegend, und ist zuerst von Visconti 1 2 und 
seither öfter 8 besprochen und abgebildet worden; ein zweites 
besitzt das Nationalmuseum in Athen, 3 8*5 'dg schwer; ein drittes, 
8*55 g } hat das Berliner Münzkabinett 1883, angeblich aus einem 
sizilischen Goldfund, erworben, und Friedländer hat es mit 
wenigen Worten angezeigt; 4 cs ist das am besten erhaltene 
Stück und ist seither, gleichfalls neuerdings abgebildet worden. 5 * 
Für die Reverse dieser drei Münzen sind zwei Stempel ver¬ 
wendet worden; auf dem einen (Paris und Athen) geht die 
Legende in der Pfeilrichtung t aufwärts, auf dem andern (Berlin) 
| abwärts, jedesmal auf der linken Seite des Feldes. , 

Die Darstellung der Rückseite wird allgemein aus dem 
Typus der Goldmünze Alexanders d. Gr. abgeleitet, die Auf- 

1 Iconographie Romaine I (1817) 59ff. Taf. IV 2. 

2 Mionnet, Suppl. III 260 n. 700 und auf der zugehörigen Tafel; ferner 
Lenormant d Jiing. Revue mim. XVII (1852) 192 ff. Taf. 7, 1; Bernoulli 
Röm. Iconographie I (1882) Münztafel I 20; Babeion Monnaies de la re* 
publique Romaine II 391; Macdonald Coin Types (1905) Taf. 6, 7. 

3 Postolakkas Katalog n. 1669; Bahrfehlt Num. Zeitschrift XXVIII (1896) 
Taf. 12, 281, vgl. XXIX (1897) 63, und (indes wenig deutlich) abge¬ 
bildet \V. v. Voigt im Journal International XII (Athen 1909) 324. 

4 Zeitschrift für Num. XII (1885) 2 Taf. VII 2. 

5 Hill Historical greek coins (1906) 136 Taf. XX 81; Sallet-Regling S. 52. 

äitzuDgüber. d. phil.-hist. Kl. 167. Bd. 6. Abh. 1 
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schrift ebenso allgemein direkt oder indirekt auf den Sieger 
von Kynoskephalai zurückgeführt. Soweit ich die zugehörige 
Literatur übersehe, gibt es niemanden, der nicht entweder 
glaubte, 

a) die Münze sei von T. Quinctius Flamininus, bzw. in 
seinem Aufträge von einem seiner Offiziere geprägt worden, oder 

b) ihr Gepräge sei zwar von anderer Seite angeordnet 
worden, beziehe sich aber jedesfalls auf den großen Waffen- 
erfolg des Flamininus über den makedonischen König. 

Einstimmig wird der Kopf der Vorderseite als Porträt 
des Flamininus angesehen. Erst Wilhelm von Voigt hat kürz¬ 
lich mit dieser Auffassung gebrochen und mit aller Zuversicht 
das Bildnis des von Flamininus niedergeworfenen Königs Phi¬ 
lipp V. darin erkennen zu sollen geglaubt; 1 * er vergleicht den 
Kopf mit den Tetradrachmen und Didrachmen des Königs, 
,zumal denen, welche diesen ohne Flügelhelm zeigen'; ,es sind 
dieselben Gesichtszüge, derselbe Blick, dieselbe kleine Ein¬ 
knickung an der Nasenwurzel, dieselbe vorspringende Stirne, 
dieselbe vom Wirbel ausgehende Verteilung der gewellten Haar¬ 
löckchen, derselbe kurze krause Bart'.* Man sollte über die 
Launen unserer Einbildung staunen, die den Kopf des make¬ 
donischen Königs ebenso bestimmt auf diesen vermeintlichen 
Flamiuinus-Münzcn wie in dem ganz verschiedenen Kopfe eines 
Denars des L. Marcius Philippus zu erkennen vermag. Die 
Vorderseite dieses Marcius - Denars (Babeion Marcia n. 12), 
den man heute um 112 v. Chr. ansetzt, zeigt, wie alle Inter¬ 
preten lehren, den Kopf Philipps V. von Makedonien mit dem 
.makedonischen Helm, daran Bockshörner, Diademschleife und 
Backenlaschen, davor den Buchstaben 4>; die Rückseite einen 
jugendlichen Reiter dahinsprengend, einen Palmzweig mit der 
Rechten schulternd, unter dein Pferd einen Gegenstand, den 
man als Zweig oder nach Longperiers hübschem Einfall als 
die Wunderblume, durch welche Juno zur Mutter des Mars 
geworden sei, und damit als eine Art sprechendes Wappen 
oder sprechendes Symbol der marcischen Familie erklärt; 3 die 

1 Journal international XII 319—326. 

s Ebd. 324. 

3 Longperier denkt (OEnvres räunies II 235 f.; vgl. ebd. 290 Anm. 1) an 
die bei üvid Fasti V 229 ff. vertretene Variante von der Konzeption des 
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Reiterstatue der Rückseite wiederhole das Motiv eines Monu¬ 
ments, das dem Q. Marcius Tremulus (Consul J. 30G) zum 

Mars: Flora schenkt der Juno, die inlacto dummodo casta viro Mutter 
zu werden wtlnscht, eine Blume, ersprossen in ihren Gärten auf den 
olenischen Feldern; filqtie potens voti, Maraque creatua erat. Longp4riers 
Ginfall ist so artig ersonnen, daß es Schade wäre, wenn er nicht zu- 
treffen sollte; freilich wüßte ich nicht, wo in unserem Material irgend¬ 
eine Ergänzung dieser Tradition zu holen wäre, wenn man wie billig 
von der (bei Festus p. 97 vertreteneu, vgl. dazu auch Servius zu Vergils 
Aeneis XII 119) Legende absieht, daß Mars Gradivus genannt worden 
sei*, ut alii dicunt, quia gramine sit orttu ; daß der (bereits durch Scaliger 
vorausgesetzte) Zusammenhang, wenn er überhaupt vorhanden war, zum 
mindesten nicht lebhaft empfunden wurde, zeigt ebendort bei Festus der 
Zusatz: quod interpretantur, quia corona graminea in re militari maximae 
eat honorationia. Der aus dem bloßen Anklang der Namen jener Pflanze 
und der Familie herausgesuchte Anschluß an den Gott ((tqov und "Agqq, 
Marcii und Mara) ist ganz in jenem Geiste gedacht, der die Stamm¬ 
bäume der römischen Familien bis tief in mythologische und vorge¬ 
schichtliche Überlieferung sciue Wurzeln treiben ließ. Die Zusammen¬ 
stellung des Namens der Familie mit dem des Kampfesgottes wäre nicht 
schlechter als jene andere mit dem Marsyas auf den Denaren des Mar¬ 
cius Ceusorinus aus sullanischer «Zeit (Babeion Marcia n. 24), falls näm¬ 
lich wirklich der weinselige Satyr, dessen Statue auf dem Forum ein Wahr¬ 
zeichen der Stadt geworden war, lediglich um dieser Etymologie willen 
auf dem Denar erschienen ist. Grueber meiut zwar (II 338, 2), daß diese 
Kombination Cavedonis vielleicht doch zu ,ingenious‘ sei. Aber an Witz 
hat es bei den tollen Sprüngen einer durch keine schulinäßige Methode 
gebundenen Phantasie, wie sie im Wald der römischen Stammbäume ihr 
Wesen trieb, nicht gefehlt. Manche dieser Einfälle sind so grotesk, daß 
sie nicht wieder rekonstruiert werdeu könnten, wenn sie nicht ganz 
klipp und klar überliefert wären (so z. B. bei keinem* Geringeren als 
Terentius Varro die fast burleske Erklärung des Coguoiuens Scrofa in 
der Familie der Tremellier: es sei in der Schlacht gewonnen worden, 
weil Tremellius sagte celeriter ae illoa [nämlich die Feinde], ut scrofa 
porcoa, disiecturum, id quod fecit de re rust. II 4, 2; derber ist, aber ebenso 
schwer zu erraten wäre die andere Erklärung desselben Namens, die Ma- 
crobius I G irgendwoher abschreibt, eine focetisaima iuratio eines Tre- 
mellius, der ein geraubtes Schwein im Bett seiner Frau vor den Blicken 
des suchenden Eigentümers verbirgt: nnllam esse in villu sua acrofam 
nisi istam, inquit, quae in centonihus iucet). Da für die Ausgestaltung 
der Stammbäume römischer Familien in vorhistorische Schichten hinein 
es ungefähr gleichgiltig ist, ob das für die Kombinationen verwendete 
. Material für sich allein genommen richtig oder unrichtig zusammen- 
gesucht wurde — unwissenschaftlich war diese Tätigkeit auf jeden Fall 
geartet —, lege ich keinen Wert darauf, daß Wilhelm Schulze (in be- 

1 * 
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Andenken an seinen Sieg über die Herniker auf dem Forum 
aufgeriehtet worden sei, oder das Motiv eines Siegeszeichens 
für Q. Marcius Philippus, der zwar die entscheidende Schlacht 
bei Pvdna nicht selbst geliefert hat, 1 aber immerhin — ob mit 
Recht oder Unrecht, sei für uns hier gleichgiltig — hätte be¬ 
haupten können, daß eben er dieses Gelingen genügend vor¬ 
bereitet habe. 

II. Es ist nur ein scheinbares Abschweifen vom Gegen¬ 
stand, wenn ich in diesen Zusammenhang die Reiterstatuen 
anderer Marciusdenare hereinziehe. Dies sind: 

a) ein mit Philippus signierter Denar, den mau um 
60 v. Chr. anzusetzen pflegt: 2 auf der Vorderseite erscheint 
ein Porträt (Brustbild eines unbärtigen Mannes mit Haarbindc), 
das vor allen Deutungsversuchen durch die Beischrift Ancus 
geschützt ist; es ist der König Ancus Marcius, der angemaßte 
Vorfahre der gens Marcia, dem wir auch auf zwei durch ein 
anderes Mitglied dieses Hauses geschlagenen Asses begegnen; 
und zwar in Verbindung mit Ancus* Großvater, dem König Nuraa 
Pompilius, gleichfalls durch Beischrift 3 gesichert auf einem von 
C(aius') Censo(rinus) geschlagenen As, und sonst identisch 
aber ohne Beischrift auf einem von demselben Münzmeister 
geschlagenen Denar. Die Rückseite zeigt eine Folge von Bogen 
der aqua Mar(cia)• darüber eine Reiterstatue, unter dem Bauche 
des Pferdes etwas wohl wie eine Rauke, also wahrscheinlich der 
nämliche Gegenstand wie auf dem oben besprochenen <|>-Dcnar, 


wußtem Gegensatz zu der heute geltenden Auffassung, daß der oder die 
Verfasser der libri Marcii ,nicht mit Mars, dein italischen Weissagcgott, 
oder Picus Martius 4 — so z. B. li. Peter bei Roscher Mythol. Lexikon 
II 2336 — Zusammenhängen) die Auffassung vertritt (Zur Geschichte 
lateinischer Eigennafnen S. 460), daß ,zwischen Marcius Mamercius und 
]\fars Marners die Pränomina Marcus Mamercus als notwendige Mittel¬ 
glieder der Entwicklung stehen 4 , und daß wir hier sehen, »daß sich nicht 
Gentes, sondern die Individuen nach dem Gotte nennen, und daß die 
Gentes ihre Bezeichnung erst aus dem theophoren Individualnamen ge¬ 
schaffen haben 4 . 

1 Wie Babeion II 187 anzudeutcu scheint und Grucber II ‘277, 1 wiederholt. 

5 Babeion Marcia n. 28 f. und II 580 n. 35 ; Grueber, cat. Brit. Mus. I 485 
n. 3890 ff., Taf. XLVIII 17 und 18. 

3 Ninua Pompili(us), Ancus Mar cifus) oder Numae Pompili , And Marci, 
Babeion Marcia n. 20—22. Willers Kupferprägung n. 67—69. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Studien zu Münzen der römischen Republik 


5 


somit wieder das durch die ovidianische Marslegende bezeugte 
Kraut. Die Komposition erinnert stark an den um einige De¬ 
zennien früher ausgegebenen Denar eines Aerailius Lepidus 
(Babeion Aemilia n. 7) mit einer Reiterstatue auf einem bisher 
nicht einwandfrei erklärten monumentalen Bogenbau. 1 Das 
Reiterstandbild dieses Philippus - Denars wird in allgemeiner 
Übereinstimmung auf jene Statue eines Praetors Marcius Rex 
bezogen, die lediglich durch eine Ortsangabe für die Publika¬ 
tion einer Veteranenliste aus dem Jahre 64 n. Chr. 2 uns be¬ 
zeugt ist: in Capitolio post aedem Jovis o(ptimi) m(aximi) in 
basi Qfuinti) Marci Regis pr(aetoris). Daß das Standbild, auf 
dessen Basis die in dem eben angezogenen Diplom genannte 
Urschrift (tabula aenea) befestigt war, sich auf den Erbauer 
der marcischen Wasserleitung bezog, ist ebenso wahrscheinlich 
wie, daß sie den Geehrten zu Roß zeigte. Auch ist es ganz 
gut möglich, daß sie am dekorativen Abschluß der gesamten 
Aulage sich befand. 

Die Leitung wird bis auf das Capitolium geführt, vgl. Frontius Wasser¬ 
leitungen 7, 1—4 und die Livius-Epitome aus Oxyrhynchos Zeile 180 (mit 
Kornemanns Anmerkung S. 63). 

Dann ist aber, vorausgesetzt, daß auf dem Denar wirklich 
eben die durch das Diplom bezeugte Statue vom Kapitol dar¬ 
gestellt ist, ganz undenkbar, daß der Denar eine wirkliche 
Ansicht bietet; dann ist seine Darstellung vielmehr aus zwei 
Teilen zusammengesetzt: aus der Statue und einer Bogenfolge, 
die den sinnfälligsten Eindruck der Wasserleitung 3 wiederholt, 
die Bogenreihe an Stelle jener inschriftlich bezeugten und offenbar 
auf dem planen Erdboden aufstehenden Basis zur Aufstellung 
der Statue verwendet; die Vereinigung nicht zusammen sicht¬ 
barer Gegenstände zu einer Vedute hätte allerdings nichts Bc- 

1 Die Wiederholung des Motivs auf dem Philippus-Denar scheint sehr 
zugunsten der Auffassung Jordans zu sprechen, der (Topographie der 
Stadt Rom I 1 414, Anm. 27) einen Wasserleitungsbau dargestcllt glaubt. 

* Dipl. III, vgl. CIL III p. 2034. — Die sonst von einem und dem an¬ 
deren Gelehrten angeführten Zitate fallen einfach weg. Zitate soll man 
nicht bloß herübernehmen, sondern vorerst noch nachschlagen und 
prüfen. 

3 Plinius, Naturgeschichte XXXI 41, daß die Aqua Murcia i?i Tiburtina 
sc. aperit novetn milibus passuum fomicibus structis perducta. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



6 


VI. Abhandlung: Kubitschek. 


fremdendes an sich, da wir ja gewohnt sind, auf Münzen z. ß. 
Götterbilder aus der Tempelcella in das mittlere Intercolumnium 
der Front gerückt zu finden. Es wird sich ferner empfehlen an¬ 
zunehmen, daß man vielleicht schon in der cäsarischen Zeit die 
Anfänge der marcischen Leitung bis in die Zeit des halbmythi¬ 
schen Königs zurückführte, als dessen Nachkommen die Marcier 
angesehen werden wollten; primus eam (nämlich die marcische 
Leitung) in urbem auspicatus est Ancus Marcius unus e regi- 
bus y postea Q. Marcius Rex in praetura, rursusque restituit 
M. Agrippa , Plinius nat. hist. XXXI 41. Ja, wer weiß, ob 
nicht schon Marcius Rex seinen Eifer für • das große Werk 
auf die angebliche Urheberschaft des Königs an einer älteren 
Leitung, der aqua Aufeia, gestützt hat? Dann ist es ferner 
auch nicht nötig, im Augurnstab, der auf der Vorderseite 
hinter des Ancus Kopf erscheint, eine Anspielung- ,to the 
priestly offices and ceremonies instituted by the early kings of 
Rome° zu vermuten, die gerade beim König Ancus weniger 
angebracht erscheint, sondern vielmehr eine Anspielung auf die 
Augurnwürde des Münzmeisters. Dem Ancus-Kopf muß man 
doch schon ebenso viel Gerechtigkeit zuteil werden lassen als 
anderen Köpfen, neben denen der Augurnstab auftritt. Die 
Venusbüste auf dem Cäsar-Denar ßabclon Julia n. 12, der 
Kopf der Africa auf dem Aureus des großen Pompcius ßabelon 
n. 6, der Florakopf auf dem Denar des Servilius ßabelon n. 15, 
der Romakopf und der Apollokopf eines um etwa eine Genera¬ 
tion früheren Servilius-Denars ßabelon n. 5 und n. 7 lassen sich 
nicht in Verbindung mit dem sie begleitenden Lituus setzen; 
der Lituus ist vielmehr in diesen Fällen das Abzeichen der 
sakralen Würde des Münznieisters. Man wird sich auch damit 
abfinden müssen, daß vorzugsweise die Augurnwürde zum Aus¬ 
druck gebracht wird, daß z. B. auf Münzen Cäsars, der gleich¬ 
zeitig den Augurat und den Oberpontifikat bekleidete, der 
Augurnstab nicht bloß häufig wiederkehrt, sondern gelegentlich 
auch ganz allein erscheint. 8 

1 So Grtieber a. a. 0. I 485, 1. 

* Allein Babeion n. 12; zusammen mit den Pontifikal-Insignien n. 9. 15. 

IG. 24; der Pontifikat allein n. 29. — Ich habe mich in diesen Bei¬ 
spielen auf Cäsarprägungen beschränkt, die keinen Münzmeister nennen. 

Ziehe ich aber diese hinzu, so erscheint der Augurat außerdem allein 
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Dann war also jener Marcius Phillipus, der mit dem 
Reiter über dem Aquädukt-Bogen gemünzt hat, selbst Augur; 
und diese Annahme muß als weit sicherer oder wahrschein¬ 
licher als die sonst rezipierte angesehen werden, daß sein 
Pränomen Lucius war und daß er im Jahre 44 Prätor ge¬ 
worden ist. 

b) ein Denar eines Q(uintus) Pilipus, auf der Vorderseite 
der Kopf Romas, auf der Rückseite ein gerüsteter Reiter, ,in 
griechischer Tracht mit Helm und Diadem', mit eingelegter 
Lanze dahinsprengend; auf dem Haupt, sagt man, trage der 
Reiter den makedonischen Helm, und derselbe makedonische 
Helm erscheine im Feld hinter dem Reiter. 1 ,Daß einer der 
makedonischen Philippi hier dargestellt ist, hat Borghesi* ge¬ 
zeigt', sagt kurz und bündig Theodor Mommsen, und damit 
hat er die Nachfolgenden verpflichtet. Auch Grueber hat sich 
von dieser Auffassung nicht emanzipiert und sie nur insoweit 
modifiziert, daß er in dem Reiter statt Philipps V., zu dem 
Q. Marcius Philippus 183 v. Ohr. als Abgesandter des römischen 
Volkes gegangen ist, Perseus, den letzten makedonischen 
König, zu erkennen vorgezogen hat. 3 

Nun ist zunächst die Grundlage dieser Identifikation des 
Reiters mit ,einem der makedonischen Philippi' oder mit Phi¬ 
lipp V. oder mit Perseus za untersuchen. Alle berufen sich 
auf Borghesi. Dieser hat aus der Übereinstimmung des hinter 
dem Reiter links im Feld dargestellten Helms mit der Kopf- 

n. 31, der Pontifikat allein n. 20, beide zusammen noch n. 22. 32. 43 
und öl. Wie ich sehe, geht Grueber noch weiter, da er den Apex zu¬ 
sammen mit dem Lituus Abzeichen des Augurats sein läßt; dadurch 
würde die Zahl der alleinigen Vertretungen des Augurats sich erhöhen, 
was meiner obigen Ausführung weiteren Nachdruck verleihen könnte. 
Aber ich vermag nicht, mich von der Richtigkeit dieser AulVassung 
Gruebers zu überzeugen. 

1 .makedonischer Königshelm mit Bockshörnern' Mommsen Geschichte des 
röm. Münzwesens S. 547 n. 151, der den Denar um 134 v. Chr. ansetzt; 
Babeion Marcia n. 11 setzt ihn um 119 au, Grueber I 175 n. 1143 
Taf. 19, 18 um 94 v. Chr. 

* dec. 3, 7 = (Euvres complötes I 208; Borghesi spricht übrigens dort 
bloß von Philipp V. 

3 ,This type evidently refers to tho campaign in Macedonia against Per¬ 
seus, which was conducted by G. Marcius Philippus in B. C. 1G9; the 
horseman may be intended for Perseus himself.* 
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bedeckung des Mannes auf dem 4»-Denar jene Identifikation 
erschlossen, indem er den zweihürnigen Helm als schlechthin 
makedonischen Königshelm ansehen wollte, also auf indirektem 
Wege erschlossen. Für den Nachweis des makedonischen Königs¬ 
helmes zieht er kein anderes Material heran als jenes, welches 
Eckhel in übersichtlicher Weise in seiner Doctrina II 124 f. 
behandelt hatte: erstens die Erzählung des Livius XXVII 33, 
Philipp habe in einem Augenblicke der Gefahr durch Anstoßen 
an einen Baumstamm das eine Horn seines Helms verloren; 
dessen Fund und Erkennen habe seine Gegner veranlaßt, ihn 
tot zu glauben; 1 und zweitens, daß — bei anderer Gelegenheit 
— Pyrrhus erkannt worden sei, nachdem er den Helm wieder 
aufgesetzt hatte, rs Xögxp diaTtQinovxi %ai toTq rgcr/ixoTg xlqaöiv 
(Plutarch, Leben des Pyrrhos 11). Ob nun diese beiden Zeug¬ 
nisse zu der Annahme berechtigen, daß der zweihörnige Helm 
der makedonische Königshelm gewesen sei, ist wohl mindestens 
sehr fraglich. Denn diese Helmzier war im Altertum über¬ 
haupt sehr verbreitet 2 und ist so durch die Natur und Ent¬ 
wicklung bedingt, daß gelegentlich behauptet worden ist, sie 
sei im 14. Jahrhundert gleichsam von selbst wieder erstanden; 3 
ferner erscheint auf makedonischen Münzen, so häufig auch 
das Helmmotiv auf ihnen wiederkehrt, mit Ausnahme der Prä¬ 
gungen von Orthagoreia niemals eine Helmform, die den von 
den Autoren erwähnten Helmen des Pyrrhus und des Philipp V. 
auch nur entfernt entspräche; aber auch die Helme von örtha- 
goreia sind von den auf den römischen Philippus-Denaren dar- 
gcstellten erheblich verschieden und tragen auch nicht die 
,Bockshörner*, die durch die Plutarchstclle bezeugt werden, 
sondern an ihrer Stelle zwei gerade Stangen, die in verdickte 
Kugeln enden. 

Betrachten wir die Helme auf den Philippus - Denaren 
genauer, so erkennen wir außer der Sehlcifenbinde an ihnen 
deutlich den Kopfreif, Backenlaschen, einen Nackenschutz und 
Bockshörner; statt eines mehr oder minder hoch gewölbten 

1 eomu alterum galeae praefregit ; id inventum ab Aetolo quodam peiiatum- 
que in Aeloliam ad Scerdilaedum , cui notuin erat iivngne galeae , famam 
interfecti regi» vulgavit. 

* Vgl. Saloinon Reinach bei Daremberg et Saglio s. v. galea p. 1438f. 

3 Ebd. p. 1439. 
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Helmhuts vermögen wir nur die Zeichnung von Haupthaaren 
zu erkennen. Heuzey, der, soviel ich sehe, am sorgfältigsten 
diese Helmform besprochen hat, 1 2 * * * * versteht den vorliegenden 
Helmtypus als eine Kombination der nationalen Kausia, eines 
niederen breiten Filzhutes, mit Helmteilen; dabei sei der zottige 
Filz durch die Haarlinien angedeutet. Aber abgesehen davon, 
daß die Zeichnung dem Charakter eines Filzhutes nicht ent¬ 
spricht und nur auf menschliches Haupthaar gedeutet werden 
kann, würde Filz einen zu wenig sicheren Kopfschutz schaffen. 
Also nimmt Heuzey weiter an, daß im Ernstfall des Krieges 
Blechplatten oder -plättchen den Filz verstärkten. Dann würde 
also auf den Philippus-Denaren der König in einer Art Haus¬ 
erscheinen, in einem Friedenshut. Wir würden dieser 
Seltsamkeit, um Heuzeys Vorschlag wenigstens im wesentlichen 
zu retten, gewiß gerne dadurch begegnen, daß wir es mit der 
Nachahmung menschlichen Haupthaares in Metall versuchen, 
wie das sonst z. B. auf den Gesichtshelmen der Fall ist. Aber, 
und nun kommt ein entscheidendes Moment hinzu, der kleine 
,makedonische Helm*, der hinter der Reiterfigur auf dem 
Denar des Q. Pilipus erscheint und augenscheinlich identisch 
ist sowohl mit der Kopfbedeckung des Reiters selbst, als 
mit dem Helm des angeblichen Königs Philipp V. auf den 
L. Philippus Denaren, zeigt überhaupt keinen Helmhut; 8 nur 
daß die am Reiter und an Philippus’ V. Helm erkennbare 
Schleifenbinde ausgelassen ist. Ja, es wird durch diese selt¬ 
same Besonderheit überhaupt erst klar, warum der vom 
Reiter getragene Helm hinter ihm, natürlich vergrößert, wieder¬ 
holt worden ist. 

Der Leser merkt, worauf ich hinziele; warum ich den 
makedonischen Charakter des Helmes leugne, und warum ich 
auf die Identität des Reiters und der Person des ,Künigs*-Porträts 
Wert lege, so daß ich also Mommsens Annahme, der Reiter 
wiederhole das Motiv der Reiterstatue des Marcius Tre- 


1 Ebd. 8. v. causia p. 975 f., Fig. 1262. 

2 Cohen Monnaies consulaires Taf. 26,4 = lkibelon Marcia n. 11 ist der t 

Helmhut deutlich eingezeichnet; mir bleibt nach Anblick zahlreicher 

Exemplare, Abgüsse und Abbildungen nur die Erklärung übrig, daß 

der Zeichner den Leser damit irreführt. Wenn die Sache anders liegen 

sollte, kann ich ja leicht berichtigt werden. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 


10 


VI. Abhandlung: Knbitschek. 


raulue 1 und das Porträt sei das eines Philipp, mir nicht ganz zu 
eigen machen könnte. Der Gang meiner Untersuchung ist 
übrigens von einem anderen Punkte ausgegangen. Ich hatte näm¬ 
lich es stets für unbegreiflich gehalten, daß man überhaupt sich 
beifallen ließ, auf den Marcius - Denaren ein Porträt oder eine 
Reiterstatue eines makedonischen Königs vorauszusetzen. Wo 
gibt es Ähnliches anderwärts, sei es unter den römischen 

Prägungen, sei es im Geldumlauf anderer Völker, gleichviel 

_ • • 

ob früherer oder späterer Zeit? Österreichische Armeen sind 
wiederholt von Napoleon I. geschlagen worden und haben ihn 
wiederholt geschlagen; sie haben schließlich in gewaltigen An¬ 
strengungen und in enger Waffengemeinschaft mit starken Ver¬ 
bündeten den gewaltigen Korsen niedergerungen. Die Kämpfe, 
in die Napoleon Österreich gezwungen hat, und die politischen 
Fragen, welche Napoleon und jene Bewegung, aus der er selbst 

hervorgegangen ist, aufgerollt haben, sind Marksteine der Ge- 

• • 

staltung und Geschicke Österreichs. Napoleon hat ferner des 
österreichischen Monarchen Tochter heimgeführt, und deren Sohn 
wuchs in Wien unter den Augen des Großvaters selbst auf. 
Das Haus des Korsen hat dann alle politische Bedeutung ver¬ 
loren; ihn selbst hat eine — zeitweise romantisch angehauchte 

— Bewunderung mit neid- und haßloser Glorie und mit einem 
Mantel von Mythen umkleidet. Die Wiener Zentennarfeier des 
Jahres 1909, die dem Erzherzog Karl galt, war selbstverständ¬ 
lich auf das stärkste durch die Erinnerungen an Napoleon be¬ 
einflußt. Und nun frage ich, welchem vernünftigen Menschen 
wäre bcigefallen, für österreichische Prägungen des Jahres 1909 

— auch wenn sic wie die österreichischen Briefmarken dieses 
Jahres Rückerinnerungen hätten dienen sollen — Napoleons 
Porträt auf die Kopfseite zu bringen? 

Niemals und nirgends gehört dem Feinde oder dem 
Fremden die Kopfseite des Geldstückes. Auf der Rückseite mag 
wohl der Römer ihn darstellen, aber nur als Besiegten: wie er 
vom Speere niedergestoßen, vom Sieger überrannt, von Victoria 
gestoßen wird, wie er um Gnade bittet oder in Fesseln trauert, 


1 Plinius Naturgeschichte XXXIIII 23 ante aedem Castorum fuit Q. Marti 
Treinuli equestris togata , qui Samnites bis devicerat captaque Anagnia 
poptdum stipendio liberaverat ; Livius IX 43, 22; Cicero Philippica VI 13. 
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oder wie er durch der Römer Gnade und nach ihrer Weisung 
die Königswürde im Heimatslande erlangt. Daß in der Kaiser¬ 
zeit statt des Herrscherkopfes die den Herrscher schirmende 
Gottheit oder seine Virtus und in byzantinischer Zeit, aber nicht 
vor Justinianus II. Rhinotmetos, Christus oder ein Schutzheiliger 
auf der Kopfseite des Geldstückes eintritt, ist natürlich kein 
Gegenargument gegen die aus der Entwicklung der Münztypen 
hervorgehende Forderung, die Vorderseite sei dem Regenten 
oder überhaupt einem Repräsentanten des Staatswohls zu reser¬ 


vieren. 

Also sehe ich mich, so unbehaglich der Widerstand gegen 
die einmütige Auffassung so vieler Forscher mir auch fallen 
mag, genötigt, die übliche Deutung des Kopfes auf den «fr-De¬ 
naren als Philippus V. wegen ihrer inneren Unwahrscheinlich¬ 


keit abzulehnen. Übrigens hat bereits Mommsen 1 * davor gewarnt, 
Philipp V. hier zu erkennen, und ,viel mehr denjenigen König 
Philippos zu erkennen' geraten, ,von dem dieser Name an die 
Marcier kam, als denjenigen, mit dem Q. Marcius Philippus 
Gastfreundschaft machte', und er hat auch in einer Anmerkung 
zu Borghesis oben 8 zitierter Abhandlung darauf hingewiesen, 
daß der Name Philippus im marcischen Hause schon für einen 
Konsul des Jahres 281 v. Chr. bezeugt sei, also überhaupt 
nichts mit Philipp V. zu tun haben könne; 3 * * aber ich habe nie¬ 
manden gefunden, der Mommsens Warnung beherzigt hätte. 
Es scheint dann ferner niemand sich darum gekümmert zu 
haben, daß Philipp V. auf seinen Münzen bärtig dargestellt 
wird, der Kopf auf dem «fr-Denar aber unbärtig ist; wenigstens 
haben die Backenlaschen die Darstellung eines Bartes nicht 


verhindert. Daß das vor den behelmten Kopf gesetzte 4* zu 
QiXijznos zu ergänzen sei, rundweg abzuleugnen, fällt mir nicht 
ein, und ich verkenne auch nicht, daß ein ursächlicher Zu¬ 
sammenhang dieses und ähnlicher Oognomina mit griechischer 
Nationalität aus dem Bewußtsein der Zeitgenossen des Denars 
nicht geschwunden sein kann. Aber für eine so frühe Zeit 


1 Geschichte de9 röm. Miiuzwesens 549, 262. 

* S. 7, Anm. 2. 

3 Ja, Mommsens Bedenken, die Substituierung des Königs Ancus Marcius 

durch Marciiu l’hilippu* im Chronicon vom Jahre 354 zu verwerfen, 

ist sehr gut begreiflich (Gesammelte Schriften VII 569, 2). 
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diesen Ursprung gerade im fernen Makedonien oder bei den 
makedonischen Königen zu suchen, dürfte überhaupt von vorn¬ 
herein ein wenig lohnendes Bemühen sein. Glücklicherweise 
ist die schließliche Feststellung dieses Zusammenhangs, ein so 
erwünschter Beitrag zur Geschichte der marcischen Gens damit 
gegeben wilre, für unsere Zwecke vielleicht überflüssig, da nun 
doch schon feststeht, daß der Name nicht auf eine Verbindung 
mit König Philipp V. zurückführen kann. 1 

Andererseits drängt mich auch gar nichts, mich von der 
Richtigkeit der Erklärung O(thvtnog) überzeugt zu halten 
oder in ihr mehr als ein Verlegenheitsmittel zu sehen, auf das 
man besser Verzicht leistet als baut. 4> bedeutet selbstver¬ 
ständlich von vornherein noch lange nicht Philipp und ist 
niemals zur üblichen Abkürzung dieses Namens geworden, und 
speziell auf römischen Münzen etwas vorgeschrittener Zeit 
kennt man, wenn, wie billig, von Wappenbildern oder den be¬ 
kannten etymologisierenden Illustrationen von Personennamen 
abgesehen wird, kein ähnliches Versteckenspiel mit Namen — 
ich meine Personennamen; denn Ortsnamen, abgekürzte Namen 
des Ilcrstcllungsortes, die ja allerdings auch gar nicht den 
Anspruch erhoben haben, von ihren Zeitgenossen verstanden 
zu werden, erscheinen öfter in so starken Abkürzungen, daß 
man nur unter besonders günstigen Verhältnissen ihre Bedeu¬ 
tung erkennt; daß z. B. V? und V Vibo, H Hcrdoneac, N Nola 
bedeutet, mag richtig sein, aber die Sicherheit dieser Erkenntnis 
reicht nicht an die Bestimmtheit heran, mit der in V Luceria 
erkannt wird. Vollends, daß auf beide Seiten verteilt V und T 
oder auf einer Seite zum Monogramm' vereint f Luceria und 
Tcanum bedeutet, mag der für richtig halten, der auch in 
den auf beide Seiten verteilten Buchstaben C und M Cumae und 


Misenum zu erkennen nicht anstcht. In diese Kategorie ge¬ 
hören wahrscheinlich sonst sämtliche Abkürzungen griechischer 

D O 

Namen, die auf republikanischen Münzen erscheinen, wenn 
wir sie auch nicht immer überzeugend zu erklären vermögen: 
ZA auf dem As des 0. Sosius wird als Zäxvv&og erklärt; «R auf 
einem Victoriat als KöoxvQct, während das daneben stehende 


1 Der Name braucht überhaupt nicht mit irgendeinem Kttnigsnamen 
etwas zu tun zu haben. Vgl. z. B. l’oblilii und Veturii l’hilones und die 
l'urii Thili. 
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Monogramm nur damit etwas gesagt sei, als IdyfjoavÖQOQ 
gelesen wird; 1 2 <k auf Kupfer des C. Proculeius darf als Kgavtoi 
gefaßt werden, zumal dasselbe Monogramm auf Münzen dieser 
kephallenischen Stadt deren Namen besagen will; aber auf 

Kupfer desselben Proculeius kann nicht als Kscpalhjvia inter¬ 
pretiert werden, schon weil Kephallcnia damals keine politische 
Einheit gebildet hat. 8 4> auf den Denaren des L. Philippus, 
deren Technik ja ohnehin auf ihre Herstellung außerhalb Roms 
hindeutet — Grueber hat, Graf Salis folgend, irgendeine ita¬ 
lische (oder sizilische?) Heimat für sie angenommen, II 277 — 
mag vielmehr Anfangsbuchstabe des Namens des Herstellungs¬ 
ortes sein. Ob das aber Pharos auf Lesina oder welche grie¬ 
chische Stadt immer war, muß gleichgültig erscheinen, wenn 
es ja doch nicht erwiesen oder wenigstens wahrscheinlich ge¬ 
macht werden kann. Daß sich die Provenienzmarken sonst in 
zwei zeitlich weit geschiedene Gruppen aufteilen, die eine zu 
Ende des 3. Jahrhunderts, die andere vom Jahre 43 bis etwa 
31 v. Chr., mag hier indifferent sein, schon weil sie keine der 
beiden Gruppen vollständig oder auch nur a potiori beherrschen. 
Aber, wenn ich auch die Bedeutung des Buchstabens $ nicht 
mit Sicherheit zu ermitteln vermag, soviel wird immerhin diese 
Abschweifung genützt haben, daß sie die völlige Unverläß¬ 
lichkeit der Beziehung des Kopfes auf der Vorderseite des 
fraglichen Denars auf König Philippos V. oder auf dessen Sohn 
auch hinsichtlich der (seit Eckhels Zeiten allgemein) voraus¬ 
gesetzten beischriftlichen Beglaubigung dartut. 

Endlich hat man auf zwei andere Könige hinge wiesen, 
deren Porträts gleichfalls auf Kopfseiten republikanischer De¬ 
nare erkennbar wären: Jugurtha oder Bocchus auf solchen des 
Faustus Sulla und Vercingetorix bei Hostiiius Saserna. Aber 
die erste Gruppe darf heute schon wieder als aufgegeben be¬ 
trachtet werden 3 und die andere Identifikation verdient kein 


1 Name eines Prytanen von Korkyra; wiederholt auch bei Hill Historical 
Roman coins (1909) p. 44 f. Taf. ü, 25. 

2 Über die Ergänzung Xd(xvv&o$) Bahrfeldt in Svoronos 1 Journal Inter¬ 

national XI (1908) 221 f.; über die Monogramme, die als Koti(not) oder 
KtpctXo r- aber auch als Kdofxvnct) gefaßt worden sind, 

ebd. 225f. Grueber II 533. 

3 Vgl. Grueber cat. lirit. nuis. I 472, Anin. 
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besseres Los, auch wenn immer noch 1 die Numismatiker in 
geschlossener Reihe für sie eintreten. Es handelt sich vielmehr 
auf letzteren Denaren aller Wahrscheinlichkeit nach um den 
Gallier und die Gallierin, die als hostia (vgl. den Gentilnamen 
des Münzmeisters und das Wort hostis) in den Jahren 226 
und 216 und wohl noch zu anderen Malen zusammen auf dem 
Forum boarium lebendig begraben worden waren. 2 

Nun kann kaum mehr zweifelhaft sein, wo die Erklärung 
des Kopfes auf den 4-Denaren und der Reiterfigur des Q. Pilipus 
zu suchen wäre: allein in der Hauslegende der gens Marcia 
und womöglich (darauf weist das Diadem hin) in einem Ka¬ 
pitel, das bis in die Königszeit zuriickreicht und uns so auch 
den Namen der Marcii Reges 3 aufschließen müßte. Daß ein 
Einblick in diese Legende uns leider versagt ist und daß 
wir die Münzbilder als einzigen Rest der Überlieferung an- 
sehen müssen, kann nichts an unserer Stellung zum Problem 
ändern. Es geht uns hier eben nicht besser als bei so vielen 
anderen Münzbildern aus dem letzten Jahrhundert des römi¬ 
schen Freistaates, für deren Erklärung wir auf Münzen allein 
angewiesen sind. 


Vergleichsweise häufig kommen Marcier zur Ausübung 
des Münzmeistersamtes; unter ihnen dreimal Philipper, deren 
Zeit indes nur ungefähr angesetzt werden kann. Auch scheint 
die Abfolge der beiden sichtlich älteren untereinander nicht 
sicher zu stehen: Mommsen z. B. läßt Q. Pilipus um 20 bis 
.'>0 Jahre vor L. Philippus münzen; Babeion behält die gleiche 
Abfolge, engt aber .den Zwischenraum erheblich ein, und 
Gruebcr scheint bei noch stärkerer Einschränkung der Zeit¬ 
unterschiede die Abfolge eher umzukehren. Ich kann die Zeit 
frage hier nicht aufrollen, halte mich aber aus mehreren Gründeu 
für berechtigt, eher Mommsen und Babeion als Grueber zu 
folgen. Auch würde die Typenfolge dazu vortrefflich passen: 
Zunächst (t Pilipus noch mit dem Roma- oder Minervakopfe 
und dem Denarzeichen auf der Kopfseite, den Reiter mit der 
seltsamen Kopfbedeckung und mit eingelegter Lanze auf der 


1 Bis in den cat. Brit. mus. I 513. 

2 Die Literatur gibt Wissowa in Roschers Lexikon der Mythologie s. v. 

Pallor p. 1343 an; vgl. denselben in Iwan v. Müllers Handbuch der 
klass. Altertumswissenschaft V 4, 54 und 355. 3 Diese sind Fatrizier. 
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anderen Seite; dann folgt L. Philippus mit dem Kopfe des 

Reiters der vorigen Münze an Stelle des früher üblichen Roma- 

kopfes, auf der Rückseite ein nackter, also wohl jugendlicher 

Reiter mit dem Palmzweige und unter seinem Pferde das Kraut, 

dessen Zauber die Geburt des Mars und damit die Entstehung 

des marcischen Geschlechtes zu verdanken war; endlich noch 

(etwas mehr als ein Menschenalter später) der Kopf des Königs 

Ancus und über dem marcischen Aquädukt ein ähnlicher nackter 

Reiter — nur ohne den Palmzweig — und das Marskraut. 

Es sind also, denke ich, zwei Reitertypen auseinander zu 

halten: der Krieger mit dem Hörnerhelm und der jugendliche 

Sieger im Wettreiten. Ist die allgemein geglaubte Beziehung 

der letztgenannten Darstellung zur Statue des Q. Marcius Rex 

pr(aetor) auf dem Kapitol richtig — ich kann auch hier die 

Berechtigung nicht prüfen —, so muß ihr Thema ebenso in 
• • 

der Überlieferung des marcischen Hauses gesucht werden; 
gleichviel ob die hasis Q. Marci Regis pr(aetoi'is) ein dem Rex 
gesetztes oder ein von ihm gestiftetes Denkmal bedeuten mag. 
Dann mag es nicht zu kühn erscheinen, wenn ich der Ver¬ 
mutung Raum gebe, daß der jugendliche Sieger dem gleichen 
Gedankenkreis angehört wie der wild dahinjagende nackte 
Reiter auf den ungefähr gleichzeitig (um 88 und 87 v. Chr. 
ordnet sie Grueber an) ausgegebenen Denaren des L. Piso 
L. f. Frugi und des C. Censo(rinus), der dann etwa 24 Jahre 
später auf den Denaren des C. Piso L. f. Frugi wiederholt 
wird. Der Denar des L. Piso, den auch hierin sein Sohn ko¬ 
pierte, trägt auf der Vorderseite den Kopf Apollons; das hat 
ermöglicht, in den gewählten Typen die Anspielung an die 
Verdienste des Prätors C. Calpurnius Piso zu erkennen, der 
im Jahre 211 den Antrag stellte, daß die ludi Apollinares , 
welche im Jahre vorher auf Grund der religio nova obiecta 
ex carminibus Marcianis (Liv. XXV 12) zum ersten Male ge¬ 
feiert worden waren, wiederholt werden sollten. 1 Der Denar 
des Marcius Censorinus greift in zwei Zusammenstellungen: 
a) Köpfe der Könige Numa Pompilius und Ancus Marcius — 

1 Livius XXVI 23, 3 ludi Apollinarea et priorc anno fuerant et eo anno ut 
fierent re/crcnte Cafpurnio praelore senatus dccrevit, ut in perpetuum vo - 
verentur. Damit hat Livius mehr behauptet, als er in anderen Zeiten 
hätte zugeben wollen; vgl. XXVII 11,6 und insbesondere XXVII 23, 5ff. 
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jugendlicher Reiter mit zwei Pferden dahinsprengend, b) Kopf 
Apollons — lediges Pferd dahinstUrmend, das gleiche Thema 
aus einem anderen Gesichtspunkte an. Er will vielmehr daran 
erinnern, daß die Apollinarischen Spiele ex vaticinio Marcii vatis 
carmineque Sibyllino (Macrob. I 17,25) eingesetzt worden waren; 
diesen Marcius oder (wie Cicero de div. I 40, 89 die Autoren 
dieser berühmten Orakelsprüche nennt) Marcios quosdam fratres, 
nobili loco natos , werden die Marcier rühmend unter ihre Vor* 
fahren gezählt und ihrem, wie schon die zahlreichen Anfüh¬ 
rungen beweisen, bedeutenden Einfluß auf die Entwicklung der 
Sacra gebührenden Raum in der Hauschronik gegeben haben. 

Mit diesem Hintergrund gewinnen wir sichere Freiheit für die 

• • 

Annahme, daß gewisse Äußerlichkeiten zeremonieller Art und 
damit auch die Kopfbedeckung darin eine Rolle spielten. In 
dieser Vermutung bestärkt mich die Bemerkung, daß der Reiter 
auf den Censorinus-Denaren den Pileus trägt. So mag die selt¬ 
same Kopftracht auf den Denaren des Q. Pilipus und des 
L. Philippus hier ihre Erklärung suchen. Weiter vermag ich 
nicht in die Sache einzudringen; insbesondere vermag ich weder 
die Ersetzung des Pileus durch eine Binde (filum), über die 
Ilelbig in seiner Abhandlung über den Pileus (München, Sitzungs¬ 
berichte 1880) Aufklärungen gebracht hat, noch den Satz Isidors 
Orig. XIX ßO, 5 über den Apex (appellatus ab apiendo , xd est 
a Uganda ; nam virgula quae in pileo erat , connectebatur ßlo, 
quod fiebat ex lana hostiae) hiefür zu verwerten; ich darf wohl 
anfügen, daß Helbigs Erklärung dieses Satzes nicht angenommen 
werden kann und daß das, was Samter (Philologus N. F. VII), 
nachdem er mit vielem Lob Ilelbig widerlegt hat, positiv aus¬ 
führt, ebensowenig die vorhandenen Schwierigkeiten beseitigt. 

III. Nunmehr kann ich zu den Goldmünzen T. Quincti 
zurttckkehren. 

,Da die Münze im Stil sich den makedonischen Königs¬ 
münzen dieser 1 Epoche genau anschließt und sic die Nike 
Alexanders d. Gr. hat, 2 ist sie wohl in Makedonien, nicht in 
Griechenland geprägt 1 ; so urteilte Friedländer. 3 Einen Schritt 


1 Welcher, besagt der Text nicht. 

2 auch schon Visconti a. a. O. 03. 

3 Z. f. Num. XII 2. 
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das innerhalb seines Aktionsgebietes nicht zur Verwendung 
gelangt sei; aber sehr viel anders wird die Frage mit Rücksicht 
auf den anscheinend geringen Umfang 1 der königlichen Gold¬ 
prägung nicht lauten. Nur daß demgemäß selbstverständlich 
diesem Argument in der vorliegenden Frage nicht entscheidende 
Kraft beigemessen werden kann. 

b) Aus dem Fehlen des Stadtnamens Roma. Als frühesten 
Denar ohne Stadtnamen sieht man den der Quästoren Piso und 
Caepio vom Jahre 100 an; um das Jahr 91 hat sich das Fort- 
lassen des Stadtnamens bereits völlig durchgesetzt. Allerdings 
gibt cs einen noch älteren, aber, wie ich glaube, 8 nicht viel 
älteren Denar eines L. Atili(U8 ) Nom(entanus ), auf dein der 
Stadtname fehlt und durch das Kognomcn des Münzmeisters 
ersetzt ist. Aber auch wenn er um zehn Jahre vor dem der 
eben genannten Quästoren des Jahres 100 v. Chr. anzusetzen 
wäre, würde die Unwahrscheinlichkeit, daß eine römische Münze 
zu Anfang des zweiten Jahrhunderts, noch dazu, obwohl sie im 
Auslande geprägt wurde, ohne den Stadtnamen ausgegeben 
worden wäre, um nichts geringer sein. 

c) Aus der Verwendung des Porträts. Ich brauche mich 
jetzt nicht mehr mit Voigts Interpretation des näheren zu be¬ 
fassen, der im Kopf der Vorderseite den König Philipp V. selbst 
dargestcllt meint. 3 Denn was ich oben gegen die Wahrschein- 


1 Ich möchte allerdings diesen Umfang nicht voreilig unterschätzen; denn 
es wird durch verschiedene Analogien bestätigt, daß die Erhaltung weniger 
Exemplare nicht so sehr für den geringen Umfang einer Prägung als 
für ihre kürzere Andauer und ihren geringeren Umlauf zeugt, 

* Vgl. unten S. 51 (T. 

3 A. a. O. 326: ,Flamiiiiiius würde es wohl nie gewagt haben, sich auf 
seiner Kriegsmünze durch sein Bild zu verewigen 4 [richtig, insofern 
selbst der Gedanke den Römern dieser Zeit nicht bekannt gewesen sein 
kann, vgl. hier S. 22]. ,I>oeh lag es ihm nabe, den von Freiheit träu¬ 
menden Griechen zu zeigen, wer [?; ist ja nach Voigt nicht dargestellt, 
lucus a non lucendo] dem Tyranuen mit dem Diadem auch die Herr¬ 
schaft über Hellas genommen habe 4 [das werden die Griechen doch wohl 
auch ohne den Anblick der Goldstücke genau gewußt haben]. ,Zugleich 
wurden die römischen Soldaten, die nicht wohl ohne Triumjdialgeschenk 
in klingender Münze geblieben waren, in ihrem Feldherrn und durch 
Erinnerung an den Sieg geehrt und erhielten eine passende Gedächtnis- 
münze 4 [ob nicht ein Anachronismus? und oh wohl zu erwarten stand, 
daß die Veteranen »Gedächtnismünzen 4 von so hohem Wert und so großer 
Kaufkraft lange behalten würden?]. 
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lichkeit der Darstellung des Königs auf römischen Denaren aus 
dem Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. gesagt habe, muß 
in erhöhtem Maße gegen das Porträt des lebenden Feindes 
geltend gemacht werden. Auch halte ich eine weitere Debatte 
schon deshalb fUr unnötig, weil ich Überhaupt keine Ähnlich¬ 
keit zwischen der Gesichtsform des Königs auf den makedoni¬ 
schen MUnzen und dem Kopf auf dem Quinctius-Stater 1 finden 

kann und weil in solchen Dingen Zureden allein nicht den 

• • 

Weg zur Überzeugung eröffnen kann. 

Ließ also Flamininus sein eigenes Bild auf die MUnzen 
setzen? oder (woran aber bisher niemand gedacht zu haben 
scheint) das eines seiner wirklichen oder angemaßten Vorfahren? 
Es wird nun eingewendet, daß Flamininus es nicht gut habe 
wagen können, sein eigenes Bild auf die Münze zu prägen. 
Nun wird uns gewiß nicht einfallen, hier seine Ehrenrettung 
zu versuchen, zumal es angesichts der übrigen Überlieferung 
ganz aussichtsloses Bemühen wäre, wenn man des Flamininus 
Empfänglichkeit für rauschende und außerordentliche Ehrungen 
in Frage stellen wollte. Aber wir müßten uns wenigstens im¬ 
stande sehen, das Sachliche seines Vorgehens zu erklären und 
plausibel zu machen. Denn zur Frage des eigenen Bildes konnte 
Flamininus nur dann Stellung nehmen, wenn diese Frage über¬ 
haupt damals bestand, d. h. wenn zu seiner Zeit oder vielmehr 
schon vor seiner Zeit die Prägung mit dem Bildnis, zumal in 
königlicher Gewalt unterworfenen Ländern des nächsten Um¬ 
kreises, üblich geworden wäre. So viel müßten die Vertreter 

• • 

der angeblichen Uberhebung des römischen Feldherrn an¬ 
genommen haben; damit wären sie aber sicher im Unrecht. 

Ich kann hier nicht die Frage des königlichen Bildnis¬ 
rechts und seiner Anwendung erörtern, zumal sie einer ein¬ 
schneidenden Revision in großem Umfang, auch gegenüber den 
jüngsten Bearbeitungen, wird unterzogen werden müssen. Hier 
will ich mich begnügen, Dinge zusammenzustellen, die genügend 
klar gelegt sein können, und werde daher den Anfängen aus- 
weichen: den Satrapenbildnissen, der angeblichen Entwicklung 
des Bildnisses in den kleinen Figuren des ,Bogenschützen* 
auf den Dareiken 5 und Ähnlichem. Zum mindesten wird man 


1 Voigt a. a. O. 323 f. J Vgl. jetzt Babeloa Revue nam. 1908, 161 ff. 
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zugeben dürfen, daß in der königlichen Prägung der helleni¬ 
stischen Staaten das Königsporträt unendlich seltener als das 
Herrscherbild auf den römischen Münzen der Kaiserzeit er¬ 
scheint, daß also das Herrscherbild auf dem hellenistischen 
Geldstück überhaupt gar nicht als Erfordernis einer richtigen 
Münze angesehen wurde. Ferner ist sogut wie sicher, daß 
keine Münze aus den Tagen Alexanders d. Gr. oder des Ly- 
simachos das Porträt dieser Könige zeigt; auch ist es bei 
langen Münzreihen bereits erwiesen, bei anderen förmlich mit 
Händen zu greifen, daß nicht der lebende Monarch, sondern 
allein der vergötterte Begründer der betreffenden Königsherr¬ 
schaft dargestellt ist; und wo wirklich noch zu Lebzeiten des 
Königs mit dessen Bild gemünzt wird, sind meist lediglich seine 
Züge einer Gottheit geliehen: daher das Löwenfell als Kopf¬ 
bedeckung, daher die Hörner, daher die Götterattribute wie 
Heliosstrahlen, Herraesflügel u. a. Erscheint aber der König 
nicht in den üblichen Göttergestalten, so wird seine Vergött¬ 
lichung wenigstens durch das Band oder die Bandschleifc an¬ 
gedeutet. 

Das Porträt des Römers auf den T. Qutncti-Münzen aber 
erscheint weder auf eine Gottheit übertragen, noch — mit 
Hilfe der Bandschleife — in einer Art Vergöttlichung, viel¬ 
mehr in echt römischer Selbstherrlichkeit, so aller Zutat ent¬ 
behrend, wie wir es zuerst — nicht etwa einmal beim Diktator 
Cäsar, sondern bei seinem Mörder Brutus und bei den Trium- 
vim treffen. In dieser Isolierung unter den griechischen Prä¬ 
gungen muß dieses Porträt, zumal wenn es einem Lebenden 
gelten sollte, als ein Anachronismus erscheinen. 

Und wüßten wir schon heute genauer, in welchen Teil 
der langen Regierung Philipps V. die Silberprägungen mit 
seinem Bildnis fallen, so ließe sich sagen, ob eine Münzung 
des Flamininus mit seinem eigenen Bildnisse überhaupt auf 
eine Analogie innerhalb der makedonischen Münzen seit Derne- 
trios Poliorketes sich hätte beziehen oder stützen können. Kein 
einziges Land, das die Römer bis dahin mit Waffen als Feinde 
oder als Retter betreten hatten, hatte derlei Münzen geführt. 
In Illyrien, Epirus, Griechenland hatte kein Machthaber sein 
Bildnis auf die Münze gebracht; vielleicht auch nicht in Sizilien 
und erst recht nicht in Afrika oder in Spanien. 
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Heute werden gewöhnlich die Porträts auf den Milnzen Hierons II. 
und von dessen Sohn Gelon und Enkel Hieronymos sowie auf jenen ,der 
Königin Philistis 4 auseinander gehalten. Indes ist wiederholt das Bildnis 
auf Hicrons und das auf Gelons Münzen als identisch angesehen und auf 
den älteren Gelon, den Sieger von llimera, bezogen worden, ich glaube: mit 
Recht; dann bleibt wohl nichts übrig, als Hieronymos’ Münzen in Frago oder 
besonders zu stellen, da sein ,Porträt* immerhin von jenem andern sich etwas 
zu entfernen scheint. Zu diesem Schritt muß sich wohl entschließen, wer 
wie Macdonald Coin Types p. 153 sich zu der Meinung bekennt: ,Philip V 
was the first king to make 'imago 1 and 'superscription' agree 4 , also zu der¬ 
selben, die ich — völlig unabhängig von Macdonald — vertrete; daß Mac¬ 
donald den Widerspruch in seiner Darstellung nicht ausdrücklich hervor¬ 
hebt, muß immerhin im Interesse der Sache hier erwähnt werden. — Das 
Porträt der Philistis macht keine Schwierigkeiten, da der Schleier auf eine 
vergöttlichte und also wohl verstorbene Person hinweist. — Die Stütze, welche 
Holm der Interpretation der Köpfe als Porträts von Hieron, Philistis nsw. 
aus Helbigs Auffassung eines Reliefs gewonnen glaubte, das man aus dem 
Meer bei Girgenti gezogen und nach London gebracht hatte, ist nicht trag¬ 
fähig. Der Eindruck der von Begeisterung getragenen uud sonst bestechenden 
Ausführungen Helbigs verfliegt, wenn man eine gute Photographie des Re¬ 
liefs (iu der Archäologischen Sammlung der Universität Wien) benützt. Dann 
wird klar, warum ein so objektiver Beobachter wie A. II. Smith in seinem 
Catalogue of sculpturc n. 655 trotz Helbigs Beweisführung einen mythologi¬ 
schen Vorwurf zu erkennen glaubt und nur als sekundäre Erklärung anfügt: 
,thcy may well be the somewhat idealized portraits of a Sicilian despot and 
bis consort*. — Daß ich meinerseits nicht geneigt bin, für die Identifikation 
mit den Bildnissen Hicrons und der Philistis cinzutreten, habe ich genügend 
angedeutet. Eine gründliche Erörterung dieser Frage zu versuchen, liegt 
aber nicht in meiner Absicht. Indossen möchte ich wenigstens auf eines 
aufmerksam machen, das dabei nicht geltend gemacht worden zu sein scheint. 
Bei Livius und bei Athenaeus, der aus ungefähr zeitgenössischer Quelle 
schöpft, wird gesagt, daß Hieronymus in knabenhaftem Unverstand das Diadem 
und andere Attribute der Tyrannis hervorgeholt habe, die Ilieron und seine 
Familie nie benützt habe (Liv. XXIV 6, 3 qui per tot annos Hicronem filium- 
(jue eins Gelonem nec vrstis haintu ncc alio ullo insigni differentes c ccteris civiöus 
vidUscnt, eonspexere purpuram ac diadema ar satcllitcs armatos\ Ath. VI 251 f. 
(Osis) ttvTÖr di rör 9 ftQun'Vfioi? urlnuae diddfjfjtx je AvaXafteTy xal rijv 
noQ(fVQ(tv xal rijv SXXtjv nartav cf iaaxevi\v, )/V i(pÖQei /hovvoog ö rvQavrog). 
Wenn das nun nicht eitel Flunkerei sein soll, so frage ich, wie man dann 
die Binde um die Köpfe des angeblichen Hieron und seines Sohnes, die man 
auf den Münzen sieht, erklären soll. 

Auf römischen Münzen beginnen Porträtdarstellungen im 
ersten Jahrhundert v. Chr. 
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weiter war Theodor Mommsen gegangen : 1 da die Goldmünze 
mit dem Namen des T. Quinctius ,ein Stater nach attischem 
Fuß ist und den Kopf des Flamininus zeigt, ist sie höchst wahr¬ 
scheinlich von irgend einer griechischen Stadt geschlagen und 
das Ersetzen des Stadtnamens und des Stadtwappens durch 
den Namen und das Bild des Befreiers den königlichen Ehren¬ 
bezeugungen beizuzählen, die Griechenland ihm vielfach erwies 4 . 
Das erdrückende Gewicht der Autorität Mommsens hat es 
dann wohl verursacht, daß dieser Gedanke des großen Mannes 
zur communis opinio geworden ist, sowohl bei Numismatikern 
als bei Historikern;* nur daß einzelne Numismatiker vorsich¬ 
tiger Weise sich an die Aufschrift hielten und die Münze als 
von Flamininus geschlagen, nicht zu seinen Ehren von Griechen 
ausgegeben angesehen haben; das hat schon Babelon 3 postuliert 
und noch etwas schärfer Hill 4 und Voigt . 5 Aber es ist gar nicht 
nötig, den Gedanken au eine Prägung dieses Aureus durch 
König Philipp von Makedonien oder durch eine griechische 
Gemeinde oder durch irgendeinen griechischen Städtebund 
mit solcher Zurückhaltung abzulehnen; man durfte die Beweis¬ 
last für jenen Satz denen zuweiseu, die ihn aufgestellt oder 
wiederholt hatten. 

Es ist doch unwahrscheinlich, erstens überhaupt daß eine 
griechische Gemeinde auf ihren Prägungen sich der lateinischen 
Sprache bedient; dann daß sie es versäumt haben soll, das 
Verdienst dieser Ehrung des ,Befreiers 4 der Griechen durch 
die Nennung des Stadtnamens sich zuzuschrcibcn . 6 Obendrein 

1 Geschichte des römischen Miinzwesens S. 406. 

- Um nur Namen besten Klanges anzuführen: Hoad historia numorum 
p. 206 und Niese Geschichte der griech. und makedon. Staaten II 654, 2. 

ü A. a. O. II 390. 

4 A. a. O. 136 f.; vgl. auch Macdonald a. a. O. 178. 193. 

0 A. a. O. 320. — Lenonnant Kev. num. 1852, 192 ff. (vgl. besonders 
205 f. und 121) glaubte das Gold in Griechenland von Griechen, aber 
über Auftrag des Flamininus und im römischen Lager als eine Art ino- 
ncta castrensis geschlagen; nicht von Flamininus selbst, weil so gegen 
das Herkommen gefehlt worden wäre. Ein Mittelchen, das wohl schwer¬ 
lich den Schein der Ehrbarkeit hätte retten können, das aber gewili 
auch keiner unter den vornehmen Gestalten aus der groben Zeit des 
römischen Freistaates zugemutet werden darf. 

6 Geradeso wie es nicht möglich ist, die Goldstücke mit der Legende 
* Eif'MsCtav auf Lucullus* reiche Münztätigkeit (Plutarch Lucullus 4 nQoq- 
SitxQDgsbcr. d. pkil.-hi.st. Kl. 107. Ud. G. Abh. 2 
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hieße das den Griechen einen ihnen ganz fremden Gedanken 
znmuten. Die Münzen auch noch dieser Zeit dienen ledig¬ 
lich ihrer Funktion als Geld, und wenn auch die großen und 
kleinen politischen Ereignisse die Währung, den Fuß, den 
Habitus und gewiß auch die Typen dieser Münzen bestimmen 
mußten, so fehlt ihnen doch der nach der Medaille hinzielende 
Zug, der sich im letzten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung 
innerhalb der römischen Prägungen entwickelt hat, vollständig. 
Und wäre irgendeine — und sei es noch so kleine — helle¬ 
nische Stadt mit diesem Beispiel, das doch nur am Ende und 
nicht am Anfang einer Entwicklungsreihe stehen kann, voran¬ 
gegangen und von der Münze zur Münzmedaille vorgeschritten, 
so hätte es an Nachahmung nicht fehlen können. Welche 
Porträtgalerie würden uns die Münzämter der halb oder ganz 
freiwillig an Korns Politik sich anschließenden und noch mehr 
der aus begehrlicher Angst vor den Römern gepeitschten Könige 
in Makedonien, Pergamon und Syrien oder einer Bedienten¬ 
seele wie Prusias II. eröffnen? Aber weder hat eine Griechen- 
stadt oder einer der hellenistischen Fürsten Münzen mit dem 
Bildnis und dem Namen des Flamininus geschlagen, noch hat 
dies einer der Offiziere des Flamininus getan. Wer eine der 
hier geleugneten Annahmen 6ich zu eigen machen will, käme, 
wie gesagt, in die größte Verlegenheit, wenn er sie beweisen 
sollte; hingegen sind Stützen für einen Angriff auf diese An¬ 
nahmen zu holen a) aus dem gewählten Münzmaterial, b) aus 
dem Fehlen des Stadtnamens Roma , und c) aus unseren Er¬ 
fahrungen über die Verbreitung des Porträtkopfes auf Münzen. 

a) Aus dem gewählten Münzmaterial. Das Kompliment, 
das Mommsen (R. Mw. 408) ,dem finanziellen und politischen 
Verstand der Römer' für die Zeit des Freistaates gemacht hat, 
weil sie keine Goldmünzen geschlagen hätten, richtet sich, 
wofern die optimistische Auffassung der Tatsache überhaupt 


Tax&iv ccvkT) tu tt XQ/juura TuvTu y nämlich die von Sulla der Provinz 
aufcrlegtc Kontribution von 20000 Talenten, TtQu^ui xui rdjuio/uct xdtyai) 
zu beziehen, z. li. Habeion a. a. O. I 407. So viel muß mau doch 
auch dein Glauben schenken, was die Münzen selbst sageu; behauptet 
das Goldstück, daß es von den Ephcsiorn geschlagen worden ist, so 
müssen wir uns damit bescheiden und dürfen eine solche Behauptung 
nicht in ihr Gegenteil verkehren. 
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begründet ist, nicht an die richtige Adresse. Ebensowenig 
wird richtig sein (a. O. 689), die römische Regierung scheine 
,bereits in dem Friedensvertrag von 557 = 197 das mit der 
Oberherrlichkeit aufs engste verknüpfte Recht der Goldprägung 
den Staaten der makedonisch-griechischen Halbinsel entzogen 
und, indem sie die Goldprägung selbst in die Hand nahm, sich 
förmlich als oberste Schutzmacht Makedoniens und Griechen¬ 
lands proklamiert zu haben 4 . Denn die Goldprägung setzt mit 
geringen Ausnahmen überhaupt überall in den vom Mittel¬ 
ländischen Meer bespülten Ländereien seit dem zweiten Jahr¬ 
hundert bis in die cäsarische Zeit aus. ln Kleinasien z. B. kenne 
ich als einzige Ausnahmen die angeblichen Neuprägungen von 
Philippeern und Lysimacheern, die neben den heimischen Typen 
in Rhodus aus Gold hergestellt wurden (wie man glaubt 
168 v. Chr. wieder eingestellt), und ähnliche Neuprägungen von 
Philippeern aus anderen klcinasiatischen Städten z. B. Klazo- 
menai (?) und milesische Goldstücke, die man nach 190 v. Chr. 
ansetzt; alle diese Zeitansätze sind obendrein ganz vage und 

werden wahrscheinlich ein Zurückschieben um ein und mehr 

• • • • 

Dezennien vertragen. Selbst in Ägypten, dem Lande des Über¬ 
flusses, ist wenigstens seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
mit Ausnahme weniger Dezennal-Emissionen goldener Groß¬ 
stücke zu Ehren von Königinnen alle Goldprägung eingestellt. 
Das Aussetzen der Goldprägung ist also kaum als Ausdruck 
einer besonderen finanziellen Politik zu verfassen, sondern 
vielmehr als eine durch die allgemeine Lage des Goldmarktes 
bedingte Erscheinung. 

Nur ein paar Ausnahmen liegen mitten in der Lücke. 
Sieht man von jenen römischen Goldstücken ab, 1 die gegen 
das Ende des Freistaates zu liegen kommen und gewiß schon 
zur Finanzpolitik der Kaiserzeit hinüberleitcn, so bleiben nur 
solche übrig, die sich ungefähr in den Entscheidungskampf 


1 Und etwa noch einem Goldstück eines Nikomedes (8'38<7), von dessen 
Datum Babeion Recueil I 228 Taf. 32, 3 die Ziffern ZP erkeunt, den 
Verlust eines niedersten Stellenwertes für möglich erachtet; also zwischen 
ZP und OZP bithynischer Rechnung --- 139/8 und 130/129 v. Chr.; an 
der Richtigkeit von Babeions Lesung ist nach Ausweis der Abbildung 
nicht zu zweifeln, wahrscheinlich ist die Interpretation ebenso korrekt, 
als überzeugt kann ich mich aber nicht ansehen. 

2 * 
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zwischen König Mithradates VI. und Sulla einreihen lassen: 
zunächst Mithradates Eupator selbst mit datierten Prägungen 
aus den Jahren 93/2 bis 85/4 v. Chr.; dann Smyrna mit 
ZfivQvaiwv rrguravsig, Ephesos mit ’ E(pealiov , Athen mit 
ßaatXe(vg) Mi&Qadacrfi 'Aqioi'hdv, ein Halbstlick von Erythrai, 
und vielleicht noch anderes, alles nach der sogenannten atti¬ 
schen oder makedonischen Goldnorm von ungefähr 8*4 < 7 ; end¬ 
lich von römischer Seite die Goldstücke Sullas, deren Ausgabe 
in Griechenland beginnt, sich in den Orient fortsetzt und mit 
dem Triumph in Rom abschließt, bedeutend schwerer als jene 
mithradatische Gruppe (anscheinend l j so r öm. Pfund = KF915 g 
normal); zur mithradatischen Gruppe stellt sich jetzt nach 
Gruebers eindringlicher Verteidigung 1 auch das Goldstück, das 
Mi(nius) Jeius Mi(ni) aus vermutlich von Mithradates im 
Jahre 88 v. Chr. ihm gewährten Subsidien geschlagen hat und 
das (in dem einzigen uns erhaltenen Exemplar) 8*51 g wiegt. 

In Makedonien oder in den einmal in makedonischem Be¬ 
sitz gestandenen europäischen Gemeinden und Gemeindever- 
bänden ist seit Demetrios Poliorketes sonst kein Gold gemünzt 
worden. Nur für Philipp V. lassen sich zwei Prägungen in 
diesem Metall nachweisen, die eine in einem einzigen Exemplar, 
die andere in zwei Exemplaren erhalten, also jedenfalls in 
nicht sehr großer Zahl in den Verkehr gebracht , 2 leider vermag 
ich mit den mir verfügbaren Mitteln sie nicht irgendwie ge¬ 
nauer zu datieren und auch nicht einmal das zu entscheiden, ob 
sie vor oder nach dem letzten Waffengang des Königs (reg. 
220—179) mit Quinctius Flamininus (197 v. Chr.) geschlagen 
worden sind. Ich kann also zwar derzeit nicht fragen, was 
Flamininus hätte veranlassen sollen, ein Münzmetall zu wählen, 

1 A. a. O. II 334 f. — Den wichtigen Hinweis auf die Nachbildung von 
(ungefähr gleichzeitigen) Typen der politischen Stadt Amisos (Kupfer¬ 
münzen cat. Rrit. Mus. Pontus 17 f. Taf. 3, 7 — 9 oder Wnddington- 
Babelon Kccueil gendral I 1, 53 Taf. 7, 14 —17) hat anscheinend zuerst 
Sambon Los Monnaics antiejues de 1 Italic I (1903) 125 n. 213 geliefert, 
aber nicht ausgenützt; dann hat ihn Sallet Regling Die antiken Münzen 
(1909) 79 und Regling Zeitsehr. für Num. 1910, 397 neuerdings geliefert. 
— Vgl. sonst noch Cesano in Bullettino comunale di arch. di Roma 
19U8, 237 f. und Hill llistorical Roman coins (1909) n. 51. 

? Von Muret in der Revue numism. 1883, 05 (eines abgebildet Taf. II 3) 
veröffentlicht; mehr darüber unten S. 32 f. 
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mensurable Größen wären, würde das nichts verschlagen. Und 
überhaupt scheint Mommsens Satz (R. Mw. 408) nicht haltbar 
zu sein: ,so galt der Aureus von V 30 Pfund 133 1 j S} der von 
*/ 3 g Pfund 11 1 1 / 9 , der von 1 f 40 Pfund 100 Sesterze, voraus¬ 
gesetzt daß jeder vollwichtig geprägt und nicht vernutzt oder 
beschnitten war'. Vielmehr waren die sullanischen, pompeiani- 
schen und cäsarischen Stücke meines Erachtens nominell gleich¬ 
wertig und mit 100 Sesterzen angesetzt, so daß in dem Ab¬ 
fall des Gewichtes die stetige Steigerung des Goldwertes zum 
Ausdruck gekommen sein dürfte. Nur so kann auch überhaupt 
von einer ,Entwicklung' des Goldstückes gesprochen werden. 

Aber es ist ebensogut möglich, ja sehr viel wahrschein¬ 
licher, daß der Goldstater des T. Quinctius gar nicht auf hundert 
Sesterzen gestellt war, vielleicht überhaupt nicht auf eine runde 
römische Wertzahl, sondern lediglich dieselbe Funktion erfüllen 
sollte wie das seit Philipp II. und Alexander III. im östlichen 
Teil der Mittelmeerläuder übliche Goldstück, der Philippeer. 
So sind ja noch etwa im Jahre 43 v. Ohr. und unter Nach¬ 
ahmung eines nahezu sechzehn Jahre früher verwendeten Denar¬ 
typus zahlreiche Goldstücke — wie man meint durch einen 
Unterbeamten des Cäsarmörders M. Brutus — im genauen Ge¬ 
wichte des Alexander-Goldstaters geprägt worden . 1 

Ich glaube also sagen zu dürfen: die Quinctius-Statere 
sind von irgendeinem T. Quinctius geschlagen worden, der 
zu einer Zeit lebte, in der der Stndtnamen Roma nicht mehr 
ein unumgängliches Requisit einer römischen Münze w r ar und 
da man sich bereits gewöhnt hatte, Bildnisse hervorragender 
Ahnen als Repräsentanten der römischen Geschichte auf Münzen 
zu sehen. Das kann nicht gut in eine Zeit vor dem italischen 
Bundesgenossenkrieg führen und muß mit der Zeit um die 
Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) enden. Erst irgendwann 
nach 150 v. Chr. beginnt auf den Rückseiten der römischen 
Münzen der bis dahin allgemein übliche Typenvorrat durch 
Stoffe aus der Geschichte der einzelnen Familien ersetzt zu 
werden, und erst durch die Denare der Quästoren Piso und 
Caepio im Jahre 100 v. Chr. ist eine Anspielung auf zcitgenös- 

1 Mit der Aufschrift KOEJ1N, bald mit dem Monogramm Br(utu*), bald 
ohne dieses; Mommsen und Babeion haben sein Vorbild, den Denar 
Junia n. 31, in die Jahre 44 bis 42 datiert; dagegen Grueber I 479. 
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sische Fakten eingeflihrt worden. 1 Und wie viel altertümlicher 
als der Quinctius-Stater erscheint jener Dioskurendenar eines 
T. Qfuinctius), hinter dem Romakopf ein Apex als Anspielung 
auf den Namen Flamininus , zwischen den Dioskuren ein ma¬ 
kedonischer Schild als Anspielung auf den kriegerischen und 
politischen Erfolg über Mazedonien: ein Denar, den Grueber* 
(nach Graf Salis) zwischen die Jahre 124 und 103 v. Chr. an¬ 
sfetzen möchte. Eine genauere Bestimmung von Person und 
Zeit sowie des den Auftrag erteilenden oder die Vollmacht 
ausnützenden Mannes wird Schwierigkeiten bereiten, deren Be¬ 
siegung, ohne daß ein neues Hilfsmittel gewonnen würde, kaum 
möglich sein dürfte. Ja, der Münzmeister braucht gar nicht 
dem Zweig der Flaminini anzugehören, so wie ein Marcius Phi¬ 
lippus auf seinen Denaren das Monumentalwerk eines Marcius 
Rex vorgeführt hat. Sobald man sich das vor Augen hält, ftingt 
selbst die Identifikation des Porträts mit dem Sieger von Kynos- 
kephalae zu wanken an. Denn wenn ein T. Quinctius, und sei 
es auch ein Flamininus, einen glänzenden Vorfahren aus dem 
ganzen Umkreis seines Stammes nennen sollte, konnte er ebenso¬ 
wohl auch Quinctius Capitolinus und Quinctius Cincinnatus vor¬ 
führen: große Männer, welche durch ihre Taten, ihre Ehren¬ 
stellen und den Ruhm ihrer Gesinnung leuchtende Beispiele 
von Roms alter Größe vergegenwärtigten. Dem Zeitgenossen 3 
wird die Bedeutung und Beziehung des Kopfes klar gewesen 
sein. Wir indessen können beim Mangel des Vergleichsmaterials 
höchstens auf Umwegen zu seiner Bestimmung gelangen. 

1 Vgl. Grueber Introduction p. LXXXVII f. 

2 I 154; Mominsen und I3abelon haben ihn etwa gegen 134 v. Chr. an¬ 
gesetzt. 

3 Oder vielmehr in der Hauptsache einem engeren Kreise in der Haupt¬ 
stadt, der etwa aus einigen Senatoren, ihnen naher stehendeu Familien 
und einer Anzahl gelehrterer oder gebildeterer Personen bestand. Denn 
das möchte ich mir nicht einreden lassen, daß weitere Kreise von Zeit¬ 
genossen eine Ahnung davon hatten, was z. B. die Legende Paulltis , Cer 
und die Darstellung des Siegers von Pydna neben der gefangenen 
Künigsfamilie zu bedeuten habe (Babeion Aemilia n. 10), oder wie die 
Legende des Denars Aemilia n. 22 AI. Lejndus an(nornm) XV pr(oyressus) 
h(o9tevi) ofccidit), c(ivcm) s(ervavit) zu versteheu und zu beziehen sei, 
trotzdem wir wissen, daß die Inschrift der Ueiterstatue eines Lepidus, 
aus der diese Worte stamnlen, von Historikern und Anekdotensammlern 
zitiert wordeu ist. 
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Offenbar als solchen Umweg hat man die Darstellung 

der Rückseite des Quinctius-Staters verwendet. Da sie eine 

Wiederholung des Typus des Alexander-Staters sei, ergebe 

sich die Beziehung der Münze zu Makedonien von selbst. 

Darüber herrscht bei allen, die sich mit der Frage irgendwie 

befaßt haben, Einigkeit; bloß Hill 1 hat diese Behauptung nicht 

ganz uneingeschränkt gelten lassen wollen, während sie doch 

keine ernstere Prüfung zu vertragen scheint. Was bleibt denn 

• • 

übrig als eine ungefähre Ähnlichkeit iu der Haltung der Nike, 
wie sie auf den Goldstücken Alexanders d. Gr. eingesetzt 
und, zunächst unverändert, dann mit leichten Modifikationen 
auf das Gold seiner Nachfolger in Ägypten, Syrien nnd Ma¬ 
kedonien und von dort auf das Kupfer und Silber von Königen 
und Städten 2 übergegangen war? Auch das Instrument, das für 
die Nike auf Alexanders Goldmünzen charakteristisch scheint, 
die Stylis, die sie in der Linken hält, ist verschwunden und 
durch einen langen Palmzweig ersetzt. Allerdings hält Nike 
ab und zu auch schon auf Goldstücken Alexanders d. Gr. statt 
der Stylis den Palmzweig; diese Beispiele (Müller Numisma- 
tique d’Alexandre le Grand p. 4 3 ) sind aber so selten, das 
Wiener Münzkabinett z. B. hat kein einziges Exemplar dieser 
Art, daß sie gar nicht für den Gesamteindruck in Betracht 
kommen. 

a) Ja, wenn die Nike des Quinctius-Staters so sinn¬ 
fällig an einen ihm vorhergehenden Typus anschlösse wie das 
von Sullas Quästor Lucullus auf den Fuß attischer Tetra¬ 
drachmen und in deren Ausstattung geschlagene Silberstück, 
nur ohne den Stadtnamen l49e. und ohne die Aufzählung der 
die Kontrolle gewährleistenden athenischen Beamten; 4 oder 
wie das Kupfer des Quästors C. Publilius an das Kupfer der 
Amphaxitis oder der Bottiaia; 5 6 oder gar wie die Prägungen 


1 Ilistorical greek coins p. 136: ,their reverse type recalls, thougli it does 
not exactly reproduce, the gold staters of (Alexander) 4 . 

* Vgl. Imhoof-Blumer Nun». Zeitschr. III (1871) 26 fg. 

3 Er zitiert seine Nummern 8, 506, 1131, 1306 und Cabinet d’Allier 
Taf. 5, 7. 

4 Beuld Les Monnaies d’Atli&nes p. 148; dazu Sallcts ausgezeichneter Ar¬ 

tikel Z. f. N. XII (1885) 381 ff. 

6 Gaebler Z. f. N. XX (1897) 185. 191. 
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des Prätors Thalna an die der makedonischen Könige und 
dann wieder autonome makedonische Prägungen an die eben 
genannten Thalnas durch Umstechen der Münzstempel selbst 
sich anschließen. 1 

Und wenn überhaupt der Anschluß des vorgeblichen Fla- 
mininus an die Typen der Alexanderprägung aus deren Fort¬ 
entwicklung erklärbar wäre und nicht vielmehr aus unserer anti¬ 
quarischen Reminiszenz heraus erschlossen würde! Die Nike 
mit der Stylis erscheint nur bei den allernächsten Nachfolgern 
Alexanders d. Gr. Die aus dem Weltreiche des Königs sich 
neu bildenden Staaten des Ostens, einschließlich des lysimachei- 
schen, geben die Alexander-Typen für das Gold vollständig 
auf und die Neuaufnahme von Goldprägungen an der klein- 
asiatischen Küste knüpft nicht an Alexander d. Gr., sondern an 
dessen Vater Philipp II. an. Zwar reihen sich an die Alexander- 
Statere sowohl die Statere des Demetrios Poliorketes (306—283) 
als die des Pyrrhus (295—272); indes haben sie das Nikemotiv 
bereits abgeändert, Demetrios läßt die Nike einen Dreizack 
im linken Arm führen, Pyrrhos ein Tropaion. Dann verschwand 
die Nike vollständig aus dem Gold. Auch in den spärlichen 
Goldprägungen Makedoniens unter König Philipp V. fehlt das 
Nikemotiv und überhaupt jeder Anldang an den Alexander- 
»Stater. Wir kennen von Philipp V. überhaupt nur zwei ver¬ 
schiedene Ausgaben von Goldmünzen, auf die zuerst Muret 
aufmerksam gemacht hat: 2 


1 (Jaebler Z. f. N. XXIII (11)03) 146 ft*, hat in iler dritten seiner mit großem 
Scharfsinn und mit tief eindringender Sachkenntnis geschriebenen 
Abhandlungen ,Zur Münzkunde Makedoniens", die vorläufig den vor¬ 
nehmsten Ertrag der Arbeiten am Nordgriechischen Münzwerke dar¬ 
stellen, gezeigt, daß der Stempel für ein Tetrachmon Philipps V. so 
umgearbeitet worden ist, daß die Legende ßrtotXto)* | <I*i).tnnov — nur 
sehr oberflächlich — getilgt und durch die Legende leg . | Atoxkionav 
sowie durch ein Wappen (redendes Abzeichen für den Münzherrn, den 
Prätor Thalna) ersetzt worden ist; und ebenso daß ein Stempel Thalnas 
durch - - wieder fast nur oberflächliche — Tilgung von dessen Legende 
und Wappen und Eingraben einer neuen Legende A1('xe\<f6run> für 
Prägungen neuer Tetradrachnien gebrauchsfähig gemacht worden ist. 

- Vgl. oben S. 20 Anim 2. — Dr. liegling verdanke ich Mitteilung von 
der Erwerbung eines weiteren Stückes für Berlin; dieses wird wohl 
identisch sein mit einem Goldstück, das nach Herrn Hills gütiger Mit- 
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Die folgende Tabelle stellt diese auf republikanischen 
Prägungen angebrachten Bildnisse zusammen, mit Ausschluß 
der seit dem J. 44 geschlagenen Münzen Cäsars und der nach¬ 
folgenden Machthaber. 1 * 

Ahnen: Romnlus . . Mommia Babeion n. 9: Quirinus-, um 51 v. Clir. 

( Tituria n. 1: Ta(tius), n. 2—0 ohne Beischrift; 
um 87 v. Chr. 

Vettia n. 2:* Ta(tius)\ um 72 v. Chr. 

Numa Pompilius.Calpurnia n. 30: Numa-, um 49 v. Chr. 

Numa und Ancus Marcius . Marcia n. 20—22: Numa Pompili(ns), Ancus 

Marci(us), n.18 ohne Beischrift; um 87 v.Chr. 

Ancus Marcius.Marcia n. 28: Ancus-, um 66 v. Chr. 

• • 

•lunius Brutus d. A. und 

Servilius Ahala.Tunia n. 29. 30: Brutus und Ahala; um 59 v. Chr. 

Marcellus.Claudia n. 11: Marcellus co(n)s(u!) quinq(uies ); 

um 42 v. Chr. 

Scipio Africanus d. A. (?) . Cornelia n. 19. 20; um 91 v. Chr. 

Sulpicius Rufus.Sulpicia n. 10; um 42 v. Chr. 

L. Ahenobarbus . ... Domitia n. 20: Ahcnobar .; um 42/1 v.Chr. 

Cn. Ahenobarbus . . . . Domitia n. 21: Ahcnobar .; um 42/1 v.Chr. 

Vaala.Numonia n. 2. 3: C. Numonitis 1'««/«; 3 um 40 

v. Chr. 

Großväter: Cal das .... Coelia n. 4 — 12: C. Coel(ius) Caldus ; um 61 

v. Chr. 

Sulla und Pompeius Rufus Poinpeia n. 1; Sulla cos. und Rufus cos .; um 57 

v. Chr. 

Väter: Postumius Regillensis Postumia n. 13. 14: A. Postumius cos.: um 49 


v. Chr. 

Restio.Antia n. 1; um 46 v. Chr. 

Q. Arrius.Arria n. 2. 3; um 43 v. Chr. 

Regulus.Tiivineia n. 8 —10 und 12: L. Jlef/tdus pr(aetor)\ 

n. 11 und 13 ohne Beischrift; um 39 v. Chr. 


Ordnet man dieses Verzeichnis zeitlich, so gut es bei den 
approximativen Datierungsversuchen möglich ist, so sieht man, 
daß menschliche Büsten mit etwa dem Bundesgenossenkrieg 
anheben, anfänglich sehr selten erscheinen und erst nach dem 

1 Die Zeitansätze, die wenigstens ungefähr richtig sein dürften, habe ich 
nach Grueber angegeben. 

! Zu dieser Münze zitiere ich, weil es nicht von anderer Seite geschehen 
ist, die hübsche Bemerkung von Cichorius Untersuchungen zu Lucilius 
S. 349 (Verwertung von Quintilian I 5, 56). 

3 So muß doch wohl die Legende bezogen werden; Gruebers Argumen¬ 
tation verstehe ich nicht. 
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Jahre 50 v. Chr. zahlreicher werden, anfänglich nur ältere und 
der Allgemeinheit wohlbekannte Gestalten der römischen Ge¬ 
schichte wiederholen und erst etwa eine Generation nach ihrem 
ersten Auftauchen Zuzug aus dem Kreise der näheren Ver¬ 
wandten erhalten, und zwar zunächst einen Großvfiter, dann 
auch den eigenen Vater vorführen, wie wir annehmen dürfen 
durchaus nur verstorbene Personen und nur nach öffentlich 
aufgestellten Denkmälern. So bleibt es, bis die Neuordnung 
des Staatswesens, die Verleihung des Bildnisrechtes an Cäsar 
und die Usurpierung dieser Ehre durch die Männer, die nach 
Cäsars Tod miteinander um die Herrschaft rangen, das Bildnis¬ 
recht bestimmten Aufgaben dienstbar machte und die Freiheit 
der Typen- und Bildniswahl, welche in ein Jahrhundert der 
republikanischen Münzprägung die reichste Abwechslung ge¬ 
bracht hatte, vollständig unterdrückte. 

Ich denke, ein Blick auf dieses Verzeichnis muß jede 
Möglichkeit ausgeschlossen erscheinen lassen, daß die Gold- 
statere von Flamininus oder einem seiner Offiziere geschlagen 
worden sind. Insofern treffe ich mit Voigts Auffassung zu¬ 
sammen, der auf einem anderen Weg dahin gelangt zu sein 
scheint; 1 er fragt nämlich zwar, ob zu Lebzeiten des Flamininus, 
oder, genauer gesagt, während des Aufenthalts des Flamininus 
auf griechisch-makedonischem Boden, ,eine Prägung mit dem 
Bilde eines noch lebenden Römers in dem Vaterlande desselben 
zulässig gewesen sei. Wir müssen dies wohl verneinen, da 
zuerst Pompeius, als der Neubegründer von Soli = Pompeio- 
polis, auf Kupfermünzen dieser Stadt noch bei Lebzeiten abge¬ 
bildet wurde. Auf bithynischcn Münzen, unter Pansa 47/6 v. Chr., 
also etwa 20 Jahre später in Kupfer geprägt, sehen wir Cäsars 
Kopf; und wohl aus derselben Zeit stammen die Goldstücke 
des Archonten Asand[ro]s mit dem ähnlichen Bildnis*. Die 
Beobachtungen, mit denen Voigt seine Antwort begründet, 
treffen allerdings — genau genommen — nicht auf seine Frage 
zu, aber sie hängen doch so sehr mit der ganzen Frage zu¬ 
sammen , daß ich es nicht als unnütze Abschweifung vom 
Thema ansehen kann, wenn ich auch zu ihnen hier Stellung 
nehme. Die Behauptung, daß Pompeius auf Münzen des kiliki- 


1 A. a. O. 320. — Vgl. auch Lenoriuant, La Monnaie II 326 fg. 
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sehen Pompeiopolis noch zu Lebzeiten dargestellt erscheine, 
beruht auf der Lesung eines Exemplares des Britischen Mu¬ 
seums, das auf der Kopfseite das Brustbild des Pompeius (ohne 
Beischrift), auf der Kehrseite die Athena Nikephoros mit der 
Umschrift Tlovirrji07toXiTu)v ezovg tg trägt; 1 beginnt die Ara 
von Pompeiopolis nach Imkoof-Blumers Berechnung im Herbst 
66 v. Chr., so fiele die Herstellung der Münze in das Jahr 
51 v. Chr., also tatsächlich noch in die Lebenszeit, noch bevor 
Cäsar mit Pompeius brach. Aber, ich glaube, es genügt darauf 
aufmerksam zu machen, daß der Stil der Münze, über den 
die Tafel zum Katalogband des Britischen Museums Aufschluß 
gibt, einen so frühen Ansatz ausschließt; es müßte also die 
Jahreszahl anders gelesen werden; die Tafel und ein vom 
Direktor des Britischen Münzkabinetts gütigst zur Verfügung 
gestellter Gipsabguß der Münze lassen keinen Zweifel darüber, 
daß der niederere Stellenwert richtig gelesen ist, die von Hill 
und Imhoof als I (= 10) gelesene Ziffer bildet den einzigen 
nicht vollständig klaren Buchstaben der ganzen Legende; ich 
glaube S lesen zu dürfen, 2 zusammen S (= 96) = 30/1 n.Chr.; 3 
somit wäre die Abbildung des Pompeius zu Lebzeiten abgetan. 
Bleibt das Bildnis Cäsars auf Münzen von Nikaia in Bithynien, 
denn mit dem auch sonst strittigen Bildnisse auf Asanders 
Prägungen will ich mich hier gar nicht weiter befassen. Prä¬ 
gungen aus einein Jahre CAI ini l'a'iov Oiißiov Ilävaa , die 
auf der Vorderseite außer der Umschrift Nixcuecov ,den Kopf 

des Julius Cäsar tragen 4 , haben Borghesi und Theodor Reinach 4 

# • 

auf eine Ara vom Jahre 283 v. Chr. bezogen. Sollte diese 
Berechnung richtig sein, so wäre in Nikaia tatsächlich während 
des Jahres 48/7 v. Chr. Cäsars Bild auf Münzen Nikaias er¬ 
schienen, also noch bevor der Diktator dadurch geehrt wurde, 

1 Cat. Cilicia (Ilill) p. 162, 48 Taf. 27, 2; früher veröffentlicht durch 
Imhoof-Blumer, Z. f. N. X 297; seither wiederholt durch Hill Ilistorical 
greek coins p. 167 Taf. 13 n. 98. 

* Weit eher als P (= 100), zusammen PS — 40/1 n. Chr. 

3 Dasselbe Jahr, in das der Britische Katalog ein ähnliches Exemplar 

mit der vermuteten Jahrzahl setzt (p. 153, 49); da die Beamten¬ 

sigeln durchaus verschieden von denen des früheren Stückes sind, ent¬ 
halte ich mich jedes Urteils. 

4 Reinach Revue nura. 1887, 362 ff. Vgl. Kubitschek in Pauly-Wissowas 
Realenzyklopädie I 636. 
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daß man zu Kom (avtov) ig rä vofitaftata iv£%äQa^av. 1 Ich 
lege in diesem Zusammenhänge keinen Wert auf eine ein¬ 
gehendere Untersuchung des Sachverhalts, da immerhin damit 
gerechnet werden muß, daß derlei Ehrungen seitens des Senates 
durch Devotionsakte von Privaten und Gemeinden vorbereitet 
und eingeleitet worden sind, wie ja z. B. so auch der ,Vater 
des Vaterlandes* früher erscheint, als der Senat Augustus mit 
diesem Titel akklamiert hat.* 

IV. Diese Gründe bestimmen mich, eine Einordnung für die 
Quinctius-Statere zu suchen, die sie in die Nähe der römischen 
Prägungen ähnlicher Art bringt. Dann kann nicht der Mann, 
der den König Philipp geschlagen und den Griechen die Frei¬ 
heit verkündet hat, sie gemünzt haben, sondern einer seiner 
Nachkommen oder — seien wir vorsichtig — ein jüngeres 
Mitglied seiner Familie. Das hat schon Visconti 3 in seiner 
vorsichtigen Art vermutet, Voigt 4 aber ohne Angabe irgend¬ 
welcher Gründe als ,unwahrscheinlich* bezeichnet. Gerade noch 
daß dieser ,die Entwicklung des Gewichtes bei Goldmünzen 
der Römer* als dieser Lösung widersprechend bezeichncte. Das 
verstehe ich nicht. Denn wenn schon von Sullas Goldstücken, 
die L des römischen Pfundes — 10*915 g gewogen zu haben 
scheinen, im Laufe von etwa vierzig Jahren, wenngleich 
sprungweise, der Weg bis zu den cäsarischen ira Gewicht von 
V 40 Pfand — 8*180 g und weiter zu den augusteischen von 
V.„ Pfund -- 7*796 zurückgelegt worden ist, so liegt doch zwi¬ 
schen Sulla und Cä9ar das Goldstück des Pompeius , 5 das uns 
in zwei Exemplaren zu 8*93 und 9*0 g (= 1 * /^ ( . Pfund) bekannt 
geworden ist. Also wäre es durchaus nicht ausgeschlossen, 
«laß auf dem weiteren Wege zwischen Pompeius und Cäsar ein 
Goldstück von etwa 8*0 g — Pfund zu liegen käme. Auch 
wenn dieses Gewicht und das römische Pfund nicht kom- 


1 Cassius l)io XLIV 1, 4. — Übrigens ist die Beziehun 
Nikaia auf Cäsar mir jetzt sehr fraglich geworden, 
in Babelons Recueil Waddington I 3 (1910) Taf. 65 

Gardthausen Augustus und seine Zeit II 735. 

8 A. a. O. 63. 

4 A. a. O. 321. 


g des Porträts von 
vgl. die Abbildung 
n. 10 fg. 


5 Von Grucber II 464 mit dem Triumph des Pompeius im Jahre 61 ver¬ 
bunden. 
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a) Brustbild des Perseus, r. 
ß) Kopf Philipps V. 


Keule, Umschrift ßaoiXiioq OiXinnov. 
i stehender Herakles mit Keule und 

i 

Rhyton, Umschrift ßaaiXtiog Qi- 
Xinnov. 


ct) Paris 8*59 Berlin 8*55 g ; Abguß in Silber Mionnet n. 901. 
fl) Paris 8*62 g . 

Da wird es schwer fallen zu glauben, daß der sog. Flamininus 
durch Anschluß an makedonische Prägungen Stimmung für 
seine Mission, sei es bei Freunden, sei es bei Feinden, habe 
machen wollen. 

b) Und schließlich, wenn der Stater des vermeintlichen 
Flamininus das Gepräge Alexanders d. Gr. für das Gold wirklich 
kopierte oder fortbildete, würde dem irgendeine Beweiskraft 
für den makedonischen Boden seiner Prägung innewohnen? Wie 
wenn Typen nur je in den Nachbarort gewandert wären und nur 
dort entlehnt werden, und nicht den Raum unter Umständen 
überspringen hätten können. Weit näher und geläufiger als 
makedonische Prägungen mochten italische den Römern sein. Ich 
will hier nicht nach weiteren Beispielen fahnden und beschränke 
mich 1 auf die bruttischen Münzen und die der Mamertiner auf 
Messana. 

Von jenen kennen wir Goldstücke mit dem nämlichen 
Typus der Kranz und Palnizweig haltenden Nike- und Bronze¬ 
stücke mit der gleichen, ihren Kranz über ein Tropaion hal¬ 
tenden Nike, 3 welche spätestens in die Zeit des zweiten pani¬ 
schen Krieges zu stellen sind. 4 Fs handelt sich hier um einen 


teilung vor einiger Zeit dem Londoner Münzkabinett zum Ankauf vor¬ 
gelegt, dort aber nicht erworben worden ist. 

1 Ohne mich im übrigen um die Genesis dieser Stücke und um ihren Zu¬ 
sammenhang mit den römischen Victoriaten und den diesen entsprechen¬ 
den Darstellungen auf Kupfermünzen kampanischer Städte zu bekümmern. 
— Einen Überblick über d as vorhandene Material an den .gleichen und 
verwandten Nike-Darstellungen gibt in summarischer Kürze das von 
Imhoof-Blumer entworfene Verzeichnis Num. Zeitschrift III (1871) 20 n. 62. 

1 Garrucci Moneta dTtalia antica Taf. 124, 9 p. 183, hier nach einem 
Wiener Exemplar (n. 5131) Fig. 10. 

• Garrucci ebd. Taf. 124, 20 p. 183, hier nach einem Wiener Exemplar 
(n. 5286) Fig. 11. 

4 Kegling kündigt soeben (Zeitschr. f. Num. 1910, 396 f.) sogar den Beweis 
dafür au, daß ,die A uud /R-Priigung der Biettier gewiß nicht bis an 

9itzungBber. d. phil.-hist. Kl. 167. Bd. 6. Abb. 3 
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Typus, der in der Folge sozusagen allgemeines Bürgerrecht 
sich erworben hat. Dabei ist für unsere Untersuchung an¬ 
scheinend völlig gleichgiltig, daß so häufig auch die Victoria auf 
römischen Prägungen erscheint, und so häufig sie dann Kranz 
und Palmzweig führt, 1 der gleiche Habitus für Koni sich zu¬ 
nächst erst aus nachcäsarischer Zeit wiederfindet: 

Proquästor L. Sestius (Bah. Junta 37), Quinär des M. Brutus, 43/2 v. Clir.; 
Livineius Itegulus (Bab. Julia 82), etwa 39 v. Chr.; 

I). Tur(ullius), Denar des Marcanton (Bab. Antonia 146, vgl. 147); 

Scarpus (Bab. Pinaria 9—15), Denare und Quinäre; in der Cyreuaica zuerst 
für Marcanton, dann für dessen Besieger geschlagen, Victoria zuerst 
ohne die Weltkugel und dann auf dieser. 1 

Es wird nun kaum irgend Nutzen stiften, wenn man, wie 
dies geschehen ist, die Victoria auf dem Sestius-Quinär als 
Erinnerung an den Sieg des Brutus über C. Antonius bei Apol¬ 
lonia auffaßt, 3 auf dem Regulus-Denar sie auf das Imperium des 
Triumvirn Cäsar bezieht, beim Turullius-Denar auf ,mehr ein¬ 
gebildete als faktische Siege' des Marcanton, bei Scarpus dasselbe 
Bild zuerst auf eventuelle kleine Erfolge Marcantons vor der 
Schlacht bei Actium und nach Marcantons Besiegung auf eben 
diesen actischen Sieg Cäsars. Es ist selbstverständlich, daß 
auch die Turullius-Denarc im Osten geschlagen worden sind; 
aber, wenn dann Grueber (II 531) ihren Prägungsort wahr¬ 
scheinlich in Griechenland und vielleicht in Athen' vermutet, so 


die hannibalischc Zeit hcranreiche, sondern sich in dom Jahrzehnt des 
pyrrhischen Einfalls 281—282 abgespielt habe 4 . 

1 Zuerst, so viel ich sehe, auf Quinären des L. Piso Frugi um 88 v. Chr. 
(Babeion Calpurnia n. 13 und 14) und des Kubrius Dosscnus um 86 
v. Chr. (Babeion Kubria n. 4); dann auf einem Quinär des A. Licinius 
Nerva etwa von 48 v. Chr. (Babeion Licinia n. 25. 26), den ich wegen 
der raschen Bewegung der Göttin und wegen der kurzen und abstehen¬ 
den gespreizten Flügel nicht zu den folgenden Stücken rechnen kann. 
Wie angesichts der Verwendung des Victoria-Typus auf Quinären des 
Frugi und des Dosscnus behauptet werden kann, daß die Victoria des 
Nerva-Denars auf einen Erfolg eines Vorfahren A. Licinius Nerva über 
Andriskos (oder vielmehr einen zweiten Pseudophilippos oder Pseudo¬ 
perseus) im Jahre 142 v. Chr. sich beziehe, ist mir nicht klar. 

* Den Quinär des Sepullius Macor (Babeion n. 10) lasse ich weg, weil 
Grueber (I 550, 2) seine Beglaubigung bestreitet. 

3 Mehr über spezialisierende Deutungen der Victoria auf Quinären unteu 
S. 40. 60 fg. 
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fragt man sich, warum das, was für den Nike-Typus auf dem 
sogenannten Flamininus-Stater recht sein mußte, nicht auch 
für den nämlichen Typus auf dem Turullius-Denar als billig 
angesehen worden ist. Im Osten ist der Quinctius-Stater aller 
Wahrscheinlichkeit nach geschlagen worden, und ich füge mich 
hierin dem allgemeinen stilistischen Empfinden, das in Fragen 
der ungefähren Provenienz ziemlich sicher 1 zu führen pflegt; 
freilich reicht dieses Stilgefühl nicht aus, um den Mangel eines 
realen Beweises für die Entscheidung, ob eine Münze gerade 
in Griechenland oder in Makedonien geschlagen worden sei, 
zu ersetzen, und ebensowenig kann bei dem Fehlen anderer 
Verbindungsglieder das Entstehungsdatum durch das allgemeine 
Urteil ersetzt werden. 

V. Eine Fundnotiz, welche Friedländer für das Berliner 
T. Quincti -Stück erhielt, cs sei bei Terranova an der Südküste 
Siziliens zusammen mit 42 Goldstateren Philipps II., 2 Alexanders 
d. Gr. und 10 feingoldenen von Panormus mit dem Pferd ge¬ 
funden worden, wird von ihm selbst argwöhnisch beurteilt: 
,Dies ist die Nachricht, welche mir von glaubwürdigen Männern 
mitgeteilt worden ist; aber sie haben selber erklärt, daß sic 
für die Richtigkeit nicht cinstchen könnten. Die Zusammen¬ 
setzung des Fundes ist allerdings auffallend, denn zwischen 
Philipp und Flamininus liegen anderthalb Jahrhunderte. Doch 
ist freilich unter Philipp sehr viel und nach Alexander wenig 
Gold in Makedonien geprägt worden, und so könnte sich er¬ 
klären, daß etwa ein Reisender oder Soldat diese Münzen aus 
Makedonien mitgebracht hat, und daß in Sizilien die von Pa¬ 
normus hinzugekoinmen sind 4 . Daß der Schatz aus Makedonien 
nach Sizilien gelangt sein möge, wollen wir auf sich beruhen 
hassen; eher wird inan fragen, ob die chronologische Reihenfolge 

1 Freilich ist man dabei mitunter zu kuriosen Ergebnissen gelangt; wie 
wenn z. B. Grueber nach Bahrfeldt eines hybriden Quinars gedenkt, 
dessen eine »Seite P. »Sabinus und dessen andere Seite L. »Sestius, einem 
Proquiistor des M. Brutus, gehören soll; der Quinär des »Sabinus wird 
um 90 v. (Mir. angosetzt und als italisches Fabrikat angesehen, der an¬ 
dere Quinär als in dein Herrschaftsgebiet des M. Brutus geschlagen; vgl. 
Grueber I 221. II 474 und Bahrfeldt Z. f. Num. 1S77, 35. Sind Zeit 
und Ort der Entstehung richtig angenommen, so müßte der von Bahrfeldt 
zitierte Quinär nicht ein eigentlich hybrides »Stück, sondern ein Er¬ 
zeugnis eines (antiken) Falschmünzers sein. 

3* 
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der Münzen nicht umgekehrt werden dürfe, da Statere Phi¬ 
lipps noch in der ersten Hälfte des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts in Kleinasien nachgemünzt worden sind. So be¬ 
stünde die Möglichkeit, die Fundgruppe etwas enger zu ver¬ 
binden und nicht ganz verwerfen zu müssen. Da wir aber 
nicht in der Lage sind, die Funddaten irgendwie zu über¬ 
prüfen oder genauer zu verstehen, so wäre es wüstes Konji- 
zieren, wenn man sie weiter in Betracht ziehen wollte. 

Um nun den Ertrag dieser Kapitel zu skizzieren, erinnere 
ich an die Hindernisse, welche sich einer Zurückführung des 
Quinctius-Staters auf Quinctius Flamininus, den Befreier Grie¬ 
chenlands, und überhaupt seiner Datierung vor den italischen 
Bundesgenossenkrieg entgegenstcllen. Das Porträt der Kopfseite 
festzustellen, ist zum mindesten so lang nicht möglich, als nicht 
über die Person des Münzherrn T. Quincti(us) Klarheit ge¬ 
wonnen ist; daß Flamininus dargestellt sei, ist möglich, aber 
auch nicht entfernt erwiesen worden; das Sprunghafte in der 
bisher üblichen Geschichte der Anwendung des Porträts auf 
Münzen müßte einer rationellen Entwicklung weichen. Die Per¬ 
son des T. Quincti(us) aus den uns zufällig genannten Quincti 
Crispini — andere Quinctier, die Magistraturen im ersten Jahr¬ 
hundert v. dir. bekleidet hätten, kenne ich nicht — auszu- 
wählen, ist nicht rätlich. Es ist auch besser, Fragen offen zu 
lassen, für deren Lösung uns Mittel und Werkzeuge fehlen, als 
durch fragwürdige Antworten die Lücken unserer Erkenntnis zu 
verdecken. Der Quinctius-Stater hat somit m. E. vorläufig sein 
Pendant zum Stater eines Cn(aeus) Lentul(us), dessen Urheber 
und Zeit auch heute noch fast gerade so in Frage stehen 1 wie jener. 

V. Lediglich aus Vorsicht habe ich cs unterlassen, ein 
Argument zu prüfen, das Epigraphiker sonst in erste Linie 

1 Erhalten in zwei Exemplaren (Paris 7*9 <7; London 7 * 87/7 [Num. Chron. 
1897 Taf. II 3 und Grueber Taf. 100, 14]); Mominsen (R. Mw. 605) ver¬ 
glich es mit sullanischen und pompejanischen Goldstücken, Babeion 
I 418 wollte es in den inithridatischen Krieg verlegen, Voigt (Philologus 
1905, 341 f.) schlägt Cornelius Dolabella und das Jahr 43 v. Chr. vor, 
Grueber II 3d0 denkt an Spanien und etwa das Jahr 72 v. Chr.; Len- 
tulus Marcellinus habe in Spanien als Quästor derlei Goldstücke für 
das Heer des Pompeius geschlagen, so wie er (vielleicht etwas früher) 
»Silber zum Teil mit der Aufschrift Cn. Ltn(tulus) q(uaeslor) y zum Teil 
mit Lent{ulusj curialor denariis) f(landis) gemünzt habe. 
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stellen würden: Schrift- und Sprachformen. Aus Vorsicht sage 
ich, weil wir ja außer Münzen sehr wenige monumentale 
Schriftzeugnisse aus einer so entlegenen Zeit besitzen, wie sie 
die von mir bekämpften Interpretationen des Quinctius-Staters 
annehmen; weil ferner der Text der Münzlegende allzu kurz 
ist und weil zur Altersbestimmung taugliche Schriftcharaktere 
sich in ihm nicht finden; endlich wegen der Kleinheit der 
Buchstaben. Aber es sei wenigstens gestattet zu bemerken, 
daß die Aufschrift des Quinctius-Staters auch unter den Mün¬ 
zen jener Zeit, der man sie zu weisen will, sich fremdartig 
ausnimmt. Dabei will ich keinen Wert darauf legen, daß die 
Anordnung der Schlußzeile in einer Vertikallinie für diese Zeit 
in Rom ungewöhnlich ist, da die Münze im Osten entstanden 
sein muß und also stilistisch von Münzen des Ostens abhängig 
gemacht werden kann. Aber während die römischen Denare 
vor etwa dem Jahre 172 v. Chr. die Beamten lediglich durch 
,redende 4 Wappenzeichen und Namens-Initialen oder durch 
Monogramme andeuten, und beispielsweise Grueber als ältesten 
Vertreter des ausgeschriebenen Namens Kupfer mit der Auf¬ 
schrift M. Titini am Ende der Periode 106 —173 sowie Silber 


und Kupfer mit der Legende C. Juni C. f. zu Beginn der 
Periode 172—151 bringt, für welche beide Reihen ich übrigens 
eine weitere Verschiebung dieses seines Zeitansatzes entschieden 
befürworten möchte, fällt niemandem der vergleichsweise junge 
Charakter der um ein Vierteljahrhundert früher angesetzten 
Legende 1\ Quincti auf. Man sieht keine Schwierigkeiten, weil 
man den Quinctius Flamininus festzuhalten wünscht. 

Einige Schuld liegt auch daran, daß man das Studium der 
republikanischen Münzreihen zu sehr in Anmerkungen zer¬ 
schneidet, statt einen zusammenhängenden Aufbau zu versuchen. 
Es soll nicht verkannt werden, daß der letztpublizierte Aufbau 
durch strengen Anschluß an die gewissermaßen empirisch ge¬ 
wonnene Systematik eines feinen Stilisten wie des Grafen Salis 
ein einheitlich geschlossenes Bild zu gewähren bestrebt ist; 
aber die ihn begleitende kritische Exegese zersplittert sich 


trotz ihres Fleißes und ihres großen gelehrten Apparates in 
einen blendenden Sprühregen von kommentierenden Berner 
kungen. Ihr Wert soll nicht im geringsten durch zweifelnde 
Bemerkungen herabgesetzt werden. Aber Sichtungen des Ma- 
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terials von höherem Standpunkt aus und in größerem Zusammen¬ 
hänge täten ernstlich not. 

Ein Beispiel, das nicht viel Raum in Anspruch nimmt, 
möge diese Bemerkung illustrieren: der Quinär. Dieser gehört 
zusammen mit dem Denar und dem Sesterz zu den Nominalen, 
mit denen die hauptstädtische Münze in Silber begonnen hat; 
er tritt einige Zeit später stark zurück und wird, seit der 
Victoriat, der trimimmus, dem römischen Münzwesen einge¬ 
gliedert ist, nicht mehr ausgebracht. Dann hat ein clodisches 
Gesetz, das ungefähr um 104 bis 102 v. Chr. angesetzt werden 
darf, den Quinär neu belebt und an Stelle des Victoriats ge¬ 
setzt. Das steht nirgends ausdrücklich bezeugt, ist aber durch 
Kombination aus einer Notiz in dem geldgeschichtlichen Ab¬ 
schnitte der plinianischen Naturgeschichte (XXXIII 46) und 
einer zweiten im Traktat des Volusius Maecianus (45) mit dem 
Münzbefunde sicher genug festgestellt. Der neue Quinär heißt 
so wie die Münze, die angeblich den römischen Quinär ver¬ 
drängt hatte und nun durch ihn wieder ersetzt werden sollte, 
Victoriatus, 1 offenbar vom Gepräge, das ihn auszeichnete. 

Einen Zusammenhang zwischen dieser Wiederaufnahme der Victoriaten- 
prägung mit den Geldverhältnisscn auf dem gallischen oder oberitalieui9chen 
Kriegsschauplätze des C. Marius postuliert Willers Geschichte der röm. Kupfer¬ 
prägung (1909) 46 ff., der mit Borghesi ((Euvres II 309 fg.) in M. Claudius 
Marcellus, des Marius Legaten und Mitstreiter bei Aquae Sextiae, den Ro- 
gator der lex Clodia erkennen will. Daß indes der Gedanke, auf das Ein¬ 
greifen des Marius diese Neuerung zuriiekzuführeu, ,die seinem Verständnis 
für Fragen der Miinzpolitik alle Ehre macht' (Willers a. O. 46), wirklich 
eine Bereicherung unserer Erkenntnis bedeutet, wage ich nicht zu behaupten; 
denn es will mir nicht cinlcuchten, 

1. daß überhaupt um eines einzelnen Krieges willen ein sagen wir: 
neues Nominal in die Prägung des römischen Staates, noch dazu mit der 
Absicht auf dauernde Festhaltung, eingeführt worden sei, 

2. daß der römische Feldherr seinen Refonngedanken nicht auf die 
Drachme von Massalia, sondern auf oberitalienische Nachprägungen dieser 
Drachme durch gallische Stämme Oberitaliens gestützt habe. 

Hätte Willers mit seiner Vermutung recht, was aber aus seiner Be¬ 
handlung von Schatzfundcn mit beigemengten Quinären (a. O. 47 f.) nicht 
hervorgeht, so müßten die Daten der ersten Quinar-Emissionen etwas hinauf¬ 
gerückt werden; denn wenn der Egnatuleius-Quinar erst gegen das J. 102 
und der Cloulius-Quinar ums J. 101 geschlagen worden sind, so wäre die 


1 Is, qui nunc victoriatus appellatuv, lege Clodia percussus est Plinius a. a. O. 
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neue Münze, deren Ausgabe ,zur Führung des Krieges nötig war 4 , wohl zu 
spät gekommen. 

Mommsen (R. MW. 399 Anm. 103) hält den Namen victorialus für ge¬ 
meinen Sprachgebrauch; offiziell sei hingegen der Halbdenar ,nach Ausweis 
dos Wertzeichens Q_ 4 quinarius genannt worden. Dieser Ausweis ist aber sehr 
anfechtbar. Es handelt sich nämlich um die Halbdenare: 


C Egnatulei C. f. mit Q auf beiden MUnzseiten 
T. Clouli | 

P. Sabin(i ) \ mit Q auf der Rückseite. 

C. Funda(ni) 1 

Der Buchstabe Q stellt den ganzen ,Ausweis 4 dar. Es ist aber sehr 
unwahrscheinlich, daß er wirklich jemals als geeignete und allgemein ver¬ 
ständliche Abkürzung des q{uinarius) habe angesehen werden können. Wenn 
die Zeitgenossen dieser Prägungen auch auf den Denaren des J. 100 
PISO | CAEPIO | Q_ das Q_ lasen, und ebenso auf den zugleich mit den eben 
erwähnten Quinären ausgeprägten Denaren eben desselben C. Fundanius , 
wo Q sicher als q(uaestor) verstanden werden muß, sollte man die Deutung 
auf den q(uinarius ) für erledigt halten dürfen. Ich schließe mich daher un¬ 
bedenklich Klügmanns (von Willers a. O. 46 wiederholter) Auffassung Num. 
Zeitschr. XI (1879) 54 f. an 1 und vermag mich nicht mit Grueber einver¬ 
standen zu erklären, der selbst auf dem Quinär des Fundanius das Wert¬ 
zeichen für möglich hält, etwas was Mommsen, der doch sonst gleichfalls — 
Eckhel und Borghesi folgend — das Wertzeichen Q vertritt, als durch die 
Vergleichung des Denars ,verboten 4 geglaubt hat (R. MW. 665, Anm. 312). 
Dabei übersehe ich nicht, 


1. daß die Wiederholung des Q_ auf dem Egnatuleius-Quinar nicht er¬ 
klärt wird, 


2. daß auf dem Cloulius-Denar das nicht steht und daß auf den 
Cloulius-Quinaren ohne scheinbaren Zusammenhang mit dem Beamten¬ 
namen und gleichsam ganz selbständig angebracht ist, und 


3. daß dieselbe auf die übrige Legende nicht Bedacht nehmende An¬ 
bringung des Q_, isoliert im Münzabschnitt, auch auf den Quinären des i$a- 
binus und des Fundanius wiederkehrt; auf den Kgnatuleius-Quinarcn steht 
das Q_ ähnlich isoliert im Münzfeld der Rückseite. Aber ähnlich isoliert 
steht Q auch auf Denaren des L. Torqua{tus ), Prägung während des Bundes- 
genossenkrieges, und des L. Fabians) L. f. Hi*p(anu*), Prägung in Spanien, 
wo an der Interpretation q(naestor) nicht zu zweifeln ist, so daß es die¬ 
selbe Bewandtnis wie mit dein Amtstitel aed. pl . auf der Vorderseite des 
Denars M. Fan . L. Crit. und mit dem Aratstitel aed. cur. auf der Vorder* 
Seite des Deuars des P. Fuurius Crassipe* hat. 


Der alte Vietoriat hatte die ein Tropaion bekränzende Vic¬ 
toria gezeigt; auch der neue Vietoriat, der im Wert eines Quinars 


1 Vgl. auch Lenormant La Munnaic Jans l'antiquite II '2\)3 fg. 
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ausgebracht wurde, zeigt in seinen frühesten Erscheinungsformen, 
nämlich mit den Namen C(ai) Egnatulei C(ai ) f(il-) und T(iti) 
Cloulij etwa 101 v. Chr., Victoria in Verbindung mit dem 
Siegeszeichen, ungefUhr ähnlich wie früher gestaltet; Details 
der Komposition sollen hier als für diesen Zweck unwesentlich 
weggelassen werden. Es folgen nach einigem Zwischenraum um 
90 y. Chr. die Quinäre P(ubli) SabinfiJ und des M. Cato ; jener 
mit dem bisherigen Motiv, dieser mit der sitzenden Victoria 
und der Beischrift victrix ; warum der alte Victoriatypus ver¬ 
lassen worden ist, ist für diesen Zweck ziemlich gleichgiltig; 1 
es soll mir hier genügen, daß auch diesmal die Victoria vor¬ 
handen ist, das Münzstück also als ,Victoriat‘ auch nach seinem 
Gepräge bezeichnet werden konnte. Die nächsten Quinäre sind 
der des C. Funda(nius) um 89 v. Chr., des L. Piso Frugi etwa 
Jahr 88, Q. Titi etwa Jahr 87, dann L. Rubri Dossen(i) und 
Cn. Lent(uli), diese beiden letzteren etwa Jahr 86; davon haben 
Fundanius und Lentulus den Typus der Victoria mit dem 
Tropaion; Frugi hat das Tropaion beseitigt; Dossenus verbindet 
Victoria mit einem Altar, Titius bringt Victoria nur auf der 
Vorderseite und nicht einmal in ganzer Gestalt, sondern im 
Brustbild. Und nun kann es doch wohl bloß daran liegen, daß 
man sich noch nicht genug abgewöhnt hat, jedes Münzstück 
mehr als Einzelerscheinung denn in seinem gesamten Zusammen¬ 
hang zu betrachten, wenn wir sehen, daß Grueber (1231, 1) 
für Fundanius eine nur vermutete Beziehung zum Sieg bei 
Aquae Sextiae als Erklärungsgrund lieranzicht, für Piso Siege 
seines Großvaters im Sklavenkrieg Jahr 133 (I 277, 3), für 
Titius (I 287, 1) ,some military exploit of an ancestor of the 
moneycr*. Ein einziges Stück fügt sich in diese Reihe nicht, 
ein Quinär ohne Münzmeisternamen, der nach Maßgabe seiner 
Typen M. Fonteius (um Jahr 85 v. Chr.) zuzuweisen ist; das 
Stück ist von Riccio Monete fam. Rom. Taf. 20, 5 veröffentlicht, 
seither von niemandem gesehen worden; 2 hier fehlt Victoria 
ganz und es wird die Annahme gerechtfertigt erscheinen, daß 
Riccio keinen Quinär, sondern einen Sesterz vor sich gehabt 
habe; und ähnlich hat Bahrfeldt 8 einen anderen vermeintlichen 

1 Über den neuen Typus vgl. Grueber II 303. 

* Wiederholt bei Grueber I 323. 

5 Bei Gruber I 332. 2. 
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Quinär ohne Victoria, dem gleichfalls keine Münzmeister-Marke 
aufgeprägt worden ist, der aber wegen der Identität der Typen 
der Kopfseite mit den Denaren des L. Julius Bursio (ums Jahr 
55 v. Chr.) diesem zugeteilt werden darf, unter die Sesterzen 
cinzureihen vorgezogen; dabei hat Bahrfeldt diese Umsetzung 
aus anderer Rücksicht, nämlich auf Grund des allzu geringen 
Gewichtes (1*17 g ) des einzig bekannten Exemplars (aus der 
Sammlung des Barons d’Ailly) vollzogen. 

Seit etwa dem Jahre 85 scheint die Prägung von Quinären 
völlig eingestellt gewesen zu sein bis zu der Zeit erhöhter und 
qualifizierter Prägetätigkeit, die mit dem Ausbruch der Feind¬ 
seligkeiten zwischen Cäsar und seinem Nebenbuhler anhebt. 
Aber die Quinäre dieser Zeit, die übrigens überhaupt nicht 
besonders zahlreich geschlagen worden sein dürften und (wenig¬ 
stens in ziemlich geschlossener Reihe) nicht viel über Cäsars 
Todesjahr hinaus sich erstrecken, haben nur zu einem Teile 
— wenn auch zum größeren — sich nach der alten Regel 
gerichtet; und zwar bringen 

die stehende Victoria, welche ein Tropaion bekränzt, Qui¬ 
näre M. Ant(oni) imp(eratoris) aus etwa Jahr 43 und 1\ Carisi 
leg(ati), der sie etwa Jahr 23 in Spanien schlug; 

die schreitende oder stehende Victoria mit Kranz und 
Pahnzweig A. Licini(us) Nerva (um 48 v. Chr.), C. Considius 
Paetas (um 45 v. Chr.), Q. Caepio Brutus procos. (etwa Jahr 43), 
die von Grueber II 581 erwähnten Quinäre des imp. Caesar 
divi f. afrikanischer Provenienz (Jahr 37/6), des Caesar imp. VII 
mit Asia recepta über dem von den Cistophoren her behaltenen 
Schlangenkorb (Jahr 29/28) oder bloß mit Augustus signiert 
(etwa 27 v. Chr.), und die des Scarpus imp. (Jahr 29/27): 

Victoria auf dem Zweigespann Palikanus (Jahr 46) und 
M. Mettius (Jahr 44); 

Victoria sitzend, übrigens ganz abhängig von den Quinären 
eines älteren Cato (ums Jahr 90 v.Chr.), Cato Uticensis (Jahr 47/6); 

das Brustbild Victorias auf der Kopfseite, während die 
Rückseite vollständig verschiedene Typen trägt, L. Papius 
Celsus, T. Carisius, L. Valerius Aeisculus und P. Sepullius 
Macer aus den Jahren 46 bis 44 und die mit Luguduni atuno) 
XL gezeichneten Quinäre Marcantons vom Jahre 43 und des¬ 
selben Quinäre mit a\nno) XLI vom Jahre 42 v. Chr. 
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Einige wenige andere hingegen wissen überhaupt nichts 
von der Victoria und werden entweder ira Gefolge der Typen 
des zugehörigen Denars gehalten oder (im folgenden durch 
ein Sternchen bezeichnet) vollkommen frei gestaltet: 

Caesar (etwa Jahr 49) Kopf der Pietas—Tropaion 
*C. Antius Restio (Jahr 46) Kopf Dianas—Hirsch 
*M\ Cordius Rufus (Jahr 46) Kopf des Sol—Adler 
*L. Aemilius Buca (Jahr 44) Kopf der Pax—Händedruck 
*(vermutungsweise Brutus und dem Jahre 43/2 zugeschrieben) 
Kopf der Leibertas —Anker und Schiffsschnabel 

L. Sesti , proq(uaestore) ] Q. Caejrio Brutus , procos. (Jahr 43/2) 

Quästorenstuhl—Dreifuß und priesterliche Insignien. 

M. Ant(oni) imp. } Insignien des Augurats— M. Lep(idi) imp. f 

Insignien des Pontifikats (Jahr 43) 


Die Zahl dieser aus der regelmäßigen Gestaltung der Typen 
heraustretenden Quinäre ist also zwar gering, aber durchaus nicht 
zu ignorieren, wenn auch leider der Grund dieser Ausnahms¬ 
erscheinungen sich nicht leicht wird finden lassen; nur so viel 
sicht man sofort ein, einmal, daß der Bundesquinar von Marcantou 
und Lepidus, weil er in paritätischer Weise der Würde beider 
Imperatoren gerecht werden sollte, keinen Platz für die Victoria 
behalten konnte: dann aber auch, wie die S. 41 erwähnten Qui¬ 
näre des Marcantou und des Brutus zeigen, daß der Victoria- 
Tyj ms nicht durch irgendeinen anderen verdrängt werden sollte. 

Von etwa Jahr 23 v. (’hr. an bis gegen das Jahr 58 n. Chr., 
also durch rund *0 Jahre, ruht die Ausgabe von Silberquinaren 
vollständig; auf vermutlich «las Jahr 58 verweist die Legende 
eines wie angenommen wird im Kappadokischcn Cäsarea auf 
Corbulos («eheiß geschlagenen Quinars Armmiac(us) Cohen* 
n. 32. Wir kommen noch auf ihn zurück (S. 43«. 

Inzwischen war aber die Tradition, daß die Hälfte des 
De nars das Bild der Victoria tragen solle, in anderer Übung 
lebendig erhalten worden, nämlich im (Johl. Zuerst erscheint 
ein Goldquinar mit «lern Bildnis des Auyustus Diri f. und mit 
dem reizvollen Bildchen «ler auf «ler Weltkugel sitzenden und 
die Hämb* gemächlich in den Schoß legenden 1 Victoria; die 


1 Anders pofaßt von GritoWr II 433 (r.u n. 17s : .sho hoM* her dress witb 
bolh hautls*. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zu Milnzen der römischen Republik. 


43 


Inschrift imp XII verweist ihn, so gut wir das heute bestimmen 
können, in die Jahre 11 bis 9 v. Chr. Zeitlich folgt 1 * eine ganz 
gleiche Prägung mit der Legende tr. pot. XIII, die auf die 
Zeit vom 1. Juli 11 bis Ende Juni 10 hinweist. Dann folgt 
noch innerhalb desselben tribunizischen Jahres jene Porträt¬ 
gestaltung, die fUr den Quinär nun ständig bleibt: des Kaisers 
Haupt trägt den Lorbeerkranz (Cohen n. 311). Es folgen tr. 
pot. XV, tr. pot. XVI, tr. pot. XVII, tr. pot. XXVII, tr. pot. 
XXV1III, tr. pot. XXX, tr. pot. XXXI = Jahr 8/9 n. Chr. 

Dann setzt Tiberius ein, ganz gleichartig in der Aus¬ 
stattung beider Seiten, nur hält die Göttin eine Kranzbindc in 
beiden Händen, mit der stetigen Legende 

Ti. Divi f. Augustus auf der Kopfseite und mit dem Datum 
tr. pot. XVII — 1 . Juli 15/16 n. Chr., dann mit den Ziffern 
XX, XXII, XXIIII , XXV, XXVI, XXVIII, XXVIIII, 
XXX, XXXI, XXXII, XXXIIII; dann noch, nachdem die 
Legende der Vorderseite zu Ti. Caesar Divi Aug f. Au - 
gustus erweitert worden war, die Daten tr. pot. AXYK, 
XXXVI und XXXVIII* (= 36/7 n. Chr.). 

Dann C. Caesar Aug. Germanicus mit den Reverslegendeu p. 

in. tr. pot. cos., p. in. tr. pot. iter. und p. in. tr. pot. IIII. 
Dann Ti. Claud. Caesar Aug. Germ, p. in. tr. p., wohl sicher 
aus dem ersten Jahre seiner Regierung, mit der Revers- 
legcnde Victoria August. 

Nero läßt nur einen Goldquinar prägen, u. zw. im Jahre 55/6 (p. in. 
tr. p. II); Rückseite: Vict. Aug., Victoria schwebt aus den 
Lüften herab, 3 um dem Kaiser den Ehrcnscbild zu bringen. 
Nun folgen Silberquinare, zunächst Neros, alle mit der 
Kopflegende Nero Claud. Diri Claud. f. Caesar Aug. Ger- 
mani., Rückseiten: Armeniac., schreitende Victoria mit Kranz 
und Palmzweig, 


1 Grueber kehrt die Reihenfolge um, was nicht richtig sein kann, und 
datiert die Ir. jtot. XIII nicht, wie es sein soll. 

* Dieses Datum in der reichhaltigen Sammlung römischer Quinäre, die 
der Seniorchef der Buchdruckerei Gerin in Wien angelegt hat, und deren 
Besichtigung ^während der Drucklegung dieser Zeilen) mir von ihrem 
Eigentümer in freundlicher Weise gestattet worden ist. 

3 Sonst ist die umgekehrte Auffassung üblich, die auch Cohen n. 336 ver¬ 
tritt: ,s’ölevant en air‘. 
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schriftlos, Victoria setzt einen Fuß auf die Weltkugel und schreibt 
auf dem Ehrenschild. 

s 

schriftlos, Victoria auf der Kugel sitzend und eine Kranzbinde 
haltend; 

die Reihenfolge dieser drei Stücke untereinander kann vielleicht 
derzeit nicht festgestellt werden. 

Dann Galba: Victoria Galhae Ang., Victoria, auf der Kugel 
stehend, hält Kranz und Palmzweig. 

Dann (nach Weglassung des für diesen Zusammenhang gleieh- 
giltigen Silberqtiinars Cohen Galba 2 n. 433) Vitellius mit 
Victoria Augusti, die Göttin schreitend, mit Kranz und 
Palmzweig. 

Endlich in flavischer Zeit wird die Prägung von Silber- 
quinaren häufiger: der Begründer der Dynastie läßt für sich 
und für seine beiden Söhne, u. zw. wie die uns erhaltenen 
Exemplare andeuten ziemlich stetig, Quinäre schlagen, die 
durchaus die Legende Victoria August, oder Victoria Augusti 
tragen und die Göttin schreitend, sitzend oder stehend dar¬ 
stellen. Es wird die Annahme gestattet sein, daß die aus diesen 
Kombinationen von Kopfseiten mit kürzerer oder ausgeschrie¬ 
bener Legende der Rückseite und mit verschiedener Pose der 


Victoria sich ergebenden Variationen weit vollständiger aus¬ 
gebracht worden sind als die erhaltenen Exemplare dartun; 
Goldquinare sind nur mehr ganz selten und im gleichen Habitus 
wie die Silberquinare hergestellt worden. 

Es genügt, die Entwicklung der Silberquinare derart 
summarisch bis zu dem Zeitpunkt zu verfolgen, wo Plinius in 
seiner Naturgeschichte den oben (S. 38) angeführten Satz 
(XXXIII 46) veröffentlichen konnte: is qui nunc victoriatus 
appellatur, lege Cloclia perenssus est und dann: est autem 
signafus Victoria, et inde nomen. Dieser Satz ist richtig, wenn 
man die zeitlichen Einschnürungen nicht in Rücksicht zieht, 
wenn man also davon absieht, daß mail im Jahre 49 v. Chr. an 
eine seit 36 Jahren nicht mehr geprägte Münze anknüpfte und 
dann in der Regicrungszeit Galbas — denn die vereinzelten 
neronisehen Prägungen in Kappadokien können den allgemeinen 
Gang der Münzentwicklung nicht weiter beeinflußt haben — sogar 
eine seit vollen achtzig Jahren unterbliebene Prägung wieder 
'utfuahm. Also trotz dieser langen Unterbrechungen hat Plinius’ 



Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zu Münzen der römischen Republik. 


45 


Zeit sogar den alten Namen festgehalten; ich sage: des Plinius 
Zeit, denn es ist wohl undenkbar, daß dieser mitten im Leben 
seiner Zeit stehende Mann, so arge Streiche ihm auch seine 
Ausschreiberei älterer Quellen spielt, diesen Satz, wofern er 
ihn überhaupt in seiner Gänze älteren Quellen entnommen 
haben sollte, unverändert übernommen hätte, wenn er nicht 
wirklich für seine Zeit gegolten hätte. Und Plinius wird seiner¬ 
seits wieder durch Volusius Maecianus geschützt, der in der 
Belehrung des Marcus Cäsar ein ausdrückliches Zeugnis dafür 
gibt, daß der Quinär seiner Zeit Victoriat geheißen habe (44: 
victoriatus enim nunc tantundem valet, quantum quinarius ); 
daß Maecianus durch den weiteren Verlauf seiner Worte be¬ 
weist, daß er bei Niederschrift dieser Stelle entweder die Natur¬ 
geschichte des Plinius a. a. O. oder deren Quelle vor Augen 
gehabt hat, entkräftet sein Zeugnis nicht; wie das Geld ihrer 
Zeit geheißen habe, müssen die Leute gewußt haben. 

Der Name Victoriatus hatte sich also auch bis in die 
Zeit des Pius fest an Stelle des Quinars erhalten, obwohl Kaiser 
Traian gelegentlich, Hadrian und Pius immer häutiger die ge¬ 
flügelte Güttin durch einen anderen Typus ersetzten. Andere 
Zeugnisse für den Gebrauch des Victoriatus werden hier besser 


bei Seite gelassen, solange sie nicht genauer datiert oder auf 
ihre Quelle bezogen werden können; immerhin wird auf jenen 
Mann verwiesen werden dürfen, der anscheinend Gabba gegen¬ 
über, dem von Quintilian öfter erwähnten Spaßmacher an 
Augustus’ Hofe, aufschneiderischer Weise erzählt haben soll, 1 
victoriato se uno in Sicilia quinque pedes lonyam murenam 
emisse ; und irgendwohin in das erste Jahrhundert unserer Zeit¬ 
rechnung gehört die Inschrift von Cales CX 4643, in der ein 
Gemeinderatsbeschluß an eine Kapitals-Stiftung eines Mitbürgers 
anknüpft, durch die für immerwährende Zeiten den Katsherrn 
und ihren Söhnen an einem bestimmten Jahrestage ein Geschenk 
von je drei Victoriaten, den Schreibern und ihren Kindern 
sowie den Augustalen je zwei und den übrigen Mitbürgern 
Mann für Mann je ein Victoriat gesichert werden sollte. 8 Zur 
Zeit, da diese Stiftung vollzogen und der Gemeinderatsbeschluß 


1 Quintiliau Instit. orat. VI 3, 80. 

* . VHr - N • III, V4 C - N il und 3 I A - N -1. 
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von Cales gefaßt wurde, muß also der Victoriat wirklich be¬ 
standen haben und mag eine leicht erreichbare Münze gewesen 
sein; aber, wie gesagt, es läßt sich die Inschrift mit den augen¬ 
blicklich verfügbaren Mitteln nicht genauer datieren, und es ist 
sehr wohl möglich, daß sie ungefähr gleichzeitig mit Plinius’ 
Satz niedergeschrieben worden ist, da eben die Ausgabe von 
Silberquinaren durch Vespasian erneuert und ziemlich lebhaft 
betrieben wurde. 1 

Hielier gehört vielleicht auch das bei Festus erhaltene Exzerpt aus 
seiner der zweiten Hälfte der augusteischen Zeit entstammenden Quelle talen- 
torum non unum genug. Atlicum egt sex millium dennrinm. — — Syracuganum 
trium denarium. Rheginum victoriati ; die Beträge sind fallend geordnet. 

Die Frage liegt nahe, wie der Name des Victoriatus sich 
bis zu seinem Wiederaufleben über eine nahezu ein Jahrhundert 
währende Lücke erhalten konnte, und was Plinius veranlaßt 
hat, sein Bestehen anscheinend lückenlos an das Clodische Ge¬ 
setz von etwa Jahr 104 v. Chr. anzuknüpfen. Dafür darf man 
die Antwort wahrscheinlich in der Vereinigung zweier Gründe 
suchen. Nämlich einmal hat sich inzwischen, zum mindesten 
im Medizinalgebrauch, wie wir aus verschiedenen von Scribo- 
nius Largus 2 und Plinius mitgeteilten Rezepten ersehen, für 
das Gewicht eines halben Denars der Terminus Victorinti yondus 
vollständig eingebürgert; dann hat der Goldquinar, der die 
Epoche der Bürgerkriege überdauerte uud während jener 
90 jährigen Lücke (wenn auch nicht in besonders zahlreichen 
Prägungen) fortlebtc, die Victoria des Silberquinars als Präge¬ 
typus unwandelbar fcstgehalten. Ich möchte daher unbedenklich 
meinen, daß der seit Cäsars Tagen auftretende Goldquinar ebenso 
als Victoriat bezeichnet worden ist wie schon längst und be¬ 
zeugtermaßen auch in ciceronianischer 3 * Zeit der Silberquinar, 
also analog dem denarius aureus , und daß uns nur die Belege 
für diese Verwendung fehlen. 


1 Vgl. oben S. 44. 

2 Aus (len ersten Jahren der Regierung des Kaisers Claudius. 

3 Vgl. Cicero pro Fonteio 5, 9 und Tcrentius Varro de lingua Latina X 41. 
— Leider ist dieses Zeugnis, etwa aus den letzten Lebensjahren Ciceros, 
verderbt überliefert: [quam] rationnn duo ad unum habent, eandem ha - 

bent viginti ad deccin ; in nurnmix f in similibus sic cst ad unum victoriatum 

denarius, *i[c] ad alterum victoriatum alter denarius und besagt nicht 
einfach das, was Hultsch Metrologie 5 S. 289, 2 aus ihm herauslesen will. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Studien zu Münzen der römischen Republik. 


47 


Fassen wir zusammen! Rücksichten auf einen Handels¬ 
verkehr, in den die Römer einzutreten wünschten, führten 
dazu, daß Silbcrstücke im Gewicht von drei Scriptula oder 
drei Sesterzen geschlagen wurden. Diese Münzen wurden so gut 
wie selbständig neben den Denar gestellt und ihre Typen von 
Münzen eher Capuas als der Brettier genommen; was die Römer 
mit dieser Entlehnung des Victoriatypus bezweckten, wissen 
wir nicht; Grueber (I p. XLIX) meint: ,it was given the type 
of Victory crowning a trophy to record specially the victory 
over Teuta, the Illyrian queen, who had given free scope to 
the expeditions of her piratical subjects 4 , und dabei mag es 
einstweilen verbleiben. 1 Wie nun der Victoriat eine Sonder¬ 
stellung neben der römischen Reichsmünze einnimmt, so ist er 
auch die einzige von Römern geschlagene Münze, deren Name 
vom Typus geholt ist; diesen Namen bezeugen die annalistischen 
Berichte bei Livius, der ältere Cato und der Schiedsspruch 

1 Grueber führt dann allerdings in einem Zusatz und iu Anmerkungen 
aus, daß diese Ansicht, die von Borghesi und Mommaon vertreten werde, 
nicht allgemeinen Beifall gefunden habe. Er zitiert dann insbesondere 
den Widerspruch, den Zobel do Zangroniz erhoben habe: daß der römische 
Victoriat schon vor dem J. 229 entstanden sein dürfte, und daß die 
kampanischen Prägungen für den römischen Typus das Vorbild geliefert 
hätten. Daß Zobel mindestens mit dem zweiten Satz das Richtige ge¬ 
troffen hat, scheint mir außer Zweifel zu stehen; nur hätte Zobel weiter 
gehen und die Identität des Typus der kampanischen Unzen und Sex¬ 
tanten mit einer Prägung in Tarent hervorheben sollen, die einen be¬ 
achtenswerten terminus anto quem uns bietet; das sind Stücke wie 
Garrucci Taf. 101, 4 = Berlin, Katalog n. 4U2—604 oder Vlastos in 
8voronos’ Journal international II (1899) 3 Taf. 1,6: 

Zeuskopf mit Lorbcerkranz, r. | Nike, 1., das Tropaion bekränzend, 
Beischrift Tapavrivtov, deren Stilcharakter auf die Zeit vor Einnahme der 
Stadt durch die Römer (272 v. Chr.) hinweist. — Die Tarentiner Tro- 
paika darf man wohl als eine leichte Abänderung des Motivs der schönen 
Tetradrachmen des Agathoklea ansehen (Hill Coins of Sicily Taf. 11, 
13. 14: Nike vollendet das Tropaion) und diese wieder als Modifikation 
eines zuerst von Seleukos Nikator gebrauchten Motivs (Nike bekränzt 
das Tropaion, Silber und Kupfer, Babeion ltois de Syrie Taf. 2, 1 und 
Taf. 1, 16 [dies ein Tetradrachmon, ein besser erhaltenes Tetradrachmon 
im Katalog Konsul Weber Taf. 62, 4030]); vgl. Babeion a. O. Introduction 
p. 29. — Einen anderen Gestaltungsversuch des Nikemotivs mit der Auf¬ 
schrift Romano hat Svoronos in seinem Ptolemäerkorpus I 219 flf. (Ab¬ 
bildung) mit sehr interessanter Begründung vom J. 271 an beginnen 
lassen. 
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der Minucier. Das Benennen einer Münze nacli ihrem Typus 
(ro^örai, höqcu, nwXoi, yuatoq>ÖQOi usw.; auch in der Kaiserzeit, 
vgl. dttydog) ist ein griechischer Brauch und wir würden uns 
nicht weiter wundern, wenn der Victoriat von den Griechen 
des Westens oder Ostens Nike, Nikephoros oder ähnlich ge¬ 
nannt worden wäre. Indessen fehlen uns die Zeugnisse aus 
älteren Quellen griechischer Zunge. Wohl aber möchte ich 
einen Schluß daraus versuchen, daß Münze und (Medizinal-) 
Gewicht bei Griechen der Kaiserzeit tQOftaixdv heißt. 1 Dieser 
Name muß entstanden sein zu einer Zeit, da das Tropaion 
noch unwandelbar neben der Nike erschien und da allein die 
Vereinigung von Nike und Tropaion zu einer Gruppe das 
Gepräge der Münze ausmachte. In der mittleren Kaiserzeit, 
der unsere Zeugnisse für das Wort angehören, hätte wohl nicht 
einmal ein Gelehrter den Terminus zu bilden versucht; und 
andererseits war, so glaube ich, in der Zeit nach der Clodia, 
durch die der Victoriat mit dem römischen Quinär geglichen 
worden war (etwa Jahr 102), seine Entstehung nicht mehr gut 
möglich, seit die Flut pisonischer Quinäre (um Jahr 88) ohne 
das Tropaion erschienen war, zumal von da ab das Tropaion 
nur noch ganz selten mitverwendet erscheint; auch wird man 
damit rechnen müssen, daß die Arzte den Victoriat, ich meine 
natürlich den Namen des Victoriats, erst dann als Hälfte des 
Denargewichtes in ihre Gewichtssätze einführen konnten, als 
das Münzstück sich völlig eingelebt hatte; dadurch engt sich 
die Zeit, in der nach der lex Clodia das Wort TQ07Tcu%dv für 
ihn gemünzt werden konnte, noch erheblich ein. Es wird sich 
also wohl empfehlen, diese Bildung noch in die erste Zeit seines 
Erscheinens im griechischen Verkehrsgebiet zu setzen, ja über¬ 
haupt die Bildung von TQOitaiv.dv und victoriatus dem gleichen 
Zeitalter zuzuweisen nnd diesen Ausdruck als freie Übersetzung 
des erstgenannten anzusehen. 

Hütten die Brettier und Tarent, Capua und die anderen kampanischen 
Orte das Gepräge der Nike mit dem Tropaion in Silber ausgebracht, so läge 
die Annahme noch näher, daß der Ausdruck Tpo;r«fxöi' von den Römern be¬ 
reits vorgefunden worden sei. — Daß nummus zu victoriatus verstanden werden 
soll, geht auch aus dem Schiedspruch der Minucier und aus Cato hervor. 

1 Vgl. die Stellen bei Hultsch Script, metrol. II 222; ferner Eckhel doctr. 
num. vet., Addenda p. 52. 
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Wie das Neutrum jQonatxbv zu erklftren ist, und ob es nicht etwa einfach den 
Lehnformen tf rjvdQtov daadgiov atjajiQTtov nachgeraten sei, weiß ich nicht. 

Durch die lex Clodia wird der Victoriat, dessen Prägung seit 
geraumer Zeit eingestellt worden war, der aber im Handel sich 
erhalten hatte, in die Funktion der Hälfte des Denars gestellt; 
der Verringerung seines Gewichtes werden wohl umsoweniger 
Hindernisse im Wege gestanden sein, als er damals wohl meist 
in schon stark vernutzten Exemplaren umgclaufen sein mag. 

Seither stützen der Name, welchen der Quinär durch 
die lex Clodia erhalten haben wird, und der Typus einander 
gegenseitig. Wenn auch von da ab Victoria typen durchaus nicht 
auf den Quinär beschränkt werden, wenn auch die prinzipielle 
Abneigung gegen längere Anwendung desselben Münztypus 
sich kräftig geltend macht und wenn auch auf den Quinären 
oder richtiger gesagt Victoriaten bald das Tropaion schwindet 
und die übrigbleibende Victoria verschieden gestaltet wird, ja 
bis auf ihr Brustbild ganz verschwinden kann, so dauert es 
doch lange, bis Quinäre ohne die Victoria erscheinen; diese 
ersten, auch in ihrer Zeit vereinzelten Versuche 1 beschränken 
sich auf die cäsarische Epoche und werden erst wieder seit 
Domitian und Traian, aber unter beiden Kaisern nur ausnahms¬ 
weise,* und häufiger gewiß nicht vor Hadrian aufgenommen. Aber 

1 Vgl. oben S. 42. 

* Domitian: 

imp. Catn, Domitianus Aug., p. m. — Victoria August y V. schreitend 
oder sitzend; 

imp. Caes. Domitian, Aug. Gennanicun — p. in. tr . pot, III imp. V cos. X 

p. p. y V. sehr.; 

— p. m. tr. pot. HU imp. VIII cos. 
XI p. p-y V. sehr.; 

imp. Cats. Domit. Aug. Germ. y p. m. tr. p. V — imp. XI (und XII) cos. 
XII eens. p. p. p. f V. sehr.; 

imp. Cats. Domit. Aug. Germ., p. m. tr. p. VII — imp. XIIII cos. XIII 
(und XIIII) eens. p. p p. y V. sehr, oder s. 

imp. Cats. Domit. Ang. Germ. y p. m. tr. p. XI — imp. XXI cos. XVI 
eens. p. p. p., V. s.; 

imp. Cats. Domit. Ang. Gcrm. y p. m. tr. p. XIII oder Xllll — imp. XXII 
cos. XVII eens. p. j). ji. y V. s. (Wien n. 7310 und 7311); 

dagegen Cohen* n. 599 imp. Cats. Domitianus Aug. p. m. — tr. pot. 
cos. VIIII p • p • (so ist Cohen zu verbessern), Caduccus. 

N. 78 imp. Cats. Domit. Aug. Genu , p. m. tr. p. VIII — cos. Xllll lud. 
saec. /ec., Salier. 

SitiQDgsber. d. phil.-bist. Kl. 107 . Bd. 6 Abb. 4 
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nie überwiegen andere Typen, die Siegesgöttin bleibt die all¬ 
gemeine Regel, bis mit dem Zusammenbruch des Denars und 
der Alleinherrschaft des Antoninian der Quinär und seine alt¬ 
ehrwürdige Bezeichnung Victoriatus für immer verschwinden. 

Daß der Römer mit der Siegesgöttin auf dem Quinär irgend¬ 
einen allgemeinen Zusammenhang mit Roms Größe und mit 
dem gegenwärtigen Machthaber verbunden hat, wird wohl als 
selbstverständlich angesehen werden dürfen, schon darum, weil 
bei Kaiserinnen der Quinär nicht mit einem Victoria-Typus als 
einem offenbar unpassenden Bilde verbunden zu werden pflegt. 
Aber über diese ganz allgemeine Vorstellung, die auf die durch 
Siege erkämpfte und durch Siege zu verteidigende und zu 
vergrößernde Macht Roms oder auf die stete Begleitung des 
Kaisers durch die Siegesgöttin sich bezieht, wird man nicht 
hinausgehen dürfen, und es muß als verfehlt angesehen werden, 
wenn der Versuch unternommen wird, in dieser recht einför¬ 
migen Reihe jedes Erscheinen der Siegesgöttin mit einem neuen 
speziellen Erklärungsversuch zu begrüßen. 

Ich halte es daher für nicht zulässig, daß z. B. 
der Quinär Augusts tr. pot. XXX auf die Erfolge im illy- 
risch-pannonischen Aufstand bezogen werde (Gardthausen Au- 
gustus und seine Zeit I 1170 = II 772), weil willkürlich aus 
der Reihe herausgerissen (vgl. oben S. 43), 

oder wenn Grueber einige Mühe aufwendet, die Victorien 
von Quinären der cäsarischen und augustischcn Zeit in ferner 
und nächster Zeit oder in der Hoffnung auf die Zukunft unter¬ 
zubringen. Nur einige Beispiele seien herausgehoben: 

L. Licinius Nerva: bezogen auf den Sieg des A. Licinius 
Nerva über Andriskos (vielmehr Pseudophilippos) in Makedonien 
Jahr 142 v. Chr. (I 515, Anm.); vgl. oben S. 34, 1. 


Tralau: 

j Cohen Traian n. 235 p. m. Ir. p. cos. 1111 p. p ., Herkules stehend: 

) ' Marciana n. 5 consecratio , Adler; 

Die Plotinaquinare gehören erst in hadrianische Zeit. 

Hingegen erscheint Victoria sitzend, schreitend oder stehend auf 
folgenden Quinären: 

in Gold n. 71. 130. 131. 194. 281. 296. 423. 424. 432. 440, 

in Silber n. 72. 73. 79. 114. 132. 133. 195. 225. 226. 243. 249. 282. 

283. 297—299. 433. 441—443. 
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L. Papius Celsus (I 520 Anra. 1) auf die vier Triumphe 
Ciisars im Jahre 46; T. Carisius (I 528, Anm.) auf Cäsars Siege; 
L. Valerius Acisculus (I 535) Anspielung auf die Niederlage 
der Pompeianer in Spanien; P. Considius Paetus (I 531, Anm. 3) 
,a fitting illustration of Caesar’s military successes'. 

Marcanton (II 394, Anm. 2): ,the type may have been 
intended to foreshadow victories which Antony hoped would 
fall to his lot when he united his forces with those of Lepidus'. 

Q. Caepio Brutus (II 473, Anm.): ,to the successes of 
Brutus over Caius Antonius at Apollonia'. 

Cäsar der Sohn, Vs. segelndes Schiff, mit Ruderern bemannt, 
Rs. Victoria mit Kranz, Palmzweig und Ruder (II 580, Anm.): 
dieser Quinär erinnere nicht bloß an die Schlacht von Naulochos, 
sondern auch an die Rückkehr (?) der Legionen nach Afrika. 

Diese und ähnliche Interpretationen der Siegesgöttin auf 
Quinären sind zum nicht geringen Teil tralaticisches Gut, oft 
mit vielem Scharfsinn aufgefunden und verteidigt. Aber ich 
glaube, es ist besser, den Mut zu der Erklärung aufzubringen, 
daß, wo nicht sinnfällig eine besondere Differenzierung der 
Victoria vom Stempelschneider versucht ist, jener Scharf¬ 
sinn verschwendet sei. Man ist ohnehin zu leicht geneigt, 
allzuviele Geheimnisse in die römischen Typenbilder hinein¬ 
zulegen, und es ist höchste Zeit, Zurückhaltung zu empfehlen, 
um nicht größere Interessen zu schädigen. 

VII. Oben S. 21 wurde der übliche Zeitansatz des Denars 
des Atilius Nomentanus in Zweifel gezogen. Jene Gelehrten, 
welche den Denar der Quästoren des Jahres 100 als das älteste 
Beispiel für die Auslassung des Stadtnamens zitieren, führen 
indessen außerdem noch diesen Denar eines L. Atilifus) No- 
m(entanu8) als ihren Vorläufer an; sein Cognomen erscheint genau 
an jener Stelle, an der man sonst den Stadtnamen zu lesen ge¬ 
wohnt ist. Mommsen bezeichnet das (II. Mw. 528 Anm. 204) als 
,uui8o seltsamer, als der Denar sonst einer Epoche anzugehören 
scheint, in welcher der Stadtname auf den Münzen noch nicht 
zu fehlen pflegte'; freilich so viel als Grueber ihn sagen läßt, 1 
steht nicht an dieser Stelle (in der deutschen Ausgabe). 

1 I 125, 1: .Monmisen (Hist. mon. rom. t. II p. 290) thouglit that NOM 
waa an engraver’s blunder for ROMA. 4 

4 * 
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Nun ist dieser Denar des Atilius Noraentanus durch die 
Wertzahl XVI (anstatt X) in seiner Zeitstellung an eine kleine 
Gruppe gebunden, die sich aus folgenden sechs Geprägen zu¬ 
sammensetzt: 

Werlzahl XVI M. Auf(. . ius) 1 Rusticus 

XVI L. Atili(u8) Noni(eutanus) 

XVI L. Juli(us) 

XVI C. Titini(us) 

XVI oder X A. Spuri(us)* 

XVI oder X C. Val(eriu8) C. f. Flac(cus). 


Um ältere Datierungen als antiquiert einfach zu über¬ 
gehen, hat Babeion die vier ersten Gepräge dieses Verzeich¬ 
nisses um 136 v. Chr. angesetzt, die beiden letzten in die Jahre 
209 und 214; dabei bedeutet die Datierung des sechsten Münz¬ 
meisters wohl einen Rückschritt gegenüber Mommsen, der (R. 
Mw. 528) angenommen hatte, daß die (damals bekannten fünf) 
Denare mit der Wertzahl XVI gleichzeitig scheinen und un¬ 
gefähr aus einer Emission hervorgegangen sein können*; daß 
ein Exemplar des sechsten Denars, jenes des Spur(ius), mit XVI 
ausgestattet erscheint, war Mommsen noch unbekannt und ist 
erst durch das Verdienst von Max Bahrfeldt festgestellt worden. 3 
Grueber, der — in der Literatur unterrichtet wie nur irgend¬ 
einer — Bahrfeldts Feststellung zur Kenntnis genommen hat, 
ordnet die Reihe so: Julius, Flaccus, Nomentanus, Titinius, 
Spurius, dann nach Einschiebung sowohl des M. Aurclius Cotta 
als des Cn. Gellius, die beide mit der Wertzahl X ausgestattet 
erscheinen, noch Rusticus und setzt sie in die Zeit von 140 


bis 125 4 v. Chr. Er hält also allerdings diese sechs Mün¬ 
zungen mit der Zahl XVI strenger zusammen, als Babclon getan 
hatte; aber ich fürchte, daß er durch die Einmengbng von Prä¬ 
gungen mit X einem anscheinend auch von ihm gebilligten 
Grundgedanken untreu wird. 5 Denn, wie nun etwa das Ohr- 


1 Auf(idius) wird gelesen, aber Auf(eius) ist mindestens ebenso gut möglich. 
- Spuri(us) scheint immer noch eher wahrscheinlich zu sein als Spuri(lius). 

3 Num. Zeitschr. XXIX (1898) 77. 

4 .Jahr 140 v. Chr.: vgl. I 124 Anm. 3; Jahr 125 v. Chr.: vgl. I p. XLI 
6 Mit der Scheidung der Gepräge des C. Val. C. f. Flac. je nach den 

Wertzahlen X und XVI unter zwei verschiedene Männer oder unter 
zwei verschiedene Amtsperioden desselben Mannes wird Grueber 1 120 
und 124, 4 kaum viele Anhänger sich erwerben. 
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gehänge des Minervakopfes auf der Vorderseite gestaltet werde 
und welche Gottheit die Biga der Rückseite führe, das mochte 
man unbedenklich in das Belieben des mit der Münzprägung 
betrauten Meisters stellen; aber nicht konnte es seinem Gut¬ 
dünken überlassen werden, welche Wertmarke auf der Münze 
erscheinen sollte. 


Das soll keinen Streit um Worte bedeuten. Denn aller- 

• • 

ding9 war jene Änderung in der Unterteilung des Denars, der 
die Weltmarke XV| Rechnung tragen sollte, vor bereits mehr 
als zwei Menschenaltern durch Volksbeschluß rechtsgiltig ge¬ 
worden, und jener Offizial, der die ihm Vorgesetzten senatori- 
schen Beamten 1 für die Absicht gewann, die obsolet gewordene 
Zahl der durch den Denar zusammengefaßten 10 Einheiten 
durch die längst rezipierte Zahl von 16 Asses zu ersetzen, 
hat seinen Vorgesetzten nichts zugemutet, was in eine außer 
ihrem Entscheidungsbereich liegende Währungsfrage hätte ein- 
greifen können. Trotzdem scheint man die Neuerung als übel 
angebracht angesehen zu haben; denn wirsehen, daß dann, wenn 
auch nur für kurze Zeit, die Zahl X zurückkehrt und bald 
darauf das Zeichen X eingeführt wird, das offenbar jenen Be¬ 
denken begegnen sollte, die mit der Beibehaltung der Marke X 
verbunden gewesen sein mögen. Man darf sagen, daß, solange 
der Name der Münze im Widerspruch zu ihrer Einteilung stand, 
die Markierung des Denars mit der nun richtig gestellten Wert¬ 
ziffer eine für den praktischen Verkehr ziemlich gleichgiltige 
Maßregel gewesen sein dürfte; daß endlich die Einführung des 

1 Oder den ihm Vorgesetzten senatorischen Beamten? Denn was kann uns 
hindern, etwa zwei oder drei Ateliers anzunehmen, jedes unter einem 
senatorischen Beamten? Dann würde selbst ein Nebeneinander von Prä¬ 
gungen mit X und XVI und also eine längere Andauer der mit XVI mün¬ 
zenden Keihe möglich sein, als wenn diese Prägungen auf etwa zwei oder 
drei nach einheitlichen Grundsätzen prägende Kollegien zu verteilen 
wären. — Der Gedanke, daß wenigstens zeitweilig in mehr als einer Sek¬ 
tion zu Rom gemünzt wurde, drängt sich mir seit einiger Zeit immer 
entschiedener auf; durch diese Annahme würde die Erklärung auch der 
Tatsache erleichtert, daß wir wiederholt Denare desselben Münzmeisters 
mit je zwei Typenpaaren ausgegeben sehen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



54 


VI. Abhandlung: Kubitschek. 


Zeichens X die denkbar glücklichste Lösung darstellte, da sie 
den nun längst eingewöhnten MUnznamen nicht ausschloß und 
das doppeldeutige Zeichen X ohne irgendeinen Kraftaufwand 
verschwinden ließ. Diese Doppeldeutigkeit von X wird freilich, 
das verhehle ich mir nicht, nicht so sehr auf der Münze als 
an anderer Stelle Anstoß erregt haben. Ich meine damit die 

Buchführung und Geschäftskorrespondenz, in der die Anwen- 

» 

düng des Zeichens X für den Denar sich schließlich als uner¬ 
träglich herausgestellt haben muß. Oft genug wäre es nicht 
leicht möglich gewesen, aus dem Zusammenhang eines Schrift¬ 
stückes oder eines Haushaltungsbuchea festzustellen, ob XXV 
die Zahl 25 oder fünfzehn Denare bedeute. Das Durch¬ 
streichen von X bedeutete eine Abhilfe, die nicht einfacher 
und nicht glücklicher hätte gefunden werden können und deren 
einmütige, dauernde und ausschließliche Annahme die beste 
Bestätigung für diese Einschätzung darstellt. Das Führen eines 
Strichleins über die Zahl hätte nicht den gleichen Effekt erzielt, 
weil diese Signierung bereits für andere Zwecke ausgenUtzt 
zu werden pflegte. Das Durchstreichen (perscribere) wurde 
konsequent auch für die anderen Münzchiffren, die aus der 
gleichen Zeit stammen, angewendet; 1 schon das allein bildet 


1 Priscian <le tij. num. 10 denarins quoqne dsceni librarum nnmu* per X per- 
scriptum notatur , X. eorum plcraque in Verrinis Ciceroni* licet invenire in an - 
tiquixsimae scripturae emendatis codicibtis • und früher: as numus est lihrali *, 
per I perscriptam notatur , +; dujwndius numux est bUibris , jyer duas H 
jwrseriptas, 4f > sestertius nummus duarum semissis librarum per dtias l| 
et Sy ex qua incipit semis, perscriptax -HS * Ebenso Volusius Maeci&nus 
distributio 45 argentei nummi : dcnariux y cuiux est nota X, quinarius cuiux 
est nota sestertius cuiux nota est Dieses Sesterzenzeichen findet 

sich auf Großbronzen des Marcanton. Die perscribierte V ist auf Münzen 
nicht nachweisbar; daß man vorgezogen hat, auf den Quinären des Egna- 
tulcins und des Cloulins (beide um das Jahr 101) q(uinaritit) zu schreiben, 
was übrigens nicht als Gegenbeweis angeführt werden könnte, kann ich 
nicht zugeben, wie meine Ausführung oben S. 39 zeigt. — In anderen 
Texten wird der Gebrauch des Perskribierens von Münzzeichen weiter aus¬ 
gedehnt, so sind die durchstrichenen liuchstaben |f< = nummus und . § 9* 
als Sesterzenzeichen eine Fortbildung dieser Übung; die extremste Anwen¬ 
dung liegt im Durchstreichen der Uuchstabengruppe vic vor, welche in einer 
Inschrift aus Cales (vgl. CIL X 4643 und Exempla scripturae n. 1083) 
wiederholt für den Victoriaten geschrieben steht. — Auf dem richtigen 
Wege der Erklärung befindet sich auch, wie ich nachträglich bemerkt 
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eine ausreichende Widerlegung der Annahme, daß das Zeichen 
X ein Monogramm der Zahl XVI darstelle: übrigens einer An¬ 
nahme, deren Wanderung aus einem Buche ins andere noch 
seltsamer als ihr erstes Erscheinen anmuten sollte. 

Ich befinde mich also hier in Gegensatz zn Seeck, der auf meine Ein¬ 
wendung gegen seine Deutung der lateinischen Ziffern XX oder XX I (K 
oder K'A) im Abschnitt der Antoniniane seit Aurelians Reform als Doppel¬ 
denar Nuro. Zeitschr. XXVIII (1896) 173 entgegnet: ,Aus der Sicherheit, 
womit er [Kubitschek] dies behauptet, muß ich schließen, daß er alle In¬ 
schriften, in denen das Denarzeichen vorkommt, im Original gesehen oder 
wenigstens im Corpus inscriptionum zusammengesucht hat. Da ich dies vort 
mir nicht rUhmen kann, wage ich keinen Widerspruch. Also gesetzt er hätte 
Recht, so wäre damit doch gar nichts bewiesen, da bekanntlich die inschrift¬ 
liche Paläographie mit der numismatischen keineswegs identisch ist. Auf 
den Münzen der Republik ist das X mit und ohne Strich vollkommen gleich¬ 
bedeutend [; einverstanden; aber a X mit und ohne Strich 1 werden nicht neben¬ 
einander verwendet, sondern entsprechen zwei verschiedenen Zeiträumen, 
der Mittelstrich ist somit ein paläographisches Kriterium]; daß dies unter 
den Kaisern anders geworden sei, hat meines Wissens noch keiner bewiesen 
und kann auch keiner beweisen, da Denarzeichen, die ohne Widerspruch 
als solche anerkannt wären, auf den Geldstücken dieser Zeit kaum zu finden 
sind.* Seecks Entgegnung fußt hier auf einer Vorstellung von Verschieden¬ 
heiten der epigraphischen und der numismatischen Paläographie, die nicht 
zu billigen ist. Daß die Enge des für die Aufteilung der Legende verfüg¬ 
baren Raums auf der Münze zu weitergehenden Kürzungen zwingt, oder 
daß das Kürznngssystem ab und zu in den Dienst der Serienkontrolle ge¬ 
stellt wird, gibt uns noch lange kein Recht zur Annahme, daß die Paläo¬ 
graphie auf beiden Seiten voneinander unabhängig sei. Ich behaupte im 
Gegenteile, daß die Paläographie auf Münzen, ferner auf inschriftlicben 
Publikationen amtlicher Texte und auch auf amtlichen Ausfertigungen auf 
weicherem Stoffe wie z. U. Papyrus an die nämlichen Regeln gebunden ist, 
natürlich mit allen jenen Modifikationen, die durch die Natur des verwen¬ 
deten Schreibmaterials technisch bedingt sind. Auch wird gewiß, wie wir 
aus dem Vergleich antiker Papyri und Ostraka mit Münzen und Inschriften 


habe, Hill Ilistorical Roman coins (1909) 49, der gleichfalls das Zeichen X 
als ,denominational mark by means of a horizontal stroke 1 entstanden 
sieht; aber er hellt nicht den allgemeinen Zusammenhang auf und will 
leider ebd. 29, 3 aus einem Punkt, der angeblich zur Scheidung der 
beiden Einheiten in der alten Marke IIS verwendet worden sei, das 
Zeichen (oder vielmehr, da er dessen überhaupt nicht gedenkt, das 

— doch nur aus späterem Mißverständnis entstandene — Zeichen HS) 
erklären: ,the dividing dot between the two units in the atalerliua mark 
has been combined with them so as to give the sign HS generally used 
in texts for »ettcrUu» 1 . 
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erkennen, allezeit der Gebrauch von Abkürzungen in den beiden letztge¬ 
nannten Kategorien viel sparsamer gewesen sein als etwa auf einer rasch 
hingeschriebenen amtlichen Empfangsbestätigung. Aber anzunehmen, daß 
die Siglen je nach dem Material verschieden konzipiert seien und daß z. B. 
das Denarzeichen während der Kaiserzeit auf Inschriften X, auf Münzen X 
sein durfte, ist ganz aus der Luft gegriffen. Übrigens müßte man, auch 
wenn wirklich die Chiffre X den Denar der Kaiserzeit hätte bedeuten 
können, zwei Denare nicht mit XX, sondern mit XII geschrieben erwarten; 
die Analogie der dd. nn. Augg ., ddd. nnn. Augg . kann man selbstverständlich 
nicht geltend machen. Und was für ein© Konfusion wäre fertig gewesen, wenn 
man immer wieder fragen durfte: sind die Zahl 12 oder 2 Denare gemeint? 
,Zwei Denare 4 schreibt man in der Kaiserzeit, wenn man nicht vorzieht, 
das Wort dtnarius auszuschreiben oder durch eine Abkürzung dieses Wortes 
statt mit einer Chiffre wiederzugeben, vielmehr XII, so wie ,ein Denar 4 XI 
geschrieben werden muß; vgl. z. B. die lex portus von Zarai CIL VIII 4508 
vom Jahr 202 mit XIS — IV3 Den. oder XI = 1 Den. oder den Schluß einer 
Ehreninschrift von Anagnia CIL X 6923 ob qua rum dedicatione(m) dedit de- 
curionih(iu) XIII item sexvir(üt) XII et populo XI ] ebenda lauten die Schluß¬ 
sätze einer Ehrenbasis (6917) anscheinend des Vaters von Commodus' Kon¬ 
kubine und einer anderen Ehrenbasis (5918) eben dieser selben Marcia 
gleichlautend: ob cuius dedicationem 

dedit decurionihwt . . XV 5917 XV 5918 
nexvfiri*) . . . XII XII 

popul(o) .... XI X eing. 

Das ist einer der ganz seltenen Fälle, in denen statt eines X > n unseren 
Texten ein X erscheint; ob das auf einem Versehen des Abschreibers oder 
des Steinmetzen beruht, weiß ich nicht, da ich mich ebensowenig wie an¬ 
dere rühmen kann, alle Inschriften gesehen und geprüft zu haben; das 
dürfte aber auch angesichts der erdrückenden Zahl von Fällen mit X so 
ziemlich gleichgültig sein; außerdem muß der weitverbreiteten Stilneigung, 
wagrechte Linien an den Buchstaben zu verkürzen, zu schwächen oder selbst 
ganz zu unterdrücken, Rechnung getragen werden. — Es muß außerdem aus¬ 
drücklich konstatiert werden, daß cs für die Gestaltung des Denarzeichens 
nichts verschlägt, ob es auf Stein in monumentaler Schrift eingegraben oder 
in Kursivschrift auf Wachs oder Papyrus erscheint, und ob es in lateinischem 
oder in griechischem 1 Idiom gebraucht wird. So währt es bis in früh- 
byzantinische Zeit hinein. Eine Sammlung des weithiu verstreuten, aber in 
paläographischer Beziehung interessanten 2 Materials und die Verfolgung des 

1 Vgl. z. B. die Berliner Papyri Aegypt. Urkunden n. 887 vom Jahre 151 
und n. 940 vom Jahre 398 oder das griechisch abgefaßte Wachstäfelchen 
aus Alburnum maius (n. IV) CIL III p. 933. 

2 Schon die verschiedenen Exemplare des Diokletianischen Maximaltarifes 
bieten eiue Musterkarte für die Denar-Sigle. 
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Perscribierens* in andere metrologische Siglen hinein 1 wäre sehr erwünscht; 
freilich ist nicht sobald zu erwarten , daß jemand sich einer so entsagungs¬ 
vollen Aufgabe widmen wird.* 


Es ist also, wie gesagt, sehr wahrscheinlich, daß Zahl¬ 
zeichen durch Durchführen eines horizontalen Striches zuerst 
in der Schrift der Geschäftsbücher und der Geschfiftskorre- 
spondenz zu Münzchiffren umgewandelt worden sind und daß 
der so eingebürgerte Brauch dann erst in die Ausstattung der 
Münze hinübergenoramen worden ist. Dann ist auch sehr wohl 
möglich, daß in der einen Abteilung des Hauptraünzamtes (ich 
glaube, daß wir genügenden Grund haben, ziemlich selbständig 
nebeneinander wirkende Abteilungen vorauszusetzen, vgl. S. 53 
und 61) man sich schon Air das pcrskribierte Denarzeichen 
entschieden hatte, während inan in der anderen noch an der X 
festhielt. 

Ohne weiter in das Detail kritisierend einzugreifen, be¬ 
merke ich, daß Grueber durch die ganze ,sechste und siebente 
Periode ‘ seiner Einteilung, d. i. in den Zeitraum zwischen 
124 und 92 v. Chr., 28 Münzmeister mit X und 2 9 ohne Wert¬ 
zeichen verteilt und diesen 30 Namen im Jahre 92 die unter fünf 
Männer verteilte völlig gleichartige Prägung mit der Inschrift 
im Abschnitt L. Lic(inius) Cn. Dom(itius) folgen läßt; von 
diesen fünf Männern zeichnen zwei M. Aurelius Scaurus und 
L. Porcius Licimi8 mit X, die anderen drei L. Coscofnius) M. f., 
L. Pompon ius Cn. f. und C. Malle(olus) C.f. mit X; also wäre 
noch ein volles Menschenalter seit der Verdrängung des X 
durch X jener Buchstabe neuerdings zur Geltung für den 


1 Am häufigsten /X oder Js — Xttpa; die crstcre dieser beiden Formen mag 
allerdings eher mit dem zunächst in der Kursive ausgebildeten allgemeinen 
Kürzungsverfahren Zusammenhängen; aber auch für die andere ist diese 
Erklärung nicht ausgeschlossen. 

* Die Münzen des bosporanischcn Königreiches, auf denen man seit dem 
Ende de» zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung z. B. ,zwei Denare* 
durch BXC oder durch BX oder BX ausgedrückt glaubt (vgl. darüber 
Wroth in dem betreffenden Katalogbande des Brit. Mus. p. XXXVI), habe 
ich absichtlich hier unberührt gelassen, weil die Interpretation dieser 
Zeichen zu wenig sicher ist. 

* Dies sind die Denare T. Clouli und Pi#o Caepio q(uae*tore$) 9 jener um 
das Jahr 10t, dieser ins Jahr 100 angesetzt. 
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Denar gelangt. Das halte ich für unmöglich. Mommsen hatte 
die bei Früheren Vorgefundene Gleichung der eben genannten 
Männer L. Lic ., Cn. Dom. mit den Censoren des Jahres 92 v. Chr. 
,ohne Zweifel' angenommen und sich entschieden gegen Cavedoni 
ausgesprochen, der diese Münzen rund 60 Jahre früher von 
Quästoren geschlagen glaubte. Als aber dann in spanischen 
Funden diese Münzen weit vernutzter zum Vorschein gelangten 
als die des Claudius Pülcher, die Mommsen ums Jahr 104 an¬ 
setzte (Babeion um 106, Grueber um 91), schlug Mommsen 
(Ann. d. inst. arch. 1863, 55 und in der französischen Ausgabe 
seines R. Mw. II 363) vor, eine außerordentliche Verwendung 
derselben beiden Männer, die im Jahre 92 die Zensur gemein¬ 
schaftlich, wenn auch wenig einträchtig verwalteten, zu irgend¬ 
einem früheren Zeitpunkte, etwa Jahr 109 bis 104, anzunehmen: 
,rien n’empeche, sagt Mommsen, d’admettre que vers les anndes 
109 —104 on ait mis ä la tete de l’administration de la monnaie 
une commission de sept membres, composde de deux s&iateurs 
et de cinq personnages plus jeunes et moins illustres, et que 
l’on ait choisi pour la premi&re de ces fonctions pr^cis&nent 
les deux s^nateurs qui ont 4te plus tard coll&gues comme 
censeurs cn 92'. Mommsens Vorschlag ist einmütig abgelehnt 
worden von Babeion, Bahrfeldt und Grueber. 1 Babeion findet 
es ,au moins 4tonnant', daß die beiden Zensoren des Jahres 92 
sich schon früher einmal zu einer Spezialkommission vereinigt 
gefunden haben sollen. Aber dieser Einwurf hätte nicht von 
anderen einfach wiederholt werden sollen; warum sollen beide 
Männer weniger leicht den Weg in eine derartige Kommission 
gefunden haben als z. ß. 

Porcius Cato und Valerius Flaccus, Konsuln 195 

Claudius Pülcher und Sempronius Gracchus, Konsuln 177 

Gellius Poplicola und Cornelius Lentulus, Konsuln 72, 

die sich als Kollegen in der Zensur (Jahre 183, 169, 70) wieder¬ 
trafen? Nun kommt zu Mommsens aus dem Erhaltungszustand 
der Fund-Münzen gezogenen Schlüsse* auch das oben erwähnte, 
ganz isolierte und durch kein weiteres Stück gefolgte Auf¬ 
treten von X ohne Querstrich; endlich lege ich darauf Wert, 

1 Babeion 1 463. Grueber I 184. Bahrfeldt Zeitschr. f. Nura.XIX (1896) 61 f. 

* Gleichviel ob dieser Schluß richtig oder falsch gesogen worden ist. 
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daß die Abfolge der Namen stets L. Lic., Cn. Dom. ist, die 
Namen also nicht zum Zeichen der Parität die Reihenfolge 
tauschen: etwas was sich so viel leichter bei einer außerordent¬ 
lichen Bestellung als bei Kollegen in einem ordentlichen Magi¬ 
strat erklären läßt. 


Wie schwer es fallen muß, in den beiden Namen im Mlinzabschnitt, 
eben weil sie stets in der nämlichen Abfolge erscheinen, die Namen eines 
Zensorenpaares zu erkennen, geht wohl sehr deutlich aus dem hervor, was 
Mommsen Röm. Staatsrecht II 5 339 über die Wahrung des Kollegialitäts- 
prinzipes gerade bei der Zensur erschließt. Damit stimmt auch sehr wohl, 
daß die von den Zensoren des Jahres 54 v. Chr. gesetzten Terminationssteine 
am Tiber CIL VI 1234 = 31540 M. Valerius M.f. M. ’w. Mtssalla , P. Serveilius 
C. f Isauricus, cens(ores) in acht Exemplaren diese selbe Namensfolge, in 
sieben anderen Exemplaren die umgekehrte Folge 1 aufweisen. So ist hier 
das Prinzip der Rangsgleichheit ebenso scharf zum Ausdruck gebracht, wie 
bei den Terminationssteinen der gleichen Strecke vom Jahre 8 v. Chr. die 
Namen der Konsuln behandelt werden (in acht Exemplaren C. Asinins Cf. 
Gallus, C. Marcius L . f L. n. Censorinus, cos ., in elf Exemplaren die umge¬ 
kehrte Abfolge, CIL VI 1236 = 31541) oder bei den Termini des Jahres 4 n. Chr. 
(CIL VI 1263 C. Clodius Licinus, Cn . Sentius Saturninus, cos., und in verkehrter 
Abfolge ebd. 1264). 

Das einschlägige Material Uber die Abfolge der Magistratsnamen inner¬ 
halb der einzelnen Kollegien ist meines Wissens nirgends bisher in zureichen¬ 
der Form gesammelt und nach Zeit, Ort und Amt gesichtet« Ich begnüge 
mich damit, für die Behauptung, daß bei außerordentlichen Kommissionen 
weniger streng das Prinzip der Kollegialität als bei den ordentlichen Magi¬ 
straten sich durchgesetzt hat, auf die beiden berühmtesten Beispiele dieser 
Art zu verweisen, auf die durch den Antrag des Ti. Gracchus durchgesetzte 
Dreierkommission für Ackeranweisungen. Diese Kommission wurde aus dem 
Antragsteller, seinem Bruder Gaius und seinem Schwiegervater Claudius 
Pülcher gebildet; nach der Tötung des Ti. Gracchus trat Licinius Crassus 
(Dives Mucianus), des Gaius Schwiegervater, an des Tiberius Stelle; wir be¬ 
sitzen von der Dreierkommission in dieser Zusammensetzung vier Grenzsteine 
des Jahres 132 v. Chr., die sämtlich CIL X 289 (aus Tegianum), 3760 (Sues- 
sula), 3861 (Capua) und Notizie d. scavi 1897, 119 (Atina) die Namen in 
dieser Reihenfolge anführen: 

C. Sempronius Ti. f. Gracf cum) 

Ap. Claudius C. f. Polc(er) 

P. Licinius P. f. Cras(sus) 

IJIvir(i) a(gris) i(ndicandis) a(dsujnmulis). 

Eine andere Abfolge bringt ein Stein aus der Umgebung von Pisaurum 
CIL I 683 -- XI 6331 (< 7 ua P . Licinius , Ap. Claudius , C. Graccus lllvir(i) 


1 Vgl. dazu Hülsen CIL VI p. 3109; daraus Dessau n. 6922 b , 1. 
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a(<p-ia) dfandi*) a(d 9 .) i(ud.) staluerunt , die aber einem vom Propraetor Varro 
ein halbes Jahrhundert später abgefaßten Formular angehört und daher hier 
besser völlig außer acht gelassen wird. Nach dem Tode des Crassus und des 
Pülcher traten M. Fulvius Flaccus und C. Papirius Carbo an deren Stelle, 
und in dieser Zusammensetzung erscheint das Kollegium auf zwei Grenz¬ 
steinen nächst Aeclanum CIL IX 1024 und 1026, 1 2 jedesmal in folgender Abfolge: 


M. Foloitis M. f. Flac(cus) 

C. Semproniua Ti. f. Qrac(cus) 

C. Paperiua C. f. Carbo , 

Illvire a(gr\8) i(udicandi 9 ) a(daignandi*). 


Man ersieht aus der Vereinigung dieser beiden Listen, obwohl die eine 
bloß vier, die andere gar nur zwei Beispiele umfaßt,* doch wohl mit größter 
Wahrscheinlichkeit, daß der Parität der Kommissionsmitglieder äußerlich 
nicht entsprochen wird. Sehr schade, daß wir kein Zeugnis für die Namen¬ 
folge innerhalb dieser Kommission noch aus jenen Tagen haben, da Tiberius 
Gracchus lebte und ihr wohl gleichsam als Vorsitzender und Geschäftsführen¬ 
der angehörte. 

Die Zahl der sogenannten republikanischen Münzen, auf denen mehr 
als ein Beamter genannt wird, ist nicht ganz gering. Sehe ich von allen jenen 
ab, auf denen Beamte in verschiedenen Rangsstufen stehen (z. B. der Oberst¬ 
kommandierende und sein Praetor, Legat oder Quaestor), sowie von nicht 
klaren Beispielen, so ergeben sich zwei Gruppen von Gemeinschaftsmünzen: 
a) mit wechselnder, also die Parität bekundender Namensfolge: 


um 01 v. Chr. 3 
um 85 v. Chr. 


{ Ap. Cl(audius), T. Mal(lina), q(uae*torc*) urfbani) 
T. Malfliu*), Ap. Claudius), q(uae*tores) ur(bani) 

{ C. Ca**iu8 y L. Salinat(or) 

L. (Sjalin., C . Caasiun* 


um 84. v. Chr. 


J Gar , Ocul., Ver. 
) Gar., Ver.y Ocul., 


Ocul., Gar., Ver . 
Ocul., Ver., Gar. 


Ver., Ocul., Gar. 
Ver., Gar , Ocul. h 


um 83 v. Chr 


Vorderseite: L. Ccruarinfu») 

Rückseite: P. Crepuatfua), C. Limetan(us) 

C. Limetan(ui), P. Crepti8i(u9) 

Alle drei Mitglieder dieses Kollegiums sind uns auch durch 
eigene Münzen bekannt, die selbständig neben den obigen 
Gesellschaftsmünzen stehen. 


llieher gehören ferner folgende Prägungen mit — wir wissen nicht 
warum — nur teilweise durchgeführter Permutation, sämtlich aus der ,Periode 4 
124—103 v. Chr.: 


1 Auf einem dritten Exemplar (ebd. 1026) ist die Inschrift leider zerstört. 

2 Erstaunlich viele, wenn man unsere große Armut an älteren lateinischen 
Inschriften in Rechnung zieht. 

3 Die Zeitdaten sind aus Grueber herübergenommen. 

4 Willers Kupferprägung n. 73—77. 
ft Willers a. O. 11 . 82 —öl. 
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f M. Calid(ius), Q. Mct(ellus), Cn. F(o)lv(ius) 

\ Cn. Foulvius, M. Cal(idius), Q. Mctcllu $; dann noch 
| C. F. t L R., Q. M. 

* \ Q. Mar(cius) } C. F., L. R. 

auf der Vorderseite: Cn. Domi(ti)\ auf der Rückseite des 
Semis M . Sila(ni), Q. Curti 

Triens * n 

Quadrans „ „ oder Q. Curti, M. Sila. 

Sextans Q. Curti, M. Sila. 

der Uncia „ „ oder M. Sila, Q. Curti. 

Dabei sind die Namen der Rückseite so auf die linke und rechte oder 
auf die obere und untere Hälfte des Münzfeldes verteilt, daß gerade nur 
mit Rücksicht darauf, daß man sonst beim Lesen von links nach rechts oder 
von einer oberen Zeile zu einer unteren fortschreitet, noch von einer Namen- 
folge gesprochen werden kann. Nur daß die an zweiter Stelle angeführten 
Varianten von Bahrfeldt 1 * kürzlich konstatiert worden sind, hat es verhindert, 
daß diese Gruppe von GeineinschaftsmUuzen hier nicht als ,Wechsel der 
Namenfolge und zugleich der Münznominale ( überscbrieben worden ist. — 
Die Deuare sind innerhalb dieses MUnzmeister-Kollegiums so verteilt, daß 
eine Anzahl durch Cn. Dami(tius) allein, die anderen von Curtius und Silanus 
gemeinschaftlich geschlagen wurden, wobei jener stets die Vorderseite, dieser 
stets die Rückseite okkupiert. 

&) Beibehaltung der nämlichen Namensfoige: 

100 v. Chr. Piso, Caepio, q(uaestores) 

um 86 v. Chr. Vorders.: M. Fanfniu*), L.Ci'it(onitis), Rucks.: aed(ilet) pl{ebci). 
um 87 v. Chr. L. C. Memies C. f. Cal .* 

um 89 v. Chr. Vorders.: A.Alf>(inu*) S.L. Mtlellu*, Rucks.: C. Mall(eolu*) 

Dieses letztangeführte Beispiel ist durchsichtiger als die meisten an¬ 
deren. Wir haben nämlich von zwei Mitgliedern des Kollegiums noch be¬ 
sonders geschlagene Denare, und zwar von Malleolus und von Albinus. Beide 
prägen — wie ich glaube in zwei Münzateliers — mit je zwei Typenpaaren: 

Albinus a) mit Brustbild der Diana und mit drei austürmenden Reitern, 
h) Kopf Apollons und die Dioskuren, ihre Pferde tränkend; 

Malleollus 3 «) Marskopf und Krieger zwischen Tropaion und Schiffsprora 

fj) Kopf Apollons und Roma von Victoria gekrönt; 

die GemeinschaftsmUnze wiederholt das letzte Typenpaar des Malleolus. 
Der Denar ist also von diesem, der sich dcincntsprechcmd auch auf der 
Reversseite nennt, geprägt worden, lediglicli mit Erwähnung der beiden an¬ 
deren Kollegen auf der Rückseite; die Leitung der Geschäfte durch ein Mit¬ 
glied des Kollegiums mit bloßer Nennung der anderen dürfte unter den oben 
angeführten Beispielen häutiger gewesen sein, als heute scharf zu erkennen 

1 Bahrfeldt, Num. Ztschr. XXVIII (1896) 166. 

1 Vgl. darüber unten S. 65 ff, 

3 Mit deutlicher Anlehnung an Typen des aetolischen Bundes. 
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möglich za sein scheint. 1 Die Namen dieser nicht direkt an der Münze mit¬ 
beteiligten Amtsgenossen sind rechts und links mit Geschick so verteilt, daß 
von einer auffälligen Zurücksetzung des einen von beiden keine Rede sein 
kann; die Namen sind außerdem durch ein Spatium oder durch Halbmond 
oder Stern (•= Sonne) voneinander geschieden.* 

Es darf also aus dieser Liste wohl der Schluß gezogen werden, daß 
bei Kollegien gleichgestellter Mliuzmeister auch durch die Art des Nennens 
die Parität gewahrt zu werden pflegte; daß aber, wenn die Münzprägung 
infolge einer Verabredung des Kollegiums oder durch Berücksichtigung einer 
besonderen Initiative eines seiner Mitglieder 3 auf dieses übertragen wurde, 
für die Aufrechthaltung der Parität in der Namensfolge des Kollegiums nicht 
weiter gesorgt worden sei. 

Was Grueber gegen Mommsens Datierung anführt, daß 
durch sie eine Revision der chronologischen Ordnung der Münzen 
(von etwa 124 bis 92) nötig gemacht werde, ist gewiß beachtens¬ 
wert; aber so sorgfältig und vorsichtig auch diese Ordnung 
durch Graf Salis und Grueber durchgeführt sein mag, die Re¬ 
vision wird durch die an verschiedenen Stellen auftauchenden 
Schwierigkeiten nun doch nötig gemacht. Das soll selbstver¬ 
ständlich nicht hier geschehen. Aber es darf wohl darauf noch 
einmal hingewiesen werden, daß, je weiter die Denare mit 
L. Lic. Cn. Dom. zurückdatiert werden können, umso mehr die 
Verwendung von X als Denarzeichen von ihrer Auffälligkeit 
einbüßt. 

Die Rückdatierung der angeblichen Censorendenare des 
Jahres 92 und die Vordatierung der XVI Denare, beide natür- 


1 Dem dritten des Triumvirats vermögen wir keine Prägungen nachzu¬ 
weisen; Gruebers Erklärung (II 310, 1), daß Metellus vermutlich in vor¬ 
gerückter Zeit dem Kollegium angeschlosseu worden sei, scheint über¬ 
flüssig zu zein. 

* Nicht auch durch das Denarzeichen, wie Bahrfeldt Num.Ztsehr. XXVIII 66 
(vgl. XXXII 27) konstatieren will, der neben Halbmond und Stern auch 
das Denarzeichen fcsthält, .wenngleich es auch wohl verhunzt fünf- 
strahlig vorkommt 1 . Ähnlich Grueber II 311 (,unmistacable‘). Aber es 
ist doch unmöglich, dasselbe Zeichen Cat. Brit. Mus. Tf. 97, 2 anders als 
Tf. 97, 1 und 96, 12 aufzufassen. 

3 Wie und durch welche Faktoren innerhalb der Münzmeister-Kollegien 
ein Turnus der Amtsführung geregelt wurde, wissen wir nicht. Wenn 
Grueber gelegentlich (so II 310, 2) meint, daß Malleollus ,may have held 
the position of chief of the triumvirate‘, so ist diese Formulierung zwar 
dem Wortlaute nach nicht zulässig, wird aber mit zeitlicher Einschrän¬ 
kung richtig sein. 
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lieh nur um ein geringes, halte ich auch deshalb für nötig, um 
die Verwendung von Wertzeichen auf den von den Italikern 
im Bundesgenossenkrieg geschlagenen Denaren zu verstehen. 
In der Regel fehlen sie dort, wie ja doch zur gleichen Zeit auch 
in Rom es Regel wird, sie wegzulassen. Dann finden wir aber 
auch X, * und X die wohl als gleichbedeutend zu fassen sind, 
und selbst XVI; XVI oder X auf Denaren, deren Vorderseite 
den beischriftlich benannten Kopf der Italia trägt, während 
auf der Rückseite die Figur der gewaffneten Italia, auf einem 
Haufen von Schilden sitzend und von der hinter ihr stehenden 
Victoria gekrönt, erscheint. Die Erscheinung dieses Denars 
ist im wesentlichen dieselbe wie die eines römischen Denars 
(Babeion Caecilia n. 45 — Grueber II 310 f.) mit dem Kopf 
Apollons und der von Victoria bekränzten Roma und mit den 
Beischriften A(ulus) Alb(inus) S(puri) /(ilias ), L(ucius) Me - 
tel(lus) auf der einen, C(aius) Mall(eolus) auf der Kehrseite; 
der römische Denar trägt gar kein Wertzeichen oder höchstens 
in vereinzelten Exemplaren 1 * die Chiffre X, wenn es sich nicht 
vielmehr um einen sechsstrahligen Stern handelt. Die Priorität 
des römischen oder des /taiia-Denars zu erörtern, ist für diesen 
Zusammenhang schließlich nicht nötig; 8 hier ist wesentlich, daß 
der römischen Chiffre X und vielleicht auch H bei den Italikern 
die Zahlzeichen X und XVI gegenüberstehen. 3 * Wie das Geld 


1 Oben (S. 62, 2) habe ich, im Gegensatz zu Bahrfeldt und Grueber, fest- 
stellcn zu sollen geglaubt, daß die Wertchiffre X auf diesem Denar 
nicht mit Sicherheit uachgewiesen ist. Diese Feststellung ist übrigens 
für die folgenden Sätze ganz nebensächlich; sic ist um so nebensäch¬ 
licher, als auf einem anderen von demselben Malleolus geschlageneu 
Denar (Babeion Poblicia n. 6—8) ständig der sechsstrahlige Stern wieder¬ 
kehrt (also nie weggelassen, nie durch einen Stern mit anderer Strahlen¬ 
zahl oder durch den Halbmond ersetzt), so daß ihn als perskribierte 
Denarchiffre anzusehen kein Bedenken bestehen bleibt. 

1 Sie kann indes schon darum nicht zweifelhaft bleiben, weil der römische 
Denar dem aetolischen Vorbild (vgl. oben S. 61,3) näher steht und weil 
auch der zweite von Malleolus verwendete Typus, für den wir bisher 
keine Parallele unter den Denaren der Bundesgenossen gefunden haben, 
aus dem nämlichen Bilderkreis stammt, wie Grueber, eine Beobachtung 
Cavedonis ergänzend, anscheinend sehr zutreffend ermittelt hat. Es wäre 
nun nötig, nach den Beziehungen der Malleoli zu Aetolien zu suchen. 

3 Auf jenen römischen Denaren, die nach Auffassung des Grafen Salis und 

Gruebers während des Bundesgenossenkrieges und der letzten zwanzig 
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selbst sind diese Marken in ernstester Zeit und selbstverständlich 
aus den Bedürfnissen des Lebens hervorgegangen. Es ist also 
doch wohl nötig, den Gebrauch von XVI als Denarzeichen nicht 
als eine entfernte Antiquität anzusehen, was er sein müßte, 
wenn seine letzte Spur wirklich um nicht weniger als etwa 
anderthalb Menschcnalter zurückzudatieren wäre. Durch die 
Möglichkeit, die XVI er um einiges, etwa um 20 bis 25 Jahre 
später anzusetzen, als sonst üblich ist, werden wir auch instand 
gesetzt, den Denar des L. Atili(u8) Nom(entanus ), auf dem der 
Stadtname ausgelassen erscheint (oben S. 21), wie man meint 
noch um zwei oder drei Dezennien, bevor diese Auslassung 
sonst beginnt oder häufiger wird, weiter herabzusetzen. Dann 
besteht freilich keine Wahrscheinlichkeit mehr dafür, daß dieser 
Münzraeister im Prozeß gegen Scaevola Augur, des Laelius 
Schwiegersohn (etwa 119 v. Chr.), als Zeuge geführt worden 
ist, wie Cichorius (Untersuchungen zu Lucilius S. 245) ver¬ 
mutet; damit fällt aber Cichorius' sonst ansprechende Verteidi¬ 
gung der Scaligerschen Konjektur Nomentanus zu zwei Versen 
des Lucilius 1 durchaus nicht, da kaum etwas im Wege stehen 
dürfte, für den Münzmeister einen ganz gleichnamigen Vater 
und Großvater vorauszusetzen; der Großvater kann jener L. 
Atiliu8, illustris adolescens 2 gewesen sein, der durch eine An¬ 
sprache an die Volksversammlung auf Samothrake die Erfüllung 
des Geschickes des Königs Perseus, der sich auf die Insel ge¬ 
flüchtet hatte, beschleunigte; war der junge Mann damals, 
Jahr 168 v. Chr., etwa 20 bis 25 Jahre alt, so kann sein Sohn 
im Jahr 119 beim Scaevola-Prozeß den Bedingungen entsprochen 
haben, die Cichorius an den Münzmeister stellt. 

Jahre vor seinem Ausbruch auf italischem Boden, aber außerhalb Korns 
geprägt worden sind, erscheint die Wertzahl XVI nicht. — Ob sonst in die 
verschiedenen Wertchiffren und in ihr Setzen oder Weglassen auf diesen 
Denaren irgendein Prinzip gebracht werden kann, läßt sich anscheinend 
derzeit nicht sagen. Vorläufig glaubt Grueber, daß hier volle Regel¬ 
losigkeit bestanden habe. 

1 Im zweiten Buch: 5G 7 ui tc [Sojmentane malum [di] ad cetera pergit 
und 69 nunc Nomen ft] an [ij (überliefert ist nomen tarn) quae ex testibus 
ipse rogando exculpo, haec dicam. 

• Livius XLV 5. — Ich will gleich anfügen, daß Willems Le Sänat 1 334 
das Kognomeu Nomentanus noch weiter innerhalb der gens Atilia zurück¬ 
führen will; dagegen ist wohl nichts einzuwenden, nur wäre eine Be¬ 
stätigung erwünscht. 
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VIII. Noch möchte ich mir einige Worte zu dem (oben 
S. 61 zitierten) Gemeinschaftsdenar mit der Legende L. C. Me - 
mies L. f. Gal. hinzuzufügen gestatten. Die jüngste Bearbeitung 
der republikanischen Münzen Roms hat unter Hinweis auf sein 
Vorkommen in Schatzfunden sowie auf eine gewisse größere 
Ähnlichkeit mit Denaren, die sie in das Jahr 87 v. Chr. setzt, 
dieses Jahr auch für ihn vorgeschlagen. 1 Mommsen hatte aus 
dem Vorkommen in Funden die Jahre 85 und 81 als Grenzen 
für seine Entstehung erschlossen, ,die Annahme, daß beide 
Brüder als Quästoren gegen Sertorius dienten, als nach den 
Quellen unerläßlich* bezeichnet und dementsprechend gefolgert : 9 
,Es ist nichts der Annahme im Wege, daß beide Brüder noch 
im Jahre 82 und vor Annius nach Spanien gegen Sertorius ge¬ 
sandt wurden und diese Denare damals schlugen.* Den an 
erster Stelle genannten Memmier läßt Mommsen zwischen den 
Jahren .92 und 89 in Silber und Kupfer prägen: die Denare 
mit L. Memmi Gal. f das Kupfer mit L. Memmi ; ,die Zeit¬ 
bestimmung folgt teils aus der Verzahnung, teils aus dem noch 
unzialen Fuß.* 9 Babeion weicht von Mommsen insofern ab, als 
er auch die Prägungen des L. Memmius, nur um ganz weniges 
vor dem Gemeinschaftsdenar, gleichfalls im Jahre 82 entstanden 
glaubt; dabei stellt er die eben angeführten Gründe Mommsens 
anscheinend gar nicht in Rechnung und läßt sich durch das 
beiden (übrigens auch mit völlig gleichen Typen ausgestatteten) 
Denargruppen gemeinsame Bild des Saturnus als des göttlichen 
Hausherrn des Aerarium bestimmen; ,1a prdsence de la tdte 
de Saturne sur les monnaies de L. Memmius indique que le 
denier a dtö frappd par un questeur, et non par un triumvir 
mondtaire ordinaire* (II 214). Grueber bekämpft einen Teil 
dieser Aufstellungen (I 204. 307) und tritt auf Grund nun aus¬ 
reichenderer Daten aus Schatzfunden und wohl auch, weil er 
die Prägung nicht außerhalb Roms geschehen glaubt, für einen 
kürzeren Zwischenraum zwischen beiden Gruppen und für ihre 
Loslösung von der wirklich oder vermeintlich gleichzeitigen 
Quästur der beiden Memmier ein: Lucius um 91 v. Chr., der 

1 Grueber I 307. 

* Mommsen R. Mw. 698. 

8 Ebd., 676; Willers Kupferprägung 44 f. hat diese Kupferprägung in 
ihrem Zusammenhänge genauer zu präzisieren versucht. 

Sitzungaber. d. phil.-biat. Kl. 167. Bd. 6. Abb. 5 
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Geraeinschaftsdenar wie gesagt schon um 87. Ein Blick auf 
die Inventartabellen, die Grueber zu Beginn des dritten Bandes 
seines großen Katalogs nach den verschiedenen Münzschatz- 
funden entwirft, beweist, daß seine Zurückdatierung des Ge- 
meinschaftsdenares im wesentlichen richtig ist; damit ist aber 
noch nicht gesagt, daß er das Jahr der Prägung wirklich genau 
ermittelt hat, da wie überall so auch hier aus Münzschätzen 
heraus ein Schluß ex silentio nicht ohne weiteres beruhigen 
darf; wir lernen vorsichtiger schließen, wenn wir sehen, daß 
Mommsens aus den Funden gewonnene Folgerung in zweifel¬ 
loser Weise durch Grueber berichtigt worden ist. Ohne im 
übrigen in eine Kritik der von den genannten Forschern be¬ 
nützten Prämissen mich einzulassen, möchte ich bemerken, daß 
eine sehr erhebliche Einengung des Zwischenraums zwischen 
beiden Denaren sich auch aus einem anderen Grunde empfiehlt, 
nämlich aus ihren Kontrollbuchstaben. Beide Denare tragen wie 
gesagt nahezu die gleichen Typen; es ist also die von L. Mem- 
mius geschaffene Form — es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß sie die ältere ist (S. 68) — von L. und C. entweder wieder 
aufgenommen oder weiter behalten worden. Daß L. und C. Brüder 
gewesen sind, wie allgemein wiederholt wird, muß ich, solange 
ich keinen bestimmten Gegengrund finde, natürlich für sehr 
wahrscheinlich ansehen; nur ganz so sicher ist dieses Nahver¬ 
hältnis nicht, wie man zu meinen scheint; sie können als C(ax) 
auch dann vereinigt worden sein, wenn sie nicht gerade 
Brüder w'aren, sondern z. B. Söhne von Vettern: sowenig die 
Verbindung zweier Baupunkte immer gerade durch eine gerade 
Straßenlinie, wie die Topographen anzunehmen lieben, her¬ 
gestellt werden muß, ebensowenig sollte man bei Feststellung 
von Verwandtschaftsgraden die außer der scheinbar nächsten 
noch denkbaren Möglichkeiten schon vor jeder Prüfung zu- 
rückweisen. 

Nun haben die Denare mit L. Memmi Gal. Serienzeichen 
entweder auf der Vorder- oder auf der Rückseite; und zwar 
sind es stets Buchstaben des alten Alphabets von 21 Buch¬ 
staben (also noch ohne Y und Z), wie es zu Rom bis sehr tief 
in das erste Jahrhundert v. Chr. hinein bestanden hat: allein 
oder mit einem Punkte sei es über oder unter diesem Buch¬ 
staben oder auch links oder rechts von ihm; ob die Vorder- 
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oder die Rückseite früher dafür benützt worden ist, wage ich 
nicht zu entscheiden, obwohl ich aus der Fortsetzung der Si¬ 
gnierung der Vorderseite auf dem Gesellschaftsdenar eine frühere 
Verwendung der Rückseite des Luciusdenars zu erschließen 
geneigt wäre. Es erscheint also 1 * * ein Buchstabe bloß oder mit 
einem Punkte, und zwar auf der 


Rückst 

bloß A B D 

Punkt darüber ABC 
Punkt darunter Q H I 
Punkt rechte C D E 
Punkt links FHL 


5 i t© 


E G LO PS V 

A B 

H I K 0 Q.8 

EG 

KM P Q.RT 

AC 

F H N Q.S Y 

DL 

OPV 

A B 


Vorderseite 

C D E G I M P Q_S T V 
MNQ.SVX 
NORSX 
NOQ.R 

CEFIKLNPRT, 


und es darf angenommen werden, daß die Vervollständigung 
des Alphabetes innerhalb jeder dieser Serien möglich wird, 
wenn man die Bestände mehrerer Sammlungen dafür durchgeht. 

Der Gemeinschaftsdenar, dessen Serienzeichen auch die 
letzte Bearbeitung trotz ihrer auf diese Dinge verwendeten 
großen Sorgfalt ausnahmsweise nicht gerecht wird, kehrt die 
Buchstaben stets um, läßt sie also in ihrem Spiegelbild er¬ 
scheinen ; stets auf der Vorderseite, und zwar 


entweder ohne irgend einen Punkt A B E (?) F G H K N O Q_S T 
oder links* mit einem Punkt D I H K N O (?) Q^T V 8 


mit zwei Punkten 
mit drei „ 

mit vier „ 

mit fünf n 

mit sechs 


ABCFIKMRX 
ABCGLORTV 
D Q.RT V 
C DL V X 
CM N P 


mit sieben „ D 4 * * * 


1 Benützt sind die Neapler Kataloge (Fiorelli), der Londoner (Grueber), 
die beiden Turiner (Fabretti und Lavy), der Kopenhagner (Ramus) und 
einiges Zerstreutes; außerdem die Wiener, die Agramer und die Buda- 
pester Sammlung. 

* Links vom Beschauer, aber da die Buchstaben im Spiegelbild erscheinen, 
eigentlich diesen nachgesetzt. 

8 Turin (Fabretti) ist .Y wohl statt ’V verlesen. 

4 Die Bestimmung der Punktanzahl kann natürlich, entsprechend der Er¬ 

haltung der einzelnen Münzen, um so leichter behindert sein, je größer sie 

gewesen ist. Bei einem Wiener Stück z. B. weiß ich nicht zu entscheiden, 

ob vor dem (wie hier üblich) verkehrt geschriebenen D ein oder zwei 

Punkte gestanden haben. — Ein Turiner Stück mit M wäre nachzuprüfen. 
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Es setzt also die Serienausstattung des Gemeinschaftsdenars 
jene des Z{uaus)-Denars voraus, da es doch natürlich ist, das 
Spiegelbild erst dann heranzuziehen, wenn das gewöhnliche 
Buchstabenbild schon verbraucht ist; praktisch genommen ver¬ 
sagt dann allerdings das Spiegelbild bei diesem Schrifttypus für 
etwa ein Drittel der Buchstaben (AHIMOTVX); für dieses 
selbe Drittel füllt das Spiegelbild auch dann mit der für den 
Zr(ucm*)-Denar gebrauchten Signierung zusammen, wenn ein 
einzelner Punkt links davor tritt; hingegen ist die Signierung 
deutlich verschieden, sobald der zweite Punkt dazukommt. Hätte 
lediglich ein praktischer Kontrollzweck diese Signierung be¬ 
herrscht, so wäre wohl die Differenzierung der Münzzeichen 
schon wegen des Wechsels der Münzlegende unnötig gewesen; 
die beiden Memmier hätten also dieselbe Signierung wieder 
verwenden können, die zuerst von dem einen von ihnen an¬ 
geordnet worden war, ganz so wie z. B. die beiden an Münz¬ 
zeichen überhaupt reichsten Prägungen der römischen Repu¬ 
blik einander in den Typen und in dem System der Signierung 
völlig gleichen: die Denare des C. Ptio L. f. Frugi (um 64 
v. Chr.) stellen sich ja auch hinsichtlich ihrer Serienzeichen als 
eine Wiederholung der Prägung seines Vaters L. Piso Frugi 
(um 88 v. Chr.) dar. 

Bei den beiden Memmiern aber bildet die Signierung eine 
Fortsetzung und Ausgestaltung des von L. Memmius angewen¬ 
deten Systems, ganz so wie z. B. die Signaturen zweier Fon¬ 
teier, die nach Grueber beide um 91 v. Chr. prägen, 

der eine mit M. Fontei , Vs. Köpfe der Dioskuren, Rs. Galeere, 

der andere C. Font., Vs. Januskopf, Rs. Galeere, 

enger zusaramengchören; beide verwenden das Alphabet, Mar¬ 
cus auf der Rückseite, Caius auf der Vorderseite, und zwar 
entweder allein, oder es erscheint außerdem noch eine Anzahl 
von Punkten, bei Caius unter dem Kopf ein bis sieben Punkte 
in wagrechter Zeile, bei Marcus zwei oder drei Punkte in senk¬ 
rechter Anordnung: 

M. Fonlei 

bloße Buchataben ABCDEFHIKLMNOPRSTX 

zwei Punkte über oder unter dem Schiffsschnabel BDGHMNPQR8TVX 
drei „ „ « * » F LQ_RS 
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C. Fonl(ei) 

bloße Bachstaben BCDGHIMNOPRSTVX 
unter dem Januskopf ein Punkt ACDEFG HK M N O X 

— zwei Punkte C DI 

— drei „ BDFLNP Q.8 V 

— Tier „ G HIK O Q.8 (?) T 

— fünf „ ABCEFGHLO Q.S T 

— sechs „ B E F K N O P Q_(?) R V T X 

— sieben „ FGHILOP 

IX. In der Legende L. Memmi Gal. bat Mommsen das 
letzte Wort als Tribus Galeria erklärt, um so mehr natürlich in 
der Legende des Denars der L. C. Memies C. f. Gal. } und 
seine Erklärung wird allgemein als vollkommen befriedigend 
betrachtet. Mommsen hat (R. Mw. 456) nach Borghesis Vorgang 
noch einen zweiten Fall der Nennung einer Tribus auf römi¬ 
schem Geld namhaft gemacht, der erheblich später — nach 
Grueber 8 v. Chr. — anzusetzen ist: C. Marius C.f. Tro. } IHvir 
oder auch C. Marius Tro. y IHvir. Dieser Erklärung ist seit¬ 
her eine Stütze in einem inschriftlichen Zeugnis erstanden, das 
vor rund 30 Jahren gewonnen worden ist, von Grueber 1 aber 
nicht herangezogen wird: eine Columbarien-Inschrift, die einen 
Apollodorus C. Mari C. f. Tromentina medicus equarius et Ve¬ 
nator nennt (CIL III 9610 = 33097); der Haushalt, in welchem 
dieser Apollodor gestanden hat, war anscheinend ein vornehmer, 
und wenn auch der Herr vielleicht nicht gerade, wie die Heraus¬ 
geber des Corpus annehmen, mit dem Mlinzmeister identisch, 
sondern etwa sein Sohn war, so ändert das nichts daran, daß 
die Auffassung des Tro. auf den Münzen als Tribus durch 
diesen inschriftlichen Fund eine wirksame Empfehlung erhält; 
auch spricht sehr für die Tribus, daß die mit einem Vokal, 
also mit einem nicht sonst gerade sehr beliebten Ende ab¬ 
schließende Abkürzung ständig festgehalten wird. Es scheint 
also, daß man sich damit wird abfinden müssen, daß wenigstens 
dieser Münzmeister seine Tribus nennt. Die Sache ist auffällig 
genug; denn es ist doch ungewöhnlich, daß ein Beamter in 
einer amtlichen Enunziation als Tribule erscheint; so werden 

z. B. in Senats- und anderen Protokollen wohl die Zeugen ( qui 

— » 

1 Der trotz seines Anschlusses an Mommsen« Erklärung gelegentlich doch 
wieder im Index III 62 auf die ältere Interpretation Tro(gus) zurück¬ 
greift. 
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ßcribendo adfuerunt ), nicht aber die Amtshandelnden Magistrate 
mit der Tribus genannt; auch nicht einmal auf den Münzen der 
Kolonien deren Magistrate. 

Wird man also nun auch die Tribus auf diesem Denar 
aus Augustus’ Regierungszeit zugeben müssen, so wird eine 
gleiche Anerkennung für einen um 80 Jahre älteren Denar 
sehr schwer fallen. Es liegt ferner zwar keine Widerlegung, 
aber auch keine Empfehlung der Galeria darin, daß ein Mem- 
mier, der als Protokollzeuge in dem — nicht viel älteren — 
sog. Senatusconsultum von Adraraytium erscheint, der Menenia 
angehört. 1 Aber wichtig wird es sein im Auge zu behalten, 
daß Cognomina öfter neben dem ausgeschriebenen Gentilnamen 
auf Münzen seit etwa 110 bis zur sullanischen Zeit ähnlich 
abgekürzt erscheinen, z. B.: 

L. Atili Nom. 

C. Aburi Gern. 

M. Lucili Ruf. 

C. Postumi A 

L. Rutili Flac. 

C. Piiso L. f. Fru. (weit häufiger so vokalisch auslautend 
als Frug. oder Frugi). 

Da geht es nun doch nicht gut an, eine Abkürzung wie Gal. 
anders als jene» Cognomina zu behandeln, bloß weil sie for¬ 
mell auch zur Tribus Gal{eria ) ergänzt werden kann. Daß wir 
ein erbliches Cognomen Gal (. . .) im Stammbaum der Mem- 
mier nicht kennen, entscheidet nicht. Hat man doch z. B. auch 
das Cognomen auf den Gold- und Silbermünzen des Clodius 
Vestalis, das eigentlich nie hätte verkannt werden sollen, so 
lange nicht gesehen, bis 1886 der Fund einer Ehreninschrift 
aus Forum Clodi (CIL XI 3310*) die Augen öffnete. 8 Bahr- 
feldt hat darauf hingewiesen, daß auf dem Denar des L. Mem- 
mius das Wort Gal. gelegentlich auch fortgelassen worden ist; 8 
gerade so wie auf dem eben zitierten Denar des C. Postumius 
das Kompendium A gelegentlich weggefallen ist; 4 so fällt ent- 

1 In Zeile 13: [AeJjxio; Me ja io; l’atou Me[v]r,[v(a]; zur Identifikation dieses 
Memmius vgl. Cichorius a. O. 

' Mommseu Z. f. Nom. XV (1887) 202. 

s Num. Z. XXIX (1897) 20 mit Hinweis auf ein Exemplar der kapitolini¬ 
schen Sammlung. * Ebd. XXXII (1900) 76 in Sammlung Sarti. 
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weder beim Übergang von der zierlicheren Denarprägung zum 
Kupfer oder von einem größeren zu einem kleineren Nominal 
oder sonst das Cognomen ab bei M\ Acilius Baibus, L. Piso 
Frugi, C. Vibius Pansa, Q. Lutatius Ccrco; dieses fakultative 
Absehen vom Cognomen paßt trefflich in das allgemeine Bild, 
das wir vom Namenwesen aus dem letzten Jahrhundert der 
römischen Republik haben. 

In diesem Zusammenhänge muß ich noch einer Denar¬ 
legende gedenken, in der ein Tribusnamen gesucht worden ist: 
A. Manli Q. f. Ser., noch mit dem Stadtnamen Roma , also 
sicher älter als der Bundesgenossenkrieg. Mommscn bemerkt 
dazu (R. Mw. 547, 257): ,Die Auflösung Ser(gia tribu) zu ver¬ 
werfen gibt die Teilung der Aufschrift guten Grund, da die 
Aufschriften der beiden Seiten übrigens durchaus jede für sich 
selbständig auftreten. Vermutlich .steckt also in Ser. ein Co¬ 
gnomen, etwa Serenu8 oder Serranus * Dem hat sich u. a. auch 
Willems (Sönat I 490, 174) angeschlossen. Andere, so jetzt 
ziemlich entschieden Grueber II 268, haben sich im Gegensatz 
dazu für die Tribus ausgesprochen und dabei vor allem auf 
die Legende einer spanischen Münze gestützt: T. Manlius T. f. 
Sergia , über die Grotefend, Unedierte griech. und röm. Münzen 
(1864) 28 ff. in eben dieser Richtung ausführlicher gehandelt 
hatte. Aus der Legende sollen wir nach Grueber erkennen, 
daß Mitglieder der gens Memmia zur Sergia gehörten. Ähnliche 
Beispiele, wenn auch nicht gerade aus Münzen, könnte man 
vielleicht unschwer erreichen; wenigstens habe ich zwei sofort 
ausfindig gemacht: die Grabschrift eines anscheinend dem An¬ 
fang des 1. Jahrh. n. Chr. angehörenden, aus dem spanischen 
Italica stammenden signifer einer Legion CIL III 8436 Q. Ma[n- 
lio . . . f.] Serg. Itali[caj l und CIL II 1389 (bei Carino — 
nicht allzuweit von Italica — im südlichen Spanien gefunden) 
C. Manlifoj Cn. f. Ser. l'oloconi. 

Aber was mit solchen Beispielen gewonnen werden soll, 
ist nicht abzusehen*, denn daß irgendwelche Manlier, über 
deren Zusammenhang mit den hauptstädtischen wir uns keine 
Vorstellung machen können, in Spanien entsprechend der Ver- 


1 Über die Zugehörigkeit Italic as zur Sergia vgl. mein Imperium Romanum 
trib. discr. 177. 
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teilung der Tribus auf seine Städte unter Umständen der 

• • 

Sergia zugeteilt werden mußten, steht außer aller Frage. Ähn¬ 
liche Beispiele wären vielleicht aus anderen Teilen des römi¬ 
schen Reiches zu gewinnen; wenn z. B. unter den Inschriften 
der Stadt Risinium im südlichen Dalmatien, die zur Sergia ge¬ 
hörte, 1 III 1717 ein Q. Manitus Q. f. Serg. liufus, dec(urio), er¬ 
scheint, so ist das ein Fall, der nur aus dem Zusammenhänge 
mit der Rechtsstellung Risiniums heraus erklärt werden darf 
und nicht aus einem Zusammenhänge mit der manlischen Familie 
in Rom. Freilich bemerkt Grotefend (30): .Borghesis Einwen¬ 
dung, daraus, daß ein spanischer Manlius zur Tribus Sergia 
gehört habe, folge nicht, daß auch die römischen Manlier zu 
derselben Tribus zählten, steht entgegen, daß nichts uns ver¬ 
muten läßt, der auf unserer Münze genannte T. Manlius T.f. 

gewesen. Wir können dies 
jetzt um so gewisser bezweifeln, da wir wissen, daß die Münze 
von Segobriga ausgegangen ist, einer Stadt, von der nicht be¬ 
kannt ist, daß sie vor der Erteilung des römischen Bürgerrechtes 
an ganz Spanien etwa als Municipium oder Kolonie schon selb¬ 
ständig das Bürgerrecht besessen habe. 4 

Diese Erörterung kann wenig befriedigen, weil Segobriga 2 
der Tribus Galeria angehörte und diese nach meiner Auffassung 


1 Vgl. mein Imperium p. 235 f. 

2 Mein Imperium p. 199. Übrigens darf man es als ausgeschlossen an- 
sehen, daß während der römischen Kaiserzeit eine spanische Stadt anders 
als aus bevorzugterer Rechtsstellung sei es als Kolonie oder als Muni- 
zipium, zum Münzen zugelassen worden sei. Es darf also in den wenigen 
uns sonst nicht bereits klar gewordenen Verhältnissen als erlaubt an¬ 
gesehen werden, aus dem Vorkommen von Münzen ohne weiteres auf 
eine derartige bessere Rechtsstellung Rückschlüsse zu ziehen. Es genügt 
daher, daß wir Münzen von Segobriga aus den Regierungszeiten des 
Augustus, Tibers und Caligulas kennen, um auch davon überzeugt zu 
sein, daß die Stadt die für die Einschreibung in eine Tribus nötige 
(Qualität schon seit Augustus besessen habe. Ich habe a. O. die plinianische 
Angabe (Hist. nat. III 15), Segobriga habe zu den stipendiariae civitates 
im conventus von Corduba gehört (caput Celtiberiae), als Irrtum oder als 
Darstellung einer älteren Phase, wenn auch vielleicht aus Augusteischer 
Zeit, erklären zu dürfen geglaubt. — So müßte auch Tillgis , an der 
Nordspitze Afrikas gelegen, eines Stadtrechtes und selbständigerer Geltung 
schon deshalb sich erfreut haben, weil sich Münzen der Iul(ia) Tin(gis) 
mit dein Kopfe des Augustus oder mit dem Agrippas finden. [Eine 
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schon durch Augustus auch an die latinischen Städte Spaniens 
gegeben worden ist, und zwar vermutlich früher, als jene Münze 
des T. Manlius T. f. Sergia geschlagen worden ist. Außerdem 
ist aber durchaus nicht sicher, daß Grotefend, der ein Exem¬ 
plar dieser anscheinend seltenen Münze erworben und Tf. 1, 1 
abgebildet hat, den Stadtnamen richtig Segobriga gelesen hat; 
Friedländer hat ein Exemplar für Berlin erhalten und darauf 1 
Brutobriga gelesen oder vielmehr es so abzeichnen lassen, ,ob¬ 
wohl die Prägestadt Brutobriga nicht zu lesen ist; aber nach 
einer brieflichen Mitteilung des Herrn Zobel in Madrid ist dort 
ein Exemplar, welches den Stadtnamen vollständig hat und in 
dem neuen Werk von Delgado I 45 publiziert worden ist*. Auch 
aus Zobel Estudio I 187, 10, der sich auf Delgado I Tf. 6, 1 be¬ 
ruft, ersieht man, daß er Brutobriga für gesichert ansieht; ob 
mit Recht, weiß ich nicht, da Delgados Publikation mir nicht 
zugänglich ist und Hübner, der CIL II p. 1030 auf die Frage 
zu sprechen kommt und gleichfalls für Brutobriga eintritt, den 
Weg eigentlich nicht darlegt, auf dem er zu seiner Überzeugung 
gelangt ist.* Daß aber auch Brutobriga nicht mit der Sergia 
verbunden werden kann, liegt, bei der Bedeutungslosigkeit dieses 

Münze von Tingis mit Namen von Stadtbeamten Sestini Descriptio p. 683 
bedürfte einer Revision, um den Wortlaut festzustellen.] Nun sagt Dio 
Cassius XLV1II 45 (zum Jahre 38 v. Chr.) ausdrücklich t oTs rt Txyytravois 
noXtxiCa id69t], und eine in Tingi selbst gefundene, CIL VIII 10905 
wiederholte Inschrift irgendeines Funktionärs der \co\lon. V( ) Iuli(a) 
bekräftigt anscheinend die sonst nur durch das sogenannte Antoninianische 
Itinerar p. 8 und 94 (vgl. dazu meine Bemerkungen Ost. Jahreshefte 
V 73. 7G) bezeugte Kolonie-Qualität der Stadt, und zwar als einer von 
Caesar dem Sohn vor dem Jahre 27 v. Chr. gegründeten Kolonie; sind 
diese Schlüsse richtig, so ist die Vorsicht, mit der ich im Imperium trib. 
discr. p. 167 das Zeugnis für die Tribus Quirina verwertete, völlig ge¬ 
rechtfertigt worden. [Ist nun (vgl. den Nachtrag S. 73, Anm.) die Lesung 
Brutobriga auf Münzen geuügend gesichert, so muß auch für dieso 
Stadt die Verleihung eines römischen oder latinischen Stadtrechtes 
durch Kaiser Augustus angenommen werden, genau so wie beispiels¬ 
weise für das sonst noch nicht genauer (in der Baetica) lokalisierte 
Laelia, von dem Münzen aus der Zeit des Augustus und des Tiberius 
uns vorliegen.] 

1 Zeitschrift für Num. VIII (1881) 11 mit Abbildung. 

1 Ebenso in Pauly-Wissowas Real-Euc. III 906. Sonst scheint nur noch ein 
Exemplar dieser Münze bekannt zu sein, das von Florez III Tf. 67, 6 
abgebildet worden ist (ein Exzerpt aus Florez bringt Mionuet Suppl. I 
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Ortes, der nur noch im Lexikon des Stephanos von Byzanz 
erwähnt wird, auf der Hand, falls man meinem an anderem 
Orte dargelegten Satze beipflichtet, daß diese Tribus in Spanien 
nur voraugusteischen Gründungen oder Stadtstatuten zukommt 
also an Orten, denen die Römer früh eine hervorragende Rolle 
zugedacht haben. 

Wenn aber so nicht mit apodiktischer Gewißheit über 
den Stadtnamen geurteilt und nur mit Wahrscheinlichkeit Bruto- 
briga der Vorzug zuerkannt werden kann, scheint die (sonst 
völlig sicher abgeschriebene) Legende der Vorderseite, die sich 
rund um einen männlichen Kopf 1 zieht, bisher keinem Zweifel 
in der Deutung begegnet zu sein. 

So viel an mir liegt, will ich es für die Zukunft verhin¬ 
dern, daß man dieses Zeugnis für die Tribus Sergia verwendet, 
daß inan es als unverfänglich und als wertvolle Bereicherung 
unseres Wissens ansieht, wie Grotefend nach einer Richtung, 
Hübner nach einer anderen es getan haben. 

Denn die barbarische Art, in der sonst auf Münzen spani¬ 
scher Städte Eigennamen abgekürzt werden, legt mir den Ge¬ 
danken nahe, daß nicht Sergia, sondern Sergia(nus) zu lesen 
sei. So konnte abkürzen, wer auf Münzen von 
Clunia Robufotus) 

Celsa Pompe(iu8j und Cornelius) 

Carteia Septu(m . . .) 

Bilbilis Tiber\(nu8) oder Lici(nius) 

Ilici Tere(ntius) 

Turiaso nebeneinander Mari(o) Vegeto und Mario Vege(to), 

ferner Ruti(lus ), Q. Pont(ius) Püa(tus) und den 

Stadtnamen selbst mit TuriaUo ) 

• • 

abgekürzt findet. Etwas Ähnliches liegt wohl auch mit dem einen 
der beiden Namen der Quattuorviri, einer Münze von Obulco 

120,698). — [Während des Druckes der obigen Zeilen erhielt ich 
durch die Freundlichkeit des Dr. Regling einen Gipsabguß des Ber¬ 
liner Stückes zugesandt; die von ihm zugefügte Bemerkung, ,man liest 
/// TOBRIO A deutlich 4 , wird durch den Abguß vollauf bestätigt. 
Außerdem decken sich diese Buchstabenreste soweit mit Delgados Ab¬ 
bildung, die ich gleichzeitig dank Herrn Reglings Entgegenkommen ein- 
sehen konnte, daß an der Richtigkeit der Lesung Delgados Brutobriga 
kaum noch ein Zweifel bestehen kann.] 

1 Wohl Kopf eines Gottes. 
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vor: L. Atini C. Nucia. Ich sehe mich daher auch jetzt bei 
der Neubearbeitung meines Imperium Rom. trib. discr. außer¬ 
stand, Hübners Wunsch, daß Brutobriga mit der Sergia vereint 
in die Listen eingetragen werde, zu entsprechen. 

Nachtrag 

Als der Druck dieses Aufsatzes bereits abgeschlossen 
war, erschien in den Amtlichen Berichten aus den königlichen 
Kunstsammlungen in Berlin XXXII n. 7 S. 150 ff. ein Artikel 
von Kurt Regling, in welchem der Berliner Goldstater des 
Königs Philipp V. (hier Taf. Abb. 9) veröffentlicht und ab¬ 
gebildet wird. Regling glaubt, daß das Goldstück vor der De¬ 
mütigung des Königs bei Kynoskephalai (197 v. Chr.) ge¬ 
schlagen worden sei; er sei dazu gelangt, .auf der Höhe seiner 
Macht sein rein menschliches Bildnis auf die Münzen, nämlich 
auf das Pariser Goldstück mit dem Herakles und seine Tetra¬ 
drachmen 1 mit der angreifenden Athena auf der Rückseite, zu 
bringen. 1 Nach der Schlacht sei er,wieder in die bescheidene Rolle 
des Volkskönigs zurückgetreten 1 und habe ,sich wenigstens auf 
den Tetradrachmen nicht wieder als Menschen, sondern nur 
als Gott (als Perseus) darstellen lassen 1 . ,Gold hat nach 197 
kein makedonischer Herrscher mehr geprägt, wohl aber eben 
der römische Sieger von Kynoskephalai T. Quinctius Flami- 
ninus. Wenn auf seinem Goldstatcr sein Bildnis ohne göttliches 
Attribut auftritt, also so monarchisch, wie es nur eben erst 
Philipp V. gewagt, so wirft dies ein bezeichnendes Licht auf 
die Sorte von „Freiheit“, die er den Griechen so pomphaft auf 
den Isthraien von 196 verkündete. 1 So sehr es mich freut, in 
der Beurteilung des ohne Attribut erscheinenden Bildnisses eines 
Königs (Philipp hier Taf. Abb. 8) mit Regling zusammenzu¬ 
treffen (oben S. 23), so sehr gehen wir also leider in der Be¬ 
urteilung und Datierung des Bildnisses auf den Quinctius- 
Stateren auseinander. 

1 Hier aber mit der Diadembinde! 
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Verzeichnis 

der auf der Tafel abgebildeten Münzen 


1 GoldstUck T. Quincti in Athen (oben S. 1,3).* 

2 ebd. in Paris (8. 1, 1. 2). 

3 ebd. in Berlin (S. 1, 4. 76). 

4 GoldstUck Alexanders d. Gr. in Wien n. 10439 (S. 31). 

6 ebd. des Demetrios Poliorketes Wien n. 10868 (S. 32). 

6 ebd. des Pyrrhos Wien n. 12017 (8. 32). 

7 ebd. der Brettier Wien n. 6131 (8. 33, 2. 4). 

8 ebd. Philipps V. in Paris (8. 33 ß. 75). 

9 ebd. in Berlin (8. 33 a. 76). 

10 KupferstUck der Brettier Wien n. 6286 (S. 33, 2). 

11 ebd. der Mamertiner Wien n. 6662 (8. 33, 3). 

12 Denar des L. Marcius Philipptu 12» = Wien 2765, 12 b ■= 

Wien 2763 (8. 2). 

13 ebd. eines Philipput mit den Bogen der aqua Marc(ia) Wien 

37621 (S. 4fg ). 

14 (Wien 2748) 

16 (Wien 2760) ebd. des Q. Piliput (S. 7). 


1 Auch von Svoronos Ath. Nat. Mus. (1903) 122 abgebildet. 
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vn. 


Die Überlieferung Lucians. 

Von 

Professor Dr. Karl Mras. 


(Mit 1 Tafel.) 


(Vorgelegt in der Sitzung am 11. Januar 1911.) 


Vorwort. 

Von der hohen Kommission für den Betrieb archäologischer 
und philologischer Studien im Auslande 1904 mit einem Reise¬ 
stipendium für Italien bedacht, faßte ich den Plan, den Zusam¬ 
menhang der Handschriften eines Autors zu untersuchen, mit 
dem ich mich schon vorher beschäftigt hatte. 1 Obwohl es näm¬ 
lich an Arbeiten auf diesem Gebiet nicht fehlte, hatten sie doch 
trotz aller Vorzüge den Mangel, daß ihren Verfassern zu wenig 
handschriftliches Material zur Vertilgung stand, da sie es in den 
bisherigen Ausgaben nicht finden konnten. Bekanntlich beruht 
der kritische Apparat der ersten modernen Lucianausgabe, der¬ 
jenigen von C. Jacobitz (ed. maior, 4 vol., Lips. 1836—1841) 
größtenteils auf jungen Handschriften und auf der sogenannten 
Vulgata. 2 In W. Dindorfs Ausgabe (3 vol., Lips. Tauchnitz 
1858) sind nur Adnotationes criticae den einzelnen Bänden voran¬ 
geschickt; auch er hat übrigens für seine Arbeit verhältnis¬ 
mäßig wenige Handschriften zu Rate gezogen. Einen Fortschritt 
in dieser Hinsicht bekundet die Ausgabe von Fr. Fritzsche 
(3 Bände, Rostock 1860—1882), allein sie blieb unvollendet. 
Weit mehr Codices als alle früheren Herausgeber benützte 

1 Lucian: Der Traum oder Lucians Lebenslang und Ikaromenipp oder die 
Himmelsreise. Herausgegeben und erklärt von Dr, K. Mras (Wien und 
Leipzig 1904). 

2 Die im wesentlichen auf die Ed. Hemsterhusii et Reitzii (Amsterdam 
1743) zurtickgeht. 
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J. Sommerbrodt (3 Bände, Berlin 1886—1899); doch war es 
auch ihm nicht beschieden, sein Werk zu Ende zu führen. 
Wahrhaft systematisch — auf jahrzehntelangen Vorarbeiten be¬ 
ruhend — verspricht die Ausgabe von Nils Nildn zu werden, 
von der bis jetzt der erste Faszikel des I. Bandes erschienen ist. 1 * 

Wollte, ich nun den Zusammenhang unserer Codices be¬ 
handeln, so mußte ich für diejenigen Stücke Lucians, die weder 
bei Fritzsche noch bei Sommerbrodt enthalten sind, einige wich¬ 
tige Codices teils selber kollationieren, teils kollationieren lassen. 
Ich suchte mir folgende 17 verschiedenen Teilen des Korpus 
angehörige Schriften aus: Gallus, Bis accusatus, De luctu, Soloe- 
cista, Deorum concilium, Dialogi meretricii, Hercules, De electro, 
Musca, De morte Peregrini, Fugitivi, Demosthenis laudes, Sa- 
turnalia, Tragodopodagra, Ocypus, Cynicus, De dea Syria. 

Zu diesen Schriften kollationierte ich selber (größten¬ 
teils Wort für Wort) folgende Codices: in Rom: Vatic. Gr. 90F 
(zu Soloec., Dea Syria, Deor. conc., Peregr., Demosth. laud., 
Saturn., Tragodop., Ocypus, Cynicus), Pa lat. Gr. 73 X (zu Pe- 
regr., Demosth. laud., Saturn., Ocypus, D. meretr.), Vat. Gr. 8721 
(zu Soloec., Deor. conc., Peregr., Demosth. laud., Saturn., Tra¬ 
godop., Ocypus, Cynic., D. meretr.),-Vat. Gr. 1324 U (zu Here., 
Electr., Musca, Soloec., Gallus, Bis acc., De luctu); in Neapel: 
Neap. 234 (III. B. 10) r- zu den Fugitivi; in Wien: Vindob. 123 B 
und 114 H zu allen Stücken, soweit sie in ihnen enthalten sind, 
sowie Vind. 165 K (zu Tragodop.); in der Wiener Hofbiblio¬ 
thek verglich ich auch die mir dorthin von der Direktion der 
Pariser Nationalbibliothek mit größter Bereitwilligkeit über¬ 
sandten Handschriften Paris. 2957 N (zu allen Stücken) und 
Paris. 2956© 3 (zu Deor. conc., Demosth. laud., Tragodop., 
Ocypus, D. meretr.); endlich sah ich ein in der Wiener Uni¬ 
versitätsbibliothek vorhandenes 4 Exemplar der ersten Aldina 
(6, v. J. 1503) an vielen Stellen ein. 

Einige Schriften ließ ich auf meine eigenen Kosten photo¬ 
graphieren: im Cod. Marc. 434 ß Soloec. und De luctu; im 
Cod.Marc. 436^ De luctu und D. meretr.; im Cod. Laurent. 

1 Lips. apud Teubn., 1906. 

1 Die Sigle r gebe ich ihm. 

3 Sigle Niläns, bei Jacobitz /J. 

* Aus dem alten Jesuitenkollegium stammendes. 
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C.S. 1 77 O Deor.conc. und Demosth.laud.; im Cod.Laurent.57. 
51 L D. meretr.; im Vat. Gr. 76 P ebenfalls die D. meretr. 

Eine wertvolle Unterstützung ward mir durch das bereit¬ 
willige und völlig selbstlose Entgegenkommen zweier angesehenen 
italienischen Gelehrten zuteil: Meister G. Vitelli aus Florenz, 
dem die Luciankritik wertvolle Mitteilungen Uber die Codd. O 
und L (nebst dem Laurent. 32. 13) verdankt, 2 3 kollationierte mir 
viele Stellen des Soloec., Bis acc., De luctu, D. meretr. 8 * mit Z; 
Prof. Ed. Luigi De Stefani aus Rom viele Stellen der Stücke 
Gallus, Bis acc., De luctu, Fugit. mit r und 31 sowie der 
Schriften Dea Syria, Deor. conc., Peregr., Fugit., Demosth. laud. 
und Saturn, mit X. 

Mitteilungen über einige Stellen ließ mir auch ein Wiener 
Doktor, Herr August Mayer, der gerade in Rom weilte, zu¬ 
kommen: über V und 3t zu Gallus und Bis acc., über 21 außer¬ 
dem noch zu De luctu und Fugit., über X zu Deor. conc., Fu¬ 
git., Demosth. laud. 

Natürlich benützte ich auch alle bisher erschienenen kri¬ 
tischen Ausgaben (Jacobitz, 4 * Dindorf, 4 Fritzsche, 4 Sommer- 
brodt, 4 Nilen, 4 Imm. Bekker 6 und zum Peregrin Levi, 6 zur 
Tragodopodagra nebst Ocypus Zimmermann) 7 und alle bereits 
veröffentlichten Kollationen: J. Sommerbrodt, Luciani codd. 
Marcianorum lectiones (Berol. 1861), desselben Lucianea (Lips. 
1872), Bethes vollständige Kollation des Vat. 76 P und teilweise 
Kollation des Vat. 89 V zu Deor. conc. (Philologus 48, S. 633 ff.), 
die von G. Bertolotto durchgefUhrte Vergleichung der Schrift 
De luctu mit dem Cod. Mutin. 193 S (Rivista di filol. e d’istruz. 
dass. XV [1887] p. 65 sqq. 8 ), endlich zum Peregrin von Graeven 8 
und Levi 10 veröffentlichte Angaben über die Codd. Vat. 89 V und 

1 C(onventi) S(oppressi): aus einem der aufgehobenen Klöster. 

• Museo italiano di antichitÄ classica I (1885) p. 15sq<|. 

3 Bevor ich mich entschloß, die D. mer. photographieren zu lassen. 

4 S. oben. 

6 Lucianus ab J. B. recogn. (Lips., Brockhaus, 1853), 2 Bände. 

0 Luciani Samosat. libellus qui inscr. Z7tp2 IltQtyqCvov xtXtvii)i ree. 
L. Levi, Berol. 1892. 

7 Luciani quae feruntur Podagra et Ocypus praefatus edid. commentatus 
est J. Zimmermann, Lips. 1909. 

8 Überschrift: II codice Modenese di Luciano. 

0 8tud. ital. fil. cl. V 100 ff. 10 Ebenda IV 361 ff. 

1* 
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die Laurentiani 11. 13 (97), 57. 28 (Ä), 57. 46; desgleichen 
selbstverständlich die Unmasse von kritischen Arbeiten über 
Lucian, die ich mir zum großen Teil aus reichsdeutschen Bi¬ 
bliotheken auf eigene Kosten an die Wiener Universitätsbiblio¬ 
thek schicken lassen mußte; ihre Titel hier anzuführen, würde 
zu weitläufig sein (man findet sie dort, wo ich sie benützt 
habe). 

Man sieht, daß ich für mein Werk weder große 
Mühe noch Kosten gescheut habe. Schon in Rom machte 
ich mich mit großem Eifer an die Arbeit und setzte sie auch 
nach meiner Rückkehr unermüdlich fort. Erst 1907 erhielt ich 
Nachricht von der Absicht des Teubnerschen Verlages, durch 
Herrn Nils Nil4n eine moderne kritische Ausgabe zu veran¬ 
stalten. Ich stand am Scheidewege; hier hieß es weiterschreiten 
oder umkehren. Da umzukehren soviel bedeutet hätte als die 
mühsame Arbeit dreier Jahre über Bord zu werfen, entschloß 
ich mich, rüstig weiterzuschreiten, um so eher, als ich voraus¬ 
setzte, daß mein Werk dem neuen Herausgeber eine erwünschte 
Vorarbeit bieten werde, und alles, so viel an mir gelegen, zu 
ihrem günstigen Gelingen zusammenzutragen. 

Zu großem Danke bin ich verpflichtet: meinem ein¬ 
stigen Lehrer, Herrn Universitätsprofessor H. v. Arnim für ver¬ 
schiedene wertvolle Winke, Herrn Lektor Nils Nilön in Skara, 
dem jetzigen Herausgeber Lucians, für wichtige briefliche Mit¬ 
teilungen, den Herren Professoren G. Vitelli und Ed. L. De 

Stefani für ihre Kollationen, der Direktion der Pariser National- 

• # 

bibliothek für die Übersendung der Codd. N und 0, den Direk¬ 
tionen der Bibliotheca Marciana zu Venedig, der Vaticana zu 
Rom und der Laurentiana zu Florenz für die Erlaubnis zur 
Vornahme photographischer Reproduktionen und verschiedenen 
reichsdeutschen Bibliotheken (Berlin, Breslau, Greifswald) für die 
Übermittlung wissenschaftlicher Abhandlungen; endlich meinem 
Kollegen Herrn Prof. Dr. M. Waiß für die mühevolle Durch¬ 
sicht der Korrekturbogen. Ihnen allen danke ich nicht aus 
Höflichkeit, sondern von ganzem Herzen. Auch Herrn Dr. A. 
Mayer spreche ich an dieser Stelle meinen Dank aus. 

Meine Arbeit ruht auf zwei Hauptpfeilern, auf der 
Untersuchung der Akoluthien, d. h. der Anordnung der 
Stücke in den einzelnen Handschriften, und auf der Prüfung 
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ihrer Lesarten. Da ich bei jeder Stelle untersucht habe, 
welche unter den handschriftlichen Lesarten die richtige sei, 
glaube ich für mich das Verdienst in Anspruch nehmen zu 
dürfen, eine sehr große Anzahl von Stellen geheilt und der Lu- 
cianrezension vielfach ein anderes Aussehen verliehen zu haben, 
als sie in den bisherigen kritischen Ausgaben zur Schau trug. 



Die Reihenfolge der Stücke in den Handschriften . 1 


l. 

Folgende 80 Stücke gehören dem Corpus Lueia- 
neum an; ich zähle sie in der Anordnung des Kodex /’ 
(Vat. 90) auf: 

1. Phalaris I. 

2. Phalaris II. 

3. Hippias. 

4. Bacchus. 

5. Hercules. 

6. Electrum. 

7. Musca. 

8. Nigrinus. 

# 

9. Demonax. 

10. Oecus. 

11. Patria. 

12. Longaevi. 

13. Verae histor. I. 

14. Verae histor. II. 


1 Aus den Handschriften, die ich selber einsah, notierte ich mir auch die 
Reihenfolge der Stücke. Als Quellen standen mir außerdem die in Wien 
vorhandenen Kataloge der auswärtigen Bibliotheken, ferner P. Vogt, De 
Luciani libellorum prittino ordine quuestionet. Partie. I (ein zweiter Teil 
ist nicht erschienen!), Dissertation, Marburg 1889 und von N. Niläns 
Ausgabe der erste Faszikel der Prolegomena (Teubner 1907) zu Gebote. 
Den Leser verweise ich ein für allemal auf Vogts Tabellen I—IV 
und auf Niläns Conspectus I—III. Vgl. auch Rothsteins Quae.it. Lucianeae , 
Berlin 1888. 


15. Calumniae non temere cre- 
dendum. 

I 16. Iudicium vocalium. 

17. Convivium seu Lapithae. 

18. Soloecista. 

19. Cataplus. 

20. Iuppiter confut. 

21. Iuppiter tragoedus. 

! 22. Gallus. 

1 23. Prometheus (seu Cauca- 
| sus). 

24. Icaromenippus. 

25. Timon. 

26. Charon. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



6 


VII. Abhandlung: Mras. 


27. Vitarum auctio. 

28. Piscator. 

29. Bis accusatus. 

30. De sacrificiis. 

31. Advers. indoctum. 

32. Somnium (seu Vita). 

33. De parasito. 

34. Philopseades. 

35. Dearum iudicium. 

36. De mercede conductis. 

37. Anacharsis. 

38. Menippus seu Necyoman- 

tea. 

39. Lucius sive Asinus. 

40. De luctu. 

41. Rhetorum praeceptor. 

42. Alexander. 

43. Imagines. 

44. De dea Syria. 

45. De saltatione. 

46. Lexiphanes. 

47. Eunuchus. 

48. De astrologia. 

49. Amores. 

50. Pro imaginibus. 

51. Pseudologista seu De die 

nefasto. 

52. Deorum concilium. 

53. Tyrannicida. 


54. Abdicatus. 

55. De morte Peregrini. 

56. Fugitivi. 

57. Toxaris. 

58. Demosthenis laudes. 

59. Quomodo historia conscri- 

benda sit. 

60. De dipsadibus. 

61. Saturnalia. 

62. Herodotus sive Aetion. 

63. Zeuxis sive Antiochus. 

64. Pro lapsu in salutando. 

65. Apologia. 

66. Harmonides. 

67. Disputatio cum Hesiodo. 

68. Scytha sive hospes. 

69. Tragodopodagra. 

70. Hermotimu8. 

71. Prometheus es in verbis. 

72. Halcyon. 

73. Navigium seu vota. 

74. Ocypus. 

(75. De saltatoribus, Libauii, 
non Luciani.) 

76. Cynicus. 

77. Dialogi mortuorum. 

78. Dialogi marini. 

79. Dialogi deorum. 

: 80. Dialogi meretricii. 1 


Ich bemerke hier ein- für allemal, daß ich mich 
stets an die Numerierung des Kodex F halten werde, 

— nach Rothsteins Vorgang, dem jetzt auch Nilön gefolgt ist 

— daß also bei jeder Handschrift unter den Nummern 
nur die des Kodex r zu verstehen sind und niemals 
auf die Reihenfolge der anderen Handschriften Rück¬ 
sicht genommen wird. 


1 Die Stücke Philopatris, Charirieiuus und Nero gehören gar nicht zum 
Corpus Lucianeum (s. unten, Die Schicksale der Überlieferung Luc.). 
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Mit dem Kodex r in der Reihenfolge der Stücke verwandte 

Handschriften (r- Klasse ). 1 * 3 

IV 1—80. 

Q (cod. Marc. 434, 10./11. Jahrh.): 8 ganz wie /' mit fol¬ 
genden Abweichungen: 34 übergangen (stand aber in der Vor¬ 
lage, denn der Schreiber bezeichnete das auf Nr. 33 folgende 
Stück 77 als 35. Stück), 4 zwischen 34 und 35 wegen der Ähn¬ 
lichkeit von 35 mit 79 die sogenannten Dialogi minores 77, 78, 
79 eingeschoben; 80 .stand nach 54, 43 zwischen 56 und 57 
(obwohl die drei Stücke miteinander nicht verwandt sind), 39 
zwischen 57 und 58 (ebenfalls ohne Verwandtschaft), 44 fehlt 
ganz. Nach 48 bricht jetzt der alte Teil der Handschrift ab 

(der Rest ist verloren gegangen). 

^ • # _ 

Uber den verlorenen Teil klärt uns der Codex / (Urb. 118, 
13./14. Jahrh.) auf, der zu einer Zeit aus S2 abgeschrieben 
wurde, als diese Handschrift noch unbeschädigt war. 5 Aus ihm 
ergibt sich, daß die Akoluthie von r nicht nur von 49 (mit den 
eben erwähnten Abweichungen), sondern auch von 59 an ge¬ 
wahrt war, nur daß 63 und 68 fehlten und 69 wegen der Ver- 

• • 

wandtschaft bei 74 stand. Uber Nr. 76 läßt sich nichts sagen; 
75 fehlte offenbar wie in den anderen Codd. dieser Sippe. 

Zu S2 gehört auch der altbekannte Parisinus 2954 M, 
der aus zwei Teilen besteht, von denen der erste jünger, der 
zweite älter ist. 6 * Der zweite Teil ist — worauf schon der Um¬ 
stand weist, daß M mit 48 schließt, d. i. mit demselben Stück, 

1 Über das Alter einiger wichtiger Lucianhandschriften werde ich an an¬ 

derer Stelle handeln. 1 Aus dein Anfaug des 10. Jahrh. 

3 In den von mir eingesehenen Photographien der Abhandlung De luctu 
hängt die Schrift überall von den Zeilen herab (in den Photographien 
des Soloecista läßt sich dies nicht erkennen): folglich kann die Hand¬ 
schrift frühestens gegen das Ende des 10. Jahrh. verfaßt sein. 

4 Vogt a. a. O. p. 30. 

5 Nilön Prolegg. p. 64: Nur die ersten Stücke sind aus einer anderen Quelle 

geflossen. Von Nr. 12 (Macrobii) an war il die Vorlage, sicher bis 48, 

wahrscheinlich aber bis zum Schluß. 

8 Nach Vogt 17ff. gehört der erste Teil dem 14., der zweite dem 13. Jahrh. 
an, was nicht richtig sein kann, weil dieser aus dem bereits verstüm¬ 
melten Ä abgeschrieben wurde, das der Schreiber von / (13./I4. Jahrh.) 
uoch unverstiimmelt vorfand. 
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mit dem jetzt ß endet — aus dem bereits verstümmelten Ko¬ 
dex ß abgeschrieben. 1 Er beginnt jetzt mit 14 (Ver. hist. II) 
c. 33 und hat genau die Reihenfolge von ß. Offenbar begann 
er einst wie ß mit 1. Als 1—14 c. 33 verloren ging, wurde 
ein Kodex der F -Klasse zur Ergänzung herbeigezogen; das ist 
der erste Teil (von 40 an). Und zwar gehörte auch diese Vor¬ 
lage der ß-Sippe an, denn 80 steht nach 54, 43 nach 56, 39 
nach 57; allein sie war nicht mit ß selber, sondern mit an¬ 
deren Handschriften derselben Sippe, mit V und dem cod. 
Coisl. 345 — auf die ich gleich zu sprechen kommen werde — 
verwandt, ging also offenbar auf den gemeinsamen Archetyp 
der ß-Sippe zurück: denn in M stehen 63 und 68 wie in V 
(fehlen in / = ß), 44- und 34- wie in V und cod. Coisl. (fehlen 
in ß /); außerdem ist noch 76 vorhanden, das in der ganzen 
ß-Sippe (ß I V cod. Coisl.) fehlt — ein Beweis, daß es im Arche¬ 
typ dieser Sippe stand. An 76 schloß der Schreiber den in M 
verloren gegangenen Anfang Nr. 1—14 c. 33 an, aus derselben 
Vorlage. Graeven, Gotting. Nachr. 1896, p. 349 nimmt zwei 
Handschriften zur Ergänzung von M an: 1. ein Supplement 
von ß: daraus Nr. 49—34; 2. eine scholienlose Handschrift der 
/’-Klasse: woraus Nr. 1 —14 c. 33. Allein Graevens Schlüsse er¬ 
scheinen mir nicht zwingend: Warum soll jene Vorlage ein Supple¬ 
ment von ß gewesen sein? Der Schreiber des ersten Teiles von 
M begann doch nur deshalb mit 49, weil der zweite mit 48 schließt; 
und weil dieser nach der Beschädigung mitten in M 14 anfing, 
mußte der Schreiber Nr. 1—14 c. 33 unmittelbar vorangehen 
lassen und daher der Partie, die von 49—34 reicht, nachsetzen. 

Mit ß ist der Codex V (Vat. 89, 14./15. Jahrh.) ver¬ 
wandt; doch hat er im Gegensatz zu ß die Stücke 34, 44, 63 
und 68, dagegen wurde 35 durch Nr. 80, das zu den übrigen 
Dialogi minores hinzutrat, verdrängt. An letzter Stelle befindet 
sich, am Schlüsse verstümmelt, 74. 

Im 10. Jahrhundert war ein jetzt nicht mehr erhaltener 
Kodex vorhanden, der uns dadurch bekannt ist, daß ein Ge¬ 
lehrter jener Zeit eine Svvctyioyi) Xe^etov yggaiuwv iy. zwv 

1 Nil£n Prolegg. p. 64. 

1 Als hieb der Schreiber dem Schlüsse seiner Vorlage näherte, sah er sie 
von Anfang an durch und fand, daß 44 und 34 noch uicht in M ent« 
halten waren. Er trug sie also nach (44 nach 73 und 34 nach 76). 
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tov jtovxiavov anlegte. Aus dem Paris. Coisl. gr. 345, in 
dem sie sich fol. 178 v —186 r vorfindet, hat sie L. Bachmannus, 
Anecdot. Graec. vol. II (Lips. 1828), p. 317—348 veröffentlicht. 
Es handelt sich um Lucianscholien, nicht um den Text, und 
zwar um einen Auszug aus Scholien, wie aus dem zumeist vor¬ 
ausgeschickten Sri hervorgeht. Für mich ist der Kodex des¬ 
halb sehr wichtig, weil wir an der Hand der vom Schreiber 
eingehaltenen Reihenfolge auf die Anordnung der Stücke in 
seiner Vorlage Schlüsse ziehen können. Die Anmerkungen be¬ 
ziehen sich auf folgende Stücke in folgender Ordnung (ich gebe 
die Aufzählung nach meiner eigenen Durchsicht der Arbeit Bach¬ 
manns und verbessere dabei diesen und Rothstein Quaest. Luc., 
p. 14, denen einige Stücke entgangen sind): 80 14 et 18 . 1, 2, 7, 
9, 10, 13, 14, 15, 17—19, 21—31, 33, 34, 77, 78, 79, 35—38, 
40—42, 44—46, 49—52, 80, 55, 56, 43, 57, 59, 61, 64, 65, 70, 

72, 73; dann folgen einige Nachträge aus bereits herangezogenen 
Schriften. Obwohl man deutlich erkennt, daß der Schreiber 
nicht alle Stücke seiner Vorlage kommentiert hat (besonders 
gegen den Schluß werden begreiflicherweise die Anführungen 
immer spärlicher), so gibt es doch genug Merkmale, die 
den Archetyp der F-Klasse, und zwar der ß-Sippe zu¬ 
weisen: die Dialogi minores stehen bei 35, 80 vor 55, 43 nach 
56. 1 34 und 44 werden berücksichtigt (stehen in V, fehlen 

dagegen in ß). 69 und 74 blieben als poetische Stücke von 

der Sammlung prosaischer le£eig natürlich ausgeschlossen. 

Wir sehen also, daßß (I) MV cod.Coisl. eng zusammen¬ 
gehören und in der /’-Klasse — unter diesem Namen will 
ich alle mit /' verwandten Handschriften zusammenfassen — eine 
eigene Sippe bilden (ich nenne sie die ß-Sippe), in der 
sich wieder zwei Richtungen — ß und V — voneinander 
ab heben. Daß 34 in ß fehlt, dagegen in V cod. Coisl. vorhanden 
ist, hat keine Bedeutung, weil das Stück, wie aus der Numerierung 
(s. oben) hervorgeht, in der Vorlage von ß stand.- Ich werde jetzt 

1 39 ward zwar nicht berücksichtigt, kann aber in der Vorlage trotzdem 
vorhanden gewesen und vom Verfasser der Scholiensammlung wegen 
seines Inhaltes übergangen worden sein. Dasselbe gilt fUr (33 und 68. 

* Nil6n Prolegg. p. 13 meint, daß das Stück zufällig übergangen wurde- 
Ich bin dagegen überzeugt, daß darin eine Absicht des Schreibers lag, 
dem das Stück wegen der vermeintlichen Verspottung des Christentums 
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den Stammbaum dieser Sippe wiederherzustellen versuchen. Da 
44 nur in ß, nicht aber in V Coisl. fehlt, muß es im Archetyp 
vorhanden gewesen sein; es kann also nicht bei der Übergehung 
von 43 (als ein Schreiber beschloß, 43 an eine andere Stelle, 
nach 56, zu versetzen) zugleich mit seinem Nachbar über¬ 
gangen worden sein. Vielmehr verhielt sich die Sache wahr¬ 
scheinlich so: Wie schon Rothstein a. a. O. S. 26 ganz richtig 
erkannt hat, war im Luciankorpus nach 54 ein Einschnitt, der 
zwei seiner Teile trennte. Ich kann hier nicht näher darauf 
eingehen und bemerke deshalb bloß, daß 53 und 54 als Dekla¬ 
mationen (daher in der B -Klasse der Partie 1—12 vorangeschickt) 
sich scharf von der mit 55/56 beginnenden Serie abheben. Die 
Reihenfolge von r ist offenbar die ursprüngliche, denn 43 (Ima¬ 
gines) steht vor 50 (Pro imaginibus), während in der ß-Sippe 
die zur Ergänzung von 43 verfaßte Schrift 50 früher steht! 1 
Mit 43 begann aber im Luciankorpus ebenfalls ein Abschnitt. 
Auch hier hat Rothstein a. a. 0. S. 35 ff. das Richtige ermittelt, 
indem er eine Partie des Korpus' mit Nr. 42 schließen läßt. 2 
43 konnte am Anfang eines neuen Abschnittes durch Beschädi¬ 
gung des ersten Quaternio (in 1' umfaßt das Stück etwa sieben 
Seiten) 8 leicht verloren gehen (so ging in X 44 zum großen 
Teil [vielleicht 43 gänzlich] verloren), 39 und 80 wegen des 
Inhaltes ausgelassen werden. Als diese Stücke in einer Ab¬ 
schrift des auf diese Weise zustande gekommenen Kodex nach¬ 
getragen wurden, geschah dies, um den Zusammenhang der 
Stücke nicht zu unterbrechen, am Anfang der mit 55 beginnen¬ 
den Serie und in der vorangehenden Fuge: 53, 54j| 4 (80) 55, 
56 (43) 5 57 (39) 58 usw. Es ergibt sich demnach folgendes Bild: 


(Dämonenaustreibung durch den Syrer aus Palästina, K. 16) anstößig war. 
Es fehlt nämlich auch in anderen soust vollständigen oder nahezu voll* 
ständigen Handschriften, z. B. in C (A). 

1 Rothstein a. a. O. p. 17 vermutet freilich, aber ohne Gründe ins Treffen zu 
führen, daß dies die Anordnung im Archetyp der ganzen r-Klasse gewesen sei. 

* Der Einschnitt ist in unserer Überlieferung noch zu erkennen: Cod. X 
beginnt mit 44 (einst mit 43?), in E hebt mit 44 ein neuer Teil an. 

* Ein anderer Einschnitt, der nach 18, ist in rSl durch Quaternionenwechsel 
markiert. Beide Schreiber wandten Kunstgriffe an, um ihn herbeizuführen. 

4 || bedeutet: Einschnitt im Korpus. 

5 43 konnte deshalb nicht nach 55 eingeschoben werden, weil 56 und 56 
/.usammengehören: der Anfang der Fugitivi bezieht sich auf den Percgrin. 
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Die Überlieferung Lucians. 


y (der Archetyp der gesamten F- Klasse) 


r 

(Vat. 90) 


/ (34, 77, 78, 79, 35 ... 42 jj 1 43, 44 ... 54 || 

55, 56, 57, 58 . . . 73, 69, 74, 76 (39 
und 80 wegen des Inhaltes ausgelassen) 

/' (34, 77, 78, 79, 35 ... 42 || 44 ... 541| 
I (80) 55, 56 (43), 57 (39), 58 . . . 73, 69, 
I 74, 76. 


Cod. 

Coisl. 


V M 
f 1. Teil 


o (wie y" } nur daß 44 ausgelassen wurde; - 
63 und 68 vielleicht schon in o, viel¬ 
leicht aber erst in ß übergangen; 76, 
das letzte Stück, ging verloren oder 
war schon abgefallen) 



ß (34 wegen des Inhaltes ausgelassen) 


M 

2. Teil 


| (cod. V wie y \ nur daß 80 zu den anderen Dia- 
I logi ininore8 gestellt wurde und 35 verdrängte; 
l 76 fiel ab oder war es bereits). 


Wir wollen nun die anderen zur F-K lasse gehörigen 
Handschriften untersuchen, ob sie der F- oder der ß- 
Sippe zuzuweisen sind: 

Kodex X (Palat.73): 3 beginnt mit 44 (einst mit 43? s.oben), 
also dort, wo ein Einschnitt im Korpus war. Von 44—69 weist er 
ganz genau die Reihenfolge von F auf; auch stehen die Dialogi 
minores wie in dieser Handschrift am Schlüsse. Also I’-Sippe. 

Codex 4» (Laurent. C. S. 77, vielleicht etwas älter als ß, 4 
aber, wie ich aus den Photographien erkenne, nicht so sorg¬ 
fältig geschrieben): arg beschädigt. Vor 22, mit welchem Stück 
jetzt der von der alten Hand geschriebene Teil des Kodex be- 

1 || bedeutet: Einschnitt im Kurpus. 

1 Wohl deshalb, weil es ein »ehr umfangreiches Stück in jonischem 
Dialekt ist. Nr. 48 (Astrologia) ist viel kleiner. 

3 Aus dem 12./13. Jahrh. 

4 In den von mir eingesehenen Photographien werden die Buchstaben 
manchmal, allerdings selten, von den Zeilen durchschnitten. 
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VII. Abhandlung: Mras. 


ginnt, sind nach Vogt a. a. O. S. 39, der seiner Ansicht die Be¬ 
rechnung des Fassungsraumes der in 0 ausgefallenen ersten 
fünf Quaternionen zugrunde legt, vielleicht die Stücke Nr. 15 
bis 21 (in der Reihenfolge der /-Klasse) verloren gegangen. 
Nr. 22—37 sind oder waren in 0, und zwar in der Reihen¬ 
folge der /-Klasse, vorhanden; nur 35 stand nie zwischen 34 
und 36, also offenbar am Schlüsse bei den Dialogi minores. 
Nach 37 ist eine unbestimmbare Zahl von Stücken ausgefallen. 
Es folgen 45, 43, 7, 9, 50, 52, 57, 58. 43 steht daher nicht 
wie in der ß-Sippe vor 57. Daß 7 und 9 sich an 43 an¬ 
schließen, das kann man nicht auf die Zerrüttung der Hand¬ 
schrift — die allerdings am Ende des 15. Jahrhunderts kon¬ 
statiert und berichtigt wurde 1 — zurückführen, weil nach G.Vi- 
telli, Spicilegio Fiorentino, im Mus. ital. di antichita cl. I, p. 17, 
das Stück Nr. 7 auf demselben Blatte beginnt, wo 43 endet 
(dasselbe gilt von 9 in seinem Verhältnis zu 7); ich möchte 
vermuten, daß es sich um eine nachträgliche Aufnahme 
zweier bisher ausgelassenen Stücke handelte — O begann ja 
höchstens mit Nr. 15, es fehlten somit Nr. 1—14 — und daß sie 
gleich am Anfang des neuen mit 43 beginnenden Abschnittes 
erfolgte. 2 Von Nr. 45 (also von der zweiten Hälfte des Korpus) 
an bietet übrigens der Schreiber nur eine Auswahl. 3 Ganz am 
Schlüsse, nach einer unbestimmten Zahl ausgefallener Stücke, 
steht, am Ende verstümmelt, 77 (einst offenbar mit anderen 
Dialogi minores und 35 vereint). 0 gehört der F-Sippe an 
(43 nicht bei 57), nur 77 folgt einer anderen Klasse (s. 
unter Dialogi minores!). 

Codex E (Harl. 5694, einst Wittianus genannt, um 912 ver¬ 
faßt 4 ): leider stark verstümmelt, denn 65 trägt die Nummer £ 
(60), die Handschrift beginnt aber gegenwärtig mit 64; es sind 
also vorher 58 Stücke verloren gegangen. Rothstein gibt a. a.O. 
S. 55 f. höchst verwickelte Aufstellungen • über E, die mir schon 
deshalb als unsicher erscheinen, weil er dabei die Verwertung 
der Lesarten ganz außer Betracht gelassen hat. Mir ist auf 
Grund der Reihenfolge der Stücke die Tatsache sicher, daß 
der Schreiber von E einen Kodex der F-Klasse mehrmals aus- 

1 Nil6u Prolegg. p.53. 2 Beispiele dafür oben S. 10. 3 Vor 57 ist 

vielleicht 56 ausgefallen: Nil£n Prolog, p. 58. 4 S. unten, Die Schick- 

der Überlieferung Lucians . 
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geschöpft hat: a) 64—68, b) 59, 60, c) 36, 37, d) 44—51, e) 70, 
71 (am Schluß mehrere StUcke verloren). In den einzelnen 
Teilen a, 6, c, d , e wird genau die Anordnung der r~ Klasse 
gewahrt. Da 44 und 68 in E wie in jT V (44 auch im cod. 
Coisl.) vorhanden sind, ist E entweder mit T oder mit V 
cod. Coisl., nicht aber mit Sl verwandt. Über die am 
Schluß verlorenen Stücke möchte ich hier eine Vermutung aus¬ 
sprechen. Zum Korpus gehören 80 StUcke. Da Nr. 65 in E das 
60. Stück ist, so steht das letzte Stück (71) an 77. Stelle. Allein 
die drei Teile von Nr. 61 (Saturnalia), die in E höchstwahrschein¬ 
lich in dem ausgefallenen Teil standen, werden in den Hand¬ 
schriften einzeln gezählt; 1 folglich ist Nr. 71 das 75. Stück von E 
und es fehlen am Schluß fünf Schriften, entweder die Dialogi 
minores (77—80) und ein unbekanntes Stück oder Nr. 72—76. 

Kodex S (Mutin. 193, aus derselben Zeit wie 0): % 1—21 
wie in der /-Klasse, nur daß 12 fehlt; sodann 31, 36, 41, 40, 
30: ich vermute, daß der Schreiber von 31 an eine Auswahl 
bieten wollte wie der Redaktor des Kodex 0 von 45 an 8 und 
daß sie nach sachlichen Gesichtspunkten angelegt wurde: 31, 
36 und 41 sind aus bestimmten Anlässen gegen bestimmte Per¬ 
sonen gerichtet und 30 ist nicht ohne Verwandtschaft mit 40 
(in beiden Schriften greift ja Lucian den Aberglauben an). Mit 
22 und 23 wird die mit 21 unterbrochene, Reihe fortgesetzt. 
Nach 23 ging, wie Nil4n Prolegg. p. 17 behauptet, 4 eine un¬ 
bestimmte Zahl von Schriften verloren. Waren einst etwa die 
Dialogi minores bei 35V Nach 35 steht 64: so nirgends, allein 


1 In li von erster Harnl (rrc, yft, vy y die letzte Zahl von zweiter Hand 
Ausradiert); in F von zweiter Hand: der erste Teil ist (et, der zweite 
(ft, womit die Nummern gänzlich aufhören. 

* G. Bertolotto, II cod. Modenese di Luciano, Rivista di filol. e d’ istr. 
cl. XV (1887) p. 67 findet keine nennenswerten Unterschiede in der 
Schrift von S und des alten Teiles von «/>. 

3 Kothsteiu a a. O. S. 11 und 27 spricht die Mutmaßung aus, daß die zu¬ 
letzt genannten Stücke aus der /f-Klasse eingeschoben seien. Allein ich 
bemerke dagegen, daß ihre Reihenfolge weder zu iV noch zu li noch zu 
U auch nur im entferntesten stimmt. Die Lesarten von S in Nr. 40 
werden uns aufklären. 

4 Anders in seiner Abhandlung Luciani Codex Mutinensis, Upsala (Uni- 

o . . V 1 * 

versitets Arsskrift) 1888, S. 13 und Anmerkung 3: nur das Ende von 23 
und der Anfang von 36 seien ausgefallen. 
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VII. Abhandlung: Mras. 


ich erkläre es mir folgendermaßen: der Schreiber griff vielleicht 
Nr. 65 heraus (jetzt freilich nicht mehr in S enthalten, aber 
nach 64 ist eine unbestimmte Zahl von Stücken verschwunden), 
weil er die dazugehörige Schrift 36 (De mercede conductis — 
Apologia pro merc. cond.) bereits aufgenommen hatte, und nahm 
zugleich das benachbarte 64 aus seiner Vorlage mit herüber. 
Das Ergebnis ist: Der Kodex S gehört der /"-Klasse an; 
ob der T- oder ß-Sippe, läßt sich auf Grund der Reihen¬ 
folge nicht entscheiden. 

Codex L (Laurent. 57. 51, 10./11. Jahrh.) 1 nebst t (Lau¬ 
rent. 32. 13, 14. Jahrh.) 2 und X (Laurent. 57. 1, 15. Jahrh.): 5 
L ist jetzt am Anfänge verstümmelt, aber t ist von Nr. 19 an 
aus ihm abgeschrieben, 4 zu einer Zeit, als der Kodex noch 
vollständig war. 6 Daraus ergibt sich mit völliger Sicherheit, 
daß L mit Nr. 19 begann — d. i. dort, wo nach einem Ein¬ 
schnitt im Korpus ein neuer Abschnitt anhob 6 — und die Ako- 
luthie der /"- Klasse 19—26 mit 31 zwischen 25 und 26, am 
Schlüsse aber nach 36 die Schriften 65 und 9 hatte. Demnach 
waren in L von vornherein bloß 39 Stücke, also nur eine Aus¬ 
wahl, enthalten. Sie geht zum größten Teil auf einen Kodex der 
/-Klasse zurück, aus dem mit Ausnahme von 64, 65 und 70 
Stücke nur aus der Partie von 1—49 ausgehoben wurden, deren 

Akoluthien oft erhalten, oft deutlich zu erkennen sind: 19—26 

• • 

mit 31 (8. oben); an 26 schloß der Schreiber wegen der Ähn¬ 
lichkeit 77 7 nebst den anderen Dialogi minores und 35 an; 
hierauf hob er aus dem Teile vor 19 die Schriften 7, 8, 10 
und 15, 16 heraus und stellte sie zu 32 (31 hatte er bereits 
gebracht; 32 paßt als nqoXaXia zu den jueA&xri 16 und 7), dann 
64 und 70 aus dem Ende der Vorlage und 18 aus dem An¬ 
fang; nunmehr setzte er die mit 26 unterbrochene Akoluthie 
fort: 27—30 und Auswahl aus 30—49: 36, 37, 38 (verteilt!), 
bei 36 das dazugehörige 65, bei 37 einige fingierte (nicht von 


1 Vitelli a. a. O. S. 18. Nach Bandini, Catal. cod Gr. Bibi. Laurent, tom. II 

(1768) p. 433/34 dein 11. Jahrh. angehörig. 

* Vitelli ebenda. 3 Vogt a. a. O. S. 40. 

4 Nr. 26 — womit jetzt L beginnt — trägt in L die Nummer & (9), folg¬ 

lich sind vorher acht Stücke ausgefallen.* 

6 Vgl. Graeven a. a. O. S. 342. 8 S. oben S. 10 3 . 7 Der Charon ist 

gleichsam die Umkehrung der Totengespräche. 
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Lucian verfaßte) Briefe, 1 dann 40, 41, 48, 47, 49, zwischen 38 
und 36 ein Nachtrag aus dem Anfang der Vorlage (Nr. 17) 
und ebenso ganz zum Schluß (Nr. 9). Demnach hob der 
Schreiber aus seiner Vorlage folgende Stücke aus: 1. aus 1—12 
bloß 7 (die schönste fieXirrj) und 8—10. 2.15—32 (alle Stücke). 
3. 35—38, 40, 41, 47—49. 4. aus dem Ende der Vorlage 64, 
65, 70. Die Vorlage von L gehörte somit der /-Klasse 
an; welcher der beiden Sippen, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. 2 Nur eine.Gruppe in der Mitte scheint auf 
eine andere Klasse der Handschriften, auf die durch 
den Codex B Vindob. 123 vertretene Richtung, hinzu¬ 
weisen, in der die Dialogi minores wie in L mit 26 verbunden 
sind und 16. 32. 15 3 ähnlich beisammen stehen (in cod. N, Paris. 
2957, mit B eng verwandt: 32. 15 . . 16). s Klarheit will ich in 
diese Frage durch die Untersuchung der Reihenfolge der Einzel¬ 
gespräche sowie der Lesarten der Hetärengespräche bringen. 
Aus L ist X mit intermittierender 4 5 Benützung des Originales 
und Ergänzung aus anderen Handschriften geschöpft. 6 Sogar die 
alten Nummern der Stücke sind bisweilen herübergeuommen. 6 

Codex Y(Upsal. 14, 13./14. Jahrh.): 7 15, 19, 22—25, 31, 

* a 

1, 4, 11, 16, 18, 32, 79, 35, 77, 78, 9 (kein Stück verloren): 

b cd 

es handelt sich um wiederholte Ausschöpfung (a-f-6-j- 
c -}- d) einer (oder mehrerer?) Handschriften der F-Klasse, 
und zwar, weil die Dialogi minores bei Nr. 35 stehen, 
der ß-Sippe. In a und b ist die Akoluthie dieser Klasse 
streng gewahrt. Die wiederholte Ausschöpfung ist aus der Be- 

1 Darunter solche des Anacharsis. So kam es, daß diese Briefe als An¬ 
hang von 37 (Anacbarsis) eingeschmnggelt worden. 

* Denn es ist ungewiß, ob der Schreiber von L 39 und 43 übergangen oder 
ob er sie in der Partie von 1—49 nicht vorgefunden hat, weil sie wie in 
der .Q-Sippe weiter rückwärts standen. Jedenfalls war die Vorlage mit St 
nicht verwandt: denn 64, das in Sl bekanntlich fehlt, ist in L vorhanden. 

3 Mit Punkten zwischen zwei Nummern bezeichne ich von nun an da- 
swischenstehende Stücke (jeder Punkt bedeutet ein Stück). 

4 Der Schreiber von 2 mußte L zweimal aus der Hand geben, weil die 
Leihfrist abgelaufen war. 

5 Graeven a. a. O. S. 343. 

* Graeven ebenda Anmerkung 1. 1 Nil4n I. c. p. 6. 
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schränkung der Leihfrist zu erklären (s. oben unter A). Der 
Schreiber wollte nur eine Auswahl bieten, denn er hatte die 
Absicht, Werke Lucians mit anderen rhetorischen Schriften zu 
verbinden; so entstand ein Miszellankodex, der außer Lucian 
noch Reden des Aristides enthält. 1 

<p (das Supplement von O): nach Vitelli a. a. 0. min¬ 
destens zwei Schreiber, (p a (14. Jahrh.) und q> b (14./15. Jahrh.). 2 3 
<p*: Vorlage der F-Klasse angehörig; ihr wurden in O nicht 
vorhandene Schriften entlehnt und beschädigte aus ihr ergänzt: 
1—16 (15 am Anfang nachgetragen), 8 wo der Zusammenhang 

mit der F-Klasse durch die Akoluthie 12—16 klar ist; zu 24 

• • 

(22—24 in <D) wurden wegen einer gewissen Ähnlichkeit 19 
und 38 gestellt, worauf der Schreiber einige Stücke aus der 
Partie der F-Klasse auswählte, die in O zum größten Teile 
fehlt (von 40 an): 47 und später 40, 48. Der zweite Schreiber 
(<p b ) beginnt nach Vitelli a. a. O. S. 17 auf fol. 153, d. i. mit 36 
c. 23 -7ioXrjaas. Daß er einen Kodex der F- Klasse vor Augen 
hatte, geht daraus hervor, daß er nach der Ergänzung von 36 
Nr. 37 anfing (36/37 nur in der /'-Klasse). Nr. 71 und 72, mit 
welchen Schriften er zunächst schließen wollte (denn fol. 158 T , 
wo 72 endet, ist zur Hälfte leer gelassen), 4 * nahm er aus dem 
Schlüsse seiner Vorlage; den Brauch, daß die Schreiber, wenn 
sie abbrechen, wenigstens noch den Schluß ihrer Vorlagen hinzu¬ 
fügen, konstatiert man öfters. 6 Ich möchte übrigens glauben, 
daß erst hier cp a schließe (Vitelli führt ja keine Beweise ftlr 
den Unterschied der Hände an). In der darauffolgenden Partie 
schloß der Schreiber Nr. 39 an das ergänzte Nr. 37 an, ein 
Beweis, daß wiederum eine Handschrift der /'-Klasse zum 
Muster diente. Dann brachte er die Akoluthie 59—68 (außer 
61; nach 65 wurde 51 eingeschoben). Am Schluß (nach 52, 

1 Vogt a. a. O. S. 32. Über die Zahl der Hände in Y wird man ans Vogt 
(auf Grund von Mitteilungen Nildns) nicht klar. Allein soviel ist sicher, 
daß wenigstens 'ein Teil der Aristidea von derselben Hand wie ein Teil 
der Lncianca geschrieben ist (s. Vogt 32*). 

* Eine dritte Hand, (f e , ist ganz unsicher. 

3 Im Archetyp von ip stand vor Nr. 1 das Epigramm (85) wie in dem Ko¬ 
dex des Pkotios (s. unten). Nr. 15 wurde vom Schreiber erst später am 

Anfang nachgetragen. 

* Vitelli a. a. O. 

6 S. (Jraeven a. a. O. S. 342/3. 
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von cp ergänzt) trug er einige Schriften nach: 46, 63 1 und (nach 
77, das cp ergänzte) 42, 73. Übrigens ist möglicherweise die ur¬ 
sprüngliche Anordnung von cp (nicht von d>!) in manchen Teilen 
gestört. 3 Die Vorlagen von cp (a und b ) gehörten somit 
der T-Klasse an (s. auch unter Dialogi minores!). 

Codex Laurent. 57. 46 (bei Nilön Nr. 90, 15. Jahrh.): 8 
gehört zur T-Klasse, und zwar hat der Schreiber nur die zweite 
Hälfte des Korpus (s. oben zu I) berücksichtigt (von 49 an; 
umgekehrt wurde L aus 1—49 geschöpft). Die Akoluthie 49 
bis 68 wurde in Teile zerlegt (bloß 53, 54 sowie 58, 59 und 
67 sind ausgelassen): 49, 50 (so nur in der T-Klasse), 60—62, 

55 — 57, 51, 52 (beide stehen nur in der T-Klasse beisammen), 
63—66, 68; hierauf 77, 78, 79. Die Vorlage gehörte der 
T- (nicht der 12-) Sippe an: 43 und 39 standen nicht nach 

56 und 57 und die Dialogi minores folgten auf die 
siebente Dekade. 

Der /-Klasse gehören endlich noch zwei kleine Hand¬ 
schriften an: j L (Paris. 1428, 14. Jahrh.), wo die (aufgelöste) 
Akoluthie 22—26 auf diese Klasse hinweist 4 (81 steht wie in 
L, also gibt es vielleicht Beziehungen zwischen L und j L ) so¬ 
wie Cod. « 7 (Urb. 121, 15. Jahrh.), der eine Auswahl aus 21 
bis 28 nebst 15 enthält. 6 

Somit sind der /-Klasse folgende Handschriften, 
nach den beiden Sippen gesondert, zuzuweisen: a) der 
/-Sippe: T, X, O, Laurent. 57. 46. b) der 12-Sippe: 12 (= I 
M 2. Teil), V, cod. Coisl., M (1. Teil), Y. Bei mehreren Hand¬ 
schriften steht zwar die Zugehörigkeit zur T- Klasse, nicht aber 
die zu einer der beiden Sippen fest: E } S, L mit 11, (p,j L * 7 - 

1 Das Stück hatte </ ib bereits weiter vorne anfgenomraen; er übernahm es 
daher an der zweiten Stelle aus einer anderen Vorlage. 

* S. Nildn, S. 53. 

3 Von Joannes Rhosos geschrieben, demselben, von dem auch Laur. 32. 48 
und A verfaßt sind. Vgl. Nilen, Adnotation. Lucianeae, Knrdisk tidskrift 
f. lüologi, N. R. IX (1*89) p. 245. 

* Bestätigt durch die Untersuchungen von T. Siemonscn: Quaestiones Lu¬ 
cianeae, I’rogr. Uadersleben 1*05 0, S. 3 — 0. Inhalt des Kodex: 79, 22, 25, 
26, 38, 23, 1—3, 81. 

& 26, 16, 28, 24, 25, 21. 


Sitzangsber. d. jihil.-lmt. Kl. 107. Kd. 7. Abh. 
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Mit dem Kodex B (Vind. 123) in der Reihenfolge der Stücke 

verwandte Handschriften (B- Klasse). 


Leider sind wir in dieser Klasse nicht so glücklich, uns 
auf eine dem Kodex r an Alter gleiche vollständige Hand¬ 
schrift berufen zu können. Da nämlich B , ihr ältester Vertreter, 
schwer verstümmelt ist, sind wir genötigt, eine Handschrift 
heranzuziehen, die zwar jung, aber die einzige vollständige Ver¬ 
treterin dieser Klasse ist. Ich meine den Parisinus N 2957 
(15. Jahrh.), dessen Anordnung ich hier wiedergebe: 


00,36, 3,4,5,6,7,8,9,10,11, 79,35,78,77,38,26,30,53,54,1,2, 





62 


U 5 C7* *(ll/9) P $ U 1 

68, 59, 55, 1 56, 43, 57, 61, 47, 50, 51, 70, 46, 

B* (67/58/61) 

13, 14, 25, 31, 32, 33, 15, 19, 17, 16, 24, 

I 


U* 


P' 


41, 37, 45, 71, 73, 49, 58, 39, 48, 18, 44, 80, 12, 76, 84, 
21, 20,52,34, 22,29,27, 28,42,40,23, 72, 69, 2 74. (80*,75). s 

B* (41/28)1 


U 3 (27 41/28) 


P 2 (27/41/28 ) 


1 Vom Schreiber übergangen, stand aber in seiner Vorlage. Denn er be¬ 
merkt fol. 12G r zum Titel der Fugitivi am unteren Rand mit roter 
Tinte (ein Kreuz vor der Anmerkung entspricht demselben Zeichen vor 
diesem Titel): Ivuiv&a :u:ukiitr 9 txonl, ö :r*pl IltQtyQtvov loyo* 

dir ib «To(jxaj7 7</p iv lortta ror; XgiVTHtrovs. Auch im Index 
fehlt der Pcregrin und bei der Numerierung wurde er weder hier noch 
im Text berücksichtigt. 

* und 74 stammen in X aus dersell>en Vorlage wie die übrigen Schriften; 
dies geht aus dem von derselben (ersten) Hand geschriebenen Index her¬ 
vor (s. die nächste Anmerkung!). Der Kodex hat weder uach 72 noch 
nach 74 ein»» Suhskriptio. 

1 Im Index fs. Anmerkung 2) liest man nach p £ r t tuxrrrotv (fol. 2 r ): p£$ 
i.f\urct xi:i xi.wicntuv {* 0 * ) und po rrp/s' (\QiOitidi\v mp) idir op^TjorciiP, 
beide Titel von derselben (ersten) lland mit derselben Tinte, die sie 
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Von den Handschriften, die ich in dieser Übersicht anführe, 
sind B der Cod. Vindobon. Phil. Gr. 123 (10./11. Jahrh.), U 
der Cod. Vatic. 1324 (11. /12. Jahrh.). P ist der Cod. Vatic. 76 
(15./16. Jahrh.) 1 Die beigefUgten Exponenten bedeuten die ein¬ 
zelnen Teile der Handschriften nach ihrer Reihenfolge, z. B. 
B 1 den 1. Teil von B, auf den B 2 folgt usw. 

Es ist nun meine Aufgabe, aus diesen Handschriften 
die ursprüngliche Anordnung derStücke in derB-Klasse 
wiederzugewinnen. Zu diesem Zwecke muß das, was sie 
miteinander gemein haben, aber ebenso das, worin sie sich von¬ 
einander unterscheiden, untersucht werden: 

B stimmt nur in 41, 12 und 58 nicht zu N, denn es hat 
41 vor B 1 , 12 zwischen B 8 und B 4 , 58 zwischen 57 und 61. 
B hat die ältere Anordnung, denn da die Akoluthien 1—12 
und 55, 56, 43, 57, 58 vollkommen mit der F-Klasse (ß-Sippe) 
übereinstimmen, kann man zwar begreifen, daß sich daraus 
durch Zerreißung die Reihenfolge von N entwickelte (1—11 
wurde aufgelöst, 2 12 abgetrennt, ebenso 58), nicht aber um¬ 
gekehrt, wie sich aus der aufgelösten Anordnung von N die der 
F-Klasse genau entsprechende des Kodex B hätte bilden können. 

Codex U: beginnt (nach einem unmeßbaren Verlust) mit 
36, an das sich 53, 54, 43, 11, 9 anschließen; d. h. 53, 54 stand 
in der Vorlage von U wie in B bei 1—12 und 36 ging wie in 
N dieser Akoluthie voran. Der Schreiber von U wählte 36, 53, 
54, übersprang zunächst 1—12 und (wegen des Inhaltes) 55, 56, 
nahm das bei 56 stehende 43 und trug aus jener Akoluthie 11/9 
nach. Die übrigen Schriften von U findet man in obiger Tabelle. 3 


im Text und im Verzeichnis verwendete, (lurchstrichen. Daraus folgt, 
daß das fünfte Hetärengespräch wie in N so schon in seiner Vorlage 
fehlte, aber von dein Verfasser derselben nachträglich, d. h. aus 
einer andern Quelle, am Schlüsse zusammen mit 75 angefügt wurde. 
Der Schreiber von N überging beide. Den Index übernahm er unver¬ 
ändert aus seiner Vorlage; als er aber später merkte, daß er beide 
Schriften nicht aufgenommen hatte, tilgte er ihre Titel im Verzeichnis. 

1 So behauptet wenigstens Nilön p. 5. Meine Photographie der Hetären« 
gespräche scheint diese Annahme zu bestätigen. 

2 In der Vorlage von 91 (14. Jahrh.) — das von derselben Abkunft wie N 
ist — stand diese Gruppe noch unaufgeK5st vor 62; s. weiter unten. 

3 Kod. U (Paris. 3012, 14. Jahrh.) enthält, abgevschen von dem ersten Stück 
des Kodex (/, Nr. 36, das aber in dieser Handschrift verstümmelt ist, 

2 * 
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Codex P: stimmt mit N überein, nur daß 32 gänzlich 
feldt, 10 auf 15 und 80 auf 78 folgt; 18 steht wie in U nach 
24; die Akoluthie 27, 41, 28 ist ihm mit UW B (B 41/28) ge¬ 
meinsam; an P 3 schließt sicli eine Auswahl aus 1—12 an: 3, 
10, 7, 9. Wieder konstatieren wir, daß N die alte Akoluthie 
aufgegeben hat: da in B PU W (27), 41, 28 beisammen 
stehen und in PU 18 mit 24 vereinigt ist (in B sind 
beide Stücke verloren gegangen), in N aber 24 mit 41, 
folgt daraus, daß im Archetyp 24/18 zusammengehörten 
und nicht weit von 41 entfernt waren, d. h. daß 24/18 
der mit 21 beginnenden Gruppe, in der sich 41 zwischen 
27 und 28 befand, vorangingen. 

Codex (Marc. 436, dem 14. Jahrh. angehörig, w’ovon 
ich mich selbst überzeugt habe): eine nicht ohne Willkür 1 zu¬ 
sammengestellte Auswahl aus einer dem Archetyp der 72-Klasse 
nahe verwandten Handschrift. Dafür sprechen schon die vom 
Schreiber aus seiner Vorlage übernommenen Zahlen (verschieden 
von den Nummern, die er selber setzte!): zu Nr. 31 bemerkt er 
Ädyog d,~ also stand in der Vorlage von W dieses Stück wie in 
P an vierter Stelle, und zu Nr. 33, wie ich selbst gesehen 

genau dieselben »Stücke in — ausgenommen einige Umstellungen — 
genau derselben Reihenfolge wie U. Die Anordnung von U ist die ur¬ 
sprüngliche, denn hier ist 22—23 genau die Akoluthie der .Ö-Klasse, da¬ 
gegen ist sie in U aufgelöst. Daraus folgt, daß LJ den Archetyp treuer 
wiedergibt als il. Vielleicht ist ll (das am Anfang angeblich einen un¬ 
bestimmten Verlust erlitten hat; ich vermute dagegen, daß bloß 3G fehlt) 
geradezu aus U abgeschrieben. Genau die Akoluthie im Anfang von 
U ll vertritt der Kodex H (Harlei. 5724, jung): 53, 54,43, 11, 9; folg¬ 
lich ist er aus einer der beiden Handschriften abgeschrieben. 

1 78 1& am Anfang, aber 78 5 an drittletzter Stelle (an eine Blattverschie- 
bung zu denken, die auf Grund des gegenseitigen Verhältnisses der Qua- 
ternionen nicht ausgeschlossen wäre, ist unmöglich, weil, wie ich selbst 
gesehen habe, der Schreiber das letzte Göttergespräch als 2G. Stück zählt, 
was nur dann richtig ist, wenn die Zählung mit 78 15 beginnt); Nr. 39 
endet mit K. 41 (nichts ausgefallen!), von Nr. 8 steht bloß der Brief, der 
Dialog selbst fehlt; ferner: der Schreiber zählt 78 15 + 79 jeden Dialog 
einzeln, so daß 80 1 die 27. Nummer hat, von da an aber zählt er Nr. 80 
als Ganzes, vergißt jedoch, daß er die Zahl 27 bereits verwendet hat, 
und bezeichnet daher das Stück 77 mit derselben Nummer, die Schrift 40 
daher mit 29, 42 mit 31 und 27 mit 35: lauter Willkürlichkeiten und 
Flüchtigkeiten. 

1 Vogt a. a. O. S. 31. 
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habe: eig td naXcudv fj (8); nun steht zwar Nr. 33 in N an 
sechster Stelle von Nr. 13 angefangen (wir werden gleich sehen, 
daß mit Nr. 13 der Archetyp der B-Klasse begann), aber in 
manchen Handschriften, z*. B. Z, treten 15 und 16 zu 32, so 
daß wir dann folgende Serie hätten: 13, 14, 25, 31, 32 mit 15, 
16, 33, folglich 33 an achter Stelle. enthält folgende Teile: 
1. 78 16 , 79, 80, 77: 80 bei den Dialogi minores wie in P (im 
Gegensatz zu N). 2. aus 13—24 (= P 1 ) hob ^ 31, aus 21 

bis 23 1 (= P s ) Nr. 40 und wieder aus der ersten Gruppe Nr. 33, 
aus der zweiten Nr. 42 aus. 3. 16, 18 aus der für den Arche¬ 
typ der B-Klasse wegen UP anzunehmenden Akoluthie 16, 24, 
18 (s. obenl). 4. 29, 27, 41, 28, die aus PUB bekannte Ako¬ 
luthie. Dazu nahm noch Nr. 39. Jetzt machte der Schreiber 2 
zunächst Schluß, denn er brach mit K. 41 ab, ließ den Rest 
von fol. 84 r (wo 39 endet) sowie 84 v frei und riß ein leeres 
Blatt heraus. 8 Später gab er einen Nachtrag, aber ohne den 
Rest von 39 zu schreiben, d. h. ohne an das Frühere anzu- 
knüpfen: eine Auswahl (5.) aus 1—12, dann 78 5 . Wiederum 
schloß er, denn er ließ den Rest von 90 v , wo 78 5 endet, frei; 
darauf folgte der letzte Nachtrag: 6. 25 4 und 32, somit aus 
der von ^ bereits dreimal benützten Gruppe von 13—24: in 
N 25, 31, 32, aber 31 hatte ^ bereits aufgenommen. Daraus 
geht hervor, daß der Schreiber von l F, außer Nr. 39, 
nur aus jenen Gruppen der B-Klasse Stücke aushob, 
die in P (P f -}- P 2 -f- P 3 + P 4 [Auswahl aus 1—12]) ent¬ 
halten sind, d. h. der Archetyp von l F war dem Kodex P 
verwandt. 

Auf Grund dieser Ergebnisse bin ich imstande, 
den Archetyp der 71-Klasse größtenteils wiederherzu¬ 
stellen. Ich konstatiere zunächst folgende Akoluthien: l.Nr.53, 
54, 1—12 (B nur daß N die Akoluthie in zwei Teile zer¬ 
rissen und 12 hier ausgelassen hat). 5 2. 79, 35, 78, 80, 77 (so 


1 Ich meine in der i?-Klasse stets die Akoluthien dieser Klasse (aber die 
Nummern sind die von r), also mit 21—23 die ganze große Gruppe, die 
in der Tabelle von N mit 21 beginnt und mit 23 schließt. 

5 Die ganze Handschrift ist von einem einzigen Schreiber abgefaßt. 

3 Vogt a. a. O. S. 31. 

4 Nach Nilen sind vor 25 einige Stücke ausgefallen. 

Ä In UP l P Auswahl. 
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P; B N lassen liier Nr. 80 aus; auch hat wie P 80 vor 77); 1 * 3 
an 77 schließen sich unmittelbar 38, 26, 30 an (B N ; in P 
38/26, 30 fehlt). 8 3. 55, 56, 43, 57, 58, 59, 60 (?), 61-68 (N 
hat 62—68, s dann wie B 55, 56, 43, 57, 61 ; 4 daß 58 dazu 
gehört, beweist B\ daß auch 59 5 * einst hier stand, ist deshalb 
sehr wahrscheinlich, weil es in N bei der Akoluthie 55—61 
seinen Platz hat [auch F hat in dem Teil, in dem es von der 
P-Klassc abhängt, 58, 59, 60, 61; s. weiter unten]; nur die 
Stelle von 60 ist nicht ganz sicher, weil es in N den Kodex 
eröffnet, in BPUW aber gänzlich fehlt; allein da es in den 
Teilen der Handschriften R und F t * die der P-Klasse angehören 
[P ist noch dazu dem Kodex N nahe verwandt], nach 59 steht, 
ist die Annahme wohl berechtigt, daß dies die ursprüngliche 
Anordnung des Archetypus ist). 4. 13, 14, 25, 31, 32, 33, 15, 
19, 17, 16, 24, 18 (13—24 NP, nur daß in P 32 gänzlich 
fehlt und 16 bei 15 steht; 16, 24, 18 sind in dieser Reihenfolge 
gesichert. 7 In B gingen alle diese Stücke verloren; in U fehlen 
13—17, für l P wurden bloß einige Schriften dieser Partie aus¬ 
gehoben). 8 5. 21, 20, 52, 34, 22, 29, 27, 41, 28, 42, 40, 23 
(21—23 xY P, nur daß N 41 an anderer Stelle bietet; daß aber 
41 im Archetyp zwischen 27 und 28 stand, habe ich oben ge¬ 
zeigt; 22—23 auch in U erhalten, 41—23 auch in P; 9 hob 
40 und 42 sowie die Akoluthie 29, 27, 41, 28 aus). 

Ich habe oben daraus, daß in N 24 bei 41 steht, 
geschlossen, daß im Archetyp die fünfte Gruppe (21 


1 In U fehlen die Dialogi minores. 

* Alle drei Stücke fehlen in U l P. 

3 Fehlen in 11 P U l I J . Daß 62—68 im Archetyp der Z?-Klasse auf 55 —61 
folgte (also nicht umgekehrt wie in N !), geht aus der Akoluthie von 93 
(Cod. Palat. 174) hervor. Auch der Kodex a (Laurent. 32. 48), dessen 
Archetyp im übrigen dem Cod. .V sehr ähnlich war, ist hiefür ein Zeuge, 
insoferne in ihm 61 vor 62 steht (noch weiter rückwärts finden wir 64 
und 67). S. weiter unten. 

4 Diese Schriften fehlen in P l P] in U steht bloß 43. 

5 Fehlt in BP U 

Von ihnen wird spätor die Rede sein. 

7 Zu 24/18 im Archetyp s. oben S 20. ln U 16, 24, 18; in N 16, 24 (18 
später); in P 16 früher; in 16, 18, aber 24 fehlt 

8 25, 31, 32, 33. 

9 Die anderen Schriften sind verloren gegangen. 
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bis 23), in der nach der sonstigen Überlieferung der 
U-Klasse 41 steht, mit der vierten Gruppe(13 bis 24-f-18) 
zusammenhing. Diese Anordnung finden wir tatsäch¬ 
lich in P. Daß sie aber einst auch in B gewahrt ge¬ 
wesen ist, kann ich mit Sicherheit beweisen. Da nämlich 
in B das zweite erhaltene Stück (28) die Nummer xa (21) 
trägt — und zwar von der ersten Hand, wie ich selbst 
gesehen habe — sind vor dem ersten erhaltenen (41) 
19 Stücke ausgefallen. Zählen wir nun von 41 nach 
vorne, so kommt auf 21 die Nummer 13, wir müssen 
also vorher noch 12 Stücke ausfindig machen. Nun hat 
aber die Gruppe 13 bis 24 -f- 18, die, wie wir bewiesen 
haben, im Archetyp mit der Partie von 21—23 eine Einheit 
bildete, gerade 12 Stücke, woraus sich ergibt, daß eben 
diese 12 Schriften nebst den ersten sieben derGruppe 21 
bis 23 in B verloren gegangen sind, d. h. daß B einst 
ebenso wie P mit 13/14 begann. Da wir oben gezeigt haben, 
daß die Anordnung von B in mancherlei Hinsicht Anzeichen 
der Ursprünglichkeit aufweist (während die von N sich als aus 
ihr entwickelt darstellt), folgt weiter, daß wir in B die Anord¬ 
nung des Archetyp vorfinden. Es ist auch ganz natür¬ 
lich, daß eine Handschriftenklasse gerade mit 13/14, 
d. h. mit den Wahren Geschichten anfing: in T geht die 
größtenteils aus Meieren und IlQolafocti (d. h. also aus kleinen 
Schriften) bestehende Gruppe 1—12 voran, gleichsam die Ein¬ 
leitung des Korpus der großen und bedeutenden Werke Lu¬ 
cians, deren Reihe die Wahren Geschichten eröffnen. Während 
somit in dem Archetyp der P-Klassc die 12 Stücke als 
Einleitung den Hauptwerken vorangestellt wurden, 
ward der Archetyp der R-Klasse so angelegt, daß die 
Hauptwerke an die Spitze traten. 

Auf diese Resultate gestützt, kann ich die Reihen¬ 
folge von 59 Stücken des Archetypus der B-Klasse mit 
völliger Sicherheit bestimmen: 13, 14, 25, 31, 32, 33, 15, 19, 


17, 16, 24, 18, 21, 20, 52, 34, 22, 29, 27, 41, 28, 42, 40, 23, woran 

• • _ 

sich unmittelbar (wie die Übereinstimmung von BP zeigt) 1 


1 In U fehlen die Dialogi minores gänzlich, in ^stehen sie an der Spitze 
der Auswahl. 
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folgende Stücke schlossen: 79, 35, 78, 80, 1 77, 38, 26, 30; 2 
daran ebenfalls unmittelbar (wieder in BP a ) 53, 54, 1—12 j 
ferner 55 (ob 55 auf 12 unmittelbar folgte, wie in //, ist nicht 
sicher, da A T eine andere Anordnung hat, P mit 9 schließt und 
auch USP uns im Stiche lassen) 56, 43, 57, 58, 59, 60(?), 61—68. 
Nur die Anordnung folgender 21 Stücke bleibt unklar: 

60, 4 36, 47, 50, 51, 70, 46, 37, 45, 71, 73, 49, 39, 48, 44, 76, 
84, 72, 69,74, 75, deshalb, weil sie fast alle in BUP l P gänz¬ 
lich fehlen; denn es finden sich bloß 36 (in U, vor 53) und 39 
(in s. oben unter *P). Diese Werke müssen im Arche¬ 
typ der //-Klasse entweder teils vor 55 (also zwischen 12 
und 55), teils am Schluß oder alle am Schluß 5 gestanden 
sein, w r eil ja infolge der festgefügten, geschlossenen Akoluthien 
nirgend anderswo für sie Platz ist. Daß sie insgesamt vor 55 
gestanden seien, ist ganz unwahrscheinlich, da 72, 69, 74 in N 
den Schluß bilden und ebenso wie die in dieser Handschrift 
unmittelbar aufeinanderfolgenden Stücke 71 und 73 die Ako- 
luthie der /'-Klasse aufweisen, demnach offenbar zur großen 
mit 55 beginnenden aus der /’-Ivlasse in die //-Klasse über¬ 
nommenen Akoluthie gehören und sie beschließen. Warum in 
N 60 und 36 (zwei ganz unähnliche Stücke, Dipsades und 
De merc. cond.I) an der Spitze stehen, ist vollkommen un¬ 
gewiß. Was Nr. 70 betrifft, so verweise ich auf die bemerkens¬ 
werte Tatsacl ic, daß es in A r aus der Akoluthie der /'Klasse 
herausgerissen und zu Stücken ähnlichen Inhaltes gestellt ist: 
51 (De die nefasto, gegen einen Sophisten), 70 (Hermotimus: 
gegen die Philosophie und ihre Vertreter), 46 (Lexiphanes, 
gegen einen albernen Attizisten); daraus erkennt man die Ab¬ 
sicht und den Plan des Schreibers von N. Ursprünglich ge¬ 
hörte es also wahrscheinlich auch in der //-Klasse zur Ako¬ 
luthie 69—76, in der 69 wegen der Verwandtschaft bei 74 
steht, also ganz wie in der 42-Sippe (der /'-Klasse), auf die ja 
auch die Einfügung von 43 nach 56 hin weist. Bemerkenswert 
ist ferner in N die Zusammenstellung von 12, 76, 84, wodurch 

1 Von B ausgelassen. * Von P ausgelassen. 

3 P bietet bloß eine Auswahl daraus. 4 S. oben S. 22. 

Die letzte Annahme ist die wahrscheiulichste; denn itn Archetyp von ^ 
(Palat. 174) folgten die Schriften 51—84 auf die Akoluthie 58 — 68: s. 
unten. 
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76 zwischen zwei ausgesprochen unechten Stücken (Macrobii 
und Nero des Philostrat) zu stehen kommt. Auch hierin er¬ 
kennt man die Absicht des Schreibers von N , dem, wie ich 
vermute, die Echtheit des Cynicus als zweifelhaft erschien. Auch 
Fritzsche hat, ohne den Kodex N zu kennen, die Echtheit 
dieser Schrift aus inneren Gründen angefochten. 1 

Betrachten wir die Reihenfolge der Schriften in 
der B-Klasse, so fällt uns sofort auf, daß die Akoluthie 
von 55 bis mindestens 68, wahrscheinlich aber auch — 
wie wir oben dargelegt haben — von 69—76 mit der 
/-Klasse, und zwar mit deren ß-Sippe vollkommen 
übereinstimmt. 2 Da wir oben den Beweis geführt haben, 
daß die Akoluthie der ß-Sippe nicht die ursprüngliche der /'- 
Klasse ist, vielmehr aus dem Archetypus dieser Klasse durch 
Umstellung abgeleitet wurde, muß dieselbe Akoluthie der 
B-Klasse auf die ß-Sippe zurückgehen, und zwar, weil 
63 und 68 vorhanden sind, auf deren Archetyp (nicht auf ß 
selber). Denn aus einer beiden Klassen gemeinsamen Urform 
des Korpus kann sie nicht herübergenommen sein, weil sie 
sekundär, nicht primär ist; und das Umgekehrte, die Entlehnung 
aus der B-Klasse vonseite der ß-Sippe, ist gleichfalls ausge¬ 
schlossen, weil der Archetyp der /-Klasse, auf den ja auch 
diese Sippe zurückgeht, vollständig war (wie JT beweist), daher 
einer Ergänzung nicht bedurfte. Daraus ergibt sich aber, 
daß die B-Klasse ursprünglich die Schriften 55, 56, 43 
bis 68 [76]) überhaupt nicht umfaßte und daß erst später 
ein Archetyp in der Weise gebildet wurde, daß zu einer Hand¬ 
schrift der B-Rezension jene Stücke aus einem Kodex der /- 
(ß-) Klasse hinzutraten. 3 * 5 Glücklicherweise sind wir noch 
heute in der Lage, diese Annahme durch eine wichtige, 
bisher leider viel zu wenig beachtete Tatsache zu 
stützen. Der Kodex B zerfällt nämlich — obwohl von 


1 In seiner Ausgabe II 2, in der Anmerkung zu den Fugitivi. Mich hat 

dagegen R. Helm, Lueian und die. Philosophfunehulen, Neue Jahrb. klass. 

Altert. IX. B. (1902), S. 3G0 f. von der Echtheit dieser Schrift vollkommen 
überzeugt. 

1 Abgeselien von 39, dessen Stellung in der 7?-Klasse nicht sicher ist. 

5 P und vielleicht auch U gehen auf eine Zeit zurück, in der die Ver¬ 
einigung noch nicht vollzogen war. 
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einer einzigen Hand abgefaßt — in zwei Teile, deren 
erster zweispaltig, deren zweiter dagegen einspaltig 
geschrieben ist. Und wo beginnt der zweite Teil? Ge¬ 
rade mit 56 (55, nach dem 15. Jahrhundert herausgerissen, 1 
war ohne Zweifel ebenfalls einspaltig), also ein untrüglicher 
Beweis, daß B (oder wahrscheinlicher einer seiner Vor¬ 
läufer) auf zwei Handschriften zurückgeht, eine zwei¬ 
spaltige (7L Rezension) und eine einspaltige (ß-Sippe 
der F-Klasse). Ist das richtig, so müssen die Schriften 
von 55, 56, 43—68 (oder 76), wenn sie nicht nachträg¬ 
lich, d. h. nach der Aufnahme in die ZLKlasse, daselbst 
Veränderungen erlitten haben, in einer einzigen Re¬ 
zension vorhanden sein. Darüber werden uns die Lesarten 
Aufschluß geben. 

Nachdem wir die Reihenfolge der Stücke in der ZI-Klasse 
festgestellt haben, werden wir nunmehr die noch nicht be¬ 
handelten Vertreter der reinen .ß-Rezension einer Unter¬ 
suchung unterziehen: 

Der B- Klasse gehörte die Handschrift an, nach der Alex¬ 
ander von Nicaea den Kodex F verbesserte. Von ihr soll 
an anderer Stelle die Rede sein. Außerdem sind hier folgende 
kleinere Handschriften zu erwähnen: 

Codex D (ßodl. B 56, jung): Auswahl aus einem Kodex, 
der entweder N selbst oder dessen Archetyp war: die beiden 
Gruppen 13—24 und 21—23 sind voneinander getrennt und 
41 steht bei 24, also beides wie in N: 15, 19, 17, 24, 41; 2 

darauf eine Auswahl aus der in N zwischen 41 und 21 stehen¬ 
den Gruppe: 71, 73, 49; dann aus der Gruppe 21—23: 21,20 

und 29, 28. In allen Gruppen sind die Akoluthien von N ge¬ 
wahrt. 

Codex 91 (Laurent. 11. 13, 14. Jahrh.): ist ebenfalls aus 
einer N sehr ähnlichen Handschrift abgeleitet: 43, 57, 50 (in 
N 43, 57 . . 3 50), 31, 16, 41 (41 also wie in N bei 16); 10, 

1 S. Nil6n Prolegg. S. 70 l . 

5 Mit den Bogen deute ich die genaue Übereinstimmung der Akoluthie 
eines Kodex mit einer damit verglichenen Handschrift oder Handschriften¬ 
klasse an Aund zwar gilt die Bezeichnung bloß für die an den beiden 
Endpunkten des Bogens stehenden Nummern). 

3 Jeder Punkt vertritt eine Schrift; s. S. 16 3 . 
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62—64 (68 später), woraus, da 10 bei 62 steht, hervorgeht, daß 
in der Vorlage wie in der von N die Gruppe 53, 54, 1 —12 
an 62 angrenzte; dann 55, 56, die auch in N auf die Akoluthie 
von 62—68 folgen. Aus 9t sind, wie ich vermute, die Codices 
Neapol. 234 und Paris. 1638 (15. Jahrh.) geflossen, die beide 
die Akoluthie von 9t 62, 63, 64, 66, 56 (also mit Übergehung 
von 55 wegen seines Inhaltes) herausgegriffen haben. Aus dem 
Neapol. 234 ist, wie ich auf Grund der Akoluthie vermute und 
weiter unten auf Grund der Lesarten beweisen werde, der Co¬ 
dex f n (Monac. 336) hervorgegangen. 

Codex Ü (Paris. 3037, 16. Jahrh.): geht gleichfalls auf 
einen N ähnlichen Kodex zurUck, aus dessen Gruppe 13—24 
folgende Stücke ausgehoben wurden: 32 .. 16, 25; 72 steht 
bei 23 wie in N, die Dialogi minores sind mit 38, 26, 30 wie 
in der 5-Klasse verbunden. Aus 0 ist vielleicht j 1 (Vindob. 302, 
sehr jung, 16./17. Jahrh.!) abgeschrieben: hat 23, 79 wie ö ver¬ 
einigt, dann 78, 77, folglich genau dieselbe Akoluthie wie ü, 
aber mit Übergehung von 35. 

Codex 0 (Monac. 490, 15. Jahrh.): der .B-Klasse ange¬ 
hörig: 77, 38, 1 14, 25. Die Zugehörigkeit zu dieser Klasse wird 

durch Siemonsens Untersuchungen a. a. O. p. 3—8 sowie durch 
die Reihenfolge der Totengespräche (s. weiter unten!) bestätigt. 

Codex Laurent. 57. 29 3 (15./16. Jahrh.): 79, 35, 78, 77, 
38, 26: also die festgefügte Partie der ^-Klasse. 


4. 

Mischhandschriften, 

d. h. solche Handschriften, in denen, was die Reihenfolge der 
Stücke betrifft, die Anordnung der /'-Klasse mit der der 
.B-Klasse vereinigt ist: 

Codex Z (Vatic. 1323, 14./15. Jahrh.): hat, ohne ver¬ 
stümmelt zu sein, 28 Schriften, ist also eine Auswahl, zunächst 

1 Nil6n scheint sich p. 18 in der Reihenfolge der Stücke dieser Hand¬ 
schrift zu irren. Denn Vogt stellt a. a. O. p. «35 unter genauer Angabe 
der Nummern der Folia und Zeilen folgende Akoluthie auf: 77, 38, 77 6 , 
60, 62, 14, 25. Mit 60 beginnt übrigens ein neuer Abschnitt, denn 77 6 
muß auf fol. 204 T oder 205 r enden, 60 fängt aber erst fol. 209 r an. 

* Bei Nil6n Nr. 87, ohne Sigle. 
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aus einem Kodex der //-Klasse, und zwar bloß aus den Par¬ 
tien 13—41 und 1—12: 13—25 wie iV, hierauf mit gänzlicher 
Übergehung von 31 (und vorläufiger von 32) Nr. 33, sodann 
11, 41, 16, 32, 15, 1—12 (außer 11, das früher steht) aufgelöst. 
Daraus, daß sich 41 bei 16 befindet, folgt, daß seine Vorlage 
mit N, nicht mit BP verwandt war. Z beginnt also wie 
P (B) mit 13, und da es mit N verwandt ist, ergibt sich daraus, 
daß auch in dem Archetyp, auf den diese Handschrift in letzter 
Linie zurückgeht, 13 die erste Stelle einnahm. Nach Nr. 12 
verwendete der Schreiber einen Kodex der /'-Klasse, 
und zwar der 12-Sippe, wie die Akoluthie bekundet: 52, 
53, 54, 80 , l 67, 71, 72. S. unter Dialogi minores. 

Codex R (Laurent. 57. 28, 15. Jahrh.): Der Schreiber 
faßte den eigentümlichen Plan, zunächst alle Nicht-Dialoge 
einer Handschrift der //-Klasse zu entlehnen. Der ganze Anfang 
stimmt genau mit der Reihenfolge von N überein; nur daß R 
mit 53 beginnt: 53, 54, 1, 2, 62—68, 59 (bei 65 steht wegen 
der Verwandtschaft 36, 67 fehlt hier natürlich, weil es ein Dialog 
ist). Auf 59 folgt 60: das ist also wohl die ursprüngliche (in 
N gestörte) Akoluthie der //-Klasse (s. oben!). Von da an ent¬ 
wickelt sich die Anordnung folgendermaßen: 3—11 aus dem 
Anfang von N (8 als Dialog, 6 obwohl kein Dialog, ausgelassen); 
aus 55 bis 24 -f- 21 bis 23 (es war also in der Vorlage die 
Partie 13—24 mit der von 21—23 wie in BP verbunden) 
wurden die Nicht-Dialoge in der Reihenfolge der iV-Sippe 
ausgehoben: 55, 51, 31, 32, 40 (13, 14 und 15, 16, 42 überging 
der Schreiber zunächst, obwohl sic keine Dialoge sind); aus 
41—84 N (also schloß sich in der Vorlage von R diese Gruppe 
an 23 an) wurden vom Redaktor ausgewählt: 58 (obwohl ein 
Dialog) sowie 71 (in N 71 . . 58) und die früher ausgelassenen 
Schriften 15 und 6, die auch in Z nebeneinanderstehen, nach¬ 
getragen. Von hier an gebrauchte der Schreiber eine Hand¬ 
schrift der /'-Klasse, die er von Anfang an durchging. Ihr ent¬ 
nahm er zunächst alle Nicht-Dialoge, die er noch nicht ein¬ 
getragen hatte, genau in der Reihenfolge der /'-Klasse: Da 
1—11 im Kodex bereits standen, mußte er mit 12 beginnen 
und brachte sodann: 13, 14, 16 (15 schon aufgenommen), 30 


1 Das Stück nach 80 ist fraglich. 
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(alle Stücke 17—29 sind Dialoge), 41 (31—40 hatte er teils 
schon geschrieben, teils sind es Dialoge), 42, 44 (43 Dialog), 
48 (45—47 Dialoge). Da nunmehr alle Nicht-Dialoge (nebst 
58) in R Aufnahme gefunden hatten, ging der Redaktor daran, 
ihnen die Gespräche anzuschließen. Er durchmusterte den 
Kodex der /'-Klasse, dem er vorläufig treu blieb, wieder von 
vorne an. Da gab es unter 1—26 folgende Dialoge: 8, 17 bis 
26, die R mit etwas geänderter Reihenfolge aufnahm: 17, 24, 

20, 19, 25, 26, 8, 18, 21—23. Nach Nr. 23 kehrte der Schreiber 

- --— ~ > 

wieder zu der Handschrift der A T -Gruppe zurück. 1 Aus der 
Partie von 21—23 (b)- und der sich anschließenden von 41 
bis 84 (c) griff er heraus: 49(c), 27,28, 52, 29(b; auch in N 

einander sehr benachbart: 52 . . 29, 27, 28). Da jetzt a + b 
bis auf 33 und 34 ganz ausgeschöpft waren, kamen c und die 
Partie des Cod. N von 56—46 (d) an die Reihe: 37 (c), 47 (d), 
73(c), 56, 43, 50, 70 [d; in N 56, 43 . . (.) 3 50 (.) 70]; 4 hierauf 

die aus a -f- b allein noch übrigen Stücke 33, 34, sodann 45, 
76 (c), 5 57 (d), 67 (das aus der Akoluthie des Kodex N von 
53—68/59 allein noch übrig war) und 46 (d). Jetzt hatte er, 
abgesehen von den Dialogi minores, bloß folgende Schriften 
noch nicht aufgenommen: aus dem Anfang seiner Vorlage 38, 
aus der Mitte 61 und aus dem Schluß 72, 69, 74:° er stellte 
die Stücke gemäß der Anordnung, in der er sie vorfand, nur 
daß er 72 vor 61 treten ließ, also: 38, 72, 61, 69,74. Zwischen 


61 und 69 schob er die Dialogi minores (77, 78, 79, 35, 80) 
ein. Diese sowie 69/74 könnten auch einem Kodex der /'-Klasse 
(ß-Sippe) entlehnt sein. In der Tat weist darauf die Reihen¬ 
folge der einzelnen Gespräche hin (s. unter Dialogi viinores). 


1 Die er offenbar nach Ablauf der Leihfrist aus der Hand hatte legen 
müssen, später aber wieder bekam; s. Graevens Bemerkung zu A, oben S. 15 4 . 

* Von der Gruppe 13—24 (o) war nur mehr 33 übrig. 

s 47 war in Ii bereits enthalten, ebenso 4 51 (iV 50, 51, 70). • 

Hiermit war die Gruppe c ausgeschöpft. Man erkennt also, daß der 
Schreiber seine Vorlage mehrmals von Anfang bis zum Schlüsse durch¬ 
ging und Stücke herausnahm. 

r ’ 39 und 75 ließ er gänzlich aus, jene Schrift wegen ihres Inhaltes oder 
wegen ihrer zweifelhaften Echtheit, diese, weil sie gar nicht von Luciau y 
sondern von Aristides verfaßt ist! 
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Ganz am Ende von R wurde demnach wieder ein (derselbe?) 
Kodex der /"-Klasse in Verwendung genommen. 

Klar ist somit folgendes: 1. Der Redaktor von R führte 
den Plan durch, zuerst alle Nicht-Dialoge und dann erst die 
Dialoge aufzunehmen. 1 2. Zu diesem Zwecke benutzte er für 
die meisten Nicht-Dialoge und ebenso für die Mehrzahl 
der Dialoge eine dem Cod. N sehr ähnliche Handschrift. 
Als er sie auf einige Zeit zurückstellen mußte, gebrauchte er 
unterdessen für eine kurze Partie in der Mitte (Nicht-Dia¬ 
loge und Dialoge) eine Handschrift der /"-Klasse (welcher 
Gruppe, läßt sich nicht entscheiden). Ganz am Ende mußte 
er seine Hauptvorlage wieder aus der Hand legen: wieder 
verwendete er eine (dieselbe?) Handschrift der /"-Klasse. 

Codex iö (Palat. 174, 14./15. Jahrh.): besteht aus zwei 
Teilen: 1. vom Anfang an bis 31 oder vielleicht bis 36/65 
wurde eine Handschrift der /'-Klasse verwendet: 1 —12 
(aufgelöst), 2 13—31 genau wie in /’, nur daß 16 und 18 hier 
ausgelassen wurden; anschließend 36 und das dazugehörige 65. 
2. Von Nr. 16 bis zum Schluß wurde eine Handschrift der 
R-Klasse gebraucht, deren Akoluthien vielfach erhalten sind: 
16/18 (also nicht wie N, sondern wie U l P), 5 dann (33 dazwischen) 
56, 43 und 50 wegen der Verwandtschaft mit 43, hierauf 57 (in 
BN nach 43). Nach 57 muß im Archetyp von die Akoluthie 
58—68 4 gestanden sein; daraus nahm ^3 zunächst 68, hierauf 
nach vier Stücken 62, 63, 64.67, 60.66, 59 .; 51, 70, 46 
war in der Vorlage mit der Gruppe 41—84 (N) vereinigt, 6 
denn 23 hat 51, 70, 46 und 41—49 genau wie N (nur schiebt 
23 nach 45 wegen der Zusammengehörigkeit Nr. 75 ein 6 ). Auch 

1 Diesen Plan finden wir in keiner anderen Handschrift durchgeführt. 

2 3, 10, 7, 9, 8, l f 2, 4, 5, 6, 11, 12. Da 3, 10, 7, 9 in P genau dieselbe 
Akoluthie aufweisen, darf man die Benützung des Kodex der F-Klasse 
vielleicht erst von 1 an gelten lassen. 

ü In (/ steht bekanntlich 24 zwischen beiden Stücken, das auch wenn 
es der Schreiber so in seiner Vorlage fand, doch nicht hier bringen 
konnte, weil er es bereits gebracht hatte. 

4 Daraus kann man auf die Anordnung dieser Stücke im Archetyp der 
ß-Klasse schließen; s. oben S. 22 \ 

6 Auch das ist für die Bestimmung der Akoluthie dieser Schriften im Arche¬ 
typ der 2?-Klasse wichtig. 

0 Und 73 hatte der Schreiber schon früher, nach 54, gebracht. 
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die Partie 21—23 (N) war in der Vorlage von B einheitlich 
und daran schloß sich wie in N 72; vielleicht folgte 21—23, 
72 wie in N auf 41—84, weil 33 gleich nach 49 Stücke aus 
21—72 aushebt: 52, 34 (wie N ), 72, 42, 58 (58 aus 41—84), 
76, 84 . . 48, 44 (in N 48.44). Qanz fehlen in 33 69/74 (in 

N ain Schluß der Handschrift) sowie die Dialogi minores mit 
35 (ein Beweis, daß im Archetyp 35 mit jenen zusammen¬ 
gehörte, sei es, daß sie alle fehlten oder daß sie alle beisammen 
standen). Die Vorlage des zweiten Teiles von 33 ist also der 
B-Klasse zuzuweisen. Sie dürfte mit 13 wie B P Z begonnen 
haben, weil 33 die ersten Stücke, 16 und 18, aus der Gruppe 
13—24 genommen hat. Nach 24 stand 18 wie in dem Arche¬ 
typ der B-Klasse. Darin, daß 41 bei 37 (nicht bei 271) sowie 72 
bei 21—23 seinen Platz hatte und diese Partie die Fortsetzung 
von 41—84 gebildet zu haben scheint, war die Vorlage von 33 
mit N verwandt. 

Codex T (Palat. 213, 14./15. Jahrh.): geht ebenfalls auf 
zwei verschiedene Handschriften zurück, 1. auf eine der JT- 
Klasse, der von 15—29 alle Stücke entlehnt wurden (außer 27), 
mit zum Teil durchbrochener und aufgelöster Akoluthia: 16, 

19, 20, 21, 15, 24, 22, 1 25, 26 . 28, 17, 29, 23, 18. Man be- 

achte, daß die Schriften 15—18 auseipandergenommen und an 
verschiedenen Stellen verteilt sind, woraus ich wohl mit Recht 
schließe, daß der Archetyp wie L und die Vorlage eines Teiles 
des Kodex d (s. unten) mit 19 begann. Da vor 28 das Stück 41 
steht, ist dies ein Beweis, daß eine Kreuzung mit der P-Klasse 
(und zwar mit der BP-Gruppe) stattgefunden hat. 2 2. Nach 
18 erkennt man deutlich eine der B-Klasse angehörige Vorlage: 
71, 73, 49 genau wie N ; dann 52, 34, ebenfalls eine festgefügte 
Akoluthie der B-Klasse (71—34 sind ähnlich wie in 33 gestellt; 
3) hat 71, 49.52, 34); zum Schluß eine Auswahl aus 1—12: 
1, 2, 3. Die beiden Vorlagen sind also: 1. eine Hand¬ 
schrift der /"-Klasse, die wie L und der Archetyp eines 
Teiles von d mit 19 begann, gekreuzt mit einem der 


1 S. S. 26*. 

7 Inhaltlich sind 41 und 28 nicht im geringsten miteinander verwandt. 
Übrigens kannten die Schriften 41, 28. 29, 23 zusammen der 2?-Klasse 
entlehnt sein 29. 41, 28 . . 23]. 
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ßP-Gruppe der ß-Klasse ungehörigen Kodex der ß- 
Klasse. 2. eine mit 53 verwandte Handschrift der ß-Klasse. 

Codex C (Paris. 3011, 14. Jahrh.), eine ausgesprochene 
Mischhandschrift, wie dies von A, dem Apographon 1 von C , 
schon Rothstein a. a. O. S. 19 behauptet hatte. Besteht aus meh¬ 
reren Teilen (Vogt S. 12—17): 1.Teil (und Hand): a) Von Nr. 39 
(von Fol. 5 an)- bis 62: anfangs ist die Klassifizierung des 
Archetypus nicht ganz sicher, doch scheint 39 . . . 73 auf die 
ß-Klasse zu weisen (JV 73 . . 39); die Gruppe 1—12, aus der 
C an dieser Stelle 11 vor und 1—6 nach 73 ausgehoben hat, 
kommt beiden Klassen zu. Dann griff der Schreiber 43 heraus 
und stellte dazu das mit 43 inhaltlich verbundene Stück 50, 
ferner 45 mit dem dazugehörigen 75 nebst 76. Von hier an 
ist ein Kodex der ß-Klasse als Vorlage gesichert. Der Schreiber 
nahm aus der Partie 62—68, 59, 55—57, 61 (N ) und aus der 
in N sich anschließenden Gruppe 47—46 einige Stücke heraus: 
57, 67, 3 61, 51, 4 (ein Beweis, daß der Archetyp hier dem Co¬ 
dex iV ähnlich gewesen ist, denn N hat 61 . .51). Im folgen¬ 
den stehen (Nr. 44 dazwischen) 53, 54, nur durch 33 getrennt, 
bei 9, 12: wieder ein Kennzeichen der ß-Klasse, in der diese 
Schriften bekanntlich mit 1 —12 vereinigt sind. Hierauf 46, 58 
aus der Nachbarschaft von 61, 51 (in der ß Klasse 58 vor 61; 
46 in iV bei 51: 51 .46); sodann die Akoluthie 59, 60, 62. 
Hier machte der Schreiber zunächst Schluß, wie er selbst be¬ 
merkt: 5 ivrav&cc inhjQw&t] i) ßifD.og tv t g utjiQÖg rov 1 T(xvtett- 
öttiovS’ Später setzte derselbe Schreiber sein Werk fort (bis 
27, 77): b) die Vorlage war wieder eine Handschrift der ß- 
Klasse, doch nicht wie die Vorlage von 1 a dem Codex N, 
sondern der Sippe ß P verwandt. Die Stücke sind insgesamt 
den Gruppen der ß-Klasse von 79 — 30 und 13 bis 24 -f- 18 
-J- 21 bis 23 entlehnt (die Partien 13 bis 24 -f- 18 und 21 bis 23 
waren folglich in dieser Vorlage wie im Archetyp der ß P-Sippe 
vereinigt): 79, 35 . . 26.30 (in der ß-Klasse: 79, 35 . . . 26, 


1 Darüber weiter unten. 

2 Vgl. Vogt S. 12. 

3 76, 57, 67 auch in Ii. 

* Ganz ähnlich II (Viudob. 114): 57, 67.61, 51. 

6 Vogt S. 13. 

" Der Kodex wurde also in einem Maricukloster verfaßt. 
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30); nach 35 stehen 19, 21 (im Archetyp der B P -Sippe 19 
. ... 21, in P 19 . . . 21), 40 wegen seiner Ähnlichkeit bei 
(und zwar vor) 30; 1 hierauf 32, 17, 25, 31 (in der ß-Klasse 
25, 31, 32 . . . 17), 16, 18 (wie in *PU), 20, 52, 22, 29, 27 
(diese fUnf Stücke sind eine unveränderte Akoluthie der 5-Klasse 
aus der Gruppe 21—23, nur daß in C 34, das sonst nach 52 
steht, wegen seines Inhaltes gänzlich fehlt). Den Schluß dieses 
Teiles bilden einige Totengespräche. Danach wurden zwei 
leere Blätter herausgeschnitten. Es folgt der zweite Teil (von 
einer etwas jüngeren Hand verfaßt), 2 3 von 41—79: auch hier 
gehörte die Vorlage der B-Klasse an, und zwar wie in 15 der 
BP- Sippe: 41/28, also die Akoluthie dieser Sippe (verschieden 
von -VI); daran schließt sich eine Auswahl aus den vom Schreiber 
bisher noch nicht aufgenommenen Stücken: 7, 10, 36, 64, 15, 
56, der Rest der Göttergespräche: 36/64 beweist, daß im Arche¬ 
typ 36 zwischen 64 und 65 eingeschoben war (denn 36 und 
65 gehören inhaltlich zusammen), wie im Kodex R. — 3. Teil 
(die Hand ist ein wenig jünger als die des ersten Teiles, aber 
ihr sehr ähnlich): 8 8, 24, 37, 38, 70 (bis K. 58): ein Nachtrag 
aus den bisher noch nicht aufgenommenen Schriften; natürlich 
kann man bei dieser geringen Anzahl von Stücken die Zu¬ 
gehörigkeit der Vorlage zu einer der beiden Klassen nicht leicht 
beweisen. Doch spricht die Akoluthie 37/38, die nur in der 
/-Klasse vorkomrat, für die Zugehörigkeit zu dieser Klasse. 
Danach sind die Reste dreier Blätter übrig, die unbeschrieben 
gewesen zu sein scheinen. Es beginnt der vierte Teil (ge¬ 
schrieben von einer jungen Hand), der von 70 K. 58 (oder K. 59?) 
bis zum Schluß der Handschrift reicht. Dieser letzte Nachtrag 
umfaßt folgende Schriften: den Rest von 70, sodann 65, 42, 23, 
47, den Rest der Totengespräche, 78, 48, 69, 71, 82 (Philo- 
patris) und 81 (Epistulae, zu 37 gehörig). 4 * Außer 42, 23 (es 

ist die festgefügte Akoluthie der B-Klasse: 42, 40, 23; 40 war 
in C bereits an einer früheren Stelle aufgenommen) ist keine 
Akoluthie dieser Klasse zu erkennen, vielmehr sprechen einige 


1 Demnach wie in S, 8. oben S. 13. 

* E. Hanler bei Vogt a. a. O. 

3 E. Hauler a. a. O. 

1 S. unter L. 

SiUnngsber. d. phil.-biit. Kl. 167. Hd. 7. Abh. 3 
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Anzeichen für die Verwendung einer der P- Klasse angehörigen 
Vorlage: 42.47 . . 48 und 69, 71. Die Untersuchung der für 
die Einzelgespräche von 77, 78, 79 gültigen Anordnung wird 
uns nähere Aufschlüsse gewähren. Vorläufig läßt sich folgendes 
sagen: la (Anfang unsicher) geht auf eine mit N ver¬ 
wandte Vorlage zurück (die an einer Stelle Beziehungen zu 
R aufweist), lb und der zweite Teil auf einen der B P- 
Sippe angehörigen Archetyp (oder waren es zwei Arche¬ 
type?); im zweiten Teil finden sich ebenfalls Beziehungen zu 

R. Im dritten Teil ist wegen seiner Kürze ein sicheres 
Urteil nicht möglich (F-Kl.?). Im vierten Teil scheint 
eine Kreuzung beider Klassen stattgefunden zu haben. 
— A — C (s. weiter unten). Aus C oder A wurde ein Teil 
des Kodex (o abgeschrieben (s. unter w). 

Beziehungen zu C treten auch im Kod. (5 (Vat. 112, 

15. Jahrh.) zutage: 57.67 ( C 57, 67), 15/36 (C 36.15), 40/30 

(C ebenso), 30—17 1 (C 30 .17), 45 . . 75 (C 45, 75). Die 

Zugehörigkeit zur B-Klasse erhellt aus der Akoluthie 30/79. 

Um auf diese Handschrift nicht mehr zurückkommen zu müssen, 

bemerke ich gleich bei dieser Gelegenheit, daß an einer Stelle 
•" __ 

eine Ähnlichkeit mit dem Kodex e (Laurent. C. S. 88) vorliegt: 
53, 54, 15 (fi 53, 54.15; übrigens stellt e auch 30 und 40 wie 
(5, nur umgekehrt, zusammen). Aus (5 ist vielleicht der Paris. 

S. G. 608 s (jung) abgeschrieben; meine Vermutung stützt sich 
auf die Akoluthie 31, 15, 40 (die einzigen Stücke, die der 
kleine Kodex enthält), insoferne sich im Vergleich zu ihr die 
Gruppierung von (5 15.31/40 wie das Vorbild ausnimmt. 

Codex (Vat. 87, 14. Jahrh.): Daß er der P-Klasse an¬ 
gehört, beweist die Akoluthie am Anfang: 34, 29, 42, 23, 21, 52, 
27, 28; denn das ist (mit Ausnahme von 20, 22 und 40, die 51 an 
andere Stellen versetzt hat) die ganze Gruppe der P-Klasse von 
21—23; 1 * 3 bei 23 fand der Schreiber in seiner Vorlage 79 (wie 
in der BP-Sippe), dem er hier vorläufig das fünfte Gespräch 
entlehnte. 4 Im folgenden hat er 20 aus der Partie 21—23 

1 Dazwischen sind die Dialogi minores. 

* Bei Nil6n N f. 129. 

3 41 hat der Schreiber gänzlich übergangen, offenbar absichtlich; s. weiter 
unten. 

4 S. unter Dialogi minores. 
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(S-Klasse) nachgetragen und aus der vorhergehenden (13—24) 
33 und 19 ausgehoben. 26.38 weisen in dieser Verbindung 
auf die S-Klasse (38/26), ebenso die Verbindung beider Stücke 
mit den Dialogi minores (darunter auch 80, also wie im Arche¬ 
typ der S-Klasse). Ein neuer Quaternio beginnt mit 39; die 
Gruppierung 39/73 ist mit der von N (73 . . 39) verwandt, die 
Gruppierung 76/57 mit der von R identisch. Auf 57 folgt 43, 1 
das ja in der S-Klasse bei 57 steht, nebst dem dazu gehörigen 
Stück 50. Auch daß 10 und 56 vereinigt sind, ist nur be¬ 
greiflich, wenn der Archetyp der S-Sippe angehörte, in der be¬ 
kanntlich die Schriften 1—12 den Stücken 55/56 vorangehen 
(also 10 . . . 56). Im übrigen treten in der ganzen Partie des 
Kodex 91 von 43—22 starke Beziehungen zu C hervor, von 
denen gleich die Rede sein soll. Die Schriften 62, 63, 67 und 
68 in der mit 30 beginnenden neuen Partie 2 könnten von vorn¬ 
herein beiden Handschriftenklassen entlehnt sein. Allein die 
darauffolgenden Stücke 24 und 40 machen uns klar, daß wir 
an einen Archetyp der S-Klasse zu denken haben, und zwar 
an einen Kodex, in dem die beiden Gruppen 13 bis 24 und 21 
bis 23 wie in derSP-Sippe miteinander verbunden waren, auf 
die uns im folgenden auch die Verbindung von 18 mit 16 (also 
im Gegensatz zu N !) hinweist. 1, 2, 11 stellen eine Auswahl 
aus 1—12 dar. Nach 15 schrieb der Redaktor von 91 den An¬ 
fang von 8, tilgte ihn aber gleich wieder selbst, als er be¬ 
merkte, daß er 8 bereits gebracht hatte, ein Beweis, daß in 
seiner Vorlage 15 und 8 wie in L beisammen waren (in C sind 
sie nicht weit voneinander entfernt). Mit 32 beginnt ganz be¬ 
stimmt ein neuer Abschnitt; denn es fängt nicht nur ein neuer 
Quaternio an, sondern es ist vorher vom Schreiber ein Blatt 
herausgerissen worden. Doch scheint dieselbe Vorlage wie 
früher benützt, also nur eine zeitliche Unterbrechung eingetreten 
zu sein. Dafür spricht, daß 32 an der Spitze des neuen Ab¬ 
schnittes auf 15 (8) im vorangehenden folgt; denn in der B~ 
Klasse sind sie einander so benachbart (91 15.32, B-Klasse 
32 . 15). Daß auch alle folgenden Stücke bis zum Schluß der 
B-Klasse entnommen sind, ergibt sich daraus, daß 53 und 54 


1 Wieder Quaternionenwechsel, am Anfang von 43. 

* Deren Anfang durch Quaternionenwechsel markiert ist. 
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mit den aus der Gruppe 1—12 noch übrigen (d. h. nicht schon 
früher gebrachten) Schriften verbunden und im Vereine mit 
ihnen einigen Stücken (55, 60, 1 64, 66) aus der in der ß-Sippe 
an 1—12 sich anschließenden Gruppe 55—68 beigesellt sind. 
In diese Partie sind 69 und 74 eingereiht. Beziehungen zu C 
— von denen ich oben gesprochen habe — konstatierte ich an 
folgenden Stellen: 42/23 (genau wie C ), 28/36 (in C 28 . . 36), 
26/19 (C 19.26), 39/73 (C 39 . . . 73), 76/57 (genau wie C 
und R), 43/50 (wie C, aber auch R «), 65/47 (C 65 . . 47), 
17.31 ( C genau so), 10/56 (C 10 . . . 56), 15/8 (C 15 . . 8), 
48/71 ( C 48 . 71), 7/64 (CT.. 64). Die Beziehungen zu C 
erstrecken sich auf den ganzen Parisinus mit Ausnahme seines 
kurzen dritten Teiles. Am stärksten sind sie in folgenden Par¬ 
tien von 21 ausgeprägt: 39—57 und 43—22. Ähnlichkeiten mit 
anderen Handschriften finden sich seltener: a) mit dem Cod. d 
(von dem bald die Rede sein wird): 15.32 (d beginnt mit 
15/32); b) mit dem Cod. b (s. weiter unten): 72/31; (b 72.31; 
in C fehlt 72), 10/56 (b 56 . 10, aber C ist gleichfalls ähnlich, 
8. oben); c) mit $ö: 43/50 sowie 32/48 ($Ö 32.48); d) mit L: 
15, 8, 32 (L 32, 8, 15) und 36/9 (L 36.9). 

Der Archetypus (oder die Archetype?) von 21 ge¬ 
hörte also der ß-Klasse, und zwar der ßP-Sippe an. 
Beziehungen zu C sind deutlich vorhanden. In den 
Dialogi minores läßt bei zweien dieser Schriften (79 
und 78) die Reihenfolge der Einzelgespräche eine Kreu¬ 
zung mit der F-Klasse erkennen (s. unter Dialogi mi¬ 
nores). 2 

Codex 5 (Laurent. 57, 13; 13. Jahrh.): 3 Die Redaktion 
dieser Handschrift, die bloß eine Auswahl von 41 Stücken dar¬ 
stellt, zeigt eine Mischung der I'- mit der ß-Klasse. Von 19 
bis 26 ist die Akoluthie der /-Klasse gewahrt; den Abschluß 
bildet 17. Da L mit 19 beginnt, nehme ich an, daß die Vor- 


1 Mit 60 beginnt ein neuer Quaternio. 

* Mit 9t ist wahrscheinlich der Kodex Neapel. 207 (16. Jahrh.; bei Nildn 
Nr. 103) nahe verwandt. Er hat nämlich die Akoluthien 23, 79 (teil¬ 
weise), 21 und 19, 38, 77, 79 (teilweise) wie 9t, mit dem er übrigens 
nach Nildn Proleg. p. 23 auch in der Anordnung der Dialogi minores 
zusammenhängt. Also ist er vielleicht aus 9t abgeschrieben. 

3 Bamlini 1. 1. tom. II. p. 365. 
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läge von d flir diese Partie mit derselben Schrift anfing. 1 Es 
ist sehr bemerkenswert, daß in L genau dieselbe Akoluthie 
19—26 vorhanden war. Beziehungen zu L finden sich auch 
sonst: 15, 32 ... 7, 8 (in L 7, 32, 8, 15), 2 3 36, 65 (genau so 
L ). s Die übrigen Stücke von <J gehören nach ihrer Reihen¬ 
folge der B-Klasse an: 15, 32 (B-Klasse 32 . 15), 1, 2, 61 (1 bis 
12 in dieser Klasse nicht weit von 61 entfernt), 12, 48 (N 48 
. . . 12), 30, 38.11 (in der B-Klasse 38 . 30, dann . . 1—12), 
58, 71 (N 71 . . 58), 47, 51 (N 47.51), 51.70 (N 51, 70), 
70, 46 (genau wie N), 3.53, 54 (53, 54 in dieser Klasse be¬ 
kanntlich bei 1—12); 82 (Philopatris) am Schluß fand der 
Schreiber, wie ich vermute, in seiner Vorlage als Schlußstück 
und fügte es dem Ende seiner Auswahl an. 4 5 Also sind in <J 
zwei Richtungen zu unterscheiden, die der F- und die 
der ß-Klasse; jene zeigt ausgesprochen Beziehungen 
zu L, diese vielleicht (wegen 12/48) zu N. Möglicherweise sind 
übrigens zwei Handschriften der B-Klasse verwendet worden. 6 

Dieselben Stücke wie in d in ganz genau derselben 
Reihenfolge sind in J (Vat. 1322, 15. Jahrh.), (Vat. 88, 
15. Jahrh.) und im ersten Teil von b (Ambros. 218, 16. Jahrh.) 
enthalten, nur daß vor 82 die in db fehlenden Briefe (81) 
haben. Deshalb hege ich Bedenken, anzunehmen, daß JQ aus 
d abgeschrieben seien (wie Nil4n will, Proleg. p. 65), und möchte 
dies nur von b gelten lassen, dagegen mit Graeven, a. a. O. 
S. 344f., 81 nicht als nachträglich in eingeschoben be¬ 
trachten, vielmehr darin die ursprüngliche Anordnung des jenen 
drei Handschriften gemeinsamen Archetypus sehen, in dem auch 
37 (wozu ja 81 gehört) enthalten war; aus ihm übernahmen 81 
ohne 37, d jedoch nicht einmal 81. Der Schreiber von 2) lieferte 
eine Fortsetzung (natürlich aus einem neuen Archetyp), von 
der bloß 77 erhalten ist. 


1 Im Korpus ist hier bekanntlich ein Einschnitt. 

* Ähnlich hat übrigens auch %: 15, 8, 32. 

3 Aber auch /?©; C hat 36, 64, doch standen in seinem Archetyp wahr¬ 
scheinlich 64, 36, 65, s. oben 8. 33. 

4 Ein Brauch, auf den man öfter stößt: s. oben S. 16. 

5 Weil Nr. 6 zweimal (an verschiedenen Stellen) steht; doch wohl ein An¬ 

zeichen, daß es aus zwei verschiedenen Quellen in die Handschrift ge¬ 
langte. 
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Derselben (d J-) Redaktion gehört nach Graevens 
Untersuchungen (a. a. O. S. 344 f.) die junge (16./17. Jahrh.) 
Handschrift G (Guelferbyt. quadr.) an. Sie enthält nämlich 
eine aus jener ausgehobene Auswahl von neun Stücken: 15, 
24, 22 (umgestellt, in Jd 22. 24), 58, 59, 70 (in Jd 58 ... 59, 
70), 38 (in J d nicht weit vor 70), 76 (in Jd 70 . . 76), 81 
(also stand dieses Stück in der Vorlage von G wie in JQ). 

Aus dem Anfang einer dieser Redaktion angehörenden 
Handschrift sind Q und Q* (Monac. 481, 15. Jahrh.) abge¬ 
schrieben: 8, 7, 5, 4, 15, 32 (Q a 15, 4, 5, 7, 8, 32). 

Codex e (Laurent. C. S. 88, 15. Jahrh.): die ersten acht 
Stücke sind aus der T-Klasse genommen: 3, 10, 9, 7 
(beginnt mit diesen Stücken genau wie der Cod. 33, der im 
ersten Teil auf die /'-Klasse zurückgeht), 31, 32, 30 (diese 
Akoluthie nur in dieser Klasse), 40 (auch S hat 30 und 40 
nebeneinander). Allein von 62 an war ein Kodex Quelle, 
der entweder N selbst oder dessen Archetyp gewesen 
ist. Denn in a sind die Akoluthien von N 1 aufs strengste ge¬ 
wahrt: 62 . 1, 2 (N 1, 2, 62), dazu 11; 41, 13, 14, 20, 21 (Aus¬ 
wahl aus 13—14 und 21—23; daraus, daß 41 bei 13 steht, 
folgt, daß es im Archetyp wie in N bei der Gruppe 13—24 
stand); 60, 36 (genau wie Af!); 4, 5, 8, 53, 54, 6 (folglich 53, 
54 bei der Partie 1—12 wie in der R-Klasse), dann 15 nach¬ 
getragen, hierauf 45, 71, 73, 49, 58, 39, 18, 12 (genau die 

• • 

Reihenfolge von N f nur mit Übergehung von 48, 44 und 80); 
63—68, 59, 56 (genau wie N\). Dazu nahm der Schreiber 
aus dem Schluß seiner Vorlage (wie in N) 72. Aus a sind ein 
Teil von b sowie ein Teil von t (Ricc. 25) abgeschrieben. Diese 
Frage will ich im folgenden erörtern. 

Der Codex b (Ambros. 218), von dem oben die Rede 
war, besteht nämlich aus einer Abschrift von ö und aus 
einem Supplement. Der zweite Teil, zur Ergänzung des 
ersten an diesen angehängt, ist aus mehreren Vorlagen zusam¬ 
mengefügt: der Anfang (-45) bis 68 ist aus a abgeschrieben; 2 
dies erkennt man an den Akoluthien: der Schreiber ging a 
mehrmals durch und hob alle Stücke heraus, die im ersten 


1 Im Gegensatz zur B P-Sippe. t ist übrigens bloß eine Auswahl. 
s Vgl. NiUSn a. a. O. S. 66. 
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Teil von b nicht enthalten waren, 45 und aus dem Schluß 66, 
63, 56, 72, hierauf vom Anfang an 10, 31, 9, 40, 62, 41, 13, 
14, 60, 49, 39, 18, 64, 68. Von da an benützte er den Ko¬ 
dex Qq> als Quelle: 1 16, 17 (die in Q cp zwischen 16 und 17 
befindlichen Schriften standen in b bereits), 28, 29, 33, 34, 37, 
43, 50, 52, 57, 77, 42, woran b aus unbestimmter Quelle die 
übrigen Dialogi minores (79, 35, 78, 80) nebst 74 anschloß. 
Im Anfang des ganzen Kodex steht 85 (das Epigramm), d. h. 
vor 15. Dies ist nur in <jp 3 und b der Fall (denn in d fehlt 
85). Da b die Handschrift cp , wie wir gesehen haben, gebraucht 
hat und viel jünger als sie ist, so ist es völlig ausgeschlossen, 
daß 15 und 85 von cp aus b übernommen wurden; vielmehr 
hatte cp 85 in seiner Vorlage vor Nr. 1 vorgefunden (s. oben 
S. 16 3 ). Und da ferner cp dem Schreiber von b erst gegen den 
Schluß seiner Arbeit zur Verfügung stand, folgt daraus, daß 
85 in b erst nachträglich aus (p dem Anfang vorausgeschickt 
wurde. Also geht b auf nicht weniger als vier Hand¬ 
schriften zurück: 1. d, 2. e, 3. Qcp, 4. auf eine unbekannte 
Vorlage, über deren Klassenmerkmale wir aus den 
Akoluthien der Einzelgespräche in den Dialogi minores 
Anhaltspunkte gewinnen werden (s. unter Dialogi minores). 
Jedenfalls ist die ganze Handschrift ein geradezu klassisches 
Beispiel eines Mischkodex und lehrreich für die Erkenntnis, 
wie die Zusammensetzung der jüngeren Lucianhandschriften er¬ 
folgte. Aus b ist der erste Teil des Kodex t (Ricc. 25) 
abgeschrieben, 3 von 85—25. Der zweite Teil, von 3 an 
bis zum Schluß, stammt aus e, dessen Akoluthien, ebenso 
wie die von b, festgehalten sind; nur vergesse man nicht, daß 
c bloß eine Auswahl ist. 

Codex 2 (Urb. 120, 14. Jahrh.): Von Nr. 13 (dem das 
Epigramm vorangeht) bis 41 diente ein Kodex der R-Klasse 
als Vorlage, deren Akoluthien streng eingehalten sind: 13, 
14, 25, 31 (genau so der Anfang der ß-Klasse), 22, 29, 27, 28 


1 Vgl. Graeven a. a. O. S. 343 f. 

* 15/85. 

8 Di© Angabe von Nilän Proleg. p. 9 über t : (15./16. Jahrh.) kann gegen¬ 

über der betreff« des Kodex b: r* (16. Jahrh.) nicht richtig sein, weil e 
wegen 85 nicht ans <J Jl), sondern ans b abgeschrieben sein muß. Falsch 
ist auch Graevens Vermutung a. a. O. S. 340. 
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(die bekannte Akoluthie dieser Klasse in der Partie 21—23, 
und zwar weil 41 nicht dabei steht, nicht die der PP-, son¬ 
dern die der .V-Sippe); den Abschluß bilden die Stücke 18, 
30, 41. Von 32 an wurde ein Archetyp verwendet, der 
entweder L selbst oder ein Apographon von L war, wie 
aus den Akoluthien erhellt: 32, 8, 10, 64, 70 genau wie L (nur 
daß in dieser Handschrift 15 auf 8 folgt), 21, 20 (L 20, 21), 
37, 81, 47, 49, 38, 17, 36, 65 genau wie L (nur daß von £ 48 
gänzlich, 40 vorläufig übergangen wurde), 1 26, 77, 79, 35, 78, 
80 (genau wie L) nebst 40 (nachgetragen). Folglich besteht 
8 aus zwei Teilen, von denen der erste auf eine Hand¬ 
schrift der .V-Sippe der B- Klasse, der zweite auf L 
oder ein Apographon von L zurückgeht. 

Codex H(Vind. 114,15. Jahrh.): eine ausgesprochene Misch¬ 
handschrift, auf die verschiedene Einflüsse eingewirkt haben. Bei 
den ersten vierStücken (41, 59, 65, 39) - ist die Vorlage nicht 
sicher, doch ähnelt (wenigstens einigermaßen) die Verbindung 
41/59 der Anordnung beider Schriften in ib (59 .... 41). Hier¬ 
auf folgen 46/12 ebenso, nur umgekehrt, wie in C (12/46). 
12/55 weist mit aller Bestimmtheit auf die B-Klasse, und zwar 
auf die BP-Sippe, weil nur in ihr 55 nach 12 seinen Platz 
hat. Daher sind die folgenden Stücke wohl dieser Klasse ent¬ 
nommen, obwohl die Akoluthie, aus der H eine Auswahl bietet, 
beiden Klassen zukommt: 55 (56 später nachgetragen), 3 43, 
58, 4 62, 64, 66, 68, 60, hierauf 44 und 48 (stehen in N eben¬ 
falls beisammen: 48.44). Von da an ist höchstwahrscheinlich 
eine Handschrift der P- Klasse als Quelle gebraucht worden, 
wenn auch die Akoluthie 70—75, aus der H 70, 71, 72 und 
75 aushob, einst vielleicht der B-Klasse zukam (siehe oben 
S. 24 f.). Denn daß der Schreiber auf 75 die Stücke 56 und 
80 folgen ließ, erklärt sich so, daß er 80 entweder nach 76 
bei den anderen Dialogi minores — dann gehörte die Vorlage 
der P-Sippe au — oder in der Nähe von 56 (vor 55, das er 

1 41 (in L nach 40) hatte schon früher Aufnahme in 5? gefunden. 

* Vor 41 ist eine Schrift verloren gegangen. 

3 Übrigens beginnt nach meinen Untersuchungen 55 K. 40 eine andere 
Hand. 

4 58 K. 12 beginnt wieder eine andere Hand, die den Teil de« Kodex von 
hier an bis einschließlich 80 schrieb. 
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schon früher gebracht hatte) vorfand — dann gehörte seine 
Vorlage der ß-Sippe an. In beiden Fällen müssen 56 und 80 
der F-Klasse entlehnt sein, was ich aus der Anordnung der 
Hetärengespräche und aus den Lesarten tatsächlich beweisen 
werde. Was nun die Stücke 70—75 betrifft, so ist im ersten 
Falle ihre Entlehnung aus der /'-Klasse sicher, im zweiten sehr 
wahrscheinlich. Mit 80 schloß H ursprünglich; darnach be¬ 
ginnt ein neuer Abschnitt und eine neue Hand. 1 Benützt wurde 
hier ein Kodex der F- Klasse, deren Akoluthien deutlich zu er¬ 
kennen sind: 16, 17, 18; 1, 2, 3, 10; 34, 37, 38, 40, 42, 45, 
47. Am Schluß wurden noch die Schriften 57, 67, 73 und 61 
51, 52 ausgehoben. Ich weise sie der F-Klasse zu, weil 73 
in der F-Klasse (vgl. N und C) von den anderen eben ange¬ 
führten Stücken weit entfernt ist und 52 nie auf 51 folgt. An- 

• • 

dererseits konstatiere ich hier freilich eine Ähnlichkeit mit C 

(.H 57, 67 . 61, 51; C 57, 67, 61, 51) und R (57, 67), dem¬ 
nach mit der W-Redaktion, in der diese vier Stücke einander 
benachbart sind. Folglich sind in H mehrere Richtungen 
der Lucianüberlieferung vereinigt: Der Anfang ist un¬ 
sicher; von 12/55 ah ist ein Kodex der F-Sippe der F- 
Klasse als Vorlage gesichert; wahrscheinlich von 70, 
bestimmt aber von 56 an ein Kodex der F-Klasse (un¬ 
entschieden, welcher Sippe). Die Abstammung der Schluß¬ 
partie ist nicht ganz sicher. Beziehungen zu C finden wir 
ganz am Anfang (46/12) und am Ende. 

Codex F (Guelferbyt. Fol., 14. Jahrh.): besteht aus drei 
wahrscheinlich von zwei Händen geschriebenen Teilen. 2 Im 
ersten Teil (33—80 *) war die Vorlage eine Handschrift der 
F-Klasse: 33, 15, 16, 21, 20 sind der Akoluthie der vereinigten 
Gruppen 13—24 und 21—23 entnommen; das weist also auf 
die BP- Sippe. Zwischen 21 und 20 wurden 3, 10, 7, 9 in 
genau derselben Reihenfolge wie in P Sö eingeschoben. Es folgen 
49, 39, 58 wie in N (49, 58, 39 N), dann 59, 60, 61 (wieder 
ein Beweis, daß 60 einst auch in der F-Klasse vor 61 stand), 3 
80 *. Das erste Hetärengespräch hat nur den Zweck, den übrig 


1 Dieselbe, von der 55 K. 40 bis 58 K. 12 herrührt. 

1 Schon 8ienionsen a. a O. 8. 17f. nahm zwei Teile an. 

3 8. oben S. 22*. 
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gebliebenen Rest der letzten Seite des Quaternio auszufullen. 1 2 3 

Es beginnt darnach ein neuer Quaternio und zugleich eine neue 

Vorlage, deren Akoluthien mit aller Deutlichkeit auf die E-Klasse 

weisen (in Auswahl;: 1, 2, 4, 5, 6, 13. 14, 19; vor 19 sind 

• • 

wegen der Ähnlichkeit von 19 mit 77 die Dialogi minores 77, 
78, 79 eingeschoben;* es folgt eine Auswahl aus der siebenten 
Dekade (64, 65, 66, 67) und, durch 12 getrennt, eine aus der 
dritten, vierten und fünften Dekade: 30, 31, 32, 42, 40. Hier¬ 
auf fängt ein neuer Quaternio und vielleicht eine neue Hand 
an.* Wieder ist die Akoluthie der /-Klasse, und zwar, wie aus 
54 80 hervorgeht, die der ß-Sippe, streng eingehalten: 50, 51, 
52, 53, 54, 80, 4 55. Also sind für F zwei oder drei Vor¬ 
lagen anzunehmen: 1. eine Handschrift der BP -Sippe 
der /L Klasse. 2. eine oder zwei Handschriften der V- 
Klasse; wenn eine, so gehörte sie der ß-Sippe an, viel¬ 
leicht war es, wie E. Schwartz 5 * und Graeven 0 vermuten, 
M (dessen mit 49 beginnende Partie bekanntlich mit V 
und Coisl. 345 verwandt ist;; wenn zwei, so läßt sich 
die erste nicht näher bestimmen, die zweite gehört der 
ß-Sippe an. 

Aus F ist der Cod. Laurent. 57 . 6 abgeschrieben. Er 
hat nämlich nicht nur ganz dieselbe Reihenfolge wie F, sondern 
berücksichtigt auch gew isse Umstellungen, 7 die in dieser Hand¬ 
schrift beim Binden eingetreten sind. 8 

Codex $ (Vat. 1325, 15. Jahrh.): am Anfang wurde eine 
Handschrift der BP -Sippe benützt (denn die beiden Gruppen 
13—24 und 21—23 waren in der Vorlage vereinigt): 33, 15, 

16 (genau derselbe Anfang w T ie in F), 17, 34 und, durch 3 
getrennt, 22, 29, 42. Von da an ist der Archetyp nicht sicher: 


1 Vgl. Vogt a. a. O. S. 28. 

2 Ähnlich in C 79, 35, 19. 

3 Vogt 8. 28. 

4 Hier stehen allo Hetärengespräche, also das erste zum zweitenmal. Das 
hat zuerst Siemonsen die Vermutung eingegeben, daß die Handschrift 
aus zwei Teilen zusammengesetzt sei. 

li ph W 1896, Sp. 196. 

n a. a. O. S. 350*. 

7 Von mir in meinen Darlegungen über F berichtigt. 

H 8. Vogt a. a. O. S. 28 5 und Graeveu a, a. O. 
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44, 45 (in N ziemlich weit voneinander entfernt), 1—11 (ohne 
7; 3 schon früher) in gelöster Ordnung, 32, 31. Über 15 sich 
anschließende StUcke kann Nil4n a. a. O. S. 15 leider keine 
bestimmten Angaben machen. Am Schluß aber wurde ohne 
Zweifel ein Kodex der F- Klasse, und zwar weil 39 nach 38 
steht, der /'-Gruppe, als Vorlage benützt: 19, 25, 26, 38, 39. 

Also geht 5 auf zwei Archetype zurück: 1. auf eine 
wegen des Anfangs vielleicht mit der Vorlage von F 
verwandte Handschrift der B P-Sippe der //-Klasse, 
2. auf eine Handschrift der F-Sippe der /'-Klasse (etwa 
schon von 44 an?). 

Codex o> (das Supplement von ß, vor 1471 verfaßt): 1 * 3 
59—68 aus dem schon damals verstümmelten Kodex E ab¬ 
geschrieben.* Von 73 bis 76 diente C (A?) als Quelle, wie ich 
genau beweisen kann, indem ich die entsprechende Akoluthie 
von C (A) dem Leser ins Gedächtnis zurückrufe, dabei aber die 
in ß o) bereits früher aufgenommenen Schriften durchstreiche: 

C 73, 4-0, 43, 50, 45, 75, 76, 57, 67, 61, 51, 44, 53, 54. So¬ 
mit blieben noch folgende StUcke übrig: 73, 43, 75, 76, 57, 61, 
53, 54, die der Schreiber von co tatsächlich in dieser Reihen¬ 
folge aufnahm, nur daß er 75 (weil es von Libanius, nicht von 
Lutian herrührt) gänzlich überging und 76 an den Schluß 
rückte. Da 75 auch in A fehlt, geht io hier möglicherweise 
nicht auf C, sondern auf A — das derselben Zeit wie w an¬ 
gehört — zurück. Auf 76 folgen vom Anfang eines neuen 
Quaternio, also eines neuen Abschnittes an drei Schriften, deren 
Abstammung man auf Grund der Reihenfolge allein nicht fest¬ 
stellen kann: 80, 39, 34 (drei anstößige Stücke); 8 weil 80 und 
39 auch in $1 beisammenstehen, in N nicht weit voneinander 
entfernt sind (39 . . . 80), könnte man an eine der //-Klasse 
angehörige Vorlage denken. Die Fortsetzung wird durch die 
Schriften 52, 55, 56, 58, 62—-65, 69, 74 gebildet; da 55—65 
sowie 69/74 allerdings beiden Klassen angehören, aber 52 bloß 
in der F-Klasse dem Stück 55 benachbart ist, 4 hat man als 

1 Nilän a. a. O. S. 66f.; der Cod. p wurde nämlich in diesem Jahr aus 42 w 
abgeschrieben. 

* 8. Nil4n, Adnot. Lucian. S. 284. 

3 80 und 34 fehlen in C (A). 

4 53 und 64 hatte u> bereits an einer früheren Stelle gebracht. 
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Vorlage eine Handschrift der F-Klasse, und zwar wegen 69/74 
der ß-Sippe anzunehmen. Damit stimmen die Beobachtungen 
von E. Schwartz 1 und Graeven* überein, die auf Grund der 
Lesarten des Peregrin den Kodex V für den Archetyp von w 
in dieser Schrift erachten. Folglich waren die Quellen 
von w: 1. Cod. E. 2. cod. C (A?). 3. ein unbekannter 

Kodex, vielleicht der /i-Klasse (ähnlich 3t N). 4. ein 

Kodex der ß-Sippe der /'-Klasse (F?). 

Aus ßw ist der Cod. p (Marc. 435) abgeschrieben. Denn 
er enthält dieselben Schriften, in derselben Reihenfolge und 
dieselben Lesarten wie ßw: vgl. Sommerbrodt, Lucian. codd. 
Marcian. lectiones (Berl. 1861) p. VIII. Er wurde 1471 auf 
Befehl Bessarions verfaßt. 3 

Ich wende mich nun der Besprechung einiger kleineren 
Handschriften zu: 

Codex £ (Vat. 224, 14./15. Jahrh.): Seine Vorlage war 
ein Kodex der //-Klasse, aus dessen Gruppe 13—24 der Schreiber 
außer 13 und 14 alle Stücke 4 übernahm: 32, 33, 31, 15, 17 ; 
25, 24, 16, von geringen Umstellungen abgesehen ganz wie in 
der //-Klasse. Hieran schließt sich eine Auswahl aus 1—12, 5 
verbunden mit einigen aus 61—66 ausgehobenen Stücken, wie 
ja in der //-Klasse diese Gruppe nicht weit von jener entfernt ist: 

7, 66, 1, 2, 63—65 (bei 65 wie in R$öd und im Archetyp von C 

die dazugehörige Schrift 36); hierauf die Dialogi minores mit 38 
und 26, d. h. wieder eine festgefügte Partie der //-Klasse. Nur 
zum Schluß (28, 27, 19 und einige Göttergespräche) ist die 
Vorlage nicht sicher, lnsoferne nämlich 27 und 28 zwar auch 
in der //-Klasse vereinigt, aber von 26 durch einen weiten 
Zwischenraum getrennt sind, haben wir vielleicht eine Kreuzung 
mit der/-Klasse anzunehmen. Demnach ist .2 der//-Klasse 


1 a. a. O. S. 200. * Stud. ital. filol. cl. V (1897) p. 102. 

8 Nil6n Prolcgg. p. 66. 

4 19 stellte er ganz an den Schluß wegen der Verwandtschaft mit 77, 88 
und 26, die dort ihren Platz haben. Dasselbe ist bekanntlich in F der 
Fall; allein 2' geht auf die /i-Klasse, F in diesem Abschnitt auf die 
P-Klasse zurück, beide Haudschriften sind also ohne gegenseitige Be¬ 
ziehungen. 

r Auch in Z folgt die Gruppe 1 —12 auf die Partie 13—24. Der Anfang 

von cf ist ebenfalls ähnlich. 
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(ungewiß, welcher der beiden Sippen) zuzuweisen (in den 
beiden ersten Abschnitten scheint die Vorlage Beziehungen zu 
dem Archetypus von Z [und zu dem von d?] an den Tag zu 
legen); nur am Ende fand wahrscheinlich eine Kreuzung 
mit der /-Klasse statt. S. unter Dialogi minores! 

Codex 0 (Paris. 2956): besteht aus zwei — wie ich auf 
Grund eigener Durchsicht konstatieren kann — von verschie¬ 
denen Händen geschriebenen Teilen, von denen ich den ersten 
in den Anfang des 16. Jahrh., den zweiten in eine etwas ältere 
Epoche setze. Der erste Teil enthält 69 nebst 74 und alle 
Dialogi minores (80, 79, 35, 78, 77); da diese Akoluthien so¬ 
wohl der ß-Sippe als auch der R-Klasse (69/74 wenigstens in 
N ) zukommen, kann man auf Grund der Reihenfolge der Stücke 
eine Entscheidung nicht treffen. Diese wird erst nach unserer 
Untersuchung der Akoluthien und der Lesarten der Einzel¬ 
gespräche. möglich sein. Im zweiten Teil wurde anfangs 
eine Handschrift der B-K lasse benützt, die Beziehungen 
zu 91 auf weist: 49, 39, 57, 36, 73 (in N 73, 49.39; in 91 39, 
73.57). Von 59 an bis zum Schluß diente eine Hand¬ 
schrift der F-Klasse (ungewiß welcher Sippe) als Vor¬ 
lage, der die Akoluthie 48—59 (aufgelöst) entlehnt wurde: 1 
59, 48, 50—54, 58. 

Codex d (Laurent. 32, 48; 15. Jahrh.): Der Schreiber 2 
fand in seiner Vorlage die Gruppe 1—12 von den Dialogi mi¬ 
nores durchbrochen und anschließend 62, also ganz wie in N ; 
daher hat ci: 2—8, dann 62, dem 61 vorangeht (wieder ein Be¬ 
weis, daß im Archetyp der B-Klasse 61 vor 62 stand; s. oben 
S. 22 8 ), 11 und die Dialogi minores (die Akoluthie 11/79, 35, 
78, 77 stimmt genau mit V überein; 80 fehlt hier wie in N ). 
Eine Fortsetzung von 61, 62, nämlich 64 und 67, steht am 
Schluß. 27 am Anfang sowie 22 an drittletzter Stelle sind der 
bekannten Akoluthie der R-Klasse entnommen. Folglich war 
der Archetyp von a dem Kodex N sehr ähnlich. Allein 
die Reihenfolge der Meergöttergespräche ist nicht die 
der ß-Kl asse, sondern aus der der F-Klasse entwickelt. 

1 Außer 66 und 66 sowie natürlich den Stücken, die bereits früher ein¬ 
getragen waren. 

1 Joann. Rhosos, derselbe, Ton dem der Laurent. 67. 46 und A herrühren. 
S. Nil6n, Adnotat. Luc. S. 246. 
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Nach Nildn Prolegg. p. 23 soll sich n in der Anordnung der 
(aller?) Einzelgespräche der Dialogi ininores an 51 anschließen. 
Davon merke ich aber in den Meergöttergesprächen (s. Vogt, 
Tabelle VII) nichts. 1 

Codex f ( Ambros. 81, 15. Jahrh.): Der Anfang ist der 
Abstammung nach nicht ganz sicher: 3. 10, 7, 9 stehen näm¬ 
lich in dieser Anordnung in PF (//-Klasse), aber auch in 
(hier B- oder /’-Klasse?). Der größte Teil der Stücke 
weist jedoch deutlich auf die /-Klasse: 19—22, 28 (24 
und 27 später). Nur am Schluß fand vielleicht eine Kreu¬ 
zung mit der //-Klasse statt: 28, 39 genau wie in ^ 39. 
57, 73 ähnlich dem Kodex 31 (39, 73.57) und © (39, 57.73); 
allerdings könnte 39.57 auch mit der ß-Sippe der /'-Klasse 
Zusammenhängen. 2 

Codex Ambros. 116 3 (15/16. Jahrh.) ist, so klein er auch 
ist, doch eine Mischhandschrift, in der die ersten acht 
Stücke, 19, 20, 22, 25—29 (die Akoluthien sind teilweise auf¬ 
gelöst), auf die /'-Klasse, der Schluß, 7, 53 (also 53 bei 
1 —12) und 77, 79 mit 38, auf die //-Klasse hinweisen. 

Codex j A (Paris. 2955, 15. Jahrh.). Seine Stücke, 24, 22, 
21, 3, 17, scheinen eine Auswahl aus einer Handschrift der 
/'-Klasse (17 bis 24 -f- 3) zu sein; aber 3/17 ist ähnlich wie in 
ft (ZZ-Klasse) angeordnet (17.3 ft). 

Der Codex Bodl. C. 41 4 (15. Jahrh.), 7, 22, 25, 15, 8, 
20, ist nach meiner Ansicht vielleicht eine Auswahl aus d A 
oder aus L (7 . 8, 15 L). 

Codex Laurent. 57. 4f> 5 (15. Jahrh.): ist der //-Klasse 
zuzuweisen: 69, 74, 76, 44, 81 (N 44 . . 76; C 33 76 ... . 44); 
«allein 76.81 scheint ihn mit der Rezension der Mischhand- 


1 Vielleicht stammt aus a der Cod. Ottobon. 330 (bei Nili^n Nr. 107, 
16./17. Jahrh.), wegen 27 (womit beide Handschriften beginnen) und der 
beiden gemeinsamen charakteristischen Akoluthie 79 (teilweise), 35, 79 
(teilweise). 

* Ist aus f etwa der Paris. 2110 (bei Nil6n Nr. 117, 15. Jahrh.) abgeschrie¬ 
ben? Die Stücke 21, 20, 28 — die einzigen, die er enthalt — könnten 
der Akoluthie von f 20, 21 . 28 entnommen sein. 

* Bei Nil6n Nr. 76. 

4 Bei Nildn Nr. 78. 

» Bei Nil6n Nr. 89. 
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schrift A (nicht d, wegen 81!) in Beziehung zu bringen (A 76 
. . 81). 

War schon bei einigen der eben behandelten Handschriften 
wegen ihres winzigen Umfanges, der die Akoluthien ihrer Vor¬ 
lagen fast unkenntlich macht, die Beurteilung, welchen Klassen 
der Überlieferung ihre Teile zuzuweisen seien, schwierig, so 
ist sie bei folgenden ganz unmöglich: Codd. J (Paris. 3010, 
15. Jahrh.): 1 —11 (diese Akoluthie gehört beiden Klassen an); 
x (cod. X supplera.; 16./17. Jahrh.): 7, 35, 40, 41, 45 (in auf¬ 
gelöster Ordnung): /-Klasse??; Paris. 1310 (15. Jahrh.): 3, 40,77, 
79, 32 (ganz ungewiß); Palat. 134*(15./16. Jahrh.): 61 (teilweise), 
8, 61 (teilweise), 6, 81 (81 legt vielleicht die Zugehörigkeit zur A- 
Redaktion nahe; an L darf man nicht denken, weil in ihm 6 und 
61 fehlen); 5 Paris. 2650 4 (15. Jahrh.): 3, 10, 7, 9 wie P, #, F t f; 
K (Vindob. 165, 14. Jahrh.), 6 9, 48, 69, 6: vielleicht aus dem 
Archetyp von d abgeleitet (48 . . 69 . . 6 d, aber 9 fehlt; in C 
folgen zwar 48 und 69 unmittelbar aufeinander, aber 6 und 9 
sind von ihnen weit entfernt); Paris. 2953 6 (13./14. Jahrh.): 75, 
32, 17, 19 (P-Klasse?); 7 s 2 (Marc. 445, 15. Jahrh.): 21, 20, 22, 
24 (diese Stücke können sowohl der P- Klasse als auch der 
BP -Sippe der P-Klasse entlehnt sein); unmöglich ist endlich 
ein Urteil auf Grund der Akoluthien auch bei den Handschriften 
Regin. 147 8 (16. Jahrh.; 6, 1, 2), 8 l (Marc. 427, 14. Jahrh.; 
enthält 61, 15, 11), j 6 (Bodl. B. 136, 15. Jahrh.; enthält 77, 
35, 78) sowie natürlich bei allen Codices, die bloß zwei oder 
gar nur eine Schrift umfassen. 

Zur Veranschaulichung der bisher gewonnenen Ergebnisse 

• • 

diene folgende Übersicht: 


' Bei Nilön Nr. 113. 

* Bei Nildn Nr. 109. 

3 Außer 8 hat genau dieselben Stücke und 01 an zwei Stellen verteilt der 
Cod. Paris. 8. G. 205 (bei Nil6n Nr. 128; jung). Offenbar ist er aus jenem 
abgeschrieben. 

4 Bei Nilön Nr. 120. 

5 Hat am Anfang und am Schluß einen unbestimmbaren Verlust er¬ 
litten. 

0 Bei Nilen Nr. 122. 

7 Damit hängt offenbar Ä (Vatic. 932, 15. Jahrh.), der genau dieselben 
Stücke enthält (17, 19, 32, 75), zusammen (abgeschrieben?). 

H Bei Nilän Nr. 131. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



48 


VII. Abhandlung: Mras. 


5. 

• • 

Übersicht über die Klassifizierung aller selbständigen, 
d. h. nicht aus uns erhaltenen Codices abgeleiteten 
Handschriften der ß-Klasse und Mischhandschriften 1 
auf Grund der Akoluthien der einheitlichen- Stücke. 


Es gehören an: 

A. bloß der ß-Klasse: 

a) der ßß-Sippe: B PU*P Cod. Alex. Nie. 

b) der .V-Sippe: NDM d. 

c) ungewiß, welcher der beiden Sippen: O, Laur. 57.29. 

B. sowohl der B- als auch der /’-Klasse: 

a) teilweise der ß Klasse: 

a) der ßß-Sippe: T (am Schluß des ersten Teiles damit ge¬ 
kreuzt?), C 1 b und 2, 5t (Beziehungen zu C), H (An¬ 
fang unsicher; von 12/55 an), F (erster Teil), $ (erster 
Teil; die Vorlage mit der von F verwandt?). 
ß) der A-Sippe: Z (erster Teil), R (zum größten Teil), tö (zweiter 
Teil), T (zweiter Teil), C 1 a, e (der zweite größere Teil), 
8 (erster Teil), a (in 78 Beziehungen zur /-Klasse, in den 
anderen Dialogi minores nach Nil^n zu 51). 
y) ungewiß, welcher der beiden Sippen: 6'4 (Kreuzung beider 
Klassen?), (S (Beziehungen zu C), (größtenteils), 

2 (größtenteils; Beziehungen zu Z?), 0 (Anfang des zweiten 
Teiles; Beziehungen zu 51), Ambros. 116 (zweiter Teil), 
Bodl. C. 41 (Auswahl aus d J oder /-?), Laurent. 57.45 
(Beziehungen zu J?). 

b) teilweise der F-Klasse: 
cc) der F-Sippe: 5 (zweiter Teil). 

ß) der ß-Sippe: Z (zweiter Teil), F (zweiter Teil: Cod. AI 
Quelle?), o) (vierter Teil: Cod. V Quelle?). 
y) ungewiß, welcher der beiden Sippen: R (eine kurze Partie in 
der Mitte und am Schluß), ö (erster Teil), T (erster Teil; 
der Archetyp begann wie L mit 19), C 4 (Kreuzung beider 


1 Die Übersicht Uber die reine («nvermischte) T-Klasse sehe man oben 
8. 17 ein. 

1 D. h. nicht in Einzelgespräche wie die Gruppen der Dialogi minores zer¬ 
fallenden. 
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Klassen?), 91 (79 und 78), <J JT) (Mitte; der Archetyp begann 
wie L mit 19), e (Anfang), 8 (zweiter Teil; der Archetyp 
war L oder ein Apographon von Z), H (von 70 oder 56 an; 
der Schluß ist unsicher), 2 (am Ende vielleicht mit dieser 
Klasse gekreuzt), 0 (zweite Hälfte des zweiten Teiles), 
f (am Schluß vielleicht mit der jE?*Klasse, ungewiß mit 
welcher Sippe, gekreuzt), Ambros. 116 (erster Teil), j A 
(Beziehungen zu $?)> Bodl. C. 41 (Auswahl aus L oder 
aus 


6 . 

Die Reihenfolge der Einzelgespräche in den Dialogi minores . 1 * 

Unsere Untersuchungen über die Akoluthien der einheit¬ 
lichen Stücke bedürfen einer Ergänzung durch die Prüfung der 
Reihenfolge, die wir in den Einzelgesprächen der unter dem 

Namen Dialogi minores zusammengefaßten Schriften vorlinden. 

• # 

Es gilt ja nicht bloß die Zweistämmigkeit der Überlieferung 
auch an ihnen — da sie in den beiden von uns aufgestellten 
Klassen verschiedene Plätze einnehmen — zu zeigen und zu 
bestätigen, sondern auch Aufklärungen über das Verhalten 
mancher Handschriftenteile, über die wir uns im vorigen Ab¬ 
schnitt nicht klar werden konnten, zu erhalten. 

A. Die Totengespräche. 

a) Die Anordnung der 1'-Klasse. 

Der Akoluthie von l' — 1 bis 30 — schließen sich folgende 
Handschriften an: X Q p M Coisl.' Kl' 3 4 F* Laurent. 57.6, C 4 
(im zweiten Bestand der Totengespräehe; — A), (f, b (im zweiten 
Teil der Totengespräehe). F stimmt in der Anordnung und in 

1 Auch hier halte ich mich stets an die Numerierung des Kodex T. Ich 
verweise wieder auf meine Vorbemerkung S. 0, und was meine (Quellen 
betrifft, auf S. 5. Anmerkung 1. Von den Tabellen l\ Vogts gehören 
hieher V, VI, VII; Nilen bietet Zusammenstellungen a. a. O. S. ‘JO—2!(. 

• Es werden Nr. 1, (5, 7, 9, 13, 14 —16, 19—22, 25 in dieser Reihenfolge 
zitiert. 

3 In f sind 1—7, 19, 24—27 in dieser Reihenfolge enthalten. 

4 Enthält 1, 2, 4, 5, 20—25, 28, 30 in dieser Anordnung. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 167. Bd. 7. Abb. 4 
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der Zahl der ausgewählten Gespräche genau mit dem Lau¬ 
rent. 57. 6 und mit C 4 überein, A ('von 2 am 1 2 ebenfalls mit C 4 . 
der zweite Teil dieser Gespräche in 1) mit (f. Daß der Schreiber 
von (fj die Ergänzung zu 0 einem Kodex der F-Klasse ent¬ 
nahm, ist vollkommen klar. Weil nämlich 0 infolge der Ver¬ 
stümmelung mit 22 abbricht, begann er seine Fortsetzung mit 
23, dein er 24 und 25 folgen ließ (26—30 fand er bereits in 
0 vor). Dann musterte er seine Vorlage von 1 angefangen 
und entlehnte ihr alle Gespräche, die 0 nicht hatte: 1, 3, 9, 
10, 12—21, genau in der Reihenfolge der F- Klasse, denn in 
der B -Klasse haben das 9., 12. und 13. Gespräch andere 
Plätze inne. 

Auch die Anordnung von R geht hier auf die /- 
Klasse zurück: 1, 20, 2, 4 —6, 3, 7—19, 21—30. es sind 
also bloß 3 und 20 umgestellt, und zwar aus inhaltlichen Grün¬ 
den. Indem nämlich 20 (= 10 der Vulgata) zu den Gesprächen 
gehört, in denen die Person des Menipp vorkommt, sind sie 
jetzt alle 3 miteinander vereinigt: 2 bis 10 -f- 20. 20 steht sehr 
passend neben 1, weil in diesem Gespräch Pollux von Diogenes 
den Auftrag erhält, den Menipp zu holen, in jenem Menipp auf 

dem Kahn in der Unterwelt ankommt; und 3 zwischen 6 und 7, 

• • 

denn in 6 (= 20 Vulg.) zeigt ihm Aakus auf sein Geheiß die 
Toten, die einst auf Erden mächtig waren, darunter den 
Krösus und Sardanapall, dieselben, die sich im dritten Gespräch 
(= 2 Vulg.) bei Pluto darüber beklagen, daß sie Menipp nicht 
in Kühe lasse. 

Auch die Akoluthie von L ist aus der der /"-Klasse 
entwickelt: 1 —13, 16, 17, 19, 21, 22, 25—29, dann die aus¬ 
gelassenen Stücke nach der Anordnung dieser Klasse nach¬ 
getragen: 14, 15, 18, 20, hierauf 30 und schließlich der Rest: 
23, 24. Inhaltliche Zusammenhänge treten bei diesen Umstel¬ 
lungen nicht zutage: Wahrscheinlich wollte der Schreiber zu¬ 
nächst nur eine Auswahl geben (wie dies z. II. in F und C der 
Fall ist), änderte aber später seine Absicht und trug die über¬ 
gangenen Stücke nach. Mit L stimmen t X und 9 genau 
überein. 

1 Das erst© (Jesprilch ist in A natürlich nur einmal gesetzt. 

2 Außer 30 (-=^ 25 Vulg.). 
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b) Die Anordnung der B-Klasse. 

Der Normalordnung dieser Klasse, 1, 3, 10, 14—21, 25, 
13, 12, 26, 11, 7, 5, 27, 6, 4, 2, 28—30, 8, 22, 9, 23, 24, 

schließen sich folgende Handschriften nebst den alten Ausgaben 
an: BP N2 © 0, 6Mb (1, 3, 10, 14, 15), A (in diesen fünf 
Gesprächen), (5, a, 1 6, 2 3 c, s t> 4 * und 0 in dem erhaltenen Rest, 
der 26—22 und vor 26 Spuren von 12, 6 genau in der Reihen¬ 
folge dieser Klasse, aufweist, b stimmt im ersten (d. li. in 0 
vorhandenen) Teil der Totengespräche genau mit dieser Hand¬ 
schrift überein, (5 mit C. 

Die Akoluthie von 91 ist gleichfalls die der B-Klasse, 
nur daß sie der Schreiber in zwei Teile zerlegt und beide um¬ 
gestellt hat, zuerst 13—24 mit 3 zwischen 28 und 29, hierauf 
1—25, wobei 25 vor 1 trat und 10 zwischen 20 und 21 ein¬ 
geschoben wurde. Für diese Einschiebungen können inhaltliche 
Beziehungen nicht maßgebend gewesen sein; denn sie fehlen 
zwischen 3 und 28, 29 sowie zwischen 10 und 20, 21, endlich 
auch zwischen 24 und 25, die in 91 aufeinander folgen. Man 
könnte nun fragen, ob dies nicht vielleicht die ursprüngliche 
Anordnung der .ß-Klasse gewesen sei. Das ist gewiß unrichtig. 
Denn in allen Handschriften beider Klassen außer 9t (und I) 
steht t an der Spitze, an 1 hängt aber die ganze Partie von 
1—25 (1, 3, 10, 14—21, 25); ferner stehen in der Normalordnung 
der B -Klasse die inhaltlich zusammengehörigen Gespräche 6 25, 
13, 12 nebeneinander, in 91 sind sie auseinandergerissen. 

Genau dieselbe Akoluthie von Anfang (13) bis 30 
hat der Kodex /, dessen Dialogi minores den Schluß 
des nicht aus ß abgeschriebenen Teiles 7 bilden. Der 


1 Die Editio prineeps, Floreuz 1496. 

* Die Aldiua von 1503. 

3 Die Aldina von 1522. 

4 Die Reitziana von 1743. 

Ä S. Vitelli a. a. O. S. 17. 

n In ihnen kommt Alexander d. <4r. als »Sprecher vor: in 25 Alexander, 
Hannibal, Scipio, in 13 Alexander und Diogenes, in 12 Alexander und 
Philipp. 

7 Er umfaßt die Akoluthie 1 —11 (also ungewiß, aus welcher der beiden 
Klassen) und die Dialogi minores 77, 79, 78 mit 35. Von 12 an war 
il Quelle; s. oben S. 7. 

4* 
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Rest der Totengespräche sowie 79 und 78 sind in I verloren 
gegangen. I kann, weil es älter als 21 ist, nicht aus ihm, eben¬ 
sowenig aber 21 aus I abgeschrieben sein, hat ja doch jene 
Handschrift mit dieser in der Anordnung der größeren Stücke 
gar nichts gemein. Folglich sind hier beide aus derselben Ur¬ 
quelle hergeleitet. 1 * Nach Nr. 30 wurden von t (Supplement 
von /, 16./17. Jahrh.) die übrigen Totengespräche aus einer 
Handschrift der B-KIasse genau nach ihrer Reihenfolge - teils 
hier, teils am Ende der Handschrift aufgenommen. 

Es zeigen also 

a) die Normalordnung der F-Klasse: 

I'XQqM Coisl. VYF, Laurent. 57.6, C 4 (= A), 
<p, b (zweiter Teil) | daraus entwickelt die Akoluthie 
von R, Lt\%. 

b) die Normalordnung der H-Klasse: 

B P i l‘ N2 0 0 0, C 1 b (= A), Qi, b (im ersten Teil), 
i, a, b , c, v | daraus entwickelt die Akoluthie von 

/ = 21 . 

B. Die Meeresgöttergespräche. 

a) Die Anordnung der F- Klasse. 

Der Normalordnung dieser Klasse, 1—15, folgen: I'XQq 
MVYF, C 4 (=A), R. In 2t geht die Akoluthie dieser 
Gespräche, obwohl sie der Redaktor nach eigenen Ge¬ 
sichtspunkten umgestaltet hat, doch ebenfalls auf die 
der F-Klasse zurück: 1—7 (in der ^-Klasse 1—4, 7, da¬ 
gegen stehen 5 und 6 später); an Nr. 7 3 schloß der Schreiber 
passend Nr. 35 (Dearum iudicium) und das 14. Meeresgötter¬ 
gespräch 4 an, weil 7 die Ankündigung von Paris’ Schiedsspruch 


1 Gehen etwa beide auf einen Kodex zurllck, in dem infolge Blattausfalles 

wie in 4* die erste Hälfte (1—25) der Totengespräche verschwunden 
war, so daß sie nachträglich eingefügt werden mußte? 

3 An 30 schließen sich in der B -Klasse und daher auch in I 8, 22, 9, 23, 
24 an. Dann ging der Schreiber die Totengespräche in seinem Arche¬ 
typ von Anfang an durch und trug ihre erste Hälfte, die in I damals 
fehlte, ein. 

3 = 6 Vulg. 

4 Perseus und Andromeda. 
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(35) enthält 1 und 14 insoferne mit 35 eine gewisse Ähnlichkeit 
hat, als, wie hier Hera, Athene und Aphrodite um die Schön¬ 
heit streiten, so dort die Schönheit Cassiopea, der Andromeda 

• • 

Mutter, zur Uberhebung verleitet und daher ihre Bestrafung 
herbeiführt. An 14 schließen sich die übrig gebliebenen Ge¬ 
spräche an: 8—12, 15. 

Auch die Anordnung von n (Laurent. 32.48) ist 

aus der der /'-Klasse entwickelt: 1—6 (in der JB-Klasse 

5 und 6 an anderer Stelle), darauf 15, deshalb bei 6, weil 

meines Erachtens der Schreiber zwischen beiden eine gewisse 
• • 

Ähnlichkeit herausklügelte (es ist von reitenden Göttinnen die 
Rede: in 6 [= 9 Vulg.] von der vom Widder herabgefallenen 
Helle, in 15 von Europa auf dem Stiere); sodann 8—11, aber 
9 nach 11 gestellt, gleichfalls wegen inhaltlicher Beziehungen 
(beide gelten Nebenfrauen des Zeus, die von Juno verfolgt 
werden: 11 [= 7 Vulg.] der Jo, 9 [=• 10 Vulg.] der Leto). Da 
7 und 12—14 in ß fehlen, erkennt man, daß es sich bloß um 
eine Auswahl handelt. 

b) Die Anordnung der B-Klasse. 

1— 4, 7, 8, 11, 5, 6, 9, 10, 12—15. Ihr folgen: BPN2 
QbiLtkSiabc vj. 

Es zeigen somit: 

a) Die Normalordnung der /-Klasse: 

rX ß q M VY- F, C 4 (— A), R daraus entwickelt 
31 und n. Im Cod. Coisl. wird bloß Nr. 8 (= 6 Vulg.) zitiert. 

b) Die Normalordnung der B-Klasse: 

BPN2QbiLtk%abcv. Der Schreiber von V 
hat nur 15 am Anfang und 7 (= 5 Vulg.) gegen das Ende 
des Kodex aufgenommen. 

Diese Gespräche fehlen gänzlich in <p /' 0 CS. 


1 Zwei Mcerespötter erzählen das Mahl bei Peleus und den dabei aus¬ 
gebrochenen Zwist der Göttinnen, die eben im Begriffe seien, sich auf 
Zeus’ Geheiß zu Paris zu begeben. 

* Alle außer 7 (5 V.). 
u Verloren gegangen. 
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C. Die Göttergespräche. 

a) Die Normalordnung der D Klasse. 

Welche Handschriften die Akoluthie dieser Klasse — 
1 bis 25 — aufweisen, ersieht man aus meiner Zusammen¬ 
stellung am Schlüsse. Eine Besprechung ist bloß bei jenen 
nötig, in denen wir einige Abweichungen von ihr wahrnehmen. 

Zunächst bei Y: 15 bis 17, 21, 25, 24, 22, 23, 20, 19, 18. Daß 
diese Reihenfolge eine willkürliche Veränderung der in der Vor¬ 
lage dieses Kodex eingehaltenen Normalordnung der r- Klasse 
darstellt, kann ich beweisen: Wenn der Schreiber 20, 19 und 
18 aus der 5-Klasse 1 in der geraden Reihenfolge entlehnt hätte, 
so müßten sie so stehen: 19, 20, 18; wenn er rückläufig ge¬ 
gangen wäre: 18, 20, 19; folglich ist die Herübernahme aus 
der .B-Klasse ausgeschlossen. Jede Schwierigkeit ist jedoch be¬ 
hoben, wenn wir annehmen, daß er, bei der Durchmusterung 
seiner F-Vorlage am Schluß (bei 25) angekommen, sich ent¬ 
schloß, seine Auswahl um einige Gespräche zu bereichern, und 
deshalb seinen Archetyp rückläufig durchging; so entnahm er 

ihm 24, 22, 23, 2 20, 3 19, 18. 

Auch die Akoluthie von R geht auf diese Klasse 
zurück. Nur die Akoluthie 7/10 stimmt zur .ß-Klasse (s. weiter 
unten!), sonst alles zur F-Klasse. Für die Zusammenstellung 
von 7 mit 10, 8 waren inhaltliche Beziehungen maßgebend: 7 4 
handelt von Jo, 10 5 von einer andern Liebschaft des Zeus, 
Ganymed, über den sich im achten Gespräch 6 Hera beklagt. 

Desgleichen ist die Akoluthie von 91, außer 5, aus 
der /'Akoluthie entwickelt: 1—4, 6, 10—21, 24, 25, 7, 
22, 23, 8, 9. Wahrscheinlich faßte der Redaktor den Plan, die 
inhaltlich verwandten Gespräche 7, 22, 8, 9 (die ersten drei 
handeln von Liebesabenteuern des Zeus: 7 [3 Vulg.] Jo, 22 
[18 Vulg.] Semcle-Dionysos, 8 [5 Vulg.] Ganymed; 9 [6 Vulg.] 


1 S. weiter nuten! 

2 Also ging er von 24 auf 22 zurück, nahm dann aber doch auch 23. 

3 21 hatte er schon früher gebracht. 

4 -= S Vulg. 

5 = 4 Vulg. 

6 


— 5 Vulg. 
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von einem Liebesabenteuer der Hera: Ixion) zu vereinigen und 
an den Schluß (nach 25 [26 Vulg.], mit dem 7 nicht die ge¬ 
ringste Ähnlichkeit hat) zu setzen; dabei wurde 23, weil es in 
der Akoluthie nach 22 seinen Platz hat, mitgenommen. Daß 
die Entwicklung aus der Akoluthie der B-Klasse ausgeschlossen 
ist, ergibt sich aus der Anordnung der Gespräche 14—21, die 
in 21 genau so wie in der T-Klasse aufeinander folgen (hin¬ 
gegen in der ^-Klasse 14, 19, 20, 15—18, 21). Betreffs des 
fünften Gespräches s. den nächsten Abschnitt! 

b) Die Anordnung der B-Klasse. 

Die Normalordnung ist: 1—7, 10, 8, 9, 11—14, 19, 20, 
15—18, 21—25. Die Handschriften, die sie ohne Veränderungen 
befolgen, führe ich am Schluß an. Zunächst bespreche ich die¬ 
jenigen, in denen Verschiebungen Vorkommen. In einem dieser 
Klasse angehörigen jüngeren Kodex wurde die Schrift 
35 (Dearum iudicium), die bekanntlich in der .ß-K lasse so¬ 
wie in der ß-Sippe der P- Klasse unmittelbar nach den Götter¬ 
gesprächen ihren Platz hat, nach dem 23. Gespräch (=19 Vulg.) 
aufgenommen, sei es, weil in beiden Stücken Aphrodite ais- 
sprechende Person auftritt, sei es, daß in der Vorlage der Schluß 
von 79, also das 24. und das 25. Gespräch, verloren gegangen 
war. Wie diese Veränderung von der an 79 sich an¬ 
schließenden Schrift bewirkt wurde, so eine andere 
von dem Stück, das den Göttergesprächen vorangebt, 
Prometheus (seu Caucasus). Denn weil hier derTitane an den 
Kaukasus geschmiedet wird, im fünften Göttergespräch (- IV.) 
aber Zeus bittet, ihn freizulassen, nahm es der Schreiber aus seiner 
Akoluthie heraus und stellte es vor 79 1 , also unmittelbar nach 
der Schrift Prometheus. Da er hiemit die Reihenfolge durch¬ 
brochen hatte, verwies er, um 5 nicht allzu weit von der alten 
Akoluthie (5, 6, 7) zu entfernen, die dazwischen liegenden Ge¬ 
spräche 2, 3, 4 an den Schluß, d. h. nach 35 (Dearum iudicium). 
Es ergab sich somit folgende Akoluthie: Prometheus (Schrift 

23), dann 79: 5, 1, 6, 7, 10, 8, 9, 11—14, 19, 20, 15—18, 21, 
22, 23, Dearum iudicium (35\ 2, 3, 4; 24 und 25 fehlten. 
Diese Akoluthie finden wir in 2 vertreten, nur daß der 
Schreiber kleine Umstellungen vorgenommen- hat (er stellte 8 
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vor 7 und 21 vor 18) und den ,Prometheus* überging. 24 und 
25 sind in 2 zwar ebenfalls vorhanden, aber an einer 
ganz andern Stelle der Handschrift, nämlich an ihrem 
Schluß, wo die Akoluthie der Stücke auf eine der /’- 
Klasse angehörige Vorlage hinweist (s. oben S. 45)- Sie 
sind also einer andern Quelle entnommen. 

In einem andern, wohl aus demselben Archetyp 
wie 2 abgeleiteten Kodex 1 wurde 1 der ans Ende ge¬ 
rückten Akoluthie 2—4 beigesellt. * Dies begreift man, 
wenn man bedenkt, daß die Schreiber mancher Handschriften 
die Nummern der Archetype herübernahmen. Fand also der 
Redaktor jenes Kodex das erste Gespräch als a, das zweite 
(usw.) als ß (usw.) bezeichnet, so ist es natürlich, daß er 1 
wieder mit 2 verband. So kam folgende Akoluthie zustande: 
Prometheus, dann 79, und zwar 5, 6, 7, 10, 8, 9, 11—14, 19, 
20, 15 -18, 21—23, Dearurn iudicium, 1, 2, 3, 4; 24 und 25 
fehlten. Diese Akoluthie ist (abgesehen von der Umstellung 
von 12 und 13: 13/12) in abcv streng eingehalten, d. h. 
sie fand der Redaktor von a in seiner Vorlage.* Daß er aber 
in ihr das 24. und das 25. Göttergespräch nicht vorge¬ 
funden hat, sondern sie einer andern Vorlage entlehnen 
mußte, geht daraus hervor, daß sie ganz am Schluß der Aus¬ 
gabe, zwischen Deorum concilium und Cynicus, 3 ihren Platz 
haben, während die übrigen Göttergespräche vorne, an achter 
Stelle, stehen. 3 Erst in v wurden sie mit den übrigen Götter¬ 
gesprächen vereinigt. 

Auf den Archetyp dieses Zweiges der ß-Klasse 
ging auch die Handschrift zurück, der der Schreiber 
von $ im Anfang seines Kodex den ,Prometheus* mit 

1 Denn er hatte wie die Vorlage von Z 6 an der Spitze sowie Dear. iudic. 
nach 23, und 24, 25 fehlten gänzlich. 

2 b ist im wesentlichen ein Ausdruck von a } jedoch, wie ich zeigen werde, 
auf (Jrund von Handschriften der //-Klasse korrigiert, c ein Abdruck von 
b. Auf a, 5, c und d (ed. Juntina 1535) geht v zurück, s. Nildn Aus¬ 
gabe I 1 p. III: Auf Z selbst geht hier a schwerlich zurück, denn in a 
stehen einige Akoluthien der //-Klasse unversehrt, die in Z verschoben 
sind. Auch ist Z eine kleine Handschrift, die deshalb als Vorlage für 
die Editio prineeps nicht geeignet war. Für sie kann in erster Linie 
der Kodex M in Betracht, s. Nilen a. a. O. 

3 Vgl. Vogt, Tabelle II. 
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dem fünften Göttergespräeh entlehnte. An einer ganz 
andern Stelle und aus einer andern Vorlage kopierte er die 
übrigen Göttergespräche; s. oben S. 54. 

In C 1 b stehen 23, 24, 25 mit 35, in C 2 die anderen 
Göttergespräche; im übrigen ist die Akoluthie der JB-Klasse 
genau gewahrt. Diese Teilung nahm entweder der Schreiber 
von C oder der seines Archetypus vor, oder beide Teile sind 
aus zwei Quellen abgeleitet (s. oben unter C). Mit dem Arche¬ 
typ von 2 a hat diese Anordnung nichts zu tun, weil in ihr 
1—5 ihren alten Platz einnehmen und Dearum iudicium nicht 
nach 23 eingeschoben ist. A stimmt mit C völlig überein (eben¬ 
falls zwei Teile). In (5 fehlen zwar 24 und 25 (im übrigen 
die Akoluthie der .B-Klasse), allein weil 23 von 22 wie in C 
abgetrennt ist 1 2 und auch 35 fehlt, bringe ich diese Handschrift 
nicht mit 2 a, sondern mit C in Beziehung (womit sie auch 
sonst Beziehungen aufweist, s. oben!) und nehme an, daß ihr 
Schreiber, der bekanntlich nur eine Auswahl darbieten wollte, 
24, 25 und 35 — wie er es mit 78, das in C vorhanden ist, 
getan hat — überging. 

Es zeigen: 

a) die Norraalordnung der T-Klasse: 

1'XQqMVF* \ daraus entwickelt YR, 51 (außer5). 

b) Die Normalordnung der B-Klasse: 

B VN 0, 3 C 1 b und 2, A (~ C), (5 L X t 9 b t, Ottob. 3301 

daraus entwickelt 2, 1 21 (5. Gespräch), a, 4 b } c, v. 

Gänzlich fehlen die Göttergespräche in 0 cp P b 01 ; 5 im 
Cod. Coisl. werden bloß 4 (24 Vulg.), 9 (6 Vulg.) und 11 (7 Vulg.) 
zitiert. 6 

D. Die Hetärengespräche. 

Die Normalordnung der F-Klasse ist 1—15; die der B- 
Klasse 1—5, 14, 15, 6—13 (der charakteristische Unterschied 
beider Klassen beruht also auf der Stellung von 14 und 15). 

1 Dazwischen sind die Totengespriiche. 

2 Bloß 1 —16 enthalten. 

3 In G fehlt Nr. 6 (2 Vulg.). 

4 24 und 25 jedoch aus anderer (Quelle! 

6 Ausgefallen! 

0 Sie reichen also zur Bestimmung der Akoluthie nicht hin. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



VFL Abhandlung: Mra« 


53 

Die Akoluthie von 3: 1 — 5. 14. 13.11 . Nilen a. x. O 

9 

p. 21 im-. 1 2 6. 7. 10. 12 i'8, 9 and 15 fehlem* ist wegen der 
charakteristischen Aufeinanderfolge von 5 und 14 der 
^-Klasse zuzuweisen. 13 ist mit 14. dem es folst, inhaltlich 

* 'w * 

gar nicht verwandt, wohl aber mit 15 (in beiden Gesprächen 
wird das Thema Soldatenliebe behandelt ), 5 * so daß ich vermute, 
daß 3 in seiner Vorlage die Akoluthie 1—5. 14. 15. 13 vor¬ 
fand. Warum der Schreiber an 13 das 11. Gespräch anschloß, 
ist unklar; denn dieses hat weder mit jenem noch mit dem 

m • 

darauffolgenden (*\) irgend eine Ähnlichkeit. Den Schluß bildet 
der Rest (ohne Umstellung): 6, 7, 10, 12. 

Es zeigen: 

o ) die Anordnung der F-Klasse: 

XI (aus O), 4 M Coisl. 5 V ZF R Habet, 
b) die Normalordnung der i?-Klasse: 

P *f* A T * 0 7 L ). t v ö co q J daraus die Akoluthie 
von 3 entwickelt. 

Gänzlich fehlen die Hetärengespräche in /\ 8 O 8 (daraus 
aber /), O (p Y C AQ. B 2 O. 

Wenn wir das Verhalten der Handschriften in den 
Dialogi minores überblicken, so finden wir, daß es sich 
bei den meistert gleich bleibt, d. h. daß die meisten in 
sämtlichen Gesprächen bloß einer der beiden Klassen 


1 Ich habe mir die Reihenfolge aus dem Kodex selbst notiert. 

2 Sie standen nie im Kodex. 

3 13: ein »Soldat macht sich seiner Geliebten durch die Schaudergeschichten, 
die er ihr erzählt, verhaßt. 15: ein eifersüchtiger Soldat prügelt seine 
Geliebte samt ihrem Liebhaber. 

4 S. oben S. 7. 

5 Zitiert werden: 1, 2, 4—7, 10, 12, 13 in dieser Reihenfolge (vor Stück 55). 
Dagegen stehen 80 14 a - 14 am Anfang dieser Scholien (vor Stück 1, Pha- 
laris I). 

* 5 fehlt in N und fehlte auch in seiner Vorlage an dieser Stelle (d. h. 
unter den übrigen Hetärengesprächen), stand aber in ihr (nicht in N) 
am Ende des Kodex als Nachtrag (offenbar aus einer andern Handschrift). 
8. oben S. 18 3 f. 

7 5 fehlt in der Akoluthie, ist aber nach 13 aus einer andern Quelle, wie 

die Lesarten beweisen, nachgetragen; s. unten. 

M Ausgefallen. 
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folgen, nicht bald der einen, bald der andern. Dieses 
Verhalten legen an den Tag: 

a) in der /'-Klasse: T X Q M Coisl. VYFcp, 1 ganz im 

Einklänge mit ihrem Verhalten in der Anordnung der 

größeren Schriften, die wir oben untersucht haben. In F 

stehen die Dialogi minores in einer Partie, als deren Archetyp 

wir oben einen Kodex der F Klasse erwiesen haben. Dies wird 

• • 

nun durch die Akoluthien der Dialogi minores bestätigt. Uber 
die Beziehungen zu C 4 werde ich mich weiter unten äußern. 

Die Schlußpartie des Kodex R ließ in den Akoluthien 
Beziehungen zur /'-Klasse nicht als ausgeschlossen erscheinen 
(8. oben S. 29). In der Tat ist die Anordnung der Meeres¬ 
götter* und der Hetärengespräche ganz die der /'-Klasse, die 
Akoluthie von 77 sowie die von 79 aus ihr entwickelt. 

In Z und II sind bloß die Hetärengespräche ent¬ 
halten, und zwar in Partien, für die Archetype der /'-Klasse 
gesichert sind (s. oben S. 28 und S. 41). Wirklich zeigen beide 
Handschriften in 80 die Akoluthie dieser Klasse. 

b) in der JS-Klasse: BP*PN2* ©, 9 i; ferner gehören 
hieher: O (bloß ein Teil von 77 erhalten), (5 (bloß 77 und 79 
enthalten), 0 (bloß 77 enthalten), Ottobon. 330 (bloß 79 ent¬ 
halten), 4 tu. 5 Auch das stimmt mit meinen obigen Ergebnissen 
völlig überein. Nur das Verhalten von O ist etwas über¬ 
raschend, zumal Rothstein Quaest. Luc. p. 12 2 3 aufmerksam 
macht, daß <2> auch in den Lesarten der Totengespräche zur 
B-Klasse gehöre. Ich möchte in dieser Hinsicht einer Ver¬ 
mutung Raum gewähren, die sich mir aufgedrängt hat. Die 
Benützung einer andern Vorlage am Ende der Handschrift (wo 
77 steht) erklärt sich leicht, wenn wir annehmen, daß in einem 
der Vorläufer von <Z> am Schluß ein Blätterausfall (wie in so 


1 In (p bloß die Ergänzung von 77 enthalten. 

2 Die Akoluthie von 79 ist aus der der Ä-Klasse entwickelt. 

3 80 6 * aus anderer Quelle. 

4 Aber der Kodex a, den ich als Vorlage des Ottobon. vermutete (s. oben 
S. 46 1 ), folgt in 78 der T-Klasse; von den anderen Dialogi minores sagt 

Nil£n a. a. O. S. 23 bloß, daß ihre Akoluthien denen von 31 sehr ähnlich 
seien. 

6 Bloß 80 enthalten. Der Teil von ai also, in dein die Hetärengespräche 

stehen, stammt aus einer Handschrift der B-Klasse. 
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vielen Codices, auch in F!) eingetreten war. Doch glanbe ich 
nicht, daß dies in der unmittelbaren Vorlage von O der Fall 
war. Weshalb? Weil O einst mindestens von 22 an bis 37 
alle Stücke der F-Klasse enthielt — außer 35, obwohl es nicht 
der ß-, sondern der F-Sippe anhing. Wenn also der Schreiber 
bloß ein einziges (inhaltlich unbedenkliches) Stück überging, 
so muß er es in einer bestimmten Absicht getan haben, d. h. 
er wollte offenbar 35 mit den Dialogi minores, die er in seiner 
Vorlage am Schlüsse fand, vereinigen. Daraus folgt aber, daß 
er die Einzelgespräche nicht erst nachträglich, d. i. am Schluß, 
aus einer andern Quelle hinzufügte, sondern sie in derselben 
Vorlage, die er am Anfang benützte, bereits vorfand. 

2 geht wirklich, wie ich oben S. 44 vermutet habe, am 
Schluß auf eine andere Vorlage als im Hauptteil zu¬ 
rück. Dort stehen nämlich das 24. und das 25. Göttergespräch, 
von den übrigen durch einen weiten Zwischenraum getrennt. 
Dagegen fanden wir einen neuen Beweis dafür, daß für den 
größten Teil von 2 nnr ein Kodex der 2?-Klasse in Betracht 
kommt: 23 (Prometheus), von 2 selbst übergangen, muß in 
seiner Vorlage vor 79 wie in der H-KIasse seinen Platz gehabt 
haben. Über die Beziehungen zu 81 und a s. weiter unten 1 

Die Beziehungen des Kodex (5 zu C (s. oben S. 34) treten 
auch in 77 und 79, und zwar so auffallend zutage, daß man 
die Abstammung beider Handschriften aus demselben Archetyp 
oder geradezu die von (5 aus C annehmen muß. 

Mehrere Codices folgen in den einen von den 
Schriften, welche in die Einzelgespräche zerfallen, der 
Anordnung der F-Klasse, in den anderen der der B- 
Klasse: 

1. L: in einer Partie in der Mitte erkannten wir oben 
Beziehungen zur B-Klasse. Tatsächlich richten sich 78, 79 und 
80, die dieser Partie angehören, in der Anordnung nach der 
B-Klasse und bloß die Akoluthie von 77 ist aus der der F- 
Klasse abgeleitet. X t und 8 stimmen mit L vollkommen über¬ 
ein, also ein Beweis für meine obigen Darlegungen (S. 14 f. 
und 40). 

2. 81: die Anordnung dieser Gespräche deckt sich niemals 
völlig mit den typischen Akoluthien beider Klassen, vielmehr 
ist sie in 77 und 80 aus der der B*Klasse, in 78 sowie 79 
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(außer 5) aus der der F-Klasse entwickelt. Aber das fUnfte 

Göttergespräch (an ganz anderer Stelle!) geht auf denselben 

Archetyp der .ß-Klasse wie 2 und a zurück; es steht in dem 

Teil von 91, in dem die Akoluthien dieser Klasse besonders 

• • 

deutlich sind (s. oben S. 34). Bemerkenswert ist die Überein¬ 
stimmung mit dem Kodex / in den Totengesprächen. 

3. I: folgt in dem aus ß stammenden Ilauptteil, in dem 
80 steht, natürlich ß, d. h. der F-Klasse, dagegen in 77 (ver¬ 
stümmelt), d. i. am Ende der nicht aus ß abgeschriebenen 
Partie, genau dem Kodex 91. 

4. C : C lb und 2 führten wir oben S. 32f. auf eine 
Handschrift (oder zwei) der B-Klasse zurück; dagegen 
fanden wir in C 4 Spuren der F-Klasse. Jetzt gewähren 
uns die Akoluthien der Dialogi minores eine Stütze für 
unsere Aufstellungen: die Anordnung der Göttergespräche 
— sie stehen in 1 b und 2 — sowie die jenes Teiles der Toten¬ 
gespräche, der zu 1 b gehört, ist die der B-Klasse, hingegen die 
von 78 und der restlichen Totengespräche — diese stehen neben 
78 in C 4 — ist die der /-Klasse. 1 2 A stimmt mit C völlig 
überein. Nach den Untersuchungen von Nildn, Adnotat. Lucian. 
p. 241 sq. ist A geradezu eine Abschrift von 6’,* welche in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. Joannes Rhosos 3 aus Kreta ver¬ 
faßt hat. Über die Beziehungen von C zu d habe ich oben 
gesprochen. In dem zweiten Teil der Totengespräche (im 
vierten Abschnitt) hat C nicht nur dieselbe Anordnung, sondern 
auch dieselbe Auswahl wie F (in den Meeresgöttergesprächen 
folgen beide derselben Klasse). Daß hier ein Zusammenhang 
beider Handschriften bestehe, ist klar; schon Siemonsen hat ihn 
(a. a. O. S. 17f.) vermutet. Wie haben wir ihn uns vorzustellen V 
Ich mache darauf aufmerksam, daß C 4 nicht aus F abgeleitet 
sein kann, 4 weil von den Schriften jenes Abschnittes bloß 65, 
42 und 77, 78 auch in F enthalten sind. Aber auch das Um¬ 
gekehrte, die Ableitung eines Teiles von F aus C 4, ist un- 


1 77 1 steht zweimal: der beste Beweis, daß 77 aus zwei Quellen ge¬ 
schöpft ist. 

2 Das suchte vor Nilen bereits Siemonsen a. a. O. S. llf. zu beweisen. 

3 S. oben S. 17 3 und 45*. 

4 Die Zeit wäre kein Hindernis: beide Handschriften stehen einander zeit¬ 
lich nahe. 
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möglich, weil 65 und 42 in C 4 in keine Akoluthien eingereiht 
sind, 1 während in F 65 der Serie 64, 65, 66, 67" und 42 der 
Akoluthie 30, 31, 32, 42, 40 (demnach einer Auswahl aus 30 
bis 42) angehürt. Daraus folgt also, daß ein Teil von F 
und C 4 aus einem gemeinsamen Archetyp — einem 
Kodex der /-Klasse — stammen. 

5. b: ein Teil dieser Handschrift ist nach unseren obigen 

Darlegungen aus </> <p abgeschrieben. In ihm befinden sich die 

______ • 

Totengespräche, deren Anordnung tatsächlich der von Qcp voll- 

• • 

ständig entspricht. Uber die Beschaffenheit der am Schluß von 
b benützten Vorlage waren wir uns nicht im klaren. Jetzt 
können wir sie klassifizieren: die Akoluthien der dort befind¬ 
lichen Stücke 78, 79 und 80 weisen sie der B-Klasse zu. 

6. q: = £2 -f- tx) (s. oben S. 44); daher 77, 78, 79 wie £2, 
80 wie (i). 

7. n (enthält 77, 78, 79): sicher nur die Akoluthie von 
78 bekannt: aus der /'-Klasse entwickelt, mit 51 nicht verwandt. 
Vgl. damit S. 45 und 59 4 . 

8. n (editio princeps): in 77 und 78 ist die Akoluthie der 
/Mvlasse streng eingehalten, die von 79 (außer dem 24. und 
25. Gespräch) aus ihr entwickelt (hier gehen a, 2: und 51 im 
fünften Gespräch auf einen gemeinsamen Archetyp zurück, s. 
S. 56); aber das 24. und das 25. Göttergespräch sind einem 
andern Kodex als die übrigen entlehnt. In den Hetärengesprächen 
befolgt a die Akoluthie der / -Klasse: aus M entlehnt (s. S. 56 2 )? 
b f c, v = a. 


7. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen über die Akoluthien der 
größeren Stücke sowie der Dialogi minores als Grundlage 

meiner weiteren Untersuchungen. 

Die bisherigen Ergebnisse sind folgende: 

1. Was die Akoluthien der Schriften, sowohl der 
größeren als auch der Dialogi minores betrifft, so gibt 
es bloß zwei Klassen unter den Handschriften Lucians. 


1 D. h. die ursprünglichen Akoluthien siud zerstört. 
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Dieser Satz hat allgemeine Gültigkeit, da ich alle ge¬ 
gen wärtigbekannten Codices, die mehr als zwei StUcke 
enthalten, in meine Untersuchung einbezogen habe und 
nicht anzunehmen ist, daß trotz der sorgfältigen Durchforschung 
der Bibliotheken irgendwo eine größere Lucianhandschrift ver¬ 
borgen sei. Auf diese zwei Klassen ließen sich die Akoluthien 
aller, selbst der scheinbar verwickeltsten Handschriften zurück¬ 
führen. 

2. Die meisten Luciancodices sind Mischhand¬ 
schriften, und zwar je jünger sie sind, in umso höherem 
Grade. Man erkennt, wie sich im Laufe der Zeit beide Klassen 
immer mehr und mehr miteinander vermengten. Die Verfasser 
der jüngeren Handschriften gehen folgendermaßen zu 
Werke: 

a) Sie benützen gewöhnlich mehrere Vorlagen, 
z. B. der Schreiber von b vier: d, «, 0 cp und einen vierten 
Kodex; ebenso o>: E, C (A), einen Kodex der H-Klasse und 
einen der /'-Klasse (V?). 

b) Sie gehen ihre Archetype mehrmals vom An¬ 
fang bis zum Schlüsse durch und heben dabei aus ver¬ 
schiedenen Teilen Stücke aus, wie wir es in manchen 
Fällen, wenn die Abschrift mitsamt ihrer Vorlage erhalten ist, 
graphisch-statistisch nachweisen können; so verfuhr z. B. der 
Schreiber von b mit dem Kodex e. 

c) Sie fügen, falls sie den Archetyp wegen Ab¬ 
laufes der Leihfrist aus der Hand geben müssen, gerne 
noch sein letztes Stück der bis dahin abgeschriebenen 
Partie hinzu. So nahm der Schreiber von X , als er seine 
Vorlage — L — für einige Zeit zurückerstatten mußte, 1 wenig¬ 
stens noch ihr letztes Stück (9) in seine Kopie auf. 

3. Die Partie des Luciankorpus von 55 bis 68 (oder 
76?) ist nur in einer einzigen Rezension vorhanden, 
denn sie kam, wie die Akoluthie lehrt, aus der ß-Sippe 
der /-Klasse in die /3-Klasse. 2 Auch die Partie von 

1 Nach Vollendung der Hetürengespr&che. 

* Anders Rothstein a. a. O. S. 25ff. Nach ihm beginnt der Abschnitt C des 
Luciankorpus, d. h. jene Partie, deren Schriften ursprünglich nur in der 
f-Klasse enthalten waren, bereits mit Nr. 43 und reicht von hier bis 
zum Schluß (mit Ausnahme der Dialogi miuores sowie der StUcke 63, 
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1 —12 zeigt in beiden Klassen eine und dieselbe Ako- 
I u t b i e. 

Es ist jetzt meine Aufgabe, diese Ergebnisse an 
den Lesarten zu erproben. Mir standen, wie ich oben 
S. 2 ff. dargetan habe, die Lesarten folgender Hand¬ 
schriften (es sind die wichtigsten) zu Gebote: a der 
/-Klasse: /’ E 0 Q X S LY', bj der ZLKlasse: BUWN^ 
c) Mischhandschriften: A <Cj H F 0). Gelegentlich wurden 
noch andere Codices herangezogen. 1 besonders P (Nr. 52 
und 80). 

An der Hand ihrer Lesarten habe ich zu prüfen: 

1. Ob sie in den Schriften, die der von 13 bis 54 
reichenden Gruppe des Korpus angehören, wirklich in 
zwei Klassen zerfallen. Von den Stücken, die ich unter¬ 
sucht habe, gehören folgende hieher: 

Soloecista 1 18), Gallus (22), Bis accus. (29), De luctu (40); 
und aus der Partie, die Kothstein Ts. oben S. 63*) zunächst bloß 
der /-Klasse zuschreibt, De dea Syria (44). bloß der //-Klasse 
Deorum concil. (52). 

2. Ob die Z weistämmigkeit der Überlieferung 
auch in den Dialogi minores zutage trete. Untersucht 
habe ich die Hetärengespräche (80). 

3. Ob hingegen in den Stücken, die den von 1—12, 

von 55—68 und von 69 bis 76 reichenden Gruppen des 
_ • • 

Korpus angehören, die Überlieferung bloß einstämmig 
sei und ob etwa mit Kothstein die Stücke von 43 bis 
54 hinzuzurechnen seien. Meine Untersuchungen er¬ 
strecken sich auf folgende Schriften dieser Gruppen: 
Hercul. (5), Electr. (6), Musca (7), Peregrin (55), Fugitivi (56), 
Deinosth. laud. (58), Saturnal. (61), Tragodopodagra (69), Ocypus 
(74), Cynicus (76); De dea Syria (44) und Deor. conc. (52). 


54, die eigentlich zur Gruppe 1—12 gehören — hier stimme ich Roth- 
stein bei — und 52, das zugleich mit 53 und 54 aus der Z?-Klasse nach¬ 
träglich in die T-Klasse gelangt sei). Rothsteins treffliche Untersuchungen 
leiden an dem Mangel, daß ihm zu seiner Zeit — vor mehr als 20 Jahren 
— nur ein beschränktes handschriftliches Material zur Verfügung stand. 
Der so wichtige Kodex N war ihm z. B. unbekannt. 

1 Alle Handschriften, aus denen Lesarten in den kritischen Apparaten der 
Herausgeber zu den von mir untersuchten Stücken angeführt werden. 
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4. Ob diese Handschriften untereinander in den 
von mir mit Rücksicht auf die Akoluthien angenom¬ 
menen Beziehungen stellen. 

5. Ob meine auf Grund der Akoluthien aufge¬ 
stellten Annahmen bezüglich so ausgesprochener Misch¬ 
handschriften wie A (C) und 31 durch die Lesarten be¬ 
stätigt werden. 


II. 

Die gegenseitigen Beziehungen der Handschriften auf Grund 

der Lesarten. 

Die Gruppierung der Handschriften ergibt sich 
naturgemäß aus ihren Fehlern, d. h. aus ungewöhnlichen 
Fehlern, auf die mehrere Schreiber nicht leicht unabhängig 
voneinander verfallen konnten. Es ist daher meine Aufgabe, 
bei jedem Lemma die richtige Lesart zu ermitteln und 
ihr die falschen gegenüberzustellen. Es bleiben somit von 
der Beweisführung solche Fälle .ausgeschlossen, wo 
die richtige Lesung von vornherein zweifelhaft ist, 
z. B. Bis acc. 8 t) (pi).ooo(pia UN | fj ao(pia P Q l P 31 A’ 27 
tw dyaqtanp UH S A ($1) | r. rovrip PN" Dial. meretr. 5, 2 

dioqi X H (F) l P P | (hoQta ? t v i3l 0; folglich auch Fälle, 
wo die Wortstellung schwankt, z. B. Gail. 4 otg oi(J&ct 
t%(juv UN A | ug olo&cc tyiov ij/.ov I Q (p Y | otg oiofrct jjxov t/w* 
M ; 5 iv oioig ßioig tvqÖceoov ißiöievoct U X A \ tv oioig nq. 
ißtÖTEvaa ß. Q(pMG \ iv o'ioig ißiö r. ttq. ß. /’; desgleichen 
Stellen, an denen sich die Handschriften durch die Verwendung 
synonymer Wörter voneinander unterscheiden, 1 z. B. Gail. 4 
ßeßQtbxEig UA (N ßsßqto/.dig) \ idtjdöxEig I Q cp F 3/; 9 ütieiiu 
UNGA 1 dniqyo^iai PQ <D; 29 iteqUiiu P Q | nEqiEXEvoofAcu 
UN A\ 32 dveiQüitTEig UN CA \ övEiqonoXEig P Q Q] Dialog, 
mer. 5, 3 Xeyoucu X II (F) L X P P [ drouä£o[icn 9(0. Ebenso- 


1 Darüber handelt Rothstein a. a. O. S. 80f. Auch in den Präpositionen 
zeipt sich der Unterschied, z. B. De luctu IG nag« Sl 1 (S) FA \ ntgl 
D U W N //. Rothstein macht unter anderem auf $vv — < ivv f 


/.löyi-i — livut — to/iodcu aufmerksam. 

Sitinngtbcr. il. phil.-bist Kl. 1C7. IM 7. Alh. 

6 
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wenig beweiskräftig sind Fehler, die auf dem Itaeis- 
mus beruhen, z. B. die Verwechslung von Formen wie xcrra- 
).ti7ioi , -XIttoi, -Xeirrjj, -Xinr^ denn derartige Irrtümer waren 
so gewöhnlich, daß sie mehrere Schreiber unabhängig von¬ 
einander begehen konnten. Alle diese Fälle berücksichtige ich 
also nicht. Vielmehr ist es die Aufgabe des Kritikers, 
sich durch die Untersuchung ungewöhnlicher Fehler 
und Auslassungen die Grundlage für die Beurteilung der 
Handschriften zu schaffen, d. h. für die Rezension, die 
cs ihm sodann ermöglichen wird, jene zweifelhaften 
Fälle zu entscheiden: z. B. könnte man an der oben zitierten 
Stelle der Hetärengespräche unschlüssig sein, ob man Xiyofiai 
oder dvofia^ofiai annehmen solle; sobald man aber zur Er¬ 
kenntnis gekommen, daß die durch St und in diesem Dialog 
durch 0 vertretene Überlieferung, wo sie sich von beiden Klassen 
abhebt, wertlos ist, schwindet der Zweifel. 

Meiner Untersuchung will ich einige Bemerkungen voran¬ 
schicken: Zuerst steht immer das Lemma von Jacobitz’ 
Editio minor (dem ich, falls ich nicht beistimme, meine eigene 
Lesung cntgegenstelle); dann folgen die Codices. Wie ich 
schon betont habe, werde ich an jeder Stelle die richtige Les¬ 
art zu ermitteln suchen, mich dabei aber der Übersichtlichkeit 
halber so kurz als möglich fassen; nur wo die Richtigkeit 
des Lemmas von selber einleuchtet, füge ich keine Er¬ 
läuterung hinzu. Die Besprechung wird zeigen, wieviele 
Lesarten der minderwertigsten Handschriften durch die soge¬ 
nannte Vulgata und durch Jacobitz in den Luciantext einge¬ 
drungen sind. Wenn eine’ Lesart darnach angetan ist, daß 
weder sie selbst richtig scheint noch die Korruptel offen zutage 
liegt, will ich untersuchen, ob nicht in ihr doch die richtige 
stecke. Die Belegstellen sind fast alle von mir gesam¬ 
melt, die aus Lucian auf ihre handschriftliche Ge¬ 
währ untersucht worden. 1 So = Sommerbrodt, Fri = 
Fritzsche, Jac = Jacobitz, Di = Dindorf, Be = Imm. 
Bekker. 


1 Der Index im IV. Band der großen Jacobitzachen Ausgabe ist mangel¬ 
haft; der von W. Schmid, Der Atticismun in /feinen Ilauptvertretem, I. Bd. 
(Stuttgart 1887) S. 250—397, beruht auf jenem (s. Schmids Zeugnis, 
S. 216 »). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Die Überlieferung Lucians. 


67 


Wer einen Einblick in die zweistämmige Überliefe¬ 
rung gewinnen will, der prüfe sie am Gallus, mit dem ich also 
meine Untersuchung eröffne. 1 


1 . 

Stücke ans der Gruppe des Korpus von Nr. 13 bis 42 nebst 52. 

Gallus (Nr. 22 T). 

Ich verfüge über die Lesarten nachstehender Hand¬ 
schriften: /’ß 0 M YS | UN% A (C); gelegentlich auch Ga 
j A j L j v j 7 - Das Stück fehlt in XELBVHFQ. 

c. 3 ed. minor. Jacobitz vol. II 2 (1H77) p. 379, 10 nenoirpio] 
UN 21 A G j A j r ~ j 73 I' 2 | neiiTjX&vrfco ich mit /’^ßqp. 4 ne- 
noirpto ist augenscheinlich Glossem. 

Ebenda Z. 13 eu xrpg xögvfrog] UN$[ A V marg. 5 * | dm %ov 
xqävovg 1'S2 M(p Y: die typische Glossenform (mit dvxi)-, an m 
ist festzuhalten: der in einen Hahn verwandelte Jüngling lAhe- 
y.TQvtbv hat noch immer den Xdcpog seines Helmes. 

c. 4, Z. 27 f. ig nlvie — xerxefvo] I' Q cp M Y (r xäxeTvov, 
YMcp ixeivor , Q ixetvo) | omis. UNCA%. Lies mit der I’-Klasse 
und konstruiere Xofh .. . (aindr nei&owa) wg . . . yeroiro* Xa&i 
dFjxa muß bleiben: 7 vgl. Plat. Gorg. 452c axönei dFjza (also 
gleichfalls der Imper.). In der ^-Klasse nahm man an yevono 


1 Hier und bei allen folgenden Stücken werde ich zunächst alle kriti¬ 
schen. Stellen vereinigen, um dann aus ihnen meine Schlußfolgerungen 
zu ziehen. 

1 j r ist Sigle für die Lectiones Qraevii, d. h. Anmerkungen (teils Kolla¬ 
tionen, teils Konjekturen des Gelehrten) in einem Exemplar der Editio 
princeps. 

3 Lectiones Wesselingii in einem Exemplar der ersten Aldina, von dem¬ 
selben Schlage wie die Lectiones Graevii. 

4 Die alte Hand des Kodex beginnt erst Kap. ö: ifg noit ö ipavtfg. 

5 Nach So, Ausgewählte Schriften Luc. II* S. 111. 

8 Ich schließe mich hier im wesentlichen der Erklärung von R. Helm, 
Ausgew. Schriften d. Luc. II 3 (1908) S. 60f. an. nttöovxa ist (natürlich 
bloß in Gedanken) aus dem vorhergehenden nttöaiv zu ergänzen. Mit 
Unrecht (von dem Vorurteil befangen, die T-Klasse sei die ,classis se- 
cunda 1 ) streicht Rothstein a. a. O. S. 79 ohne Angabe von Gründen die 
in der 2?-Klasse fehlenden Worte. 

7 Madvig, Advers. crit. vol. I p. 695 will ola&a JrjTa lesen. 
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lopt. nach lo&t 1 Anstoß und strich jene Worte, so daß jetzt iog 
— yivono von nti&iov Toig dv&oionovg abhängig wurde. 

c. 9, 383, 15 auova uiyiöiov U X 21 C A i uiytorov auch 

aus G j 1 j r bezeugt ) ' dyüiva urxiorov l’ 1 0 n \urxiarov auch 
aus 1* bezeugt) | dywva uiyiorov j A i | aiönra uiyxiorov ich mit 
/’*:* vgl. Anach. 26 irrt uixiorov diutissime (ohne Variante i und 
27 dasselbe (ebenfalls ohne Variante,, ferner — worauf Helm 
a. a. O. hin weist — Aesch. Suppl. 582 di' aiiiivog uaxoov und 
Theokr. 16, 43 uaxQoig cuorag tx£irto; so will an unserer Stelle 
der Schuster sagen, daß ihm da9 Warten wie eine Ewigkeit 
vorkam.* 

c. 10, 384, 9f. iaia yjBiQaywywv töv GiniiönoUv imgitdö- 
uerov xai r ofg orxitatg] U X 2[ A j r \ l{i)o£ei yetoag ÖQtywv airtl) 
imoiiAouiriij* /) z. r. o<z. I' £2 0 Y \ ioiei yagaycr/iov töv 0. avno 
IntQiidöutvov ojg xai r. oix . S. Lies wie die r/Klasse, denn 
was in der andern steht, sieht ganz wie ein Glossem und eine 
Paraphrase aus. 5 Auch der Archetyp von S hatte, wie av tü 
beweist, die Lesart der /'-Klasse, es drang aber die der B- 
Klasse ein, worauf dann zur Einrenkung der Konstruktion wegen 
ai'Tät ein otg eingeschoben wurde, yeigcr/ioytiv gebraucht Lucian 
auch Timon 30 (ohne Variante) und 32 noi tovtov dnäytig 
yuoayuryCov (ebenfalls ohne Variante), desgleichen Philops. 13 
ohne V.: ö ftqig . . . iysiQcrywyti töv ÖQdxovra. 

c. 11, 384, 17 i^e).T?MX£vai] l' (0 i2)* X \ igr t ).axevai UA. 

c. 12, 385, 27 vrrrriiuov (fioiO&cit] A^l"' | vniviuiov (pfQiiv 
I Q 0 YS | vnivtuov ffioeo&ai VC A. Das Lemma ist richtig: 
ut divitiae ventorum ludibrium avolarent, tu. galle, canendo efte- 
cisti. Zu (fiQi(J$cu vergleicht So, Lucianea » Leipzig 1872» S. 107 
Icarom. 9 ddionoiov xai dvrfleuövtvTov (figea&ai (ohne Variante) 
töv xoouov dnt/.lunarov. 


1 So, Ausgew. Schriften S. 114: i in T Auf Rasur. 

7 Pseudolucian in den Macrobii wechselt zwischen ur t xi(noi' und u(yunoi\ 
doch überwiegt jenes: vgl. K. 1 (inl uqxiGiov ßi&rai\ 2, 3, 9; dagegen 
7 niytnxov . . . /Jfor, wo nicht mit Burmeister (s. Fri, Universitätsschr. 
v. Rostock znr 300jähr. Jubelfeier d. Domschule zu Güstrow p. 16) pr r 
ximov einzusetzen ist. 

3 r. Arnim führt die Lesart der T-Klasse auf die Unleserlichkeit einiger 
Worte zurück. Für r. Staudn. schreibt er rrrröv. 

4 Eine Sigle in einer Klammer bedeutet: Testimonium ex silentio. 

* <p(Qia9tu auch r marg. 
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c. 13, 386, 6 oidrjQOfpOQelv f.ißXXov %Qvao(fOQtiv\ UN 9t \ 
aidrjQoq). ccteris om. /’ß OSaY . 1 Die Lesart der .ß-Klasse ist 
richtig: zu atdijQOCpOQETv muß der Gegensatz xQvoocp. treten, ein 
Wort, das nicht wie eine Erfindung der Schreiber aussieht. 
Der Ausfall in der /'-Klasse erklärt sich aus -elv -eIv. 

Z. 8 dvaSede^iirog tovg nXoxd^ovg] UNA 21 | dvadede/.ievovg 
t. 7tX. tyiov r O ß (ß dmd.)* G j v j Y und wahrscheinlich Y, 
aus dem Ijfcov bezeugt wird. Die Lesart der /-Klasse ist augen¬ 
scheinlich eine triviale Verfälschung der ursprünglichen Kon¬ 
struktion. 8 

Ebenda diaytovl£so9ai] UN^iCAj v j Y \ ötaxivdvvBvBtv 
OY | diaxLvdvvBvoEiv /’ß | diaxivdwBVBiv xai diay(ovi£s(j$cu G. 
Jedenfalls hat man sich für das Zeitwort diaxivdvvBvetv , viel¬ 
leicht mit /'ß für -obiv zu entscheiden: Euphorbus begab sich 
mit seinem Haarschrauck in eine ganz besondere Gefahr, inso- 
ferne er dadurch während des Kampfes leicht kenntlich war. 
Und was den von fölovg abhängigen Inf. fut. betrifft, so erinnere 
ich daran, daß er nach den Zeitwörtern des Beabsichtigens und 
ähnlichen nicht selten steht, vgl. Krüger, Gr. Sprachl. 53, 7, 11 
mit den Beispielen aus Thukydides, darunter IV 121, 1 x6v 

TB 71 6Xb(.IOV dlBVOOVVZO 7ZQOfrvf.l(t)g OIOBIV. 

Z. 12 avvavaTtsrrXBynevcu ] UN%Ar 2 3 | avvctvansTzXao- 
lievai ß 0 aY und wahrscheinlich /’ 7 . 4 5 Die B-Klasse hat das 
Richtige: von mit Gold (einem Goldreifen) aufgeflochtenen 
Haaren ist die Rede; deshalb im Vorhergehenden ävadBÖB^ievog. 

c. 14, 387, 10 2i^uov6g ian, xai vvv Ix^iVog] U N C A% G 
j.i rs | v cet. omissis I' 1 ß 1 OYS: der Fehler in der /- 
Klasse entstand durch Homöoteleuton: Siiuovoq — ixsivog. 6 


1 So: , F orais. f) XQ v<i0t P 0 Q l * v '- 

* S. Herwerden, Plutarchea et Lucianea cum nova Marc. cod. collatione 
(Utrecht 1877) 8. (53. 

3 Als Interpolation faßt sie auch Cobet, Variae lectiones * (1873) S. 189 auf. 

4 r hat wie die ZMClasse, aber y auf Rasur. 

5 Zu dem folgenden d rd tSnxut rd mvaQit ,der mit den schmutzigen Lappen 4 

bemerke ich, daß diese merkwürdige Konstruktion (nur in durch ntgi- 

ßtßkrj/utvos nach Sctxia entstellt) Lucian eigen ist; ich verweise auf Ca- 
tapl. 4 d t6 j-vlov ,der mit dem Prügel*, Char. 14 d tö Stnßrjfi«, Deor. 
concil. 9 d t6v xdvdvv xal rr t v Electr. 2 rdf rö l\XtxtQov ; andere 

Beispiele (wie Bis acc. 9 und 19) bei A. Westermann Comment. crit. iu 
script. Gr. pars VII. (Univ.-Progr. Leipz. 1866) S. 18. 
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25 xdXXioiov (nach cteficuiia 1 * )] A ich | xaXXtazov xxeoq 
UN J xäXXiaxov xxigag I ' Q &. Dieser Vers (aus Euripides’ 
Danae. Nauck Trag. Gr. frg. *Eur. 324) wird außer bei Lucian* 
stets mit z dXXiaxov ßQoxotg am Schluß angeführt, xzdag und 
xzfQag sind Glosseine zu de|(oi/ia. xxeoq hat übrigens Euripides 
gebraucht, s. ebenda Frg. 791, 3 (Philoctet.): xzeoxeooiv i^iotg. 
Dagegen kommt xregag bei ihm nicht vor (s. Nauck, Tragic. 
dict. iudex spectans ad trag. Gr. frgg., Petropol. 1892). 

c. 16, 388, 17—21, eine für die Lucianüberlieferung höchst 
wichtige Stelle, die ich daher zur Ganze ausschreibe: 


UN%1 A: 

(. MIK ): Toizö 

HOI 7 TQOXEQOV eItXE, 

si xäyti) rroxs ijXXü- 
yryv 3 4 füöTTEQ av; — 
(AAEK ): Kal uüXa. 
- (MIK): Tig oh 
i]v; — ( AAEK): 

Mvqiu^ ’Ivdixög xxX. 


r J : 

’Eyi'o de ttqö ye 
tovxov tu SavuaoiE 
eti g I)v ei si xi e%£i g 
eitieIv iUeXio yctQ 
xovzo Eidivai. ov 
uvgur^ *Ivdixög xxX. 


r*®QY:* 

'Eyio di ttq 6 ye 
xovzov, tu &CCVf.lÖOl£ } 
zig Ijv; zovxö ftot 

7XQOVEQOV sind, eI 

xdyih 7TOXE IjXXayijv 
ÜOKEQ av. — Kai 
fiäXa. — Tig oh 

eI zi EXEig eItzbXv. 
e$eXü) yäQ xovzo eI- 
ÖEvai . — Ev; ftvQnr^ 
*Ivdixög xzX. 


Über S sind die Angaben von So derart konfus, daß man 
keine Klarheit gewinnen kann; nur so viel steht fest, daß S si 
xi — Etdsvai wie die F-Klasse bietet, mit etwas geänderter 
Stellung: ri' xi eysig Etrreiv' i&eXio sidivai xoCzo yaQ. G hat 
Tovzd uoi bis Tig oiV X t v wie die B-K lasse, dann aber Vj (statt 
eI) xi iyEig bis Mi'Qiir^ *Ivdixög wie die F-Klasse, jedoch ohne 


1 Dafür rSl <t> 1 U G St£(Ct/u«. Sollte etwa so zu lesen sein? Zwar kenne 
ich für diese Form keinen Beleg, aber (i)dt£i6u)i'io (also von einem <f*- 
£i(Xoucu) steht H. h. Ven. 16 und Ap. Rhod. II 756. 

* Auch Timon 41, wo nur cod. O xi/gaf bietet. 

* Uj v ijMay/uyi 1 . 

4 In T schrieb die Worte rovzö uoi ng6zfoov bis z(\; ocv fjv eine zweite 
Hand an den Rand mit der einleitenden Notiz oFraK (Dr. Mayer las, 
wohl fälschlich, ßrraif) iv dAAtn (sic!), d. h. in einem andern Exemplar. 
Y hat übrigens nn6 yt tov. Über die Gestaltung dieser 8telle in der 
T-Klasse teilt Rothstein a. a. O. S. 79f. Unrichtiges mit. 
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2v (das in der 5-Klasse fehlt). Ich lese wie /'* 0 ß l r : Die 
Worte 'Eyu> di — t5 \}av{taoie t ig ty können wegen des Gegen¬ 
satzes zum Vorhergehenden nicht vermißt werden; es geht 
nämlich ’E/tei d' 1 Ei'cpoQßog iyevöfxrjv vorher, so daß die Rede 
des Hahnes vom Schuster durch das kräftige iya) di unter¬ 
brochen wird (jener Satz fiel, worauf v. Arnim aufmerksam 
macht, in der B-Klasse offenbar infolge des Ilomöoteleuton iys- 
röfiriv — zig aus). Die Worte zotitö juot — t ig odv ?jv wurden 
im Archetyp der /"-Klasse offenbar infolge des zweimaligen tig 
Übersprungen; in die Vorlage von 0QYT 2 gelangten sie 
wohl aus der anderen Klasse. Die Worte eX %i Ij (€ig — av sind 
ganz unverdächtig, daher beizubehalten. 

c. 18, 390, 19 €iXd[xrjv\ (/’ß 0) 51 N (der Hahn erzählt) j 
kÄoi[irjv U A. 

c. 19, 391, 9 ‘Oppg] r’UNKAG j v \ oldag r 2 0 QY. 

c ÖQ^g ist richtig; es wird oft so gebraucht, um dem Mitunter¬ 
redner etwas zu Gemüte zu führen, z. B. D. mort. 28, 3 (ohne 
Variante). Die Interpolation verrät sich schon durch die Form 
oldag. 

c. 22, 393, 2 <bg eyotg xai dywvag\ a)g lyotg UNft AG j 
xai dywvag , omisso utg eyoig a | haec quattuor verba omis. /" ß 0. 
Jedenfalls ist xai dyfovag zu streichen, weil es in beiden Klassen 
fehlt; ich vermute, es ist eine Variante zu xai &edfiata. Da¬ 
gegen bin ich nicht geneigt, a>g lyotg mit r 0 ß zu tilgen (was 
übrigens noch niemand eingefallen ist) und die Objekte von 
ixilvoi itovovai abhängig zu machen. Denn wenn auch novelv 
bei Lucian (nach älteren Vorbildern) nicht selten für das ab¬ 
gegriffene noieXv eintritt, 3 * * so findet cs sich doch schwerlich mit 
anderen Objekten als mit Neutra von Pronomina und Pro¬ 
nominaladjektiven verbunden; auch würde man hier ein aoi 
vermissen; vielleicht nahm der Redaktor des Archetypus der 
/"-Klasse an dem Optativ Anstoß. 8 


1 So ist mit beiden Klassen zu schreiben (Y inadtj), nur A bietet tnui\ 
von Jac leider aufgenommen. 

2 Z. B. Anacli. 9 roaavra nqonovtTv (dafür N r. notttv) und 26 TtQOTTovijoai 
noXXä xai ngoxa/uuv. 

3 Über die Anwendung des Opt. im Finalsatz nach einem Präsens im über¬ 

geordneten Satz s. Helm a. a. O. S. 60, 9 sowie Krüger, («riech. Sprach¬ 

lehre 54, 8, 3. 
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Z. 4 y.ai doxi[iaorrjg] U N A | omis. /' ß 0 Y. Die Stelle 
zeigt echt lucianische Wortfülle, der öoxifAaoTTjg schon deshalb 
nicht entzogen werden darf, weil hier von athenischen Ver¬ 
hältnissen die Rede ist (wobei natürlich die dov.ifiaoia nicht 
fehlen darf). 

Z. 8 ÖQiyxlov] I' 0 -Q | ögiyyiov N$[G | TQiyylov U A. 
itoiyxdg und &giyxiov ist die übliche Schreibung, obgleich die 
Attizisten schweigen. 1 * S. auch Dialog, merctr. 12, 3.* 

Z. 11 diafXEQi^öuevog] UA | iiEQiCöpevog N 21 G j v j Y \ loyi- 
£,ö[i€vog I' 0 Q Y. öiafXEQitöfiEvog ist richtig, ).oyi£. Glossem, aus 
Z. 9 eingedrungen. N hat, wie ich bei der Kollation der Hand¬ 
schrift gefunden habe, eine Neigung, Simplicia für Composita 
zu setzen, 3 offenbar, weil in späterer Zeit die feinen Nuancen 
nicht mehr ausgedrückt wurden. 

c. 23, 394, 1 f. log — tov xygov] l'0Q | omis. {7A 7 2(i4: 
der Schreiber sprang vom ersten ojg zum zweiten ab. 4 

c. 24, 394, 24 d^iag (ytogag ... iv Talg {idkiora &av[id- 
LEO&ai d$tag)] /'(D.Q (F) | dgiaig U N A (durch iv Talg paX. 
fälschlich beeinflußt). 

w 

Z. 28 ygvadg ö xolXog (richtig: aurum caelatum, cf. Navig. 20 j] 
UN A 91 l * | ygvadg l' 1 0 Q YG a. 

c. 25, 395, 18 ijxig (so muß es heißen, weil 61 Tiveg voran¬ 
geht)] (m 0)N»[\ sl Ttg UA. 

Z. 20 Voixev d’viojg r> ] eoixev övtiü (sic) 9( | eoixe(v ) oVio)(g) 
r 0 S 6 1 N (} oVuü) | eoixev oftog 0 l £2Ga |■ iotxivai <jv U A. 


1 Photios erkennt in seinem Lexikon stillschweigend beide Schreibungen 
an: s. p. G01, 10 tqi yyöi: luytov' oiKfdvty ntgUfguy/ua und 95, 3 Ogiy- 
x6(: Tb ntQ(ifQayiJ.a • orttpart] • /xixQbv TttyCov ntQtfloXov. 

- Daselbst bieten die Schreibung 9giyx6g XU LN, 9gtyy6( l P P, &Qtyyq 
F, aber rQiyyog letztere Form fand ich auch in einer Inschrift, CIG 

377G Z. 5f., s. Ilr. Keil, Hermes 43 (1908) S. 540. 

3 Z. B. Anach. 2b novtjcKu {t. oben zu 393, 2), c. 37 dnayogivtiv für nno- 
( tTtny ., Hermot. IG lijtctiäi für i$ct7i. (Dagegen 17 und 19 init. Formen 
von l^anaräv), Fugit. 6 <f{£ct<j&ai für tvi f. 

4 Auch Kothsteiu hält a. a. O. S. 74* gegen Herwerden, der Mnemos. 
N. S. VII 371 diese Worte als unverträglich mit ngdayttn ansieht (!!!), 
an ihnen fest; er verweist passend auf Imag. 21: ijydntjoav inprjXÖTfgot 
t u 6 vor rwv xrudtm- tvtytevTts ü<Jt( ftit toi vor^toOni nvroTe dfl r« 

TiTtgct. 

6 Coniec. Guyctus. 
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Ich möchte mit O 1 ß schreiben; cs scheint ein beabsichtigtes 
leichtes Anakoluth vorzuliegen: xd ye i&Xavreiv drtoßXendpByov 
xai xoaovruiv Hqxovtcc xert jTQoaxvyovfieyov — dcupoyiotg 1 eoixsv 
olxog (»außerordentlich gleicht der Betreffende') xoXooaialp 
itaqadeiypaxi. Aber noch wahrscheinlicher ist v. Arnims Kon¬ 
jektur eoi%E piv xfy (daraus eoixsv evxo) [ft als v gelesen] — 
eoinev #rau[g]). 

c. 26, 396, 28 %Evspßaxrjaag] UN%CAGj A r 2 marg. j v 
nQOOXQOvaag F0QY: Glosse zur lectio difficilis. 

397, 1 xo&öqviüv] U N C A% V 2 marg. | ipßdxtoy I ' 1 \ ip- 
ßdtdwv 0 Q Y. Lies mit r 1 , aber mit geändertem Akzent, ip- 
ßaxdiv ,* wie schon Reitzius verlangte. xo96(>vü)y ist Glossem. 

c. 27, 397, 12 di jjonotdv] UN% A l' 2 | vxpmkxryy 0 $2 Y* j L 
(r 1 zerstört; ohne Zweifel stand dasselbe). Die Lesart der T- 
Klasse ist die alberne Konjektur eines Schreibers. Der Sinn 
ist: die Tiere sind nur von ihren natürlichen Begierden und 
Bedürfnissen beeinflußt; ein Pferd als Zöllner, einen Frosch als 
Denunzianten oder . . . eine Gelse als Koch (dtyonoidv xu>v(07ta) 
u. dgl. gibt es nicht. 

c. 28, 398, 7 äizofsiywv] UNC A 21 j L r 2 Q 2 \ dnonivtav 
V 1 Q 1 * 0 | aitoituv&v G. Die B -Klasse hat das Richtige: der 
Schuster dehnt das Leder mit seinen Zähnen, cf. Mart. IX, 73,1 
dentibus antiquas solitus producere pelles et mordere . . . 
solura. 6 


' Das ist offenbar dio richtige Beziehung von SiuuovCwg (.außerordentlich*, 
wie öfters bei den Attikern, z. B. Plato), nicht die auf HQoaxvrovfitvov , 
wie Di will (numinis instar adorari). Be liest toixt aoi toj xoX. xtX. 

1 Ich verweise auf Moeridis Atticistae Lexicon Atticum ed. Pierson (Lips. 
1830) p. 396: 'Efiß&Atg vitodtjfiara r iäv xta/MoSuiv xal 9t]Xvxutg al ijußüdtg. 
ol i/ußdjett di Tpßyfjjdüiv sowie auf Ammonius, De differentia adfinium 
vocabul. ed. Yalckenaer (Lugd. Bat. 1739) p. 49: 'Epßaätg xal ifißaut 
(so in den codd.; in späterer Zeit hielt man nämlich %/u.ßata für eine 
richtige Nebenform zu t/ußdrai: s. Thomas Mag. ed. Jacobitz [Lips. 1833] 
p. 286: “E/ußaut di xal i/ußärai rd iQaytxti, sc. t)7rod>[urrr«) dta<ptyu. 
'E/ußädtg /ulv ydf> rd xojuixd imo6rjuarct. '“Efxßata di r« TQctytxä. An 
obiger Stelle des Gallus ist von Tragöden die Rede. 

3 8o bemerkt Y (?). 

4 Dies bezeugt von Sl 1 Herwerden a. a. O. S. G4. 

6 Gegen Cobet, der Var. lect.* 8. 16t naviov fordert, bemerkt Fri (Ausg. 
II*. Stello) treffend tö axvrorqaytTv hominis non esse, sed canis, cf. 
Adv. ind. 26. 
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Z. 13 tov toiovtov. dniwfiev <T üfitog] UNA%F 2 marg. | 
orais. rß O Y | toC toiovtov omis. j L . Die Worte sind not¬ 
wendig, sonst würde dqie^Oftai yaq xrA. keinen Sinn geben. 

c. 20, 399, 8 \jTJ i&va (vom Pferdestall ist die Rede: da¬ 
her (pdTvr])] UNVL A | Unnov F O £2 Y j L . 

Z. 18 dneif.n eyuv (so muß es heißen wegen c. 14, 386, 
30)] UN A%G j Y | e%u)v V (aber dneifu von der ersten Hand 
selber ober der Linie hinzugefügt) | eyw £2 O | eywv oder eyo) Y. 

c. 30, 400, 5f. naqd Fv'upuiva el doxeT (richtig)] UN A 21 G 
j l (91 stellt xöv daveiax. nach n. / V.; j L el d. n. J>.) | el doxel 
F 1 £2 OY. Wahrscheinlich war im Archetyp der /'-Klasse die 

y d a (i 

Umstellung bezeichnet: naga Fvlcpwva el doxel ; der Schreiber 
übernahm el doxel, vergaß aber n. Fr. 

c. 31,400,11 xvvöfiviav] UNA 5t fivlav F O £2. xvvöfivia ist be¬ 
zeichnender: in dieses Insekt soll der Geizhals verwandelt werden, 
weil das Wort seit Homer Schimpfwort ist: II. XXI 394 und 421. 

Meine Schlüsse auf Grund der Anordnung der Stücke in 
den Handschriften werden durch ihre Lesarten vollkommen be¬ 
stätigt. Die Codices, in denen der ,Hahn* zwei verschie¬ 
denen Akoluthien angehört, weisen die Zweistäramig- 
keit der Überlieferung auch in den Lesarten auf: 1 F £2 
MOYSq> gehören der F-Klasse, UNCA^L der ß-Klasse an. 
Die jetzige Untersuchung zeigt, daß F der unver¬ 
fälschteste Vertreter jener Klasse ist: 388, 17—21 sind 
O £2 Y aus der H-Klasse (allerdings richtig) ergänzt; 391, 9 
bieten sie eine Paraphrase (F und die .ß-Klasse das Richtige), 
397, 1 ist ihre Lesart aus der in F erhaltenen verdorben. Von 
ihnen nähert sich £2 am meisten F: s. 386, 8 ( diaxivdvvevaeiv ). 
In S ist 384, 9f. die Lesart der F-Klasse mit der der .ß-Klasse 
verschmolzen. F s und £2 2 haben natürlich auf Grund der B- 
Klasse emendiert. Unter den Handschriften der .B-Klasse sind 
UA(C) besonders nahe miteinander verwandt: s. 384, 
17; 385, 27; 390, 19; 393, 8; 11; 395, 18; 20; andererseits 
N 21, s. 385, 27; 393, 8; 393, 11; 395, 18.* Von den kleineren 


1 Nicht ganz richtig urteilt über die beiden Familien der Überlieferung 
in diesem Stück Kothstein a. a. O. S. 71—82. 

- Nur einmal, 387, 25 geht s )l mit A , IJ mit A r ; doch ist diese Überein¬ 
stimmung ziemlich belanglos. Denn die #-Klas3e hatte, wie U N be- 
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Handschriften gehört G zur d J- Redaktion (s. oben S. 37 f.), wir 

rallssen es also von vornherein der /'-Klasse zuweisen (in d J 

[s. ebenda] ist die Partie, in der Nr. 22 seinen Platz hat, einem 

Kodex der F-Klasse entnommen), was durch einen Teil der 

Lesarten bestätigt wird: s. 386, 8 (drerd.); 394, 28; 398, 7 (aus 

der /'-Klasse entwickelt). Allein als eine späte Handschrift ist 

es von der .ß-Klassc sehr stark beeinflußt (wie es scheint, viel 

• • 

stärker als von der andern); den Übergang bilden 386, 8 (diay.) 
und 388, 17—21 (beidemal sind die Lesarten beider Klassen 
miteinander verschmolzen); die reine Tradition der B Klasse 
(und zwar den Codd. N% ähnlicher als dem Cod. U ) zeigen 
379, 10; 383, 15; 387, 10; 391, 9; 393, 2; 8 und 11 (beidemal 
W9(Cr); 396, 28; 399, 18; 400, 5f. j L f nach der Akoluthie 
der /'-Klasse zugehörig, ist eine Mischhandschrift: 397, 12 und 
399, 8 hat es Lesarten der /’• Klasse, 398, 7 der B- Klasse, 
398, 13 ist es aus dieser Klasse ergänzt. 1 j Ä , hinsichtlich der 
Akoluthie zweifelhaft, ist ebenfalls eine Mischhandschrift, im 
allgemeinen der J5-Klassc (s. 379, 10; 387, 10; 396, 28; 400, 
5f.); 383, 15 ist es /'- -p J3-Klasse. a beruht auf der /'-Klasse 
(386, 6; 12; 394, 28; 393, 2), j v und j T auf der B- Klasse 
(beide haben Beziehungen zu N%G, 8. 393, 11; 386, 8 haben 
sie die triviale Paraphrasierung der Konstruktion mit G ge¬ 
mein). 

Für die Kritik ist es von größter Wichtigkeit, 
daß sich beide Kl assen gegenseitig kontrollieren. An 
manchen Stellen (so 383, 15) verteilt sich die richtige 
Lesart auf beide Klassen. Wäre eine von ihnen verloren, 
so würde die Kritik in diesem Stück auf ganz unsicherer Grund¬ 
lage bauen. Beide werden durch Glosserac, Auslassungen 
(insbesondere infolge von Homöoteleuta), Änderungen von Kon¬ 
struktionen und ähnliche Fehler entstellt, und zwar in 
diesem Stück die /'-Klasse weit mehr als die ii-Klasse. 
Die jüngeren Handschriften bieten nichts, was nicht durch die 

’ T —- 

weisen, von vornherein xi^ccq, das die Schreiber von 5l4(C r ) sehr wohl 
unabhängig voneinander als überflüssig erkannt und getilgt haben können. 

1 Über j L vgl. auch Ziogeler, Studien zu Lucian, IVgr. städt. Gymn. Hameln 
1879 S. llf.; er kommt auf Grund der Lesarten zu demselben Schluß: 
j L gehöre im wesentlichen zur P-Klasse, sei aber in unerhörter Weise 
interpoliert. 
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älteren besser bezeugt wäre, 1 * bereichern also unsere Kenntnis 
• • 

der Überlieferung gar nicht. Schade, daß das Stück in B 
nicht mehr erhalten ist. 

Bis accusatus (Nr. 29). 

9 

Codd.: rQ MOL \ UVNA(C)%; gelegentlich J) j v j Y 
a. Das Stück fehlt in E SY B HF 0. 

c. 1 ed. min. Jac. vol. III, p. 1,10 x.vr t oao$ai (cd olg: der 
Sonnengott hat nicht einmal Zeit, sich am Ohr "Zu kratzen)] 

FQQML | &hpr)Oaa9ai UV NC AK r** 

Z. 20 1) lg (richtig: lg /JijXov lg BQayyidag ) 3 ] V ® QM C\ 
xai lg V | ati&ig lg 4 5 N | lg omisso jjj UA. 

c. 2, 2, 14 boag (es muß der Plural stehen, weil boa di 
nQay^iaTa eyw folgt) 6 ] (T Q M 0) L j Soijg UNA%. 

3, 7 banovdoi de ol xgaTijQEg, xpvyqoi dl bi ßiüfxoi] U N V 
AM | banovdoc dl (nichts sonst!) /' | Hanovdoi dl xai oi ßio^ioi 
L | bonovdoi xai oi ßwpoi O M (Q l ?). 6 Richtig die R-Klasse; 
über die Fülle der Diktion Lucians s. unten zu Dialog, mer. 
Jac. III 246, 12. Im Archetyp der T-Klasse (der wahrschein¬ 
lich Hanovdoi dl xai hatte) muß hier eine (wie v. Arnim an- 
nimmt, durch das wiederholte dl und xai veranlaßte) Lücke 
oder eine unleserliche Stelle gewesen sein, die in einem späteren 
Apographon, auf das 0L(Q l ?) zurückgehen, aus der B- Klasse 
ergänzt wurde; in der Vorlage von O (I2 7 ?) wurde di beseitigt. 

Z. 11 jxe&vovzeg el rvyoi lyxaSevdovoiv ] V | fxe&vovveg el 
cvyoiev xa&. UN C A 31 | ne&vovoi xai ei tvyoi lyxa$. rQ M 0 
Lß Ich schreibe wie V. Auf dem lyxadevdovoiv liegt, wie 
v. Arnim betont, der Nachdruck. Jedenfalls ist Tvyoi lyx. zu 

1 387, 26 ist keine Ausnahme: SA trafen durch Konjektur das Richtige: 
s. 8. 74*. 

* Diese Form, die es in Wahrheit gar nicht gibt, ward offenbar von dX- 
(fdra) gebildet, woraus vielleicht folgt, daß iin Archetyp der B-Klasse 
xTijaaoöat für xvifraoOdi verschrieben war. 

3 D. h. nach Didyma bei Milet. 

4 Aus dom Vorhergehenden eingedrungen. 

5 Mit Akkusativ wird üvfyta9cu auch sonst bei Luc. verbunden: z. B. Ti¬ 
mon 37 dv££o/uai ydQ dl dXtya Xfyovra. 

• Über Sl liegt nirgends ein ausdrückliches Zeugnis vor. Vermutlich hatte 
£1 1 wie «#»3/ und wurden die fehlenden Worte durch £1* ergänzt. 

7 L tl rv/tj. 
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schreiben, denn das unpersönliche el xvyoi ist, wie Fri richtig 
beobachtet hat, unice Lucianenm; ich verweise auf Amor. 27 
ot) /.idvoi xdv Qäaiov el xvxoi (ohne. Variante) nivovxeg <?ivov\ 
Herraot. 48 dQ^dfievoi . . . 1}v oVxcj xvxfl (Variante bloß el — 
x v%oi). 

c. 3, 3, 19 ijdr) (paßt sehr gut, in gewählter Stellung!)] 
F(OQ M V) | omis. UN AK. 

Z. 23 xd^U xrjg ßQadvxfjxog alxi&vxai] rL (O ß V) | omis. 
UNA%, (das Auge des Schreibers irrter von imßoutvxai auf 
ahi&vTcu ab). 

c. 6, 4, 30 ££va — q>tXoootpovvxeg] I' O ß M L N A$IU 21 | 
omis. U l V (der Schreiber sprang vom ersten (piXoaofpoßvxeg 
Z. 29 auf das zweite ab). 

c. 7, 5, 24 ixdixao&Gxjiv] /'ß a (®) L (V) N | ixdedtxa- 
o&üoiv U C A. 

c. 9, 6, 28 xäfrjoo] UVNCAF 2 3 £2 2 \ xa&fjo&ai rß' M 
O L%. Ich lese wie die /'-Klasse; die imperativische Ver¬ 
wendung des Intinitives findet sich, wenn auch selten, in guter 
Prosa; 8. Thucyd. V 9, 7 2b di KXeaQida . . . Tag nvXag dvoi^ag 
inex&eXv xal ineiyea&at. 

c. 10, 7, 14 f. SaxvQcjy — noXefiixwxaxe] /’ß O | omis. 
UV NA (das Auge ging von ttrjdrjTixibxaxe gleich auf noXe^u- 
xatxaxe über). 

Z. 21 t iftoioi fie] UV NC Aj v * \ izqaxxu) tkxq* aöxolg r0 
ß3/9l. Ich lese wie die /'-Klasse. 4 Offenbar schien dem Re¬ 
daktor der .B-Klassc nQaxxü) zu ov xaF d£lav nicht zu passen. 

c. 11, 8, lf. xobg xaxycpelg roi>g] £2 MOL | xovg xaxrjCpeig 
xovg oxvd-Qwrtobg F UV N A. Lies wie ß cct.; denn xarrjtpefg 
ist festzuhalten, weil es in beiden Klassen steht, dagegen axv- 
&QO)7roi)g nur eine (offenbar im Archetyp beider Klassen [s. 


1 4» M L a riji omis. 

1 In 12 sind die Worte dif Z. 24 bis rctvTtjv Z. 25 im Texte ausgelassen, 
aber am Rande nachgetragen. 

3 Im folgenden dmood/utvov; dagegen die /'-Klasse und 91 dnaxrci/utvoc. 

* Auch Madvig, Advers. crit. vol. I p. 696 1 spricht sich fUr diese Lesart 
aus, weil Ttfidtai ut leicht für ngdrua gesetzt werden konnte, nicht aber 
umgekehrt. Man muß übrigens beido Klassen hier auseinanderhalten 
und darf daher nicht mit Fri (nQÜxxta n uq’ avxoTi, dlld xiuwoi /ui) 
beide vereinigen. 
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t 


l'U\] vorhandene) Variante zu YCtzijfpetg, wie aus Dialog, deor. 
14, 1 hervorgeht, wo U F Ti Yazr^fpijg ei, <I> ^noXXoy, da¬ 
gegen B A zi OY.v$Q(örc6g, 'sin. bieten. 

Z. 2 f. fei’dju« noXkovg zovg zö ylveiov buoiovq iuoi , rovg 
XuXovg] U x l s X A {rovg zö — XaX. aucli aus F s j v bezeugt) l 
vvv laut noXXoig zovg z. y. oöy buoiwg zoig ttXXotg T 1 * 0 M 
(Sjuoiovg M\ omis. zobg L ). 1 Richtig die Lesart der //-Klasse; 
es wird auf den Spitzbart des Pan angespielt, avvufia (£vrdfut) 
ein Lieblingswort Lucians, z. 15. l)e raerc. cond. 1 ovvd^ia noXXo'i 


(ohne Variante). 

Z. 8f. nXayiov ai Aof] OUT N A nXayiov xaXauov I 1 , 
neXayiov v.aXiiuov L 31 et sec. So, edit. III p. 198 Q (at sec. Fri 
et So, Lucinn. eodd. Mare. lect. p. 81 neXaoyiov YtaX., id quod 
veri similius est, quia cod. M 1 neXaoyiY.ov /.. exhibetur). Richtig 
r\atürlieh nXayiov : gemeint ist die Querflöte, Panflöte. Ob dar¬ 
nach ymXixuov oder aiXoO zu lesen sei, ist nicht leicht zu ent- 
scheiden.* Zwar spricht Euripides vom xdlauog ouqeIov fTarög 
Iph. Taur. 1125, allein dort ist von der Hirtenpfeife (ovQiy£) die 
Rede (av qu(ov geht vorher); ebenso Electr. 702 3 und Verg. 
Ecl. II 32; 4 und eine Relcgstelle für xäXafiog = avXog habe ich 
im Thesaurus vergebens gesucht. Da aber Theophrast H. pl. 
IV 11 den Y.u?Mfzog avXijTtxög erwähnt, darf man die Lesart der 
/-Klasse (außer */>) nicht ohne weiteres zurückweisen, obwohl 
das Bedenken bleibt, daß Luc. Ver. h. II 5 nlayiwy avXioy (ohne 
Variante) 5 sagt. 


Z. 24 Y.cti diaX. — IVrrf^og] UT NA j v /’* I omis. I' 1 S2 M 
(J> L'ii. Richtig die Lesart der //-Klasse: wenn die disputieren¬ 
den Philosophen auseinandergehen, begibt sich der hartnäckigste 
von ihnen später als die übrigen vom Platz, weil er noch immer 
seinen Standpunkt behaupten will; man beachte auch die drei 
Glieder ufya).o(fojvöz(QOg — ÖQaavtfQog — VfueQog/' 


1 Aus Sl wird die Losart der ß-Klasse angeführt; ohne Zweifel ist dies, 
wie M beweist, eine späte Korrektur. 

* v. Arnim hält xalduov für richtig, dagegen das folgende xce) rijf ovQiyyos 
für vielleicht interpoliert. 

J ivaQuoaioic Ir xcriauoiv | Ildra uovoctr Aiiv&Qovr | nr£ovr\ 

4 Pan primus calainos cera coniungcre pluris instituit. 

5 In dein vollständigen Apparat Nil£ns. 

* Ursache des Ausfalles: po*— ioiipo*. 
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c. 12, 9, 10 sf&tjvatcjv] U (*P) N A | ädfjvat Id&Tjvaiutv 
(Dittographie) /' | dx&fjvai s49t]vai(i)v 0 Al 1 a 9( ] ü%&. zfov sid. L. 

c. 14, 10, 22 diavvaw(.iev] U N C A j v \ dtavvoo^ev J’ ä | 
StaXvaw^sv ß M 0 L 91 (Qlossem). 

Z. 25 |uij 7taXaidv] U NC A j v | veaqöv l' ß M 0 L | 
vsaqdv 9t. Lies mit der i-Klasse; 3 f.tr t nalxuöv wurde in Hin¬ 
blick auf zag naXaidg (öixag) wegen dXXa naQCtJtXrioiov 1 von 
einem Schreiber eingeschmuggelt. 

11, 9 <jp£td ?7 (richtig) 5 ] U WN A | (piXi] /' 0 ß M L 9(. 

Z. 10 xd dixaazixöv (vom Richtersold ist die Rede)] 1' 0 
LU 'V N A | xd dtxaoxrjQtov ß M l 9(. 

C. 15, 11, 17 f. T&V ÖEIV&V TOVTIüv] U l P N A 91 | IL)V XOlVUiV 
zovviov 10 QM. Lies wie die .ß-Klasse, da dieselben drei 
Worte Jov. trag. 29 init. (in allen Codd.) stehen. 6 

C. 16, 12, 2 S)V 7TQd^€l€v] U l t* Nty. A | £)V TtQ _ £ei£v 1' 7 i 

&v 7 tqoo%&&uv 0 L | 8 nQOOxa&tev ß M. Ich lese wie Fri mit 
der /"-Klasse. Sinn: Dieser Sklave hielt keinen Befehl seiner 
Herrin für sekundlich. 

Z. 8 «idor] U (*P) N A 91 | iöövzsg V \ idövzeg 0 M a L* 
Richtig ist ol — eidoVj dagegen ol — tdövzsg Interpolation, wie 
Fri erkannt hat, wegen (.trjdij das beim Indikativ anstößig schien 
(bei Luc. jedoch ohneweiters zulässig ist). 

c. 17, 13, 18 xaz6(Ji(bna (vorangeht zijv aiXi^zgida) 9 ] 7’ß 
(0) L N (¥*) 9( | xai iouona UA. 

Z. 22 xaz* aida>] ß ( 0) L A T 9l | F xal x«r* a/dw 10 | xazä 
Idiu) U A | xer’ äraideiav l P. 


1 Daher wohl auch Sl*. 

* Ob so oder mit U zu schreiben sei, ist schwer zu entscheiden. Filr 
ersteres könnte man das folgende ütticxatioviai geltend machen. 

3 So auch Madvig, a. a. O. p. 69C (ohne Begründung). 

4 ln Wahrheit heißt c iXXu at tarnen, at saltem, wie oft. 

5 Dieselbe Konstruktion wie Charon 6 ift(Sov uij xaxu iov uXtalhjQov 
naitlv. 

6 SvvfjyoQov t (bv ötivüv xovuav . 

7 r l hatte offenbar wie 4* L . 

* Über Sl schweigen Fri und So. 

9 Das Zeitwort ist hier transitiv gebraucht wie Anach. 19 6 xettt- 

<nu>7ir t (jiv ((ti'iov) tv&v*\ De domo 10 Inixne.ttt ij utyuXoiftavht xct 1 xunc- 

% 

Otlt)7lU lf> ijZ JOV. 

10 Vielleicht so zu lesen, wenn KAI nicht Dittographie ist ( KAT folgt!). 
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c. 19, 14, 8 iyxiyviai (ro Vdwg )'] l'LU l l s N A% ixvuyvtai 
0 £2 AI a. 

c. 20, 14, 23f. ovöev as^tvöv ovöi j uEyaXdipgov] UNA% 
oi'ökv geuvöv oöde f.teya J l j | cet. omiss. /’ | utjöiy (xeyaXu)- 

ipgov (cetera desant) 0 £2 AI L. Ich lese mit Lehmann und Fri 
urjdty oeuv. (.trjdi [lEyaXöipgor, welche Worte der Z?-Klassc 2 gar 
nicht wie eine Konjektur aussehen. 

15, 8 aörijy] 1' (£2 0) ( l I s ) A 7 | avxöv U A 9. Ich lese wie /*, 
denn es wird auch im folgenden nur die 'Hdovfj von der Stoa 
angesprochen. 

Ebenda igiozätE oVotg] /’ 0 £2 AI L \ igto i<7> notigovg A r 
(' A 91 (U ebenfalls nozegovg)* Es muß igiozätE heißen, weil 
die Stoa auch im folgenden die Richter anredet und Z. 9 xdv 
v^iSTegov OrjOEct sagt: noiegovg (natürlich falsch!) ist durch 
die Zwei/.ahl (Herakles—Theseus) veranlaßt. 4 * 

Z. 9 itEiodiviEg (richtig)] U l PNA%j r j r \ nQOG&ivTeg 
1' 0 £2 L cdit. veter. (Fehler: n€IC — nCIC — (IOC, daraus 
ngog). 

c. 21, 10, 4 ngoGviovia (vorher Xtfiivi)] U W A T% I' s | ngoG~ 
vEiüict A | ngoGvEvovia l ' 1 0 £2 AI L. & 

c. 24, 18, 17 naza^ia (richtig)] 0 12 AI L A T 9l | naget xttgio 
1' | narägag U l f A. 

c. 25, 19, 1 f. yOig — inijyyEXiiEr^y] /’ 0£2 ML | omis. U l V 
N A ?( D (Ursache: £iri;v — intjyysXfiivi] v). 

Z. 3 iv — vua^yogovvziov, ttnoXoyovfitvov] V 0 £2 AIa L 
AiaXoyov[.itrov I) \ diaXEyoutrov (cet. om.) U l P N A 91: von Jta- 
Xöyov irrte das Auge auf änoXoyov^Evov ab, so daß dieses in 
diaXoyovuEvov und dann in diaXsy. verwandelt wurde. 

c. 28, 20, 20 xwju/xd] U l F AD l ’ | ■/.oiiuaiixu I' 1 0 £2 AI 
L N 91. Zu lesen ist natürlich mit der /’-Klasse; vtnuuauv.it 
igionluara sind Fragen, die aus lauter vtduuaia (incisa, daher 
GvrieuMr) bestehen; ähnlich c. 22 ia AiovXXctßa zavta (giottj - 
tuaia. 

r 

1 sc. f/f Jf}V xi.il/fVifpar. 

1 Nur ihre Negationen sind unhaltbar. 

3 Über tpioiüu habe ich mir leider nichts aus U notiert. 

4 v. Arnim konjiziert iotoiuii il $tovf (f. /p. ol'ot»*). 

6 T hat npoort' ortet: zwischen * und o wurde auf Hasur nachträglich von 

späterer Hand ein Verbindungsstrich gezogen. 
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c. 29, 21, 3f. [ivyaxevöyxiov (richtig)] l'0QMLNA% | 
f.iyi]fxo>evöyTu)v U *¥ D. 

c. 31, 22, 8 dn6 — (fdövTwv] F (0) 12 L | omis. U W NCA 
St D. Zum mindesten muß qdövxiov stehen wegen xxfj (p. t 
aber auch dnd xov xiyovg ist tadellos: sie lugte vom Dache ans. 

c. 33, 22, 29 dinhxaiova dnoiad^uvoi] NW. | dinXaaiova 
TiotTjUÖfiEvoi U A | dinXdaiov olaöpxBvoi F 0 12 M a L. Ich lese 
öinXaaiov dnoiaö^uvoi: dmkaaiioy scheint nach dem Index bei 
Luc. nicht vorzukommen. Jedenfalls ist der Hiat der Ö-Klasse 
(— a^dn —) unmöglich. 

23, 26 ini Tuty (.lixQiov {ßißyxa, d. h. poetisch)] F* LU W 
C A j r | ini xwv fi8TEü)Q(oy 0 12 M N St F*. 

c. 34, 24, 12 old* (richtig)] F (0) 12 LNVL | omis. U A. 

c. 35, 25, 1 f. oüxiog (peQEiv ] U A | oVxwg cpiqei \ oürog 

cpEQSi F 12 M(p 1 * 3 L A T 3l und navaaixo y&ovwv] F12 Mq> L % \navacuo 
(p&. | navaaio xovxov (p&. UNA%. Ich lese oVxwg <pi(>£iy } 

fii) naiaaixo (pd-.: (piqeiv muß es heißen wegen k'9og iaxi] oVxwg 
bedeutet ,so mir nichts dir nichts* (=temere);* fiij navaaixo 
schreibe ich mit der F- Klasse, 4 denn ich glaube, daß der Opt. 
im Nebensatz trotz iaxiv im Hauptsatze 6 die Veranlassung zur 
Veränderung in navaaio (pi) navaaio also selbständig!) wurde. 6 

Auch in diesem Stück stimmt die jetzige Unter¬ 
suchung mit den aus den Akoluthien abgeleiteten Er¬ 
gebnissen völlig überein: F 0 12 M L g> gehören der F-, 

U *¥ N A (C) 31 der .Ö-Klasse an. I’ ist auch hier der ge¬ 

treueste Vertreter seiner Klasse, zu dem manchmal 
0 12 (wie im ,Hahn‘) und L in Gegensatz treten: s. 3, 7; 
8, lf.; 9, 10; 12, 8; 14, 23f.; und zwar sind 0 12 näher 
untereinander als mit L verwandt: s. 3, 7; 14, 8; 23, 26. 7 
Für das Verhältnis von M zu 12 sind besonders 8, 8f. und 12, 2 


1 «/> bricht im K. 34 mit t/ovar]? ovaCag ab. 

• In L scheint das r zum Teil radiert zu sein. 

3 So oft bei Plato, z. B. Sympos. 176e o1 5 toj 7r/rorr«> nQÖf i)6ovi\v. 

4 Dagegen Rolhstein a. a. O. S. 76 wie U A. 

5 Darüber s. oben zu Gail. 22, 393, 2. 

6 Ebenso nahm der Redaktor der /i-Klasse an dem Opt. Gail. c. 4, 379, 
27 f. Anstoß. 

7 Nur 8, 8f. steht Sl dem Kodex L naher als dem Kodex 4>: die Lesart 
von ii ist aus der in L enthaltenen entwickelt (aus Sl wieder AI ). 

SitzuDgsber. d phil-bist. Kl. 167. Bd. 7. Abh. 6 
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wichtig. Auch a gehört (wie im ,Hahn‘) zur T-Klasse (A/); s. 9, 10 
und 14, 8. r 2 emendierte natürlich auf Grund der J3-Klasse. 

In der B-Klasse sind U ¥*, besonders aber U f die 
besten Zeugen. 1 Auch hier ist C (A) sehr nahe mit U ver¬ 
wandt: vgl. 5, 24; 13, 18; 22; besonders 22, 29. Andererseits 
gehören N 91 (wie im ,Hahn‘) zusammen: beide haben 
manche nur in ihnen vorkommende Korruptelen, beide zeigen 
an nicht wenigen Stellen, daß ihr gemeinsamer Archetyp eine 
Korrektur auf Grund der /'-Klasse (12-Sippe) erfahren hat: 
s. 1, 20; 4, 30 (beider Archetyp nach der /'-Klasse richtig ge¬ 
stellt); 18, 17; 20, 20; 21, 3f. (an diesen drei Stellen wie 4, 30); 
23, 26 (beider Archetyp nach ß verschlechtert); 24, 12 (wie 
4, 30). In weit höherem Grade als N ist 21 von der /’- 
Klasse beeinflußt; zu den Fällen, wo sich ihm N zugesellt, 
treten noch folgende, die bloß für.21 gelten: 6, 28; 7, 14f.; 21; 
8, 2f.; 8f.; 24; 9, 10; 10, 22; 11, 9; 10.* Und zwar geht 
diese Beeinflussung auf die ß-Sippe der /'-Klasse zu¬ 
rück: vgl. besonders 11, 10 und außerdem 8, 8f.; 9, 10; 10, 
22; 23, 26. Sehr bezeichnend ist 10, 25, weil man sieht, wie 
in der durch 21 vertretenen Richtung Lesarten der T-Klasse 
zunächst als Varianten zwischen die Zeilen eindrangen. 

D gehört auch nach seinen Lesarten (ebenso wie nach 
der Reihenfolge der in ihm enthaltenen Stücke, s. oben S. 26) 
zur B-Klasse; 3 desgleichen j v j Y (wie im ,Hahn‘). 

Von den Arten der Fehler beider Klassen gilt das zum 
,Hahn‘ Bemerkte; nur daß im Bis accus, die /'-Klasse der 
anderen weit überlegen ist, indem sie viel weniger 
Fehler als die B-Klassc aufweist. Eine sehr schwere Ver¬ 
derbnis in der/'-Klasse ist 8, 2f. Dagegen finden sich in der 
jB-Klasse triviale Veränderungen von Konstruktionen (vgl. bes. 
6, 28 und 7, 21) und Interpolationen (z. B. 10, 25 und be¬ 
sonders 20, 20). Auch hier (wie im ,Hahn‘) bieten uns die 
jüngeren Handschriften (selbst N) gegenüber den alten 
nichts Neues. Wir beklagen wiederum den Verlust von B. 

1 l P ist nicht ganz ohne Beeinflussung von seite der T-Klasse; s. 10, 22 
(beeinflußt von der durch «/»Sl L vertretenen Richtung). 

- Es wurden aut diese Weise auch Fehler der T-Klasse in den Archetyp 
von übortragen, *. B. 8, 24. 

3 8. 19, 1 f.; 3; 20, 20; 21, 3f.; 22, 8. 
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De luctu (Nr. 40). 


Codd.: l' 1 Q S L F H J BU N | 91.4 (C); gelegentlich M 
a j v . Das Stück fehlt in XO EY O. 

c. 2, ed. minor. Jac. vol. III p. 77, 16 nei&öfievoi xai vö^iov 
Sinsvoi (richtig, Homöoteleuton; daher das Versehen der B- 
Klasse)] I'QSLFHN%A \ neid-öftevoi cet. ora. B \ Tcv&dpevoi 
cet. om.* | nsiOö^evoi xaxa U. 

Z. 18 ZoyeQdv] 1' (S) L H B U N(A) | (poßegdv Q 1 M F 91. 

Lies £ ocpeQÖv , weil in /’ B (7; (poßeQÖv ist eine triviale Para¬ 
phrase des dem Mittelalter nicht geläufigen LoyeQÖv. 

c. 7, 79, 11 ovveoofievovg (richtig)] I' 1 Q L (Al F) 1IU 
N 91 (i4) | ovveXofievovg S B l' s . 

c. 8, 79, 17 aöog] BU'V j v \ ainög mSLFHNKA 
(S atixog). Richtig die .Ö-Klasse: Tantalos ist unmittelbar am 
See trocken vor Durst. 

c. 10, 79, 27 eig x6 oxi^ia xaxe&rjxav abvCb] I'D (S) (F) 
H B U X F 1 N 9l s | ju e&fjxav elg xd ox. aörov CA x ¥ 2 3 4 5 . Lies natür¬ 
lich wie F B U. 


c. 12, 80, 13 f. noXXdxig — edacpog (richtig)] F S L BU fP 
A T A K | omis. Q 1 FH 91 (der Schreiber scheint eine Zeile über¬ 
sprungen zu haben). 

c. 13, 80, 21 q>r)oei (richtig, cf. c. 14 init.)] B U N \ 

(fijoi QS(M) FHAa> 

c. 14, 80, 32 f. olvoydovg inixartocpa^av xai iofrijxa xai 
idv äXXov xöofiov avyxax€(pXe^av }j ovyxaxuiQv^av] ($) B U l F N 
oivox . iTtixaxiocp. ij ovyxaxioQi^av xal io&fjza x. x. UXXov x. ovy- 
xazicpXe^av Yj ovyxaxwQv^av Q L H 91 a <: | oivoy. imxaziocp. Yj ovy- 
xaxuiQ. xai lo&ijza x. x. UXXov x. ovyxazefpXe^av (altero Yj ovyxattoQ. 
omisso) FA (sed A xazeocp. pro huxaz.). Lies wie die 7i-Klasse; 
die Lesart der F-Klasse geht auf einen Korrektor zurück, der 
Yj ovyxctziüQi^av auf xovg oivoyöovg beziehen wollte, weil es ihm 


1 Von (ptovtjv (K. 13) an verloren. 

* Aber am Rand von derselben (ersten Hand) später, aus einer andern 
Vorlage, nachgetragen. 

3 'H hat ai'TÖ statt —<ü, H tlf und /; (in xttti&tixar) auf Rasur. 

4 UV aottoaovai ; li noXXcixt. 

5 r von c. 13 med. an verloren (s. oben). 

* Die Angabe von So über ß ist falsch. 

0 * 
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dazu besser zu passen schien. Er notierte es wahrscheinlich 
ober imxazeo(p. und von dort gelangte es in den Text der Apo- 
grapha, ohne das zweite }] iJvyxauoQv^av zu verdrängen. A (C) F 
gehen auf ein solches Apographon zurück, nur daß ihre Schreiber 
(wohl unabhängig voneinander) das zweite der beiden gleich¬ 
lautenden Glieder getilgt haben. 

c. 15, 81, 4 el'QTjxa] BW (U) A j v | e'iQr]xe(v) QSLFH 
N 31. 1 Es muß £iQf]Y.a heißen: der Autor spricht; die Ver¬ 
wandlung von elgrjxa in ««' gt^xe ist leicht begreiflich, nicht aber 
der umgekehrte Vorgang. 

c. 16, 81, 2t }} dtdzt] Q(SF)HW(A) \ vij Ji bzt BUW 
N j v , wie auch ich lese, unter Hinweis auf 80, 16 und 82, 13.* 
Jy entstand aus dem vorhergehenden ij (eine Zeile oberhalb). 

Z. 29 dyvoeTg de \ B U W 1 N j v \ oix ivvoetg omisso de Q S 
L (M) FH 21 A W* a: für den Unterschied beider Klassen ein 
typisches Beispiel, bei dem mir die Wahl nicht leicht wird, da 
ja beide Zeitwörter bei Luc. oft angetroflfen werden; 3 ich möchte 
mich aber doch für die Lesart der i?-Klasse entscheiden, weil 
in der andern das notwendige de fehlt, was leicht erklärlich 
ist, wenn man annimmt, daß die eingedrungene Variante — 
wie so oft — die ursprüngliche Lesart dyvoeTg de verdrängt 
hat; 4 man beachte, daß oix ivvoeTg 10 Buchstaben umfaßt, da¬ 
her, wenn es über dyvoeTg (7 Buchstaben) gesetzt wird, seitlich 
hinausragt, also mit dem Ende über df zu stehen kommt; so 
konnte es geschehen, daß ein Schreiber oix ivvoetg als Variante 
nicht für dyvoeig, sondern für dyvoeTg di ansah. 

c. 17, 82, 4 oi noXifMOv (richtig)] Q (S) ( F) H N 31 (A) W 2 | 
oVre noXij.i. (falsch: es steht kein zweites ottze) BUW 1 . 

c. 18, 82, 8 f. ovx o\'et - QSL (F) HN%AW 2 ü s | omis. 
BU 1 W (der Schreiber scheint eine Zeile übersprungen zu haben). 


1 ti'prjxtv SLt I. 

* vi) dCu in abgeschwüchter Bedeutung kommt überhaupt bei Luc. oft vor, 
besonders f) xai vi\ dlct ; s. Schwidop, Observat. Luc. specimen I. (Progr. 
Kneiphöf. Gymn. Königsberg 1848) p. 9. 

3 Z. B. (vvotTg y«Q Anach. 25 (ohne Variante), ovx üyvoui t uiv Bis acc. 20 
(ebenfalls ohne Variante). 

4 Dies kann man in l I J konstatieren: */' hat ovx ivvoitf auf Rasur, man 
erkennt jedoch an deutlichen Spuren, daß ursprünglich dyrotif <fi ge¬ 


schrieben war (z. B. 


hervorgegangen). 
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c. 19, 82, 16 ti da /.ie 6 xiüxvrdg ifUüv dvlvrjoi] ß (5) L (F) 
H 21 (A) 1 | tl dal i(i(bv övivrjai fie 6 xo>xt rudg B W N (W N de 
für dal ) | tl dal tyiv övivr t ai f.ie 6 xurx. i^iüv U. Wie U zeigt, 
gab es zu vfiätv eine Variante: fytZV (dat. ethicus wie im folgen¬ 
den fj tl v[a,lv dvvaraL). Doch halte ich sie nicht für die ur¬ 
sprüngliche Lesart: B hat v[iG>v, vielmehr denke ich mir, daß 
die große Entfernung des v^icHy von ö xwxvrdg sowie die nach 
kurzem Zwischenraum folgende eben angeführte Phrase das 
üfitv verursacht hat. Ich lese daher wie B (auch dal) f dessen 
hier sehr gewählte Wortstellung ich der derF-Klasse vorziehe. 

Z. 20 von&TE (richtig)] ß* (S F) HB N% ( 4 ) j v W 2 \ 

vofxi^erai UW 1 . 

Ebenda ig fjfitov] BU W 1 \ rtQÖg fjfiäg ß S L (F) HN 21 A 
W 2 :* natürlich triviales Glossem. • 

Z. 22 olpai, <bg (richtig)] ß (5) L (F) HNfL(A) W 2 | 
öfioicjg BU W 1 

Z. 30 dvaxayxaoai ] L ( F ) B ( U) W N 21 A 4 * | xaxxaaai (oder 
dy<rxax%.?) S \ dvaxaxxaaaL ß H. Richtig dvaxayxdoaL, wie Jov. 
trag. 31, Pseudol. 7, Asin. 6 (alle drei Stellen ohne Varianten). 

c. 20, 83, 4 f. noXXag und naXaiäg av^iq>OQäg] ß (S) L (F) 
H N % A | rtoXXä und naXaia B U W. Ich lese wie die F- Klasse, 
denn av^icpOQdg kann man nicht missen; die Lesart der R-Klasse 
ist inhaltsleer. 

Ebenda ovveiXoxdra (richtig)] ( S) H b BU \ ovveiXyxdTa ß 
F W N 21 {W — jj —) | ovveiXexd'ta L \ avvavexdta C A. 

c. 24, 83, 27 xXdeiv (richtig)] ß' 8 L (F) H W N % A (S A 
xXaieLv ) | xaXelv BU. 6 

84, 4 (XETa Tt)v TeXevrijv tu>v ^iXtcctuv (so lese auch ich)] 

ß (S) L (F) H N 21 (A) 1 nerit t. t&v q>tXT. teXevt^v W U 2 \ fieTa 

Tijv t. (piX. (TsXevrijv prors. omisso) B U 1 . Wahrscheinlich stand 

« r 

ira Archetyp der .B-Klasse [ietcc t fjv teXevt^v tCov (piXTarcjv, d. h. 
mit der Bezeichnung der vorzunehmenden Umstellung, 7 die in 

1 Aber H läßt fit ganz aus. 

3 Ob Sl 1 oder Sl*, kann ich aus der Photographie nicht deutlich erkennen. 

3 Ungenau So: seine Angabe bezieht sich auf V 7 *! 

4 A — äacu. 

3 m. pr. 

In U von späterer Hand durcbgestrichen und 9or]vtiv darüber gesetzt. 

1 S. oben zu Gallus H 400, 5f. 
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WU 8 tatsächlich vollzogen ist; der Schreiber der Vorlage von 
D U vergaß teXsvtijv. 1 Daraus folgt, daß wir hier von der 
Wortstellung der /'-Klasse ausgehen müssen. 

Z. Of. nh&EOi (so muß es heißen: der Autor bezieht sieh 
auf sein Thema: riegl 7t€v&ovg )] Q (S F) H B U X 21 | ttü&eoi 
L W A (durch nctflEaiv Z. 5 veranlaßt). 

Auch in diesem Stücke lieben sich beide Klassen 
scharf voneinander ab. /’ bricht leider bald ab, dafür ist B 
erhalten. Der /'-Klasse gehören an: /’ £2 SL FHAI a; der 
//-Klasse: B UWX j r ; von 2t A wird gleich die Rede sein. /' liber- 
trifft auch hier den Cod. Q: s. 77, 18 und 80, 13f. Die Vermutung 
Rothsteins (a. a. 0. S. 27), das Einschiebsel in zwischen 21 und 
22 (nämlich die Stücke 31, 36, 41, 40 und 30) könnte vielleicht 
eine Auswahl aus einem Kodex der //-Klasse darstellen, wird 
wenigstens bezüglich unseres Stückes nicht bestätigt: <$ hält 
sich zur /'-Klasse, allerdings geht es auf eine Vorlage zurück, 
die (wie /' durch r 8 ) an einigen Stellen der //-Klasse ange¬ 
glichen war; dies erhellt aus 79, 11, wo // mit F 2 die ursprüng¬ 
liche (verdorbene) Lesart der //-Klasse gemein hat; nicht ganz 
sicher ist 80, 32 f. 

Die Teile von H und /*’, in denen De luctu steht, 
schrieb ich oben nach den Akoluthien der /'-Klasse 
zu; die Lesarten bestätigen es. Die enge Zusammen¬ 
gehörigkeit von Q und F folgt aus der Glosse 77, 18 und 
aus 80, I3f., wo sich ihnen auch II zugesellt. 

In der B- Klasse ist // Führer, U sein Genosse; 

ihnen tritt fast immer W an die Seite. Aber daß U dem 

Cod. // näher steht als dem Cod. W, geht aus 83, 4f. (U B 

richtig (TvveiXoxöra), 27 und 84, 4 hervor (an beiden Stellen 

haben beide Handschriften Korruptelen, die in W bereits be- 

• • 

richtigt sind). 2 Uber W muß ich noch bemerken, daß 
ich an der Hand der Photographien die Ungenauigkeit 
der Angaben Sommerbrodts konstatieren konnte, die 
sich oft auf W 2 beziehen, d. h. auf die von der Hand 
des Schreibers (m. pr.!) nachträglich aus einer anderen (mit 


1 Wie die /'-Klasse an der erwähnten Stelle des Gallus jrccgä ri'C(f<nva. 

* Nur 82, 20 (voutfrn) stimmen // l I Jt in einer ziemlich geringfügigen 
Korruptel miteinander überein (im Gegensatz zu Ii). 
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C A verwandten [s. 79, 27]) Vorlage vorgenommenen Verbes¬ 
serungen. 1 

Auch N gehört zur .ß-Klasse (s. 80, 21; 80, 32f.; 81, 21; 
29; 82, 16), aber dieser Kodex ist in den Lesarten — infolge 
der späten Abfassungszeit — kein unverfälschter Vertreter 
dieser Klasse, vielmehr sehr stark (noch mehr als im Bis 
accus.) von der T-Klasse beeinflußt (sogar in Korruptelen): s. 
77, 16; 79, 17; 81, 4; 82, 4; 8f.; 20 (&; i^tD?); 83, 4f. (bis); 
84, 4. 

Ich komme nun zu 21 A ( C ). In 21 findet sich De luctu 
in einer Partie, die in ihrer Akoluthie Spuren der B-Klasse 
aufweist (s. oben S. 35). Andererseits muß man sich freilich 
vor Augen halten, daß in einer andern Partie von 21, in der 
fast alle Stücke der typischen B-Akoluthie von 21 bis 23 er¬ 
scheinen, De luctu vom Schreiber übergangen wird (s. oben 
S. 34). Da nun die Lesarten von 21 in diesem Stück durch¬ 
aus die der JH-Klasse sind (und zwar der durch ß F vertre¬ 
tenen Richtung: s. 77, 18 und 80, 13fl), gibt es nur zwei Mög¬ 
lichkeiten: entweder ist De luctu einem Kodex der ß-Sippe 
entnommen oder die Vorlage von 21 war nach einem solchen 
Kodex korrigiert. 

A ( C) schließt sich mit Ausnahme von 81, 4 ebenfalls 
durchaus der /'-Klasse an, auch in den Korruptelen (eine Hin¬ 
neigung zur ß-Sippe läßt sich, im Gegensatz zu 21, nicht fest¬ 
stellen; 84, 6 f. hält sich A zu L, aber auch zu *P). In diesem 
Kodex hat De luctu seinen Platz unter lauter Stücken, deren 
Reihenfolge, abgesehen von unbedeutenden Abweichungen, mit 
einer Partie der R-Akoluthie vollkommen übereinstimmt; 3 aller¬ 
dings gehört gerade De luctu diesem Abschnitt der R-Akoluthie 
nicht an, so daß wir die Möglichkeit ins Auge fassen müssen, 
daß dieses Stück aus einer andern Vorlage (einem Kodex der 
/'-Klasse) an jene Stelle von A (C) übertragen worden sei. Wir 
kommen also auch hier zu derselben Alternative wie bei 21 
(nur daß die ß-Sippe aus dem Spiele bleibt ). Daß A aus C 

m i — — t • 

1 Die Korrektur bezeugt der Schreiber selber mit tüQxhöyh] (emendatum est) 
fol. 38 r . In U nahm die Verbesserungen eine spätere Hand vor (s. 82, 
8 f.). In B gibt es hier überhaupt keine manus correctrix. 

1 Dort stehen auch der ,Hahn‘ sowie der ,Zweimal Angeklagte*. S. oben 

S. 33. 
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abgeschrieben ist, folgt aus der charakteristischen Korruptel 
83, 4f. (avvavEx&ia). 

Was die Fehler betrifft, so halten sich hier beide 
Klassen die Wage. Triviale Verschlechterungen hat die F- 
Klasse 79, 17; 82, 20 (rtgög fyiägl)', eine falsche Umstellung 
80, 32f.; einen Ausdruck hat sie durch einen synonymen er¬ 
setzt: 81, 29; die gewählte (in der ß-Klasse) erhaltene Wort¬ 
stellung in die gewöhnliche verwandelt: 82, 16. Eine falsche 
Umstellung zeigt auch die .B-Klasse: 84, 4; ein besonders arges 
Versehen 83, 27; 82, 8f. ist eine Zeile ausgelassen; 83, 4f. ein 
unentbehrlicher Ausdruck getilgt worden. Für die notwendige 
Unterscheidung beider Klassen sind auch in diesem Stücke 
bloß die älteren Handschriften zuverlässig und maß¬ 
gebend. 

Soloecista (Nr. 18). 1 

Codd.: rß L H\ U A | ATSl; gelegentlich j v j Y a b. Das 
Stück fehlt in X O E B F G. SY konnte ich nicht vergleichen.* 

c. 2, ed. minor. Jac III 403, 26 xstganX^] N ?I | TQinXfj 
rQLHUVA. In der Tat hat der Soloecist vier Solöcismen 
begangen. 

c. 3, 404, 11 nagfi^sv] U 2 * j r | itQoffeai FS1 | fragteu QL 1 
H N* | ngifeca A | ftgoagij^ai *F. 4 Lykinos nimmt offenbar an 
der Tautologie ngoievai ig xd 8(j.ngoa^€v (Z. 1) Anstoß und be¬ 
zeichnet sie als Solöeismus, daher Z. 8 ixdgafxövxa, sc. aoXoi- 
xta^iöv, wofür er aber, teils um im Bilde zu bleiben ( ngo'Uvai , 
ixdQCc[.tElv), teils um einen neuen Fehler anzubringen, 5 6 Xaytö sagt. 
Daher schreibe ich auf Grund der Lesart des cod. F ngojj&v: 


1 Über den Soloecista bandelt sehr interessant A. Baar, Lucians Dialog 
,Der Pseudosophist', erklärt und beurteilt (Progr. Gymn. Görz 1883), der 
dabei Graeves Separatausgabe des Stückes (Arastelod. 1668; mit vielen 
Anmerkungen) benützt hat. 

2 Auf mein brieflich an die Bibi. Estense in Modena gerichtetes Ersuchen 
um die Erlaubnis, das Stück in S photographieren lassen zu dürfen, er¬ 
hielt ich nicht einmal eine Antwort, obwohl das Schreiben rekomman¬ 
diert war. 


* n nttgijX* 

" % ft» • 

nagtjitv 

* Die Lesart von 

6 Xayo’j für Xayutv: 


U 1 leider zerstört, 
s. Baar, a. a. O. S. 13. 
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.sprang: der Hase nach vorne? 1 * 3 4 So muß es ja wegen n qöi&i 
(Z. 1) heißen. 

c. 4, 404, 23 &T}Xa£dvzü>v] N | &ijXa£dvziov movaag F S2 L 
HU l PW\ &av[ia£dvT(ov movaag A. Der Solöcismus besteht, wie 
ich behaupte, darin, daß ihjXatdvziov statt xhjXa^opivuiv gesagt 
wird, obwohl es mit zGtv naidivjv verbunden ist; 1 nach den 
strengen Attizisten heißt nämlich SrjXd&iv säugen, dagegen frrjXcc- 
£eo$ai saugen, s. Lobeck ed. Phrynicli. p. 468.* Ich lese also 
mit Jac rav zag ziz&ag xhjXa^övrajv. movaag ist Glosse (SyXa- 
£eiv == niveiv ). 8 

c. 5, 405, 7f. £x.X€XoyxdTag} ivXeXoxözag U 2i j r j 7 \ Xiovzag 
FQLHNW ( U 1 ganz zerstört) [ diovzag , omisso antecedenti di 
quod cet. codd. habent, ff 1 A. b Dazu gehört 8 i^eiXrjyözag] ££etXo- 
xdzag U 2 j v j Xioyzag F Q L H N W Xiyovzag U 1 l P A. Beide von 
Jac. angenommene Lemmata sind sicher falsch (i&iXijx&zag Inter¬ 
polation nach 406, 20 sXXrjxcc). Vielleicht ist Rothstein a. a. O. 
S. 85 auf der richtigen Fährte, der diaXiyovzag — Xiyovzag vor¬ 
schlägt; dinXaaiü&ig zotg Xiyovzag sei ein schlechter Witz des 
Grammatikers, der den Solöcismus diaXiyovzag (für diaXeyo- 
llivovg ) 6 gleichsam als dvo Xiyovzag lächerlich machte. 

c. 7, 406, 9 ^(upio piv, e'tpr 7 ] U 2 b (Aldina prior) | piv ecpi j, 
omisso üfupio FQLHU 1 NW Aa | zaCza pe ecpi] l P (aber in 
der nächsten Zeile fehlt Taüza vor eiprj). Daß etwas ausgefallen, 
ist sicher; ich glaube aber, daß dies nicht &[iq)io sei (das gar 
keine handschriftliche Gewähr besitzt), sondern zavza. Der 
Schreiber scheint von zaCza f.t£v eq>r] zu dem zweiten zavza %(pr ty 
das gerade eine Zeile tiefer steht, abgeirrt zu sein und zurück- 
gekehrt das obere zavza vergessen zu haben. In ist das 


1 Unrichtig Baar a. a. O. S. 13. 

* Daher bemerkt der Scholiast bei Rabe, Scholia in Luc. (Lips. 1906) 
p. 37, 4 mit Recht 1 } r (x(h\ OrjläCti, 6 d# ttruaiQttyai tifi) ,r« naiäta 
ÜTjldCll 1 . 

3 Weniger glücklich will Rothstein a. a. O. S. 84 il ovv aus movaag ge¬ 
winnen, woran er ov vvv — ut anschließt. 

fxAiAo^ oraf . fxlfkoj(o mit anderer Tinte, /o auf Rasur. 

3 A 61 ovxag. 

6 Siakiyuv für das Med. führt Rothstein aus dem Antatticista, Bekk. Anecd. 

Gr. vol. I p. 88, 29 an: äutkiyiiv dvrl rov ötai.£yto9ai. "EQfunnog K(q- 

XOJlpIV. 
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Umgekehrte der Fall: der Schreiber hat das obere ravxa fte 
(sic) etprj kopiert, dafür aber das untere vavza ausgelassen. 

Z. 13 ig töte] FQLHU'^NKA (12 H «kou) 1 | jg 
ixEivov U 2 j r . Zu jemand, der extote, gebrauchte, bemerkte 
der Grammatiker tadelnd: ,Es wäre schön, ixnEQvoi zu sagen!* 
Es folgt die Berufung auf einen attischen Musterschriftsteller: 
,Plato nämlich sagt (nicht extote, sondern) ig töte/ Rothstein 
a. a. 0. möchte ix töte auch an der zweiten Stelle schreiben, 
indem er meint, der Grammatiker spotte, daß Plato dem Jüng¬ 
ling, der diesen Ausdruck gebrauchte, so sehr als Muster diene, 
daß er vielleicht sogar das falsche ixitigvoi bilden würde. Allein 
Plato wird erstens von dem Grammatiker als wahrer Muster¬ 
schriftsteller angesehen (s. 406, 2 die Zurechtweisung c 0 di 
nXÖTtov, E(pr), tovto imöidövai xccXei); zweitens hätte jene An¬ 
nahme Rothsteins nur dann einen Sinn, wenn ix töte bei Plato 
wirklich vorkäme; dies ist jedoch nach Asts Lexikon nicht der 
Fall, wogegen ig töte nicht selten ist: Politic. 262a; Leg. VIII 
830 b, 845 d, X 888 b; Ale. II 151a. An unserer Stelle ist if 
ixEivov natürlich ein Glossem zu ix töte. 

Z. 20 XiXoyxci] FQLII xt (*P) 91 ( A ) | XiXo%a UN und 
ebenda öXiyov ] /’ Q H ( l P) N 91 | ÖXiywv UA. Lies XiXoyya und 
öXiytov. Richtig bemerkt Rothstein a. a. 0. S. 86 zu * OXiywv , 
ecpi], xal nag* olg äfiagravErai: paucorum scriptorum est (sc. 
XeXoyxcc pro ElXrjxo) neque probatorum. 5 

c. 10, 408, 32 Xöiov] FQ LH (¥*) N% A \ ijdiov Uj v \ 

1 idiov A. Ich lese hier (pair t v (&V) Xdiov , wie bereits Baar a. a. O. 
S. 21: loquar proprie. Lykin meint: ,Würde ich bßQiaai stg oe 
sagen, so würde ich die eigentliche Bezeichnung anwenden; 
denn nur dieser Ausdruck wäre am Platz, nicht vßgioai oe, 
weil ich nicht deinen Leib mißhandle (s. 409, 2), sondern meine 
l'ßQig sich sl'g ti tüv oa>v richtet, nämlich gegen deine Worte.* 
409, 2 oi (richtig, s. die vorhergehende Bemerkung)] L 1 
F 2 (in rasura) Q s | owfia* F 1 Q 1 HU V N 91 A. 

Z. 14 f. Ai tö ös tö vnccXXäiTEtv eX Tig ivaXXaTTEtv Xiyei, ti 
ooi dö^Et Xsysiv ;] U 2 j v , nur öö&iev liv (j v bloß öö^eiev) für 

1 In Ha auf Rasur; vielleicht stand laxoit. 

s Im H oy auf Rasur zusammengedrängt. 

3 Baar a. a. O. S. 18 möchte 6X{yot lesen, mit Streichung von xu(. 

4 Also Hxi tö julv aia/bLa vßg(Cuv tö othfiü faxt xrX. 
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öö^ei | Adxd di xd ivaXXdxxeiv, ceter. omissis F Q 1 L HU 1 l f N 
31 A. 1 Aus dem Zeugnis der Handschriften geht hervor, daß 
im Archetyp beider Klassen bloß die vier in den Handschriften 
(abgesehen von U 2 j v ) vorkommenden Worte standen und daß 
die übrigen, von st xiq bis Xiy8iv y nichts anderes als die Kon¬ 
jektur eines Korrektors sind, der die Ergänzung auf Grund 
von Z. 16—18 versuchte, dem Sinne nach ungefähr richtig, 
schwerlich aber auch dem Wortlaute nach. Denn viel wahr¬ 
scheinlicher wird der Ausfall mehrerer Wörter (der offenbar 
durch die Aufeinanderfolge einiger ähnlich klingenden Aus¬ 
drücke verursacht wurde), falls man etwa wie Rothstein a. a. O. 
S. 87 schreibt Adx6 di xd iyaXXdxxsiv* slxig brtaXXdxxeiv XiyoL, 
&Qa radxdv corott r<p bnaXXdxxeiv xd ivaXXcnxeiv] dann würde 
sich der Ausfall leicht aus dem Gleichklang ivaXXdxxeiv — IvaX- 
Xaxxeiv erklären. Den Unterschied zwischen ivaXXitxxsiv und 
{)7taXXdxx8iv legt Baar a. a. O. S. 21 ganz richtig dar: ersteres 
heißt ,umändern', letzteres ,verwechseln, vertauschen': s. Lykin 
selbst 409, 18 f. 

Z. 23 itoxi di x<jj jui ) xvQitp xq^oScu (richtig)] F ß LH (*F) 
A T 3l(A){7* 3 | xQrßd-ou cet. omiss. U 1 (Ursache des Ausfalles: 
zw r ei bis auf pt} ganz gleiche Glieder folgen aufeinander). 

c. 11, 410, 9 dvxi xov (richtig) 4 ] F (JJ 21 A) | prorsus 
omis. ß L H N. 

Die Überlieferung — ich betone, daß ich alle wichtigen 
Stellen angeführt habe — bietet hier ein anderes Bild als in 
den drei vorher untersuchten Stücken. Obwohl nämlich B 
leider verloren ist, so können wir doch, wie wir gesehen haben, 
U als vollwertigen Vertreter der B-Klasse ansehen. Da müssen 
wir nun konstatieren, daß die Rezension dieser Klasse nur 
an wenigen Stellen zu erkennen ist, sonst aber für alle 
Handschriften, auch für U l P, nur eine einzige Rezension gilt, 
obgleich der Soloecista in beiden Klassen zwei ganz verschie- 


1 r avrqt 61 T(ö, Sl uviö 61 rö>, N uvr66f. In U liest man jetzt imtu l- 
X&xxnv, aber vn von zweiter Hand auf Rasur; einst stand ohne Zweifel 
ivaXXAxxttv. 

* Nach den Handschriften muß IvuXXäntiv voranstehen. Rothstein gibt 
unrichtig inaXXdxitiv die erste Stelle. 

* r tö für rw! 

* 

4 So oft bei Grammatikern, wenn sie Ausdrücke erklären. 
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denen typischen Akoluthien angehört. Die Stellen, von denen 
ich sprach, sind folgende: 405, 8 ( U lx i s A 1 Xeyovxag\ die F- 
Klasse hat eine andere Art der Korruptel); 406, 9 (vielleicht 
ist in l F die Lesart der Ö-Klasse erhalten); 406, 20 (UN haben 
die Korruptel XäXoy a); ebenda (UA allein das richtige ÖXiyiav)\ 

408, 32 (/'-Klasse i'd/ov, .Ö-Klasse ijdiov [U, daraus 'idtov A]); 

409, 23 (bloß in F l ein charakteristischer Ausfall); hieher ge¬ 


hört auch noch 405, 7 f., wo IJ 1 leider zerstört ist, die Über¬ 
einstimmung von l P A jedoch wohl den Schluß verstattet, daß 
hier einst beide Klassen getrennt waren (T-Klasse leovzag, l V A 
deovzag). 

In .V (und in der ganzen A r -Sippe) nimmt der Soloecista 

seinen IMatz bekanntlich nicht an der ursprünglichen Stelle der 

Ö-Akoluthie ein (die sich aus der ÖP-Sippe ergibt), sondern 

in dem Einschiebsel, das die Stücke 24 und 21 voneinander 

trennt (s. oben S. 1B ff.). Dadurch wird die Annahme nahegelegt, 

daß das Stück erst nachträglich in die A T -Sippe gelangt sei; 

• • _ 

somit ist die Übertragung aus einem Kodex der F ~Klasse nicht 
ausgeschlossen. In der Tat hält sich X hier in den Lesarten 
(außer 406, 20 XtXoyct) zur /- Klasse. Die richtige Lesart 404, 23 
beruht auf Konjektur. 

In '21 gehört unser Stück derselben Partie wie De luctu 
an, also einem Abschnitt, dessen Akoluthie Beziehungen zur 
Ö-Akoluthie (PP-Sippe) zur Schau trägt (s. S. 35 und S. 87). 
Trotzdem folgt der Kodex hier ebenso wie in De luctu der 
Klasse. 403, 26 haben die Redaktoren von Adurch 
eine ganz einfache Erwägung das Richtige gefunden (ein Zu¬ 
sammenhang zwischen ihnen braucht daraus nicht hervorzu- 
gehen).* 

Bemerkenswert ist die Übereinstimmung zwischen j r und 
F 1 (also der Ö-Klasse i 408, 32 und ganz besonders die zwischen 
j v und l 2 (dem Korrektor von U) in falschen Konjekturen: 
404, 11; 405, 7 f. (U s j v j r ); 8; 406, 13; 409, 14 f.; nicht 


1 .4 bringt den Soloecista in einer 1‘artie, deren Akoluthie, abgesehen von 
unbedentenden Abweichungen, genau mit der der D P -Sippe der U-Klasse 
übereinstimmt: s. oben S. 33. 

5 Der Fehler der Codd. rpirrAi; erklärt sich leicht als Haplographie, durch 
die cnanXoixiatai rpnaAf aus atOoXoixto t iti nipmiij entstand; rprr.*ijlfj 
ward natürlich zu rpinAr). 
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minder die zwischen U 2 3 und b (Aldina prior), 1 ebenfalls in 
einer falschen Konjektur: 406, 9. 

r-Klasse: L 1 geht 409, 2 auf eine bereits wie r durch 
F 2 und ß durch ß 2 korrigierte Vorlage zurück. H* hält sich 
nicht zu r , sondern wie in De luctu zu ß (und L 1 ): 404, 11. 
ß L H (nebst N) stellen sich in einer wichtigen Korruptel zu 
F in Gegensatz: 410, 9. Wie man sieht, ist auch hier r der 
Führer der nach ihm benannten Klasse. 

Ich vermute, daß die Redaktoren beider Klassen mit den 
Korruptelen, durch die dieses Stück seit alter Zeit entstellt 
war, nichts anzufangen wußten und daß Paraphrasen in dieser 
grammatikalischen Schrift, in der es auf Worte (Vokabel) an¬ 
kommt, ausgeschlossen waren. Daher erscheint hier die Über¬ 
lieferung im wesentlichen als einheitlich. 


Deorum conctlium (Nr. 52). 

Codd.: r, O (nur bis c. 6 'HqoxX. erhalten), X, H (bricht 
390, 25 ab), N P%A a»; gelegentlich 0, V (von Bethe bis 387,11 
verglichen), FOa. Das Stück fehlt in EQ S LY B U 

c. 1, ed. minor. Jac. vol. III p. 385, 3 7tQÖg tö odg dXXrjXoig 
xoivoXoyelo 9e] rtQÖg xd oig dXXrjXovg (sic) xotvoXoyeto&e X 0 
(0 — a&ai) | nqög odg dXXqXoig xoivoX. ich mit r QV F N P % 
O Aiü (H verstümmelt). 

c. 3, 386, 7 alnyf.iaxo)d(ög] FOX (V) 0 H (P Aut) | alviy * 
[Aaxutdeg N $(. Lies wahrscheinlich alviy{iccx(adü>g, weil es wie 
oatpiog (so auch N 21) und SiaQQrjöijv zu Xiys gehört. An und 
für sich wäre natürlich auch —eg möglich [s. Pseudolog. 27 alviy- 
aaxGideg oidh (alle Codd.)]. 

c. 4, 386, 18 xijv filxgav (richtig)] O V N P 21 (A io) | xtjv 
fifjXQav FXQ (X iiiftQav).* ♦ 

Z. 26 xai fiffov (richtig)] FOX ( V) 0 H ( F ) (P Aio) \ xal 
fivov N | xal bvitj 21. Die Korruptel entstand aus inl b'vov , das 
man drei Zeilen weiter unten findet. Damit hängt zusammen: 


1 Hier steht also b im Gegensatz zu a , in dem li/nfot wie in den Codd. 

fehlt. 

3 In dieser Partie der AAkoluthie zugehörig, s. oben S. 41. 

5 II hier verstümmelt. 
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Ebenda alyl (richtig)] /’ 0 X V (0) H (to) | omis. X P 91 AO 
(verdrängt durch das in den Archetyp der Vi-Klasse fälschlich 
eingedrungene 6vm). 

Z. 31 vnotpverat] 10 X (V) © II (P A to) \ vnotpatvErai X 31. 
Es muß vnotpvETctt heißen, das, im Mittelalter nicht mehr ge¬ 
bräuchlich, in X 31 durch —(paivEtat ersetzt wurde. 

c. 6, 387, 19 evt (= etiamnum, ist notwendig)] /’ A’ II 
(PA io) | omis. X 3t. 

Z. 22 fxG)v (T o/V] 1' If (P A tu) | uCov o$v X 31. d' ist viel¬ 
leicht zu tilgen, vgl. D. deor. 6, 1 ^ttöv oiv inEiQct nvä. 

c. 8, 388, 14 xat cd &eai] P X 0 F (P) 0 A (t o) a | xat al 
\HjXsiai &eai X 31 b c \ xat xhrjXeiai II. Ich lese za/' cd fhjXeiai 
&eoi unter Hinweis auf II. VIII 7, eine Stelle, die Luc. hier 
vor Augen hat ( oi>x oi ItQQEvsg fxövov. dXXu . . . xat al ÜrjXeiai 
Üeoi) und Jov. tr. 6 parodiert. 

c. 10, 389, 9 tl teot] I'Xe II (Am) \ ol teoi ATP31. Es 
ist wohl dt deoi zu schreiben, wegen der Symmetrie mit dem 
folgenden ui Zev. 

c. 14, 390, 24 int nXsTov) /’ X (at) i nXstov X P 31 A 0. Lies 
wie /A; int nXctov bedeutet ,(noch) länger* wie Merc. cond. 34 
\irfik bnutg int nXeiöv (sic omnes codd.) <jov dtijOOfAca neQifisivasj 
vgl. auch D. meretr. 4, 2. 

Z. 28 za/ ngoijÖQEve FI. (richtig; vom Vorsitzenden der 
Versammlung)] I X P~ ( A ut) | xat ngootögEVE II. P l | xat 6 II. 
rtQOijyetTO X 31. 

391, 5 i’dt] (so verlangt der Sinn)] I'X (PA to) omis. A r 3L 

c. 16, 391, 26 növov (richtig)] 1'X(PAoj ) | omis. X 31. 
ji/dvor ist acc. masc., 1 von X 31 fälschlich als Adverb aufgefaßt 
und daher gestrichen. 

c. 19, 392, 13 ftiyav (richtig)] I'X (A tu) | ptiya A T P3(. 

Ebenda za/ ei oi] XP 1 (31 A) 2 | xat oi ich mit l'X 0 X 
0 tu a; denn ich glaube nicht, daß einem Lucian die Kako- 
phonie xat eI oi unterlaufen sei. 

In diesem Stück bedauern wir ganz besonders den Ver¬ 
lust von BP 1 !. Trotzdem ist der Unterschied beider 
Klassen an einigen Stellen noch scharf zu erkennen. 


1 Zu röv IrfndXXa). 
* 1 J * tilgte */. 
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Auf Grund der Akoluthien gehören hier außer NP auch 
51 A 0 zur P-Klasse; in 51 und A (C) hat diese Schrift unter 
Stücken ihren Platz, deren Anordnung fast vollkommen mit der 
für diese Klasse typischen übereinstimmt. 1 Die Lesarten zeigen 
den Gegensatz beider Klassen an folgenden Stellen: 386, 26 
(daß in N P 5t A 0, also in allen Vertretern der P-Klasse, alyl 
fehlt, ist ein Beweis, daß in ihrem Archetyp xai bvov [oder x. 

für x. baov zu lesen war, wodurch aiyi natürlich verdrängt 
wurde; das richtige x. baov in PA 2 ist natürlich nachträgliche 
Emendation im Anschluß an die /’-Klasse); 390, 24 (A'P5(A0 
stehen in einer wichtigen Korruptel zur P-Klasse im Gegen¬ 
satz); 389, 9 und 392, 13 3 (beidemal P-Klasse mit A 2 gegen 
A T P5l); 392, 13 (xcu el oi: die /'-Klasse mit 0 gegen NP 
51 A). 4 * Man erkennt aus 386, 26 (xai baov), daß JV51 in dieser 
Schrift verhältnismäßig die zuverlässigsten Vertreter 
der P-Klasse sind; PAO sind manchmal nach der P-Klasse 
emendiert, wie wir eben gesehen haben. Daher darf man wohl 
auch jene Lesarten für den Archetyp der P-Klasse in Anspruch 
nehmen, die A T 51 allein miteinander gemein haben: 386,7; 31; 
387, 19; 22; 388, 14 (A r 51 kommen dem Richtigen nahe); 
390, 28; 391, 5; 26. Somit erweist sich Rothsteins Ansicht, 6 
daß Deorum concilium erst nachträglich aus der P-Klasse in 
die /V Klasse gelangt sei — dann müßten wir es mit einer ein¬ 
stämmigen Überlieferung zu tun haben — als unrichtig. 

Der /'-Klasse gehören auf Grund der Akoluthien 
an: P O X 0 V HF\ das wird durch die Lesarten be¬ 
stätigt. 6 0 zeigt eine besonders große (bei einer so späten 
Handschrift auffallende) Verwandtschaft mit P X (s. 386, 18) 
und besonders mit X (s. 385, 3). 

ü), in dieser Partie, wie ich oben S. 43 f. in Hinblick auf 
die Akoluthie vermutete, aus einem Kodex der /'-Klasse ab¬ 
geschrieben, folgt hier in den Lesarten tatsächlich dieser Klasse. 


1 S. oben S. 31 und 33; über O vgl. S. 27. 

* Allerdings testimonium e silentio. Über O fehlt jegliches Zeugnis. 

3 uiyav. 

4 Über 21 A test. e silentio. 

•' S. oben S. 63*f. 

® Bezüglich JT spricht 38H, 14 nicht dagegen; die Handschrift gehört eben 
einer späteren Zeit an und ist daher vou der andern Klasse nicht ganz 
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P'lir das Verhältnis von h zu a ist 388, 14 sehr bezeich¬ 
nend. Wie wir bereits oben S. 93 konstatierten, daß b im 
Soloecista einmal mit U* t also einem korrigierten Kodex der 
P-Klasse übereinstimmt, so finden wir auch hier einmal b (und 
c) bei X 21 i also der .Ö-Klasse i, dagegen a bei der T-Klasse. 


9 

Dialogi meretricii fXr. 80j 

(atu der Gruppe der iJiulogi minore*). 


Codd.: XHFVPNQ | L 31; gelegentlich M, a, b, j r ,j T -, 
sic fehlen in I' E 0 li S YB UC (A) gänzlich, in X das 5., in 21 
das 8., 9. und 15. Gespräch. 

Hier steht mir ein so reiches Material zu Gebote, daß ich 
daraus eine Auswahl treffen muß, um nicht weitläufig zu werden. 
Ich werde aber nur solche Stellen übergehen, die der Unter¬ 
suchung kein neues Moment darbieten. 

I 1 , ed. minor. Jac. vol. III 235, 10 b7t£?>&ovoa] 21 | irray- 
uyovau X IIF t , t L l I s X P | vnayovaa &. Es ist vnayayovaa 
zu schreiben, wie De merc. cond. 7 ravia v/idysi abtovg (von 
falschen Hoffnungen ist die Rede); ähnlich Icarom. 5 nqög xöv 
ahoO löyov tuaaiog l'7iäyeiv ineiQwvio (sc. /ue); also ,verleitend* 

II 1, 230, 20 <dea piocpoQtoig (richtig}] XII (F) jL^A t 0P 

bnlorpOQioig 21 . 

c. 2, 230, 28 fojQOvorjQ (richtig: der Liebhaber spricht ge¬ 
ringschätzig von seiner Geliebten)] A' II (F) A T @ P 21 | lalov- 
(ftjg L l K 


237, 11 f. )) Tiväg aeavrijj w M. — i£££(?£S;] eadem, omisso 
o) X II F L l I J X © P j vs | i) ovvTeOeiv.ag aixa xeväg Ltjlor. 
axia/iiaxot'oa (omisso it-eipeg) 21 b. x Die Lesart von 21 b ist 
ab/.ulehnen, weil sie zu beiden Klassen in Widerspruch 
steht; vielleicht haben wir sie als eine Paraphrasierung anzu- 


unbeeinflußt geblieben; übrigens kann 9t)Xaai einfach durch das vorher¬ 
gehende veranlaßt sein. 

1 Das erste Gespräch ist in F zweimal, an verschiedenen Stellen aus ver¬ 
schiedenen (Juelleu, vorhanden; s. oben 8, 41 f. 

Hingegen bedeutet das Med. bei Luc. stets /tigovodctt, mit dem es D. 
mar. 8, 1 verbunden ist. 

3 aV rfntff L er t(xvir)v; j r auxvtov. 

4 b avru%hiMitf nt'r^. 







sehen, 1 * 3 wie derartige Paraphrasen in P zwischen den Zeilen 
angebracht sind. 

c. 3, 237, 17 egia tbvrjaaizd (.tot (richtig)] 911 eqia (bvrjaaiio, 
omisso (.ioi FP | iQidiorijaaizo X H LW- | iQKavrjaaizo X \ egiov 
(ovrjoaizo 0: Verwechslung von A und d. 

c. 4, 238, 13 'AXV oöx Uv iyevezo (richtig)] X H (F 91) 0 | 
omis. L W X P 8 (in L X 0 setzt vor jui) 4 * oVzio piavei^v eine 
neue Person, Paraphilus, ein). 

III 2, 239, 3 ötevevaa aiziji (richtig)] (F') L X 0 P 9t | die- 
vevaazo aüztjj X H | orais. xai — iq)axpdtievog J P. 

Z. 14f. zö xeyoQ^ymivov (richtig)] X H (F) LH* X Q Pb j 
zö xovipov 91 (Glossem!). 

IV 1, 240, 15 QerzaXai Xeyovzai] X H (F) V XO P b | 0. 
X. elvai L | elvai X. 0. ziveg 91. Lies wie X cet.; 0. Xeyovzai 
geht auf die aktive Konstruktion OezzaXäg Xiyovai ,raan erzählt 
von Thessalierinnen* zurück, eine Konstruktion, deren sich Luc. 
243, 17 zoiavrag yäQ iv Aiaßio Xeyovm yvvalxag bedient hat. 
Xeyiu findet sich nicht selten in der Bedeutung narrare mit 
einem Objekt verbunden, z. B. Aesch. Agam. 555 pid)(&ovg ycig 
el Xeyoifu xai dvaavXiag und Isocr. Philipp. 90 e xai zt del Xeyeiv 
zä naXaiä xai za rtQÖg zoug ßagßagovg. An unserer Stelle weist 
vielleicht schon die verschiedene Anordnung des elvai in 91 und 
L (in L nach, in 91 vor Xiyovzai ) darauf hin, daß es ursprüng¬ 
lich am Rand einer Handschrift stand und von dort in den 


Text ihrer Abkömmlinge gelangte. 

Z. 20 avveauv ] avveave XLWXQPyi | otrivial ll F M. 
Es ist mit XL cet. zu schreiben; 6 * die Konstruktion ist dieselbe 
wie XI 4 ft€QißdXXtüf.isv de äXXißovQ xai (pilöj^av xai dX / thog 
avrdtfiev und V 1 Uxovo^iev . . . ovreirai vudg (s. weiter unten). 


1 Man beachte, daß sich 'Jt und h durch « vir. — itvii] unterscheiden. Das 
spricht für meine Annahme, da es ja bei Paraphrasen nur auf den Sinn, 
nicht auf die Worte aukommt, diese vielmehr der Willkür unterließen. 

J X —; V ^f<d. 

3 Fehler: tyivno — ty{vfto. 

4 So alle vier. 


3 N G Uy. G. 

0 Nicht (c toi) avvtatt mit Cobel Var. loet.* p. ‘203 und K. Moiser, Kritische 
Beiträge zu den Briefen dos Rhetors Alkiphmn, Sitzungsber. d. bayer. 

Akad. d. Wiss. philosoph.-philol. Kl. I‘.i05, S. 165. 

Sit/.unj»sl>er. d. pliil.-hiiit. Kl. 1<!7. Hd. 7 Abh. 7 
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Z. 21 (fiy et ai XagiVoc] X H (F) X Q Pb \ xazahrulty oe 
otyczat Xagivog L \ o\y. Xao. yaraXirzaty ge 51. Ich lese mit L 
wegen des Nachdruckes, wobei ich auf X 2 ij zivog dXh t g 
i]gäa&tj uiarjoag iuc und ganz besonders XII 2 oböi drzo- 
vjtivuutvog ci^EQXfj *ctTa).iiru)v iic aufmerksam mache. 1 

Z. 24 uEin^uai] 51 b ] ntnEiGuai XIIF AI L W N 0 P. Ich 
lese nfnvGjiai* (mit nenziGuat homophon!); dasselbe Schwanken 
der Überlieferung VIII, 2. 

c. 3, 241, 16f. i'doig, dt ß. t dOluoTEQOv diayovGav (richtig')] 
X II (F) H s XQ P \ dt B. tdoig d9XaozEQ0v, omiss. dtdy. L \ dt Ii. 
dÜhoneQctv (sic) i'doig 51. Im Archetyp von L 51 war didyovoctv 
aus irgend einem Grunde in Wegfall gekommen. 51 änderte 
willkürlich. 

c. 4, 242, 4 utui] tu y.ai Gvu.~T€7n i yvta ] L 51 b | prors. omis. 
XHF*PXQP. Eine sehr wichtige Stelle, an der unzweifel¬ 
haft L 5t b das Richtige erhalten haben, das in den anderen 
Codd. nicht verstanden und daher gestrichen wurde. GviXTZETZTjyutg 
verwendet Luc. auch I)e sah. 77, wo wir die Bedeutung klar 
erkennen: (o ÖQyrjGzrjg) zozio y.ai rd oütfia XsXvpievog te ttua xai 
ovfATTEnry/iög a tg XvyKsG&ai je o.ztj Y.atgdg y.ai GvvEGzctvai yaQZCQÖjg, 
ei zovzov deot ; also .fest*. 

Z. llf. (.tEzcc Tütv äXutv y.ai ößoXovg (richtig)] X H {F) L 
X Q Pb | jj.cz a zütv lXwv % y.ai ößoXoig l P | (JEia x(av d)JXotv %ai 
ößoXovg ttXXovg 5t. Ich vermute, daß in dem Archetyp beider 
Klassen AAUN nicht deutlich zu entziffern w r ar, so daß 
( oder einer seiner Vorgänger) XXütv las, 5t äXXatv daraus machte. 
Daß tajy dXüiv richtig ist, geht aus Z. 19 hervor, wo auch 51 
zutv dXätv hat. 4 Bei Theokrit II 28 vertritt die Kleie ( nizvqa ) 
die Stelle des Salzes. 

Z. 14 dETjGEi di n avzov] b | öe^gel öe avzov zi 5t 1 6. Se zi 
aözov jity L | ScijOEt avzov jiEvzoi X IIF l I s X 0 | eI Öe^gei avzov 
jiivzoi P. Ich lese wie L. ptiv dient sehr oft zur Hervor¬ 
hebung von Pronomina, besonders von iydt und dessen Casus 


1 


« 

3 

4 


Schon Meiser a. a. O. 8. 105 vermißte ein Partizip als nachdrucksvolle Ver¬ 
stärkung und schlug (ohne die handschriftliche Überlieferung zu kennen) 
Ai f a( vor. 

nf.nvojitti ytt(f ittrnr nov Axorititiju. 

Vor Xloiv ist ein Inder Kaum t nicht Rasur) von etwa drei Huchstaben. 

k i } allerdings /illotp. 
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obliqui. Beispiele überflüssig. In X cet. wurde p4v mit xi zu¬ 
sammengesetzt, was /.livzi ergab, wofür nun das gleichklingende 
fxivxoi gesetzt wurde; di wurde nunmehr getilgt. 

c. 5, 242, 22 f. ßagßaQtxa xai cpQixaidr) dvöfiaxa] ich mit 
X H ( F ) l F Pb | ßagßaQixijv (ad ittydrjv) noXXä (pgn c. Öv6[i. e'xovoav 
L 51 | prorsus omis. irtixgöxo) — inoifjoe x6xe N 0. Ich verweise 
auf Necyom. 9, wo gleichfalls von einer Beschwörung die Rede 
ist; da heißt es: Ttagafuyvbg fl/na xai ßagßagixa xiva xai 
äarjfia 6vö(.iaxa xai noXvovXXaßa. Der Interpolator hängtc 
e'xovoav an, um das Asyndeton, an dem er Anstoß nahm, auf¬ 
zuheben (in Wirklichkeit ist ßaQß. — dvöftaza Apposition). In 
den Worten von L% ist schon rtoXXä cpgix., wofür es noXXa 
xai <pQ. heißen sollte, sowie der große Abstand, durch den 
ßagßagixrjv von inqtdrjv getrennt ist, verdächtig. 

V 1 1, 243, 5 Aeoßiav (richtig, s. Z. 17)] 0 b | äoeßfi 

X HF ML V P. 

Z. 6 xai cvveTvat büß g] X H (F) LH* Pb \ xai oe ovvetvai 

• • 

abxfj $1 0; unberechtigte Änderung der Konstruktion, s. oben 
zu 240, 20. 

c. 2, 243, 17 xoiavxag yäg iv A. Xiyovoi yvvatxag] X H F 

L V P | x. yag xivag elvai iv A. Xiyovoi yvv. 51 0: ebenfalls un- 

• • 

berechtigte Änderung der Konstruktion: 2 s. oben zu 240, 15. 
Z. 18 äggevo)7tovg (richtig)] L %1 0 | omis. X H F (M) V Pb. 
c. 3, 244, 7 cdaxrc] V P 0 51 | iddxgve(v) X H F M L. Na¬ 
türlich ist das Lemma richtig. Beißen ist ein Zeichen großer 
Leidenschaftlichkeit: s. Luc. Asin. 32 däxvei iv q>iX^axog oyr)- 
[taxi = Apul. Metam. VII 21 imaginem etiam savii mentiendo 
ore improbo compulsat ac morsicat (sc. homines); oft von den 
Elegikern erwähnt, z. B. Tibull I 8, 38 in collo figere dente 
notas. 3 

Z. 9 MiyiXXa (richtig)] (XF)HLB (21) P* \ MiXixxa VP l * 
Z. 11 f. oq)6dga ] X H (F) L X V P \ naw 51 0. Lies mit 

XL VI 


1 V fehlt in N. 

* Von Be und Di seltsamerweise in den Text aufgenommen. 

:l Wobei es natürlich ohne blaue Flecke nicht abgeht: I 6, 13 f. tune 
sucos herbasque dedi, quis livor abiret, quem facit impresso mutua deute 
Venns. 

1 Über Mtkiiru schrieb MiytlXa vielleicht noch die erste Hand. 

7* 
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Z. 16 ttyouai f richtig)] XH(F)LFP | övouäZouai 210: 
Glossem. 

Z. 20 iv raig Trag&evoig v.ou.'xzoüevov Talg a/xngylot] ir r. 
7t. /M).V7Tz6liEVOV T. &).OVQ m /. 21 0 | /.QVTZtÖUEVOV EV t. TT., OlllisSO TCttg 

d'/.ovgy. X II FL F Pb. Die Bürgschaft von 2(0 gegenüber den 
ältesten Zeugen beider Klassen ist ohne Gewähr; rafg äfjovgyiai 
hat ein Interpolator cingefügt, dem es aus Lucian geläufig war. 
Es kommt nämlich oft bei ihm vor (s. den Index) und gleich 
im nächsten Hetärengespräch (VI 2) ist von Purpurkleidern die 
Kede: lotl^tag t&ig d/.ovgyelg. 

c. 4, 244, 28 ifftoua] coni. Gesncr (recte) | i(pz<Jtgia X II 
(F) F P j Imyiogia L 21 0: Glossem. 1 

VI 1, 245, 24 i uTv dnoargozprj rov ßiov\ (A T ) P, ursprüng¬ 
lich vielleicht auch in F (nur daß iulv für fjulv steht) 2 
t. ß. urronigozfi) 2( | t)ulv dTtorgoffi) r. ß. II L X 0 | dnorgotp^ 
i)[üv r. ß. F. Richtig (X) P: refugium vitae. 

Z. 26 bmog (richtig)] X II (F) F X 0 P\ oircag nonßQg 
(Paraphrase!) L | noviß&g 2l. s 

246, 2 f. dnodouevtj rag nvgdygag y.ai rov üvtuova y.ai ocpvgav 
()vo urwv, dnb rovrcuv dut grifft uev] X II (F) F X 0 Pb | dnod. r. 
mg. /. r. tiy.ii. y.ai ozpvgag övo • ui^vag dnb rovrwv inra diergd(fr 4 u€v 
L 2(. Diese Stelle gehört zu den allerwichtigsten, sie ist für 
den Gegensatz beider Klassen höchst bezeichnend. Die Ent¬ 
scheidung, welcher von beiden man hier zu folgen habe, ist 
nicht einfach. Ich möchte wie L 2( lesen aus folgenden Grün¬ 
den: 1. In der andern Lesart vermißt man rijv vor oqtvgav,* 
die typischen Schmiedewerkzeuge sind Hammer, Amboß und 
eine oder mehrere Feuerzangen: s. Hom. y 434. 5 2. Die Ent¬ 

stehung der Korruptel övo fivajv — es dreht sich hier am ur 4 r 
und [iv, die Endungen waren durch Abkürzungen bezeichnet 

1 Mit Unrecht schlägt Meiser a. a. O. S. 165f. nouaua vor. Henverden 
Mn. VII S. 31K) streicht das auf tu itpfouct folgende 7r«(/ ccvtoT >: unnötig; 
er vorkennt Lueians Neigung zur Wortfülle. 

1 In der Photographie sieht inan unoiQoy r h doch scheint mir t aus or, 
vielleicht von der ersten Hand, geändert zu sein. 

:1 Kohde, Philol. Anzeiger IV (1872) S. 499 möchte tv ol<s &(für ovx o7c&a 
[Frage]) Hmog lesen. Sommerbrodt, Lucianea p. 158 streicht ovx vor 
olaQa. 

4 Daher von Herwerden PI. et Luc. 8. 72 eingefügt. 
äxuorci 7 1 ötf VQav t * tvnolr t ToV tt 7ivndyi))}v. 
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— und die daraus hervorgegangene Streichung von kmd ist 
leicht erklärlich, nicht aber umgekehrt die Entstehung von övo • 
lifjvag — knxa aus övo pv&v, woraus ja höchstens övo nyvag (ohne 
knxa) hätte werden können. 3. Der Preis von 200 K für die 
angegebenen abgenützten Schmiedewerkzeuge ist entschieden 
zu hoch. Man könnte vielleicht auf den Gedanken kommen, 
die Lesarten beider Klassen miteinander zu verschmelzen: ... xal 
otpCgav övo /uväv , fifjvag dnd x. kma öiexQacpijuev] dann würde 
der Fehler in einer Art Haplographie wurzeln: von /uv und /u^v 
(statt der Endungen natürlich Kompendien, wie gewöhnlich in 
den Codd.) wäre in der einen Klasse /uv, in der andern /ujjv 
ausgefallen. 

c. 2, 246, 22 f. §dxr J} nqlv avxv t v dy.(.iaoai xljv ügav (richtig)] 

XII (F) LW N Qb (Z. jJctxta) | eadem, omisso aim)v P j (baxu 

• • 

mvagd ngd xov äxuäoai xr)v Avgav 21: eine leichtfertige Än¬ 
derung der Konstruktion, zu der der Schreiber durch das vor¬ 
hergehende r»)v Jatpviöa (so alle von mir eingesehenen Codd.; 
21 läßt xijv weg), das mit Baar 1 * und Meiser 8 in x »)v datpviöog 
geändert werden muß, 3 verführt wurde. 4 5 Denn wie die Worte 
in den Handschriften lauten, müßte man nglv — xijv ügav auf 
die Mutter der Hetäre beziehen, was dem Sinn der Stelle zu¬ 
widerläuft. Da fand der Redaktor von 21 in jener Interpolation 
einen Ausweg; §axr] nivaga nahm er vielleicht aus Gail. 14: 
ixelvog 6 xd §6xia xd ntvagd (s. oben S. 69 6 ). 

VII 1, 248, 12f. idv ö naxijQ b . . . xal xvgiog yeviofxat xGiv 
naxgifiuv xal navxa oa] iav ö n. — xal navxa, omisso oa X II 
F l P P (P tilgte nachträglich auch xal navxa) 6 | idv 6 7t. xal 
xvgiog yivcjfiat 7 x. n., omisso xal navxa oa 0 | idv ö. 7t. xal sl 
x. yeviouai x. n., omisso xal navxa oa N | idv 6 7t. xal uövov’ 
idv yevijoopai xvgiog x. n. xal ;iavxa oa L | idv 6 n. xal uövov' 

1 Lucianea, Görz 1884, S. 29 f. 

s a. a. O. S. 166. 

3 Nach Z. 15 Kci&axtQ 7 ) dcupviting &vy«T7)Q Ai'Qu. 

4 Auch die Änderung von «fi/jv in uviT, (Ilerwerden Mn. a. a. O.) ist über¬ 
flüssig. 

5 Herwerden PI. et Luc. 71 will die bezeichnende Aposiopeso durch ein¬ 
geschobenes 11 nä&r, stören!!! 

Indem es diese Worte mit einer Liuie einschloß. 

7 Über yivüiaai habe ich mir aus $ leider nichts notiert. 
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idv x. yivwficu xai ndvra ad §1. Ich lese bis tcjv naxgibuiv mit 
X cet.; die Wiederholung von idv in L ist überflüssig. 1 In 
dieser Handschrift verrät sich die Interpolation durch yevrjaofjai] 
dadurch wird aber auch fiövov idv verdächtig. Weiter hat es 
Ttdvrcc ad, ohne xai, zu heißen; der Sinn ist: ,Falls mein Vater 
stirbt und ich in den Besitz meines Erbes gelange, gehört alles 
dir/ ad konnte in der F-Klasse wegen des unmittelbar folgen¬ 
den av leicht ausfallen, worauf zur Einrenkung der Konstruktion 
xai eingeschoben wurde, gleichsam xai rtdvza liyei. 

Z. 21 ö XTog Jlga^iag (ohne Zweifel richtig)] L%b\ omis. 
X H F N 0 P (vielleicht wegen des doppelten <5). Plga^iag, 
übrigens ein gut griechischer Eigenname,* wurde von Luc., dem 
reichen Rheder sicherlich mit Absicht beigelegt: in Hinblick 
auf xd rtQ&tXEO&at, ygrjfiaxa. 

7j. 24 fjfuv] X H ( F ) L P | xovxo 51 | prors. omis. N 0. 
fjfj.iv ist unerläßlich: ,Das Zusammentreffen (die Bekanntschaft) 
mit ihm gestaltete sich für uns . . / 

c. 3, 249, 14 ngoairj (richtig, admittis)] XII (F) L l P P j 
Ttgoaieaai 3 | ngdasi N 0. 

Z. 21 Xsfög fjoi, (paai, Xaigiag xai yotgiaxog Ayagvixög] 
leidg — yoigiaxog \'Axagvavtog X H ( F) LH 1 N P b \ Xeiog fioi 
cpaivEL X. x. %. 'Axagvdviog 0 4 5 | dvo tifiota (pr t ai X. xai yoigiaxog 
b Ayagvixög 51. Es hat natürlich yoigiaxog 'Ayagvixög zu heißen: 
Acharnae war als ländlicher Bezirk Attikas wohlbekannt; 6 und 
um attische Verhältnisse handelt es sich in den Hetären¬ 
gesprächen, in denen fast nur attische Personen genannt werden. 6 
Im übrigen trete ich der Ansicht Rothsteins (a. a. O. S. 112) 
bei, daß Xaigiag zu entfernen, demnach so zu schreiben sei: 
Xetög iuoi, q>aai , xai yoigiaxog 'Ayagvixög. Der Sinn ist: die 
übrigen Hetären nehmen nicht einmal an den Borsten eines 

1 Sollte man etwa aus e/ vor xvgiog ( N ) mit Schwidop, Observ. Luc. 
spec. III (Progr. Königsberg, Kneiph. G. 1860) S. 16 iyu) gewinnen? 

2 S. z. B. Pausanias X 19, 4. 

3 Wie Cobct a. a. O. S. 80 liest. 

• « 

* Da X <f n (= (pctoi) bietet, scheiut daraus hervorzugehen, daß der 
Schreiber des mit iV hier nahe verwandten Codex S dieses Kompendium 
in seiner Vorlage fand und falsch auflöste. 

5 Man denke nur an Aristophanes. 

Derselbe Fehler wie hier auch Z. 16, wo ff L ff 2 P j r 'Axoqvjv >, XN Qb 
‘Axagvavivs für das richtige 'Axagvtvg (so vielleicht 31) bieten. 
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ueharnischen Ferkels 1 Anstoß, wofern sie nur Geld bekommen. 
In beiden Klassen wurde xai falsch verstanden ,glatt ist mir 
mein Chaereas und ein Ferkel ein (der) Akarnanier*, was ganz 
deutlich durch 21 bezeugt wird: dvo bfxoia, qnjoi, Xaigiag xai 
XOigioxog ö ^A%aqvix6g. 

c. 4, 250, 2 f. etzl zöv naziQa, ovx olxirrjv xa&rjxEv i^ana- 
t rjoovza (richtig)] L 21 P x marg. 2 b | dndzrjg b'vza, ceteris 
omissis X F *¥ N P 1 | i £ dnazrjg bvrajg cet. om. 0 | i^anaz^oaaav 
H. Fehler: Homöoteleuton stfpipcev — xa&yjxev. 

Z. 15 yivoizo pi) xpEvÖEO&ai] X ( F ) *FA T 0P 3 | yivovzo ifie 
xp. L 21 | prors. omis. yivoizo — röte H. Lies wie X cet.: 4 5 absit 
fraus oder absit error. Die Mutter nennt absichtlich kein Sub¬ 
jekt, damit sich die Tochter sowohl os (,daß du dich nicht 
irrest*) als auch abzöv (,daß er nicht lüge*) denken könne; be¬ 
treffs der Auslassung des Subjektes vgl. 262, 16 ff. Zu yivovzo 
(,möge der Fall eintreten*) vgl. D. deor. I 2 Tovzo qrijg, ixns- 
oelo&ai zijg d(>xi)Q‘, — Mi) yivovzo , & ZeC ; und zur Verbindung 
mit dem Infinitiv Gail. c. 30 ix&Qolg oVzo) nkovzEiv yivoizo\ b 
noch häufiger verbindet Luc. eit) mit dem Infinitiv: z. B. De 
dips. 9 eiT) (xövov (.ir) imXi7telv za nag vpiüv i/tiQgiovza. 6 

VIII 7 2, 251, 16 eI ttv&oizo] N 0 | xai eI tzv^oivzo L P x \ 

xai eI nsi&oivzo XHF'PP^. 8 Lies sl (ohne xai ) izsid-oivzo 

• • 

,wenn sie langsam zur Überzeugung kämen*, nicht nvdoivxo 
(sonst müßte es ja dto&oivzo heißen). 9 Der Plural steht, weil 

1 Mit Kocht bemerkt der Scholiast in Z /, Rabe a. a. O. 279, 16 ff.: lüg 
ioynxixöv xcd öaoi’V ünooxionTti xor !‘Axaqvävtov (lies lov jf/aQvtit) . . . 
To Ji yoigloxog — xo Xitaiov xu>i> ui'&Qiönouv. 

2 Vielleicht noch von der ersten Hand, natürlich nachträglich; vgl. meine 
Bemerkung über die in W an der Schrift De luctu vorgenommeneu Kor¬ 
rekturen. 

3 In G (j, und der Akzent vielleicht auf Rasur; über /ufj ist etwas ausradiert. 

4 Gomperz, Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 83 (1876) S. 594 schlägt 
yivotiö (ioi xp. (,möchte er unrecht behalten*) vor. Be und Di lesen wie 
Jac, aber Be bemerkt: ytvoixo /uiv (ir ,? 

5 So auch Hermot. 6 tl yäg yivoixo xai ävtXOtTv. 

6 Und Hermot. 6 rfjli* <irj ßtüvai. 

7 VIII fehlt in S. 

* In H oi auf Rasur. 

9 Herwerden Mn. VII 891 schlägt li < xig) nv&oixo, Naber Mn. XXIX 267 
tt xxg oioixo vor; aber nti&ia&cu billigt auch Meiser a. a. O. S. 166, 
doch schreibt er Ktl&oixo. 
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die Sprecherin von einem allgemeinen Satz ausgeht (,dic Liebe 
wird groß, wenn sie, die Liebhaber, langsam zur Überzeugung 
kämen . . .‘), von dem sie erst mit el di moxevoai 1 auf den 
besonderen Fall übergeht; ganz ähnlich 12, 2 (262, lf.), wo 
umgekehrt von der besonderen Person auf die Allgemeinheit 
übergegangen wird. 2 

IX 3 3, 253, 26 i&vofaxwuev (richtig)] NO I ii-evoloxu) di 
XHFLVP. Fehler: (.lev — di. 

Z. 30 KQoahi ] L P x | TTQÖaearL X H l F P 1 \ 7ZQooi<JTctTca 

N 0. ftQOOsri ist richtig, ein bei Luc. nicht selten verkom¬ 
mendes Vokabel, z. B. Timon 14 und D. mar. 2, 2 (beidemal 
ohne Variante). 

X 1, 255, 19 Jiörifiov] Z21P* 4 b | Jtupov XHFVN 
P 1 | Jiajva O. Ohne Zweifel ist in L% das Richtige erhalten; im 
Archetypus war offenbar T wegen des folgenden I ausgefallen, 
woraus sich die Verderbnis entwickelte; dabei spielte vielleicht 
die Erinnerung an den attischen Heros Jio^iog mit. 5 

Z. 21 f. dnoXov^iEvog (richtig: Fluch)] XH(F) l PNOP 
anolXvfuvog L 21. 

c. 2, 256, 12f. oi* e'xovoav elxdoou o ti (.101 niizovd-sv 6 
USiQaxloxog (richtig)] L ( üP x6 b | wg elxög XHFNOP 1 | sixög 
W. Vielleicht waren im Archetyp von X cet. die Buchstaben 
zwischen eix(doai ) und (fj,€iQcnuax)og unleserlich geworden, so 
daß sich daraus die Verderbnis entwickelte. 

c. 3, 256, 26 <piXooocpEZv\ X HF x ¥NO P 1 \ avf.upiXoao(pEXv 
L 21 P x marg. Würde cctzio felilen, so wäre cpiXoooqteTv natürlich 


1 So ist mit X II (F) L V P, die fieilich außer P martvaai betonen, zu 
lesen {N niartvu , S niOTtvati). 

2 i/QtjV (di) fii] navv rivibv £r]).ovv vntQÖntcu yäo alodccvö/utvoi yl- 
yvovxcu. 

3 Fehlt in 8. 

* x schrieb on über . ii'wuov . 

I 

Scho], Aristoph. ed. Dübner (Paris 1855) p. 294 (ad Ran. G61). 

" In P filmte nach tbs tlxög zunächst eino Hand auf derselben Zeile am 
Rand in) hinzu. Und irgend eine Hand (vielleicht die erste) scheint 
am Rande ot>x t/ovoav — 6 fj.ttQax(axoi boigeschrieben zu haben, von 
welcher Anmerkung ich in meiner Photographie, da ihr ein Teil des 
Randes fehlt, bloß Trümmer vorfinde: li xt ttna xog. 
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nicht im geringsten anstößig; so aber muß es ai^upiXocoqtetv 
heißen; 1 vgl. Hermot. 9 8g — ovvsyiXoaöfpu aix <p. 

c. 4, 257, 9 ff. Ti aot — iU(xy^ao KXeiviov (richtig)] L 91 P x 
marg. 2 6 | omis. XHF W NO P 1 : wegen des Homöoleuton /ie- 
[.ivrjdo KXeiviov — juijii vr^ao KXeiviov . 8 

Z. 17 dnoqxxvsl] L 31 | ä7io<pdvrj H | äi:o(paivsiv X FW N 
O P. drcocpaiveiv ist wegen i'maxvov^iBvov ausgeschlossen. H 
geht auf drtotpavelv zurück; es gibt nämlich ein Abkürzungs¬ 
zeichen für - eiv , das auch für i] gebraucht wird. 4 Ich lese wie 
A3l, weil hier nur Konjunktion (= bxi) sein kann; iaö&eog 

nämlich, ein Lieblingswort Lueians, wird von ihm stets ohne 
das einschränkende wg = tamquam gebraucht, s. Anach. 10 xöv 
Si (xat) nxrjoavrct airt&v laö&sov (ohne Variante) vo{u£6(Uvov, 
Demon. 7; 5 Tox. 2; hätte Luc. den Begriff einschränken wollen, 
so würde er xig hinzugefügt haben wie Catapl. 16 xai (.101 idöxu 
xöxe loö&eög xig (ohne Variante) elvai. . 

In N 0 reicht die Person dQoaf) fälschlich von Z. 23 bis 
29, Chelidoniop von Jlutg (Z. 30) bis & Jqoarj (31), Drose von 
ttv&Qaxa bis zum Schluß; richtige Personenverteilung in (X F 

31) L P. 6 * 

Z. 24 Neßgidog] L (31) P r marg. | NsvQtdog edit. vetcr. | 
JoQxadog HFM W NOP 1 . 1 Die Lesart von L (31) ist die richtige, 
wie aus 256, 5 (wo alle codd. ri )v Neßgida haben) hervorgeht. Der 
Name JoQxag wurde aus dem neunten Gespräch eingeschmuggelt. 


1 Was schon Rothstein a. a. O. S. 113 verlangt hat, ohne L Ä zu kennen. 
avv- ist auch 14, 4 (269, 7f.), aber nur in X, ausgefallen: xct&ivdtis ainto 
[II (F) L l P & N P% richtig avyx rt#.]. 

* Ich erkenne in der Photographie öuxit XtXt66rtov v&ibv K t ; 
vgl. zu 256, 12 f. 

3 Zu der Phrase t) unb 2xv9u)i‘ Qijois verweise ich auf Paroemiogr. Gr. cd. 

Th. Gaisford (Oxou. 1830), Diogenian. centur. V 11 (p. 193 C): ' 11 tinb 
Xxv9üjv *Eni iun> oludi^ttv xivtt Xtydvriov. Tovto yiip nong Jct- 

(>ttov rbv IIlQorjv itntxgCvavxo ol Xxv&itt (s. Herod. IV 127). 

4 Wattenbach, Anleitung zur grieeb. Palaeographic (Lcipz. 1895 3 ), S. 111. 

5 fteov 6k f] dr6obi lao9(ov. 

6 In II werden hier keine Personen unterschieden, nur daß nach düQnti 

(vor Tuivta) Z. 25 ein Doppelpunkt steht. In l P findet sich nach xccXwj 
(Z. 25) ein Zwischenraum, der eine neue Person bezeichnet; wieder eine 
andere Person reicht von //oif (30) bis Xctjnroct iyu> (32), eine andere 
von 258, 1 bis zum Schluß. 

1 Über X habe ich mir leider nichts notiert. 
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258, 1 Et ye avargareve (iörov d> XeX."] L \ Et ye, io XeX., 
tt ye, OTQCtzevov uoi 31 | Evargareve n6vov, ceteris omissis X HF 

N 0 P. 1 Ich lese wie L; die anderen Codd., alle außer L 91, 
haben 257, 32 Xaßovoa iyw (für Xaßovaa): dieses iyio ist das 
verunstaltete et ye. Die Lesart von 31 ist eine willkürliche Um¬ 
gestaltung der richtigen. 

XI 4, 260, 4 nrjvtj^v] ich mit X H N O 31 j v j Y (N% 
-iw]v) | <poiviY.tjv l P P | (fevä'/.^v L F. Die Lesart von L F stammt 
aus 259, 16, wo alle Codd. (außer 31) q>eva/.rj bieten (31 mjvtjxij). 
Lucian wechselt also mit den Ausdrücken. 

XII 1, 260, 21 Ttagenef.i\pä^ir t v 'H&oxXea] XHF*PNQPb j 
tragetrrejxxpci[derH&o/Jea L \ Traganeinpay.evr l QovrtXea 31. Ich 
schreibe nach L 31 ... eiaeöegd^ir t v, o1a& 1 oaovg* igaareeg tt aga- 
neiixpaitetrj Qovy.Xea xtX. Denn erstens paßt dieser Satzbau 
besser zur langatmigen Strafpredigt der erzürnten Geliebten 
und zweitens wird dadurch der unmögliche Name 'H&o/.)Ja 
entfernt, für den ich vergeblich einen Beleg gesucht habe. 8 
Dagegen ist OovxXijg ein echt attischer Name, der öfter bei 
Thukydides (III 80 ff., VII 16) erscheint; in den Inschriften zu¬ 
fällig kein Oovy.Xr t g, sondern Oeo/.Xijg (z. B. CIA II 859, 17: ein 
Archon, zweite Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr.), w r ohl aber 0on- 
y.Xeldai . 4 Die Entstehung der Korruptel ist einfach: das Schluß-»; 
wurde zum nächsten Wort gezogen. 

c. 2, 261, 22 y.etueiTjV ue ... dnonvl^aoav Vj ... &tine- 
ctovoav (richtig)] XHFL l PPb b | eadem, sed f.ie prors. oinisso 
NO | y.eiaouai ydg . . . dnouvi^ctaa }} . . . iuTreaoroa 31: eine 
leichtfertige Einrenkung eines dem Konversationston, wie er in 
den Hetärengesprächen herrscht, durchaus angemessenen Ana- 
koluthes. 

1 P* marg. yg avaTQctTtvov. 

* Alle Codd. außer ?(, der iziaovg hat; o7o&' fiaovg stellt in parenthesi wie 
nescio quot.. 

3 Für *7/£o als ersten Wortteil bringen Fick-Bechtel, Die fjrieeh. Personen - 
namen (Güttingen 1894 2 ) S. 129 das einzige Beispiel Pq&io/og von Cypern. 
Cobet a. a. O. S. 206 sagt mit Hecht, 'H&oxltjg sei kein griechischer 
Name; er schlägt Ilv9oxXta (von Di angenommen) oder Ntoxtea vor. 
Be liest wie Jac. 

4 Z. B. II 456, 76 ' Hy tag Govxlftöov ' AXifiovatog f Ephebe aus dem Ende 
des 2. Jahrh. v. Chr. 

A hat iioi für /ue. 




Die Überlieferung Luciaus. 


107 


In NQ reicht die Person Ioessa bis ll&og ... iozi (261, 31); 
sie wird bei nXty äXV von der Person Pythias abgelöst; in den 
anderen Codd. ist der Personenwechsel derselbe wie bei Jac. 1 

262, 2 abxöv tyXoCv\ XHFL^NQPb | aiiö drjXovv St. 
Richtig natürlich X cet. Die Dienerin meint zur Herrin: ,Du 
hättest auf ihn nicht gar so eifersüchtig sein sollen* {&XQr t v di 
^itj ndw avxdv CtjXovy).* St oder seine Vorlage mißverstand die- 
y&eiQas und faßte es im moralischen Sinn, 3 worauf xovxo £[i- 
(paivovaa in tovtü) awovaa verwandelt wurde; da ferner auch 
cdnöv LVjXovv nicht verstanden wurde, wie es ja nicht anders 
sein kann, wenn man Z'jjÄoCv in der gewöhnlichen Bedeutung 
(= aemulari) nimmt, wurden diese zwei Wörter in airxd dr^Xotiv* 
umgeändert. 

Z. 3 nctF <b taXcuva] X H F P 1 | naüaai <5 x. N 0 | 
uetvov x. L St P 2 ed. veter. Lies wie X cet. Es ist, wie Cobet 
a. a. O. S. 264 bemerkt, die feststehende Gewohnheit der Alten, 
traue und navocu, nicht aber navov zu sagen. rraPe bei Lue. 
Nigr. 8 und Tox. 53 einstimmig überliefert. 6 

c. 3, 262, 13 tizeyxxog (richtig) 7 ] L St V 0 cZ K | ftxeyy.og j r 
j Y | fiyxozog (vel ey/.oxog) X \ eyxoxog F ab c \ arryxozog II \ 
Ttv elxöztog l P P. 

1 In II liier keine Doppelpunkte außer vor ögug (261, 28). 

- Aus Cr^ovi' ii ,mit Eifer auf etwas sehen, nacheifern 4 entwickelt sich 
die Bedeutung CtjXovv uva ,mit Eifer auf jemand sehen, eifersüchtig 
sein 4 , wie öfter im N. T.: 2 Co. 11, 2 '/«Q t )/uitg &iov Cr,Xtp. 1)guo- 
<ntur t v yvg vuäg ivl dvdgl nagfllvor ayvijv nagaai^dtu rw Xgiaitp] 
Gal. 4, 17 CqXorotr i'uüg ov xaXwg, riAAn txxXüoai S,uäg dIXovaiv, irrt 
ttviovg Cr,Xovi(. Diesen Sinn hatte also C^Xovv in der Volkssprache. Ihn 
auch für die Hotärengespriiche anzunchmeu, darf man sich nicht sträuben, 
da sic viele volkstümliche Wendungen und Konstruktionen enthalten, 
z. B. 14, 2 Tor nguigtaig txXadoutrov ttvto (= jo % tnövior ) nag' ijt/Tv 
(man beachte 1. den Akk., 2. ixXav&avia&a( u naget nvt = txXa&dutror 
xatetXtlnttv n naget nvt). 

:1 ln Wahrheit ist der Sinn: ,du hast ihn verwöhnt durch allzu große 
Liebe . . .* 

4 Von Di und Cobet a. a. O. S. 206 aufgenommen. 

5 l P nttvi (sic). 

9 Dagegen Gail. 4 und Jov. trag. 33 bloß in der Z?-Klasse, während in der 
T-Klasse [Gail, rSl M, Jov. trag. r(??) 115] narov steht. 

T So auch Alex. 25 (nur £1 W iittxto g) und Tragodop. 311 (einstimmig be¬ 
zeugt). 

8 Iuntina vom Jahre 1635, Venedig 
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Z. lOff. tfrtQEiv ovv i&ikeig, 1 <b Jlv&uig, 'Töeoaav iip ,3 vvv 
daxQVOiaav avtöv imatavta altfj ttote usra veavlov 3 xa&evdovor)* 
if.iov 4 ärrooiaoty,* — ITv&iag: b Avala, G tö fx. oXov eraiga iati ] 
ich auf Grund der Lesarten von X TI F L l * I J N Q P 1 b | 0. oiv 
i&elstg iue io IT. tfjv v. ö. — xad-evdovorj ; 7 8 - ’löeaaa’ 2v 
uoi ineatr^g, tb H Avaia. - Avotag: To [xev 8lov ktaiga iatl 9 
51 P x . 10 ue nacli i&eleig zu setzen, ist überflüssig (in der Tat 
bloß in 51 P x ), denn aitöv xtl. = iubesne (me) ferre qui ipse 
iuxta adstiterim . . zur Auslassung des Subjektes vgl. man 
K. 5 Odx i/gfjV oiv (^loTvnelv) . . . xcd tccütcc igcovta i(pa- 
xpcttiBvov avtöv = norme oportebat me zclotypum fieri, quippe qui 
(eum) ipse amans deprehendissem sowie oben 250, 15. tavrtjv 
ist zu schlecht bezeugt, als daß man es halten könnte, tö (xev 
oXov = in Universum iudicanti. 5t P x sind u n verseil Um t 
interpoliert. 

c. 4, 263, 3f. y I6eaaa — Avalag (richtig)] X HF LW Pb 
omis. -^0 51 (eine Zeile übersprungen). 

Z. 13 ngög avtöv (richtig)] X fl FL l I J Pb | ngög ört<xti t v 

NQ 5t. 

XIII, 6, 267, 6 avyxa&svdijaovaav] (X) ITL P (5t) | (bg avy- 
xaTTevö/jaovaav A r 0 | avyxa&evdovaav F l T s . Zu lesen ist mit 
X TILP. n 


1 Mit IS HF VN SP. 

■ ’ I6taativ rtjv X If F L *P P\ rnürr/v rfjr, omisso ' I6taciav N S. 

* viartaxov N (auch S ??). 

4 HNSb\ -7], danach klpiner Zwischenraum (nicht Rasur), dann i/uov 
dnoautat/g V\ -rj? /uov-tj X ; -qs (uot> -rjf FLa\ -rjf t/uov Ctnoaut , da¬ 
nach Zwischenraum (wie es scheint, nicht Rasur) von etwa drei Buch¬ 
staben P *. 

5 In XII FL Sb ; in N P 1 bloß ein Zwischenraum, in l P nicht einmal 
dieser. 

0 ui ytvGi’u bloß V. 

1 i/uov dnoaidotj fehlt gänzlich. S U läßt auch non (uacli «i)r»)) weg. 

8 m fehlt in P*. 

9 Die folgenden Worte werden in P x der Persou Pythias zugeteilt. 

10 In P änderto x xtt&tv<fodor}S in -»/, strich iuov «noatet durch und ver¬ 
merkte die neue Lesart mit den neuen Personen ober der Zeile. Die 


Angaben von L. Levi, Studi it. fil. cl. V (1897), p. 2*20 über P sind sehr 
ungenau. 

n iX9fTv mag man sich denken, darf es aber nicht cinfiigen, wie es Cobet 

a. a. O. S. 200 vorschlägt (ebensowenig jjaML mit $); llerwerden Mn. 
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Die Überlieferung Lucians. 

XIV, 2, 268, 5 iQfrzwv (richtig)] XHFLVNQP \ i Q h- 

reiv 21. 

XV 1 1, 269, 28; 2, 270, 12; 21 haben (XF)HLVP 

richtig den Namen I'ÖQyog, dagegen N © an den ersten zwei 
Stellen roqyiag, 3 an der letzten mit j v j Y 6 ysioQydg. I'ÖQyog 
ist ein gut attischer Name, z. B. CIA I 447 col. I 54 (es werden 
qrvXezai genannt); II 953 col. 2, 22; auch noch in der Kaiser¬ 
zeit: III 1718. Die Verwechslung mit Fogylag lag auf der 
Hand (besonders im Genetiv!). 

c. 3, 270, 32f. ditokaßü) zrjv {iio&ocpoQcFa | dnoXaßio 
tijg -dg LN 3 | dnoXavu) tfjg -äg P \ dnoXavou) zijg -6g 0 ] 
Xaßu) zfjg -6g X H. Richtig Fa\ zu dnoXaßelv %ijv | iua&. ver¬ 
gleiche ich 13, 4 SmXdoiov dnöXaße %ö j ui<J&w(.ia. Ursache der 
Korruptel: die Gleichheit der Aussprache von dnoXaß(o und 
dnoXavoj in späterer Zeit. 4 

In den Hetärengesprächen treten einander die 
beiden Handschriftenklassen scharf gegenüber. Doch 
beobachten wir eine merkwürdige Erscheinung: Nach 
den Akoluthien sollten der i’-Klasse XHFM, alle an¬ 
deren hingegen der-B-Klasse angehören. In Wirklich¬ 
keit aber müssen wir auf Grund der Lesarten auch 
l ¥ P N © G der T-Klasse zuweisen. Die Erklärung dieser 
seltsamen Tatsache können wir auf zweierlei Art versuchen, 
entweder, indem wir annehmen, daß in diesen vier Codd. oder 
in ihrem Archetypus die ursprüngliche R-Rezension (wie ich 
mich kurz ausdrücken will) durch Korrektur an der Hand eines 
der Klasse angehörigen Kodex gänzlich verwischt wurde (das 
ist höchst unwahrscheinlich, weil dann der Korrektor ganze für 
den Sinn unumgänglich notwendige Zeilen, die in der F-Klasse 

VII 391 möchte avyxaO. gänzlich tilgen. In Wahrheit handelt es sich 
um eine knappe Ausdrucksweise, ähnlich derjenigen, die ich zu Amor. 6 
besprechen werde (s. unten). 

1 Fehlt in H. 

s 269, 25 haben alle Codd. (auch F ?) rogyCov für rögyov. 

3 In L von der ersten Hand iu -«? -«? geändert. 

* Mit Unrecht will Madvig a. a. O. S. 703 t ui<j&o(poQtU' als bloße Erklärung 
zu aivia^tv gänzlich streichen; kauin eine Erwähnung verdient der Vor¬ 
schlag von A. Skias, Coniectanca, B. ph. W. IX 812 , uTiötav — t . /uirr&oif. 
als eine von einem Scholion herrührende Bemerkung zu tilgen. 

5 ln O ist das fünfte Gespräch ausgenommen. 
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fehlen, in der andern aber stehen, gestrichen haben müßte); 
oder aber, indem wir uns vorstellen (und dieser Ansicht bin 
ich), daß die Hetärengespräche, die ja in einem Teil der B~ 
Klasse fehlten (in B, ursprünglich auch in der iV-Sippe), 1 später 
erst wieder, und zwar aus Handschriften der /"-Klasse, in denen 
sie nach Art der //-Klasse angeordnet waren, oder in denen 
am Rande die Hand eines Korrektors diese Anordnung vor¬ 
geschrieben hatte, 3 eingefügt wurden. Die //-Rezension wird, 
außer durch 0 im fünften Gespräch und P x , stets durch 
L 21 vertreten, deren Akoluthien in den Hetärenge¬ 
sprächen auf diese Klasse weisen (die des Kodex 21 be- 
zeichneten wir oben 3 als aus der Normalordnung der //-Klasse 
entwickelt). Wieso kommt es, daß L , das sonst zur /-Klasse 
gehört, in 78, 79, 80 die Akoluthien der andern Klasse, in 80 
auch ihre Lesarten zur Schau trägt? In der Vorlage des Ko¬ 
dex waren offenbar die am Schluß stehenden Dialogi minores 
wie in /’ durch Wegfall der Blätter abhanden gekommen, so 
daß sich der Schreiber des Cod. L nach einer andern Vorlage 
umsehen mußte (dasselbe gilt von 0, s. S. 59). 

Vergleichen wir die beiden Klassen miteinander, 
so finden wir, daß die /"-Klasse besonders durch Aus¬ 
lassungen, oft ga nzer Zeilen (meist infolge eines Ho möote- 
leuton), schwer entstellt ist; ich verweise z. B. auf 248, 21; 
250, 2f.; 256, 12 f.; 257, 9 ff. Unter den anderen bedeutenden 
Korruptelen hebe ich hervor: 253, 30 (grobes Versehen); 255, 
19 (ein Name schwer verdorben); 257, 24 (ein Name aus einem 
andern Gespräch eingeschmuggelt); 258, 1 und 262, 13. 

Andererseits müssen wir uns in der //-Klasse vor 
Interpolationen in acht nehmen, denn da gibt es Glos- 
Bcinc (z. B. 244, 28), Paraphrasen (245, 26), willkürliche 
Änderungen der Konstruktion (250, 15), falsche An¬ 
gleichung an die schulmäßige Grammatik (262, 3). 

Betrachten wir nun die einzelnen Handschriften, so erweisen 
sich unter denen der /"-Klasse XH als enger miteinander 

1 Iu N stehen sic bekanntlich außerhalb (1er Akoluthie, sind also später 
einpeschoben worden. 

• Wie in H J bei manchen Stücken, z. U. lie lö nalatöv ij, s. oben ö. 21; 
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verwandt: 8. 239, 3 und 269, 32f., gegen welche Beispiele 
die Fälle 240, 20 1 und 262, 13* nicht schwer ins Gewicht 
fallen. 

Bind miteinander sehr nahe verwandt: s. 244, 
9; 245, 24; 260, 4 ; 262, 13 (von größter Wichtigkeit);* 269, 
32 f. Darauf ließ schon der Umstand schließen, daß beide im 
Gegensatz zu B N 0 den HeUirengesprächen vor den Toten¬ 
gesprächen den Platz anweisen. verrät hier Neigung zu 
vulgärer Ausdrucksweise (251, 18 xQÖvoig für ereoiv)* und Flüch¬ 
tigkeiten (254, 21 hat allein tä dcpQodtaia &u)[ie&a für rä 
(pOQzla dia&ibfis&a, einen unglaublich leichtfertigen Fehler). 

Durch die von mir vorgenommene Kollation des 
Cod. 0 wurde Jacobitz’ Vermutung (ed. mai. III 374) be¬ 
stätigt, daß sein Gewährsmann Belin de Ballu 6 c mit 
0 7 verwechselt habe. In der Tat sind die angeblich dem 
Kodex j A entnommenen Lesarten dem Kodex © entlehnt, wo¬ 
bei ich aber manche Ungenauigkeiten Belins festgestellt habe. 
Meine Vermutung, daß das fünfte Gespräch in 0, weil 
es außer der Ordnung steht, 8 aus einer andern Quelle 
(oder — was auf dasselbe hinauskommt — aus einem 
andern Abschnitt seiner Vorlage 9 geschöpft sei), erweist 
sich als vollkommen richtig. 0 folgt in diesem Ge¬ 
spräch der .B-Klasse, und zwar einem mit 51 näher als 
mit L verwandten Kodex, wie aus Stellen hervorgeht, wo 
0 mit 51 (gegen IS) in Fehlern Ubereinstimmt: s. 243> 6; 17; 
244, llf.; 16; 20. Was für eine Handschrift die Vorlage von 
0 war, werden wir gleich sehen. Zunächst konstatiere ich, 


1 II FM allein avvloxtu ftlr avvtoxt. 

2 II vereinigt die Lesarten von X und F : die eine wurde offenbar von 
einem Korrektor Uber die andere geschrieben. 

3 ftv tlxöiioi ist natürlich aus dvlyxoxos weiter entwickelt (T und l ver¬ 
wechselt). 

* Das ist mittel- und neugriechisch. 

5 (Kuvres de Lucien, traduites du Grec, d’ apres une copie vdrifidc et 
revue sur 6 manuscrits de la bibliothdque du roi, Paris 1788/9. 

0 Bei Jacobitz /£. 

1 Bei Jac. A. 

8 8. S. 68 T . 

u I). h. aus einem Abschnitt seiner Vorlage, der selber aus einer andern 
Quelle als die übrigen Tcilo geschöpft war. 
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daß N und 0 miteinander auf das allerengste verwandt sind: 

8. 242, 22 f.; 248, 12f.; 24; 249, 14; 21 (sehr wichtig: s. S. 102 4 ); 
251, lß; 257, 23 ff. (falsche Personenverteilung); 261, 22; 31 
(falsche Personen Verteilung); 262, 3; 16 ff.; 267, 6; 269, 28 und 
270, 12 sowie 21 (falscher Name); beide bieten 253, 26 allein 
das Richtige (wohl durch Konjektur gefunden); beide sind 
von der durch 51 vertretenen Richtung der R-Klasse einige Male 
beeinflußt: 262, 13; 263, 3f. (eine Zeile ausgelassen); 13 (Kor¬ 
ruptel); die Lesart von 0 aus der von N entwickelt: 8. 237, 17; 
249, 21 (sehr wichtig); 255, 19. Infolge dieser vielen Be¬ 
ziehungen fragen wir uns, ob etwa 0 aus N abgeschrieben sei 
(das Umgekehrte ist natürlich ausgeschlossen, weil 0 nur wenige 
Stücke umfaßt). Dies kann nicht der Fall sein, weil wir an 
einigen Stellen in N, nicht aber in 0 einen Ausfall mehrerer 
Worte konstatieren: s. 238, 13 und 254, 2—4 (drei Zeilen aus¬ 
gelassen!). 1 Wenn wir uns nun daran erinnern, daß wir nach- 
weisen konnten, 2 daß 80 5 in der Vorlage von N vom Schreiber 
nachträglich ganz am Schluß, natürlich aus einer andern Vor¬ 
lage, angehängt wurde, so ergibt sich daraus mit größter 
Wahrscheinlichkeit, daß in 0 die Hetärengespräche 
aus der unmittelbaren Vorlage von N abgeschrieben 

sind. 3 

• 

Der Kodex 5t 4 verdient nur dort Glauben, wo er 
mit L im Bunde ist. Er ist an vielen Stellen geradezu 
unverschämt interpoliert: s. 235, 10; 236, 20 ( ÖTiXocpogioigl ); 
237, llf.; 239, 14f.; 242, llf.; 246, 22f; 249, 21 (besonders 
starke Interpolation!); 261, 22: 262, 2; 16f. (unerhört!); 268, 5. 
Seine Lesart ist manchmal durch willkürliche Ände¬ 
rung aus der von L bezeugten abgeleitet: s. 241, 16f.; 
242, 14; 258, 1. Nur an wenigen Stellen hat 51 im Gegensatz 
zu L das Richtige: s. 237, 17 (vielleicht durch Konjektur ge- 


1 In allen anderen Codd. stehen diese Worte. 

2 S. oben S. 18 3 . 

? Bezüglich der übrigen Dialogi minores (79, 35, 78, 77) sowie der beiden 
poetischen Stücke, G9 und 74, die demselben Abschnitt angeboren, 
scheinen ihre Lesarten diese Annahme nicht zu erlauben; s. weiter 
unten. 

4 In dem übrigens die letzten Ge spräche schleudcrbaft, mit sichtlicher Eile 
geschrieben sind. 
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funden); 243, 5 (mit 0); 1 244,7 (mit 0, 1 V P); 260, 21 (L 
kommt nahe). Daher ist 51 auch dort, wo seine Lesarten 
auf den ersten Blick besser als die aller übrigen Hand¬ 
schriften (auch L) zu sein scheinen, ohne daß diese Co¬ 
dices ausgesprochen Falsches darbieten, sehr verdächtig, wes¬ 
halb ich mich hüte, ihm zu folgen: Zweites Gespräch: 51 hat 
236, 8 QiXtov (genet.), an allen anderen Stellen hingegen Osiöutv, 
während die übrigen Codd. überall OiXüjv bieten; da beide 
Namen gleich gut attisch sind, 2 schreibe ich Q>iXu)v\ 237, 26 
xaxeOTiyn&a 51 (ceteri codd. xax£GX£(pavü)(.t6va): es wäre ver¬ 
lockend, yunears^i-ieva 3 zu lesen und 238, 9 mit 51 b xax£Ox£(i- 
tisvT) (cet. codd. xax£GX£cpavuni€vr^) y wenn nicht die von 51 b ge¬ 
botene Gewähr gar zu gering wäre; 246, 4: 51 fügt allein nach 
xXbj&ovaa hinzu: xal inoQ&Q£vo/.i£yrj xd noXXa, was der Kodex, 
wie ich vermute, vielleicht aus Gail. 1 <bg eyoig inoQd-QevöpsvoQ 4 
üvveiv xa itoXXä xCbv egyatv hat; 12: 51 schreibt n&g (b (xfjXEQ xai 
xi noiovoa (cet. codd. rcCjg etpr^g fiijXEQ }) xi Xeysig), offenbar zur 
Vermeidung der vermeintlichen Tautologie 6 (in Wahrheit be¬ 
deutet hier (pavai sagen, Xeyeiv meinen, wie Hermot. 8 dXX’ eijii 
bi l xal Xtyetg ); 259, 23: 51 schiebt allein Mtagdv Xiyetg nach 
toixiv ein (dieser Ausruf war vielleicht ursprünglich eine sich 
auf den Autor beziehende Randbemerkung eines entrüsteten 
Lesers). 

x änderte in P an der Hand eines Kodex der B-Klasse; 
es sind teils Verbesserungen (s. 250, 2f.; 253, 30; 255, 19; 256, 

1 H im fünften Gespräch derselben Klasse wie s ?l angehörig. 

- Beweis das CIA und die Literatur, der ich einige Beispiele entnehme: 
«/^Afcur: Arist Nub. f Vater des Strepsiades; einer der 30 Tyrannen (Xen. 
Hell. II 3, 2 und Lys. 12, 54). Dagegen «/>/Acur: Schwager des Aescliines: 
Dcmosth. 18, 312; s. auch 10, 140 und Aesch. 2, 150. Für könnte 

man höchstens die Tatsache ins Treffen führen, daß beim Komiker Anti* 
phancs, Kuck CAF II 191,21 JW nebst als typische Figur 

der Komödie erscheint. Allein Lucians Beziehungen zur Komödie waren 
nicht so eng, wie man früher anzunehmen pflegte, s. Mras, Lucian und 
die Neue Komödie , Wiener Kranos 1909, S. 77 11. Auch daß Dialog, 
mort. VI 5 ein Schmeichler eines reichen Mannes </>*AJa>r heißt (ein¬ 
stimmig von beiden Klassen überliefert), besagt nicht viel. 

3 Wie b tatsächlich hat. 

4 So die ß-Klasse, die andere oQ&Qtvöukrtx;. 

Die Rothstein a. a. O. S. 102 verteidigt, indem er die lueianische Wort- 
fülle durch Beispiele beleuchtet: Timon, tiu.; D. mer. 9, 3; Gail. 9. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 1G7. Bd. 7« Abb. 8 
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12f.; 26; 257, 9ff.; 24), teils Verschlechterungen (s. 251, 16: 
262, 3). Daß die Handschrift, der x folgte, mit $1, nicht 
mit L, nahe verwandt war, geht aus 262, 16ff. unwider¬ 
leglich hervor; da sich aber die Korrekturen von x auch auf 
die in 21 fehlenden Gespräche 8 und 9 erstrecken, kann x nicht 
auf 21 selber zurückgehen, sondern muß aus dem Archetypus 
von 21 abgeleitet sein. Daraus ergibt sich, daß die schweren 
Interpolationen schon in der Vorlage des Kodex 21 vor¬ 
handen waren. 


M gehört natürlich zur /"'-Klasse: s. 240, 20 ; 257, 24 und 
262, 13. 1 Daß es mit F nahe verwandt ist, ergibt sich aus 
240, 20 sowie daraus, daß a, das im wesentlichen auf M be¬ 
ruht,- hier in Korruptelen deutliche Beziehungen zu F aufweist: 
s. 262, 13; 16ff. (Fa-yg iftov 269, 32f. 3 Die nahe Ver¬ 
wandtschaft von F in seinem letzten Abschnitt (50, 51, 52, 53, 

• • 

54, 80, 55) mit M tritt schon in der Übereinstimmung zwischen 
der Akoluthie jener Partie mit der entsprechenden von M zu¬ 
tage (wahrscheinlich ist sie aus M abgeleitet). 4 

b beruht, wie ich oben S. 56 2 angedeutet habe, auf a 
(das folgt aus 262, 13, wo b die Korruptel aus a übernommen 
hat), ist aber auf Grund einer Handschrift der R-Klasse 
revidiert worden: s. 242, 4; 248, 21; 250, 2f.; 255, 19; 
256, 12f.; 257, 9ff.; und zwar war diese mit 210 80 5 (nicht 
aber mit L) sehr nahe verwandt, wie durch die Korruptelen 
erwiesen wird, die bloß 21 b miteinander gemein haben: s. 237, 
11; 240, 24; 242, 14 (21 ähnlich); 243, 5 bieten bloß 21 © b das 
Richtige. Allerdings hat sich der Redaktor der ersten Aldina 
davor in acht genommen, 262, 16 ff. die schwere Interpolation 
der 21 P x -Rezension in den Text aufzunehmen. 


j r j Y stimmen 270, 21 mit N © in auffallender Weise 
überein; man vergleiche noch 260, 4 und 262, 13; der 21-Re¬ 
zension steht j v ferne: s. 237, llf. 

Haben wir in den bisher untersuchten Stücken 


die Zweistämmigkcit der Überlieferung festgestellt, so 


1 Wo Jac bemerkt: iixtyxio *• d (Juntina), folglich gehört hier Af zur T- 
Klassc. 

2 S. oben S. f»G*. 

3 Über die Beziehungen der Ed. j>r. zur F- Klasse vgl. noch 251, 16 

4 S. oben S. 42. 
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werden wir in denen, die nun zur Untersuchung kom- 

• • 

men, einen andern Überblick gewinnen. Es handelt 
sicli um jene Stücke, deren Akoluthien in beiden Klas¬ 
sen identisch sind: 


A. Aus der Gruppe des Korpus von 1 bis 12. 


Hercules , Electrum und Musca (Nr. Ö f 0 und 7), 

untersucht auf Grund des fast alle Handschriften he rückst ch t ifjenden Apparate» 

von Nilen. 1 


Ilerc. c. 5, cd. minor. Jac. III, 151, 2 V/iQig £tg (richtig)] 

(/’O iS) r (A /•') i bfaioetg ß N. 

c. 8, 131, 28 xQvootpatvvwv (richtig)] /’ fl 1 (*8) (F) N V A 

cetcri | fqvoög ipaevvwv ß Q b soli. 

Electr. c. 3, ed. minor. Jac. III, 133, 8 ttpaoxov (richtig)] 
(/’) Q (*$>) FU ( l F) dj de b A \ tqxtoav B NQ b . 

c. C, 134, 18 ft(iv&ov (richtig: d. h. ,meine Rede ist keine 
Fabel wie die Erzählung von den Schwänen 4 )] FQMSFUZ 
l VldoAa | H^iovaov ß N djb S2 b j r j T : aus c. 5 entlehnt. 

Muse. c. 6, ed. minor. Jac. III, 137, 12 iXirpavza (richtig: 
zu Arrm)] alle Codd. (auch ß) außer V Z l N $1, die iXetpavzog 
darbieten (durch dv$Qio7rov bis tVr/roc veranlaßt). 

e. 7, 137, 29 zov K).aloueviov (richtig)] M S ß l r l P N A j 
zov KXa^opiBvov F ß 33 Z F t>. 


• • 

Die Überlieferung ist einheitlich. Diese sechs Stellen 
sind die einzigen, bei denen ich, als ich den Apparat durch¬ 
musterte, eine Erläuterung für nötig fand. Doch hat Muse. <> 
(137, 12) auszuscheiden, weil nur jüngere Codd. der /Mvlasse, 
nicht aber ß selber, die Korruptel im Text haben. Die übrigen 
Stellen-' zeigen nur die nahe Verwandtschaft von ß N Fl 1 ’ j r j Y . 
Das für die Stücke mit zweistämmiger Rezension eharakte- 
ristischc Schwanken der Überlieferung zwischen den beiden 
streng geschiedenen Stämmen, von denen bald der eine, bald 
der andere das vom Falschen meistens weit abstehende Rich¬ 
tige bezeugt, fehlt hier ganz. Im Gegenteil, es vermengen sich 


1 Ich selbst habe li IJ N kollationiert. 

* An denen es «ich übrigens um ziemlich unbedeutende Fehler handelt. 

H* 
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die Handschriften beider Klassen, indem z. B. 137, 29 an der 
Korruptel von VQ auch die Codd. der B-Klasse Z und F l * 
teilnehmen. 

B. Ans der Gruppe des Korpus von 55 bis 68. 

Peregrinus (Nr. 55). 

Codd. I'XMFH* 2(; gelegentlich 38 Viuq, Laur. 57. 46, 
W Ra b. Das Stück fehlt in ESI O S L YB U VNC(A) 0. 

c. 4, ed. min. Jac. III 272, 17f. ixßXrj^eyra (richtig)] T (F) 
ceteri | ixßQäoavza 21 solus. ixßXrj&ivza muß es heißen: 1. ist ix- 
ßqi&iv transitiv (,hervorsprudeln lassen, ausstoßen [vom Meer]‘). 3 4 * 
2. verwendet Luc. an dieser rhethorisch gehaltenen Stelle ins 
Gehör fallende Homöoteleuta auf -ivza: de-9-ivza — dvevza — 
ixßXyd-ivza. 

c. 11, 274, 17 zatv ßißXwv rag (richtig)] (M F) \ z. ßißXlajv 
zag (sic) V X \ zG)v ßißXiwv za 21. 

Z. 18 aözög xai] /’ X MF w q \ xai abzdg 2(38. Lies wie 
V cet. Ganz mit Recht verteidigt E. Schwartz B ph W XV 
S. 198 im Anschluß an Vahlen (Ind. lcct. Berol. 1882/3 p. 14) 
diese Lesart als wuchtiger denn die andere; der Ton liege auf 
igvviygacpe im Gegensatz zu ifyyelzo xai öuaccqiEL* 

c. 13, 275, 8 zayog\ codd. ornnes praeter 2138 | TtA&og 2138. 
Richtig ist zäyog : gemeint ist die Schnelligkeit, mit der sich 
einige Christen sogar aus Kleinasien bei Peregrin in Syrien ein¬ 
fanden. 6 


1 Die Partie mit 7 gebürt zur Z?-Klasse, 9. oben S. 41. 

1 Verstümmelt, beginnt erst mit -Xu xai tuv; 285, 12. 

3 Z. B. Diodor. XIV, 68, 7 rd di /uiyt&o; tov xtiuüvo; fnl tuv aiytaXbr 
uvroT; 1 Äf vav; i&ßoarrsv (txflgüi ruv = txpQ&tfiv): Lycophr. CG (uVTli 
di (faQ/uaxovnyu;) (iofCijdör Ix/igdaaaa xi\u/ia/ov d{/ua;. Intransitiv (viel¬ 
leicht!) nur Apollod. I 40 (in. uoXXi, ix rnr aiu/uaTo; nvgb; i;^iga(a)ai 
CdXt) (so die Codd. mit Ausnahme der epitoma Vatic., gemäß welcher 
Wagner 7io).Xi,v — Cält/r schreibt). 

4 Hiezu führt Vahlen eine ausgezeichnet passende Parallelstclle an: Epict. 
Dissert. I 4, 15: /ui) /uövov i;r/yov tu ßifiXtu, äXXd xai ygätff «tVo* toi- 

«vi«. — xai aviu; ist eine naheliegende Änderung, auf die ein mittel¬ 
alterlicher Cclehrter so gut wie ein moderner (Cobct a. a. O. S. 206 f., 
ohne ')( zu kennen) verfallen konnte. 

0 Auch Schwartz a. a. O. hält an iüyog gegen Levi (s. Ausgabe, Praefat. 
p. 10) fest. 
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c. 18, 277, 15 orx t'^iov xt)v q>tXooo<plav hrodvöfievdv xira 
/.oXuCetv irri Qrjpaoi xxX.] X Fto (ß) | otbc — xöv (piX. — Qijpaot 
/’31 3). 1 Ich lese wie X ; bjcod. xivä ist Objekt: der Kaiser 
hielt cs für unpassend, jemand zu bestrafen, der sich in das 
Gewand der Philosophie hülle (i'nodveo$ai wie Fugit. 3 xoVvofia 
roi'tiov imodvöfievoC). xdv wurde durch bnoövd^uvov veranlaßt.* 
c. 21, 278, 26 'HqoxXsiöv xi (richtig)] (MF) \ 'HqccxXsiöv 
xig /" X 1 31 t<s p Laurent. 57. 46 | 'HqdxXeiov, omisso xi 35 57. 

c. 25, 280, 12 yeqtjv] T cet. | omis. 31. — (piqiav (,im Nu‘) 
ist echt lucianisch, z. B. Icarom. 5 und 10. 

280, 15 [.itüQoi’s (richtig)] I'(X MF) cet. | (.taxqobg 31 solus | 
xiuwqobg 3?. 

Z. 18 KdAarov] X I' £ \ K<xXct[wv F*VF% l. Der bekannte 
Gymnosophist heißt KaXavoc , s. Arrian An. VII 3 und Strabo 
XV 4 p. 686. 

c. 38, 285, 5 noixiXa , <b haTqe] Fri | noixiXwg ixaTqe F X 
VM F Laurent. 57. 46 cj q \ noixiXa txsqa 31 | noixiXiog ct> yev- 
vale R | 7toXXdxig & yevvale 37. Ich lese mit F: 3 ,varie mecum 
reputabain*. 

c. 39, 285, 14 dmßfjaea^ai] M 8 F* \ iTiißrjoexai ich mit 
/' X Hy' 31 hoc loco deficit. 6 Konstruktion: chg — imßrjaexai. 

c. 43, 286, 32 Aiyaup] ab | dyiovi F X V F H % vj q | M 
A i'ycti (» 7 

/ fr 

dyiovi 

= in medio discrimine. 9 dyiov hat öfters die Bedeutung von 
discrimcn, pcriculum, so daß es sieh geradezu mit xivdvvog ver¬ 
bunden findet, z. B. Dem. Mid. § 9 xi yqij xovg xoiovxovg nqoa- 


. Ich lese wie Levi 8 mit den Codd. iv fiiato x& dyiovi 


1 Fher M liegt nirgends ein Zeugnis vor. 

* Seitwärts a. a O. hält an ibv — um fest, nimmt aber nach /vroef. einen 
Ausfall an. 

n Wie man bis auf Fri schrieb (auch Hekker); Seitwärts a. a. O. S. 197 

nimmt noixO' o) iuuoi au. 

r 

4 .1/ : r von zweiter Hand. 

So konjizierte schon 1*01101. 

fr 1 

In 31 fehlt die ganze l > artie von 285, 13 — 28b, 7 (ohne Zwischenraum!). 
Superscr. m. II. 

Dem auch Allison, Lucianea, Harward Studios in cl. phil. XII (1901) 
j>. 190 beistimmt. 

Levi faßt tiyuxv a. a. O. S. 18 als certamen amatorium, woran gar nicht 
zu denken ist. 


* 

7 C 
H 
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dov.üv Tiv notttv , el [tijdeig inTjv äywv f.njöe xivdvvog] vgl. auch 
Eur. Med. 235 xdv i<öd' ayotv {dyioxog )} y.a/.dv laßtiv 1} xq^oiöv] 1 
im Lateinischen z. B. Cic. Phil. III 29 res in id discrimen ad- 
ducta est, utrum ille poenas rei publicae luat an nos serviamus. 
Und aycDria heißt geradezu Angst, wie Aristoteles definiert: 
Probl. II 31 ed. J. Bekk. p. 809, Osq. )] otl dyiovia (p6ßog tig 
iau 7TQog d^yijv egyov .* 

Die Überlieferung ist nirgends zweistämmig. 31 33 3 
treten zwar an einigen Stellen zu den Handschriften 
der U-Klasse in Gegensatz (s. 274, 18; 275, 8), allein hier 
handelt es sich durchwegs um Konjekturen, die in 
den gemeinsamen Archetyp beider Handschriften ein¬ 
drangen. Schade, daß der Peregrin in N nicht vorhanden ist, 
sonst würden wir ohne Zweifel N mit 31 33 im Bunde finden. 
In Demosth. laudes werden wir diese Rezension in N 31 kennen 
lernen und zugleich konstatieren, daß die alte in B vertretene 
Rezension der J^-Klasse damit nichts zu tun hat. 277, 15 
stimmen aber auch 3133 mit r in einer wichtigen Korruptel 
überein. 31 hat wie in den Hetärengesprächen ganz sin¬ 
guläre Interpolationen: s. 272, 17f.; 274, 17 (31 änderte 
kurzweg, aber falsch); 280, 12; 15; 285, 5. Am meisten be¬ 
merkenswert ist 272, 17 f., weil wir daraus ersehen, daß der 
Redaktor der 31-Rczensiou ein Gelehrter war; denn nur einem 
Gelehrten konnte es in den Sinn kommen, h.ßälleo&ca durch 
ixßQÜ&iv zu ersetzen. 31 4 ist mit 33 und Ä 5 nahe verwandt: 
s. 278, 20 und 285, 5; /’ natürlich mit X: s. 274, 17. Für 
die Bestimmung der Vorlage der ed. pr. (a) ist 286, 32 
entscheidend. Da sich Aiya'ng nur in M (von zweiter 
Iland) sowie in a findet, muß der Redaktor von a den 
Kodex M benützt haben; b ist hier ein unveränderter Ab¬ 
druck von a. 


1 Vgl. noch Thucyd. II 89, 10; Lydias orat. XI 12 rj/ iT ccvrj} i/'WV <fovov 
(ftvyco tov tuuqos, or fitfcun' fiytbv orx uv y^votro /not. 

' 2 S. auch Diog. Laert. VII 113 uytov/'a (p6fio; udijkov irnay/jctrog (Zeno 
Citiens.). Daher dywvnito ,biu voller Aufregung, Spannung 4 , z. B. Luc. 
D. raer. 12, 4 und Menander, Heros 2; s. Mras a. a. O. S. 87. 

3 In diesen Partien der ZMvlasse augehörig; s. oben S. 36 und 30. 

4 S. oben S. 27. 

In dieser Partie der /?-Klasse zugehörig, s. S. 28. 
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• Fugitivi (Nr. 56). 

Codd.: rXHB l * NfL(OAr*f*i gelegentlich Mj r . Das 
Stück fehlt in E £2 <7> S LY U F 0. 

c. 1, ed. minor. Jac. vol. III 288, 2 ÜHptlev (richtig: utinam 
ne factum esset unquam)] FX | -ov HN % A r f *. 

c. 2, 288, 18 f flaxo] F* N% (31 ijl.) \ eUaxo X | l'ftaxo 
// 4 | ijkXaxo C A r f n . 

c. 6, 290, 10—12 xd 'EXh]nxdv ök eVmv wg ftqoxov bno- 
ficcleo&cu xal %a%ioxa t üg ye ivös^öfisvov xov yaXivdv xal 

viraxd'tjaöfisror T(o £oy<J>] xd 'EÄX. — wg fäaxa bn. — irÖE^Öfisvov 
r. y. olöv xe — £ry<p /’ X H b B 31 A \ xd *E. — wg (rfioxov bn. — 
ivde^cto&ca x. y. olöv xe — r f n c I eadein, sed ÖE^ao&ai 

pro ivö . N. 1 * 7 olöv xe ist natürlich nicht mit Bekker und Din- 
dorf einfach zu streichen, sondern an die richtige Stelle nach 
bnoßaXio&ai zu rücken, auch tog §(toxa zu schreiben, 8 dies alles 
nach dem Zeugnis aller Codd. (vor allem FBI) außer Nr f n . 
id * EXX . — oiöv xe würde direkt lauten: xd < E. föoxa bno- 
ßaXeo&ai olöv xe ioxiv (persönliche Konstruktion, in der xd * E . 
Subjekt ist), d. h. gens Graeca in potestatem meain facillime 
redigi potest. bnoßaleo&ai heißt es, nicht bnoßakXEG&ai, weil 
bei derartigen Konstruktionen der aktive Infinitiv üblicher ist, 
vgl. ti^iö g e//u i/raivioat = dignus sum qui lauder. Die ganze 
Stelle ist zu übersetzen: ,von dem Griechentum sah ich zu¬ 
nächst ab, weil ich voraussetzte (wg), daß es ganz leicht unter¬ 
worfen werden könnte und gar bald, wie ich wenigstens glaubte, 
meinen Zaum empfangen und das Jotfh auf sich nehmen sollte*. 


1 D beginnt erst c. 4 xal &utau)uu. 

* So bezeichne ich den Neap. 234 (III. B. 10). 

a Spiritu oiuisso. 

4 Das zweite A von erster Hand übergesetzt. 

5 II o«aut. 

Ivitt$«a&«i aucli aus j v bezeugt. 

7 Über die Neigung von N , Sitnplicia für Komposita zu setzen, s. oben 


S. 72 3 . 

Demnach u) 'EkX. di tuov oarrra i'ioAulyaScu otov it xal ut/uua, 
cVi> yt h’dtgouti'ov To r /aXirov xal v:i ax^rfinutrov uh Cvyth. 

P. R. Müller, Zur Textkritik des Lukianos, J kl Ph B 155 (1897) S. 398 f. 
schlägt arofudv it für oiuv if unter Hinweis auf Soph. El. 1462 und 
Herod. IV 72 vor; höchst unwahrscheinlich. 
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Die Lesart von Nrf* ist ein verunglückter Versuch, die Kon¬ 
struktion einzurenken. 

c. 7, 200, 23 a)X ov / izya zovzo (richtig) 1 ] /’ X M H B N 
91 CA 2 | omis. rf* soli. 

c. 0, 291, 8 f. 7tctvv — oVzz (richtig)] I' X (3/) II B 91 A I 
omis. N r f*\ das Auge irrte von dem einen oVzz zum zweiten ab. 

c. 10, 291, 15 fiivizdv (richtig: vorangeht (Tvv&zzöv zi xar)] 

j 

Nrf* | (.iiy.qöv I' X II B 91 | [ziy.qov (z m. pr. superscr.) A. 

‘ c. 12, 202, lOf. iv Ttcuai] Nrf* \ iv imm VXMHB 21 
C A. Daß zv naiöi richtig ist, folgt aus ov £ vyyzvöuzvov fjuiv 
ix jtaidiov V 7 i' dayoXiag (Z. 5) und (in derselben Zeile wie iv 
netto!) inzi d* zig civÖQag zzXztv i’o^avio. 

c. 13, 202, 31 iv zfj Kvfzt] (richtig)] l' X H 91 Nr ( f n ) ' iv 
zij y-oiufj B C A. 

Ebenda Xzovzfjv] 1' XII Nrf* 2 | Xzovzz) B%A. 

c. 14, 203, 11 ov zctQr/og ij (ov muß es wegen des folgen¬ 
den «AA« heißen)] I' 1 Nrf* | )] zöq. Vj X IIB 91 A l' s . ov . 

Z. 14f. ihbaziv zs noXXovg oiöv x«] I'M | d. zz noXXdg 4 
oiöv zz X | d. zz noXXoig oiovzcu Nrf* | d. zz noXXoig oTovrai 
IIB 91 A. 5 Richtig Nr f *:* Die Afterphilosophen heben einen 
förmlichen Tribut ein (daouoXoyorai), sie ,scheren die Schafe* 
(((TtO'/.zi qovoi za ngößctza ); daran schließt sich unsere Stelle. 
oiöv zz und oTovzai wurden infolge der gleichen Aussprache in 
den Handschriften oft verwechselt, z. B. Charon 22 (s. weiter 
unten). 7 

c. 18, 204, 14 y.a)fg lj] f* solus ut vid. | xaXijg ijv H s B 
91 A Nr j y | xaXtjg l]* 1 ' I \ xaXt)v (sequitur iXnioüMJi) X. Die 


1 Sinn: ,Abcr das ist nichts Besonderes; kürzlich z. B.‘ usw. 

' i M oi'ölv für ov. 

3 In rX Ifovrijv ; in // das Schluß- v vielleicht (von der ersten Hand?) 
hinzugefiigt und der Akzent geändert (jetzt steht der Gravis). 

4 ov( (compend.) m. corr. superscr. 

A oioviat. 

8 Fri will ol ödiffovits nollo) ö<7a oiöv ri: das heißt man, ins Blaue 
hinein koujizieren. 

7 Ähnlich Sttvol övifg mit dff*' oiovrat Quom. hist, conscr. sit c. 5 ver¬ 
wechselt. 

" In 11 ijv , aber der Spiritus wie es scheint auf Rasur. 

• Offenbar hatte l' 1 xalije fjv w io lümÄrigen Codd. (außer X /»), obgleich 
üe Stefani mir mitteilt, daß v nicht Plats zu sein scheine. 
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Stelle lautet: ijv rtaidög wQaiov ij yuvaixdg Xaßiovtai (die After¬ 
philosophen) xaXfjg )} iXmaioai (sc. Xrjxpeo&ai), oiomäv it^iov oia 
Ttoiovaiv : so lese ich wie Jac., Be, Di nach f n t 1 Bei iXniowai 
kann nur entweder }) oder )}v stehen; da aber die bloße Hoff¬ 
nung im Gegensatz zum wirkliehen Erreichen steht, muß es 

• • 

)j heißen; die Änderung in ))v lag auf der Hand, da ))v Xaßojvrai 
vorangeht und iXrtiaoaL folgt. 

c. 20, 295, 7 d£tä i] Nr f n | d^iatv V X M H D % C A. Ich 

sehe d£uü nur als eine Konjektur an und lese daher mit Fri 
nach 1' cet. Wgtov (d^tätv leichte Verderbnis); itigiov (sc. iaxiv ) 
entspricht dem folgenden dßoXdg ixavög (sc. ionv). 

c. 28, 298, 17 imyvaxpag] B HA l ~ marg. X~ \ imygihpag 
l' 1 X 1 N %r j v . t Es muß imyvaxpag heißen: eine witzige An¬ 
spielung darauf, daß der Sklave Cantharus, auf den diese Worte 
zielen, aus einem Walker ( yvaqisvg ) Philosoph geworden ist; 
man kann also kavxöv imyvaxpag etwa mit ,nachdem er sich 
umgekrämpelt hat* wiedergeben. Passend verweist Fri auf 
Polluc. VII 773 und bes. VII 41. 4 


In diesem Stück ergibt sich ein sehr interessanter Über¬ 
blick. Daß die Überlieferung einstämmig ist, erkennt 
man aus dem Verhalten der beiden Klassenhäupter, I' und B. 
Aber wie im Peregrin 5133, so gehen in den Fugitivi 
Nrf* auf eine gemeinsame Vorlage zurück, deren Re¬ 
daktor mannigfache Veränderungen am Texte vornahm. 
Die Zusammengehörigkeit dieser drei Handschriften bekundet 
sich: a) in Fehlern: s. 291, 8f. (Auslassung!) und 293, 14f.; 
b) in verunglückten Versuchen, Stellen zu verbessern: s. 290, 
10—12 und 295, 7. Manchmal wird uns die richtige Lesart bloß 
von ihnen geboten: s. 291, 15 und 292, lOf. Daß diese Les¬ 
arten aber nicht die ursprünglichen der B-Klasse sind, folgt 


Der Spiritus sowie der Akzent von sind (von zweiter Hand?) aufge- 
frisclit (also nicht umgeändert!). 

• 9 

1 Weitgehende Änderungen versuchen Cobet a. a. O. S. 139 und Fri, ersteror 
xrcl iijaeiv, das in xcdijf f} stecke, letzterer im Anschluß an Cobet xaitjg 
xttl i/jffflV. 

2 In X v super p m. corr. posuit. Über f n liegt kein Zeugnis vor. 

3 (ftvTfQovgyrj dt /XctTvitv ixülovv, );v ol vvv Iniyvntpov. 

4 Dort wird ein Komiker Lysipp zitiert: d tcvuxvnif/ug xcc) ötuoang 
lag dXXoiQiag intvoiag. 
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unzweideutig daraus, daß B mit /’ und den übrigen Codd. 
(außer Nr f n ) übereinstimmt. Es sind durchaus Konjekturen 
des Redaktors ihrer gemeinsamen Vorlage, ohne handschrift¬ 
liche Grundlage, geradeso wie jene verunglückten Verbesse¬ 
rungsversuche, nur mit dem Unterschied, daß sie gelangen, weil 
der Sinn mit großer Deutlichkeit den Weg zur Korrektur wies. 1 
Dasselbe Verhalten des Cod. N werden wir in Demosth. laud. 
konstatieren; nur ist er dort mit 31 im Bunde, das zwar im 
Peregrin, nicht aber in den Fugitivi dieselbe Eigentümlichkeit 
an den Tag legt. 

Ich habe oben S. 25f. behauptet, daß die Gruppe 
55—68 aus einem Exemplar der /-Klasse in die B-Klasse 
gelangt sei. In den Fugitivi war es bereits von einem 
Korrektor, der ähnlich wie I' 2 in r verfuhr, umgeändert 
worden, als es vom Redaktor der B-Klasse benützt 
wurde: s. 293, 11 und 298, 17.* 

Die Partien der Codd. C (A) und 31, denen unser Stück 
. zugehört, wiesen wir oben auf Grund der Akolnthien der BP- 
Sippe der B-Klasse zu. 3 Das wird durch die Lesarten, in denen 
sich die nahe Verwandtschaft mit B ausdrückt, vollkommen be¬ 
stätigt: s. 292, 31 (bis); 293, 14 f.; 298, 17. 

Andererseits gehören natürlich I'XM enge zusammen: 
s. 293, 14 f. 

j 7 folgt der N {r f n )~ Rezension wie in den Hetärenge¬ 
sprächen: s. 290, 10—12. 

Wir haben r f n im Bunde mit N gefunden. Ich gehe 
nun daran, das gegenseitige Verhältnis von r und f* zu be¬ 
stimmen. Oben führte ich eine Stelle (290, 23) an, wo bloß 
r und f n einen charakteristischen Ausfall mehrerer Worte mit¬ 
einander gemein haben; andere derartige Stellen, die bloß diesen 
beiden Codd. gemeinsame Fehler aufweisen, 4 sind folgende: 
290, 31 sildionTjttv (für -i<xv)\ 291, llf. Abdrßö&ev (für 'Aßdt]- 

1 S. meine Bemerkungen zu den beiden Stellen. Zu 203, 11 hat der Re¬ 
daktor vielleicht ein mit T nahe verwandtes Exemplar eingesehen. 

- Ich bin der Ansicht, daß imygiUfiag im Archetyp aller Codd. stand 
Das richtige imyr «i/»«? ergab sich ohne weiteres aus den vorhergehen¬ 
den Worten (Z. 14) tw yvmptho xa&rj t un’o?. 

3 S. S. 33 und 35. 

4 Wahrend r X H B N'& (C) Ä das Richtige haben. 
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qö&ev), 292, 7f. frXavovg (für nXvvovg)\ 27 utg jiq 6 %eiqov eivat 
(für wg -01 e\ev)\ 296, 32 v;comay,Evov (für vnoTTETixapiEvov, zu 
;r EÖiov)', 299, 1: in r ist das £ des Wortes SeT^ov ausradiert, in 
f rt stellt öelop\ 300, 22 drröXavE (für änöhxßs ). 1 * Alle diese 
Stellen weisen auf sehr enge Beziehungen zwischen den beiden 
Handschriften hin. 299, 1 läßt geradezu vermuten, das /* 
aus r abgeleitet sei. Entschieden wird diese Frage 
durch die Beobachtung, die ich gemacht habe, daß r 
mit dem Wort 'EXXccda 300, 32 abbricht, da das betref¬ 
fende Blatt nachträglich bis auf einen sehr schmalen 
Streifen herausgeschnitton wurde, und daß f n mit dem¬ 
selben Wort schließt, jedoch ohne eine Beschädigung 
erlitten zu haben (vielmehr ist die Rückseite des Blattes, 
auf dem ‘EXXada steht, vom Schreiber freigelasson worden). 8 

Machen wir nun die Gegenprobe, d. h. sehen wir nach, 
ob es zwischen r und f a Divergenzen gebe und welche Be¬ 
wandtnis es damit habe. Versehen, die nur dem Kodex f n 
(nicht aber r) zukommen, sind natürlich seinem Schreiber zur 
Last zu legen: 291, 2f. läßt f n allein eixsx ig Ogrcxr t v aus (der 
Abschreiber übersprang das eine der beiden mit stxa ig ein¬ 
geleiteten Glieder); 32 hat/* allein ei rsrropEEiP (für &7te7i6p&eip)\ 
293, 28 hat der Kodex die Stellung geändert (r oiov xd (piXoö. 
ly xd q>vX. y /* oIop t6 q>vX. 1) td cpiXod .); 295, 29 hat f n den 
albernen Fehler us (st. jum); 300, 3 Ke&ctQE (für Käv&aQE)\ 21 
(ivE^Ucr/.E (für dA«S.). In Betracht kommen bloß solche Stellen, 
an denen r den Fehler, dagegen f* das Richtige bietet; doch 
ist eine derartige Divergenz bloß 297, 21 sicher bezeugt, wo 
r N allein ttote auslassen, während es in vorhanden ist. An 
anderen Stellen liegt nur ein höchst zweifelhaftes Testimonium 
ex silentio vor: 288, 29 (fehlt 001 bloß in »•?); 295, 24 (hat nur 
r fjuiov statt des richtigen i^u/V?); 3 300, 8 (in r allein to rigiu- 
xov? i ; 4 10 (in r allein otx ör 5 für das richtige exl'jp?); 20 (bloß 


1 S. zu D. meretr. 270, 32 f., oben S. 101). 

* Die Notiz Spengels über /? lautet bei Fri, Ausgabe II 2, 270: ,foIium 
versmn hoc vaeuum est; deest dialopi huius finis*. 

3 Zu (tit^foyreiTroy. 

4 Statt des richtigen <rd ngorrdtv: ,er behauptete, früher ein Kyniker in 
Hellas gewesen zu sein*. 

5 Vom Schreiber selbst durch Punkte getilgt. 
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in r Tor/Moarov — durch (iißliov veranlaßt — für -og l V).' 
Würde an diesen Stellen die Divergenz von f 31 siclier bezeugt 
sein, so müßte man annehmen, daß zwischen r und f n eine 
mehrfach berichtigte Abschrift dazwischen trat. Ich bin aber, 
wie ich bereits angedeutet habe, geneigt, Fritzsches auf Spengel 
zurückgehende Angaben nicht für ausreichend zu finden, zumal 
f % nach Fri Ausg. I 1 p. VII mit Rand Verbesserungen versehen 
ist (durch die sich vielleicht der Kollator manchmal hat irre 

X 

führen lassen), und betrachte f n als eine unmittelbare 
Kopie des Kodex r. Hier erkennt man wieder einmal, 
wie zuverlässig die auf den Akoluthien aufgebauten 
Schlüsse sind: Oben S. 27 vermutete ich bloß auf Grund 
der Akoluthien, daß aus dem Kodex ')l die Handschrift r und 
f* aus r stamme. Durch die Untersuchung ergab sich, daß r 
in der Tat mit N , also der xV-Sippe, der auch 9? angehört, aufs 
engste verwandt und f n aus r abgeschrieben ist. 


Demosthenis laudatio (Nr. 58). 

Codd.: I' < I> X (•) :t B H N 51 FG A ; gelegentlich M ab c j r . 
Das Stück fehlt in EflSLYU l P. 

c. 3, edit. minor. Jac vol. III 364, 30 Maxctotag yc:Q ei, fjv 
<)' iytb (richtig)] I W XON 51 (A) | M. yctQ ? t v d' iyti) B H. 

365, 6f. dvögi (xdla öij xaioqQiodovvzi (richtig)] 51 N b 
dröqi [Acdct tj Y.aioyowdovvti /’ A ; 0 l | drdqi ju«£a 1) Y.azoQQioddjv 
1 A 5 | ävdqixwg ud).(( }] xaiOQQixidCbv B II FG O ? . 6 

c. 6, 366, 9 y.aTa^avIIcmor] N 51 | omis. /' 0 X 0 B II FG 
A a. Daß nach TQonag Xegeiog mindestens ein Partizip not- 


1 Ean ti Tqixi'qicvos ßtfiXiov: eine Anspielung auf die angeblich vom 
Historiker Theopomp verfaßte politische Broschüro gegen Athen, Sparta, 
Theben, Zu dem Titel ist Xöyog zu ergänzen, wie Luc. Pseudol. 29 lehrt: 
tov dt fttöno l unov in) rw Tgixctoävtp xq(vov nt (pävcu TQiyhü/jvt Xöyttt 
x(dXi,gtjxirc(t cti’iuv xitg nQoi'/oi'tJag nöXiij. 

- Die richtige Lesart 294, 14 (s. oben), aus fn ausdrücklich bezeugt, hat 
sein Schreiber ohne Zweifel durch Konjektur mit Leichtigkeit ermittelt. 

3 ft bricht mit r i,v ’EXXr,vix)jV fig 382, 14 (K. 44) ab. 

4 X ,U((X(t <f!) (so auch am Rand von T), aber dq ist nachträglich ein¬ 
gedickt, schwerlich noch von der ersten Hand, ft jj (f. ^). 

5 In ‘/ J xicTooo. ohne Akzent. 

fl F xuiuQQodvjy. 
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wendig ist, ergibt sich aus dem Zusammenhang. Es ist aber 
fraglich, ob dies gerade xazafiav&dvuiv sei und ob man nicht 
den Ausfall mehrerer Partizipien anzunehmen habe. Natürlich 
wohnt der Lesart von Nty. (gegenüber dem Cod. £!) keine 
handschriftliche Gewähr inne. Es ist die Konjektur eines Ge¬ 
lehrten, der mit Lucians Sprachgebrauch wohl vertraut war; 
Lucian verwendet nämlich gerade xaza^iav^dvia sehr oft: s. 
z. B. Horm. 54, Salt. 27, Icar. 5 usw. Der Archetyp aller un¬ 
serer Handschriften wies hier eine Lücke auf, wie ja überhaupt 
die ganze Schrift sehr schlecht überliefert ist. 1 

c. 8, 380, 25 f. nöUev ydg öi) TiegtcpgovoirjV Uv zijv af)v KaXXiö- 
zoiavzryv ye yiyviboxoiv; dXX' ovdiv b)ZZOv xtL] N b (ydg 
öi) b sola, ys dt) N, ys 51) praeter zoiavz^v ye yiyviooxiav, quod 
Gesner conieeit 2 3 4 | nö&ev ys öi) uegi(pgovoir)v Uv zijv xXivzij xaX- 
Xiönr^ Tctvrrj de yiyv. — bjzzov xzX. I' O 1 (<7> s xXetv ztj für xXivzi); 
so auch A. O 2 zavTTjV de; so auch A b) \ nöUev ye negupg. Uv 
zi)v xXivzrj xaXXiörrr) dXX * oüöev f/zzov xzX. } omissis xoiavzijv ye 
ytyriboxwv X 0 (0 ye öi) für ye) 1 | bndüev ye öi) negtq>g. Uv zi)v 
xXtvziji xaXli6rzr t i' Vj zavzr t de yiyv.-bjzzov xzX. ß H (B ye öi) 
weg ; in H steht am Rand der mit xaXXi6;it)' )) schließenden 

Zeile folgendes [von erster Hand]: ^ I Snöd-ev de 

® L J zi)v xakXiörtryv J \ 

öi) negupg. Uv zi)v xaXXiönr k v’ i) zavzi) de yiyv. — fyzov G \ jzöbXev 

ye öi) negiipg. Uv zryv (sie) xXeiui xaXXiömyv zavziöe yiyv. — i t zzov 

F‘ eadem, sed zf)v xXeia) ai)v xaXXiön^v et zavzi de' M | aus j r 

wird v.XeiG) zi)v xaXXi6ni)v. fj xXelv xfj xaXXiÖ7ii). V) (Ji)v xaXXiö.i i t v 

sowie xavziyv }) zavzi) angeführt. Ich gestalte diese verwickelte 


Stelle folgendermaßen: nö&sv ydg öi) negiipgovoirjv Uv n)v K).euo; 
zuvii) de yiyriüoxuiv , dXX' ovdiv Itzzov (es folgt zovuöv dyuivtofia 
nov eig Ofiijüov eyxcuLUwv öinXdatov l’gyov i) zorg ooig eig Ar^io- 


oUevijV irrairovg zi&ijiu, von den Handschriften einstimmig über- 


1 Einen ganz ähnlichen Fall, nämlich den Versuch, eine Lücke des Arche¬ 
typus durch Konjektur zu ergänzen, fanden wir oben im Soloecista, 
409, 14f. (s. S. 90 f.). 

2 h hat mit <I>* A ruvnjv cf*; A 7 s )l Tauitj tfi. 

3 Von erster Hand; die zweite hat nichts geändert. 

4 Aber am Rand des Cod. X stehen von späterer Hand geschriebene Buch¬ 
staben, aus denen, weil sie verwischt sind, bhdJ di ytyvuHfxwv entziffert 
weiden kann. 
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liefert). Ich halte mich dabei strenge an die alten Handschriften, 
nur daß ich yuQ (für ye) als eine richtige Konjektur des Heraus¬ 
gebers von h ansehe. 1 Aus den Lesarten der Codd., aus denen 
ich ti)v K)*euü gewinne, scheint mir hervorzugehen, daß der 
Archetyp r/)r und zijv Kalfadnrjv, zwischen den beiden zi]v aber 
das Wort Kteno hatte, dessen Endbuchstabe so geschrieben 
war, daß er mit einem v verwechselt werden konnte (daher 
xlelv oder z hv).- Dies war nur dann möglich, wenn ein spitzes 
u) im Texte stand. 3 Man fand also im Archetyp zijv xX{e)i tu 
trjv 'wk'kidnryv (ohne Worttrennung natürlich, wie in den Un- 
cialcodices überhaupt), d. h. die richtige Lesart (zijv KXeuo) neben 
der in den Text eingedrungenen Variante. Denn daß jene 
richtig ist, ergibt der Zusammenhang (der allerdings in dieser 
schwierigen Schrift oft dunkel ist): Thersagoras, der ein Epos 
zur Feier von Homers Geburtstag verfaßt hat, bemerkt zu Lu- 
cian, der für den des Demosthenes eine prosaische Lobschrift 
plant: 4 ndttev ydo di) neyHpQOvol^v Uv zfjv KXeuo ; (es geht eine 
Parallele zwischen Homer und Demosthenes voran, in der die 
Vorzüge des Redners anerkannt werden; somit erscheint hier 
Clio als die Muse der auf geschichtlicher Grundlage 0 beruhen¬ 
den prosaisch-rhetorischen Darstellung [Panegyrikus]). zavrtj 
de yiyvtöoxwv, U)X ovdev xzX. : aber wenngleich er dieser An¬ 
sicht sei (d. h. obwohl er die Clio, d. i. prosaische Lobreden, 
nicht verachte, für die ja die Vorzüge des Demosthenes ein 
sehr geeignetes Sujet sind), so halte er doch (äXX y = äX).* ö[uog ) 6 
sein poetisches iyyubfuov auf Homer für die doppelte Arbeit, 
insoferne er hiebei nicht von festen Voraussetzungen (z. R. Ab- 


1 yun wird in den Codd. bekanntlich durch 1' abgekürzt, was leicht irr¬ 
tümlich durch yt aufgelöst werden konnte. 

- i!,r <jqv KiiXXiontjr in .V '.H b erklärt sich einfach so, daß der Redaktor 
dieser Rezension das unverständliche xX(t)iv tilgte, und weil nun zwei 
r ifV aufcinanderfolgten, das zweite in er/;»’ verwandelte; dies drang auch 
in M ein. 

3 S. unten, Schlußcrgefmiate A. 

4 c. 2 nnXcu ydg rot xct) avrui iro/XiTv uot Aoxtb Tor .^tjuoo&irtjv im~ 
xovQr,aa( u tiqös t/jv avxov yivifXXtov. 

5 Vgl. Anthol. l’al. IX ImyQ. Intötixr. 506, V. 12 KXtuo, /uavToavvrjs Aloraa 
xul laioQCrß. 

8 S. oben fO 4 (n Uis acc. 10, ! Z X X u vgl Ilermot. 2 Aoxt ,• 
Ai {uot dXX’ ovAi lirttfi 
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stammung, Zeit) ausgehen könne wie sein Freund betreffs des 
großen Redners. Man sieht, daß nur meine Ansicht, tj)v KXsko 
sei das Ursprüngliche, richtig sein kann. 1 Daß frühzeitig rfv 
KaXXi6nr t v Variante wurde und schließlich in den Text ein* 
drang, darf uns nicht wundern, wenn wir bedenken, daß vor¬ 
her auch Homers Vorzüge ins helle Licht gestellt werden (Kal¬ 
liope gilt ja für die Muse der Epik). Vielleicht kam noch hinzu, 
daß einem Schreiber oder Scholiasten eine andere Lucianstelle 
vor Augen schwebte (wie wir dies öfter beobachten können), 
in diesem Falle Imag. 16 äaneg i) KXeiu) xai fj üoXvyvia xai 
tj KaXXiönrj. 

c. 9, 366, 28 f. ov toTg yergoig, dX 1« zrj bno&iou cp^yt, 
tCü zobydv ysv ovx e'xeiv lögaiav tivu XQtjntda twv inaivrov vno- 
ßdXXea&cu nXrjv ys zrjg non]zixi}g aötijg] N 51 X* b | nov roTg 
f.iitQOig , dXXä z& yiv V(pi) zfy zovyöv xzX. I’ ® FG A 2 | nov t. y. 
dXXa: tü> yt.v l'cpVj . . 3 tovyöv xzX. B \ nov t. y. dXXd z& yev tcptj 
arg zobyöv xtX . H | nov t. y. dXXct zCb yiv zfy t obyöv (omisso 
t(prj) X 1 0. Das Richtige ist natürlich aus den untereinander 
gegen N 51 vereinigten Handschriften zu gewinnen. Ich lese 
die Stelle (wie übrigens schon Rothstein a. a. 0. S. 45) folgen¬ 
dermaßen: o<5 4 zoXg y. } dXXd zfy %oöyöv yiv, eyrj, oöx eyeiv xrX.: 
,weil meine Arbeit einer festen Grundlage für die Lobsprüche 
(auf Homer) entbehrt/ 6 Ich vermute, daß in einem Vorläufer 
des Archetypus all unserer Handschriften yiv egtrj ausgefallen 
war; später am Rande nachgetragen, geriet es fälschlich zwischen 
zw und zotiyöv; als nun die richtige Wortfolge (aus einer an¬ 
dern Handschrift) am Rande vermerkt wurde, drang schließlich 


2 


5 


•Jac liest, wie oben angegeben, mit /> A T aljV KccXXionqV] ebenso 

Di; Bekker i/ t y K).tio> iT { K«X).ton\]\ Fri und So kamen nicht dazu, den 
Dialog herauszugeben. 

G wie II nov. Über no roi\uor in FGA testimonium ex silentio. 

Vor rovfiov in 11 freier Kaum (nicht Rasur) von etwa zwei Buchstaben, 
ov in A T X* b richtig aus nov verbessert. Der Fehler mag durch die 
in kurzen Abständen vorhergehenden Wörter niog (Z. 24) und n6fhv 
(25) verursacht worden sein. Die Verbesserung lag wegen dXlü auf der 
1 land. 

Mit v. Arnims Konjektur rot /uty£&si für uh utv kann ich mich nicht 
befreunden, da es sich eben nicht um die Größe, sondern darum handelt, 
daß der Mangel an historischen Tatsachen ein Lob Homers so schwierig 
macht. 
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diese Anmerkung in den Text ein, der jetzt xä> [iev eipi] rät 
xovf.iov fiiv lautete. 

367, 2 "lov i; Kolocptüva] a \ ”lov i) Kw Kolof. & 1 | 
’hovixijv KoXo(pü)va F X 0 B NII G (F A)~ | Iioviwv KoXocp. $1. 
Lies wie </>: von der Geburtsstätte Homers ist die Rede. 

c. 10, 367, 26 aip&ovia jxiv odv ty Uv uoi 7Zeqixxi) n&vxoig, 
xd d'iy/.iüuiov ' 1 ] N 51 X 2 b* \ äcp&ovicc — nsQLxxrf eljtövxog, xd 
d’ ipt. X 1 \ äip&ovict — tieqixxov eindvxog sl xd d’ iyx. F <Z> OB 
H F A. 6 Ich möchte äipdovia uev (odr V) ?jv Uv uoi 7 tEQixxi) xov 
eineTv, xd d'eyxwuiov xtL vorschlagen. Vielleicht war €1 un¬ 
deutlich geworden, so daß es als O, demnach emeivxo als ei- 
növxolg) gelesen wurde. Die später über Ehidvxog geschriebene 

ei xo d* 

Korrektur {dnovxog ) scheint dann in den Text gedrungen 

• 7 

zu sein/ 

Z. 31 o/.u)im<x ini xfj aovuuEXQtu] N b imo/AOfAiiaxt xijg 
(TvfifiEXQiag 1' Q X O B H F G A . 8 Ich lese wie Rothstein a. a. O. 
tni a/.iüii[.iaxi xr { g davfxuEXQiag. Der Gedankengang der ganzen 
Stelle ist: Du scheust dich, dir den Sinn des auf der Ver¬ 
spottung der Asymmetrie beruhenden Sprichwortes auf den Hals 
zu laden (inayayio^ai), in dem es heißt ,der (kleine) Sack hat 
eine zu große Aufschrift* (/<ij aoi fiEiCov ttqoo/Joixo xodniyoauua 
xu> &i'Xör/.ü)). 

c. 12, 368, 17f. d-QVipeig (richtig, schwelgerische Lebens¬ 
führung)] F | ÖQEipEtg F0QBHGA (X 1 zerstört) 9 | xtqxlJEtg 

N % h . 

c. 17,370, 10 (.ttXQOv dEtv , tog (richtig)] &XBHN%(F) 

6 iuxqqv dsivujg /’ | ö ur/.oov dsiv wg A | d ui/.oog d dEtviitg (?). 


1 Von erster Hand (ohne Korrektur). 

2 O rtjv 'Tiovixijv Kok. 

a Es folgt orx ftv dmtoxav tvoiitC6/U7)v. 

4 b ToJ*, ft TO cf/ yt. 

5 Ich vermisse in meiner Kollation leider ein Zeugnis über in X 1 . 

h ovv nach /utv fehlt in den meisten Codd.; ich habe mir die Auslassung 

aus r <l> M Ti II ausdrücklich notiert, tt zoJ* r, t? ro(T f7 • TO <f' U II, 
il io(T* F. 

; Das nimmt auch Kothstein a. a. O. S. 4Ü an, er schreibt aber tuo) tov- 
lutv (für nigiTTq) tlntTv. 

8 ln X ist über a in av,uftUQ. ein ungewiß, von welcher Hand, gesetzt. 

“ X r iQtym, ’Q* *uf Kasi 
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c. 19, 371, 12 frrjTOQixijv )}] O DHN 51 (FA) b j omis. FXQ 
et v. Arnim. Ich halte an der Lesart von O B fest, obwohl — 
woran v. Arnim Anstoß nimmt — Xöyov vorhergeht. Der Xdyog 
ist eben von der fazoQVKr} verschieden: er ist ratio consiliumque 
Demosthenis. Der Ausfall erklärt sich dadurch, daß der Schrei¬ 
ber von einem ^ zum zweiten abirrte. 

c. 23, 372, 27 [zydev naqaßdvzag, irdg dqöuov or^Eia 
Y.azä zijg yfjg vrtoXeirceo^ai] B H N 21 F (N nagaßavza, 51 t>;ro- 
Xinia^ai, F f.ii) di) | (.ifj rtaQE^ißavzaiO&Evog dgöfxovg (.ua xzX. 
I'O 1 2 | firjdiv TtaQaßäviag, üo&' kvög dqöfxovg r^eia * xzX. X 1 0 3 4 5 6 7 j 
(if) 7raqmßäv tu> o&ivog (sequente Sqöiiov a^uela xtA.?) G | firjdiv 
rtaQaßdvzag , &ad ■* kvög dgö^ovg )j f.lia A. Ich lese mit v. Arnim 
/n) (oder vielleicht nydi?) nagsxßdvza iüö& kvög Sgöfiov <j7][ieTa 
ytzX.j das heißt: Annikeris fährt oftmals auf demselben Geleise, 
ohne seitlich über dieses hinauszufahren. 

c. 23/24, 372, 31 f. Havouivog, -am, -wva (so richtig: es 
ist der berühmte Maler, den Aristoph. Plut. 602 nennt)] I'Q 
X Q* B HF G A a j r | Ilcujuivog , -ton, -atva N 51 b c (N b c 


—(7(7—). 

An drei Stellen findet sich in allen Handschriften (mit 
Ausnahme des ganz späten G!) eine Verschiebung der richtigen 
Wortfolge: 1. c. 29, 375, 6 abzov xazex^iv ddvvazov xrl.] in den 
Codd. 375, 6 -f- 377, 14: abzov xazexztv‘ ob Botwztag obd ’ xzX. 
l'O X 1 0 B HF A | abzov xozexciv, ddvvazov ob Boiuniag obd * 
xrA. N X xb ab cd* \ abzov xazixEiv • Bouoziag • obd * xzX. 51. 2. c. 37, 
379, 11 Ttdqovg evqioy.ei, dvvafj.iv avXXeyEt, imuijxzig azdXovg dno- 
TTEfxnzi xzX.'] in den Codd. 379, 11 -f- 375, 7: nogoig eqio xai 
dvvafuv zi d’ ob tönza xzX. V (J) X 1 0 B HF 7 | nÖQOvg eIq’kjyei 
xai dvvafiiv zi d' ob C. xzX. A \ jiÖQOvg evqioxei, dvvauiv avXXtyEi' 


1 «/» TMiQiufiuvToa&tvot (über o in To hatte die erste Hand wahrscheinlich 
einen Akzent gesetzt, der später getilgt wurde) und 1\. 

2 Über r; von tj/luuc in X Rasur. 

3 (ff) uh' (st. u) t (fh’) und fj ueTa.- X 3 wie B. 

4 H hat irrtümlich lluvaiov für -cor*. 

5 ln X am Rande von späterer Hand: (— yocuftua) «cfi/rcaor. 

6 Nur daß uvxov in den alten Ausgaben, wenigstens in A, wie ich selbst 

gesehen habe, nach i H'/h 1 * «teilt. 

7 t(fi* <t> X 1 & Ii (f p/> xc) hat auch (7); ton* xcti II F [in II ist die Tinte 
der beiden Hastä des //> (v) sehr schwach (radiert?)]. 

Sttzungflber. d. phil.-hiat. KL 167. Bd 7. Abb. 9 
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Tt d' ob £. xtX. N 21 X 8 b. 1 3. c. 33, 377, 14 dQ€fif.tara, yfjv, ob 
Bouüviag obd' xrA. 2 ] in den Codd. 377, 14 -f- 379, 11: &Q€fi^iaza 

yfyv ijtixEKJTÖXovg (sic) dnoizi^inEt xxX. T X 1 Q B H \ yfjv &Qeu - 
Iuara sequente lacnna 5 fere litter., deinde ovdXovg ScjTortifinet 
xtX. 0 (der Schreiber fand also in seiner Vorlage dasselbe wie 
r cet., nämlich imxeiozdlovg) | d-Qfpuaia yfjv irzi^trpuig (jzöXovg 
drroniftnEt xxX. A | yfjv imenttög* ordXovg dnonefi^Ei xrl. 
F | &q. yfjv bniEtxibg ö de ozöXovg dnoire^inei xtX. X 2 \ &q. yf { v- 
6 de ordXovg dnorc. xxX. N 3 | &q. yfjv. 6 dk imuijxstg oiöXovg 
d7tonipinsi xxX. b. Diese Störung der richtigen Wortfolge — 
die sich, wie gesagt, mit Ausnahme des bekanntlich erst dem 
16./17. Jahrh. angehörigen Kodex G überall, auch in allen alten 
Ausgaben (ab cd) findet; 4 die richtige Anordnung wurde erst 
von Mathias Gesner [1691—1761] durch Konjektur hergestellt 
— diese Störung, sage ich, erkläre ich folgendermaßen: In 
dem Archetyp all unserer Handschriften nahm die 
Partie zwischen den beiden an zwei Fugen (p. 377, 14 
und 379, 11) stehenden rrÖQOvg genau ein Blatt (2 Seiten) 
ein; war es nun durch irgendeinen Zufall lose geworden, 
so konnte es leicht zwischen xuxEyetv ( ddvvaxov ) und 
Tt d' ob tjtovxa eingeschoben werden, falls ein Blatt mit 
xarsystv schloß und das nächste mit Tt d* ob ^tövra be¬ 
gann und bis rrögovg (re) &ge titiaza reichte; und wirk¬ 
lich ist diese Partie (die ich mit a bezeichnen will) — ein 


1 X* schrieb tigioxti (für fpi>') an den Raud; xnl ließ er gelten, wie es 
scheint, ovlltytt gehört somit nur der JY 31-Rexension an, ist daher zu 
tilgen. Aber auch fmu^xti; (vor aiüXoi;) ist nur dnrch «4 und 6 be¬ 
zeugt, d. h. also soviel als nicht bezeugt. Es ist sehr bemerkenswert, daß 
auch Herwerden — ohne die handschriftlichen Verhältnisse zu kennen — 
an imut'Xtis Anstoß nimmt (Mn. XVII p. 39t>^: das ist folglich umso 
bedeutsamer, als sein Urteil durch keine vorgefaßte Meiuung getrübt ist. 
Bei der Heilung der Stelle müssen wir im Auge behalten, daß es ganz 
unwahrscheinlich ist, daß Luc. 6traut; zweimal nacheinander in der¬ 
selben Bedeutung (Streitmacht) gebraucht haben sollte. Ich schiebe also 
xctjc't vor ivrajitv ein und ersetze Intxtt (so die alten Codd.. s. weiter 
unten 1 durch das fast gleichlautende fr: so heißt es nun: Topor> 

tvotaxit , xatc. ivvtiutv intCyu. oroloiv u.iot. 

5 Über die Gestaltung der sich anschließenden Wortfolge s. rückwärts unter 
den Konjekturen. 

3 Ähnlich wie X*. 

4 Von Nileu, Adnot. Luc p. -77 1 auch aus ** w bezeugt. 
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Beweis flir die Richtigkeit meiner Annahme — nach dem 
Teubnertext gemessen (p. 375, Z. 7 bis p. 377, 14) genau 
so groß wie die zwischen den beiden nögovg (die ich mit 
ß bezeichne; p. 377, 14 bis 379, 11). 1 Es würde sich demnach 
folgendes Schema ergeben: fol. x verso schließt mit xatixeiv 
(< ädvvctxov ), fol. y reicht von Ti d* ob £&vt a bis nÖQOvg (vor 
&Q€[.i(.iaTa, fol. 3 von (re) &Q4f.i t u<na ytjv bis rtÖQOvg (vor 

sbQio%£i, dvva^uv xrA.); die Störung trat ein, als 3 zwischen x 
und y geriet. Auf diese Weise erhalten wir eine Grund¬ 
lage für die Bestimmung des Umfanges der Blätter in 
dem Archetypus, auf den alle unsere Handschriften zu¬ 
rückgehen. Denn bekanntlich ist in den alten Kodizes 
die Größe der Buchstaben (nebst ihren Zwischen¬ 
räumen) und somit auch der Umfang der einzelnen 
Blätter sehr konstant. 

c. 33, 377, 3 xvxrjg] N 51 X 2 3 raarg. b | xfw;(tjg F O X 1 O B II 
FA. Es hat tuj (r t g zu heißen, denn von den xQixv^iiai r fjg xvxT t g 
ist die Rede. Derselbe Fehler, die Verwechslung von xßvyy mit 
Tv%r] — t// ist öfters dem x nicht unähnlich, s. Wattenbach a. a. O. 
S. 102, Form Nr. 2 — liegt in FXF auch 383, 3 vor, wo eben¬ 
falls Tfjg Tvxt]S zu lesen ist , 2 wie sich aus abio^ioXovvxi x fy dai- 
f.ion (Z. 5) ergibt. An unserer Stelle ward die Entstehung des 
Fehlers durch das fast unmittelbar vorhergehende ipvxrj (dxhvfj 
xijv ywxyv) gefördert.® 

c. 36, 378, 21 f. iggifiuevov] AT91 A 2 marg. b 4q£i^^4vov G | 
4qei(aovov r O (O eq€l fidvov) | tqr^ov ov B F | egr^tov X OIIA 1 . 
Richtig eQQifi^iivov, abiectum, cf. Necyom. 17 xanetvög eQQirtxo . 4 


1 Damit stimmen die Zahlenverhältnisse einiger Handschriften, die ich in 
dieser Hinsicht untersucht habe, überein: In umfaßt die Partie a 
58 Zeilen, fl 54 Zeilen; in li die Partie a 48 Zeilen, ß 42 Zeilen; in N 
die Partie « 45 Zeilen, ß 42 Zeilen. 

* jfjg it i/r t g /ui^aQuooc.odcu bedeutet ,umsatteln aus dem Schicksal (Ge¬ 
schick) 4 ; vgl. Amor. 4 ?) o/j Mora« i f s g ovviftovs fiidaQuooct/utvrj anovir t ; 
= tua Musa a consueto Studio ad aliud concinnata. 

3 Herwerden Mn. VII 97 möchte auch K. 48 r«<V iir^Qumivui; iv/at > (statt 

so die Codd.) lesen; ich stimme ihm bei, denn ein xQijCtfvytTOV 
rij* xf/v/r^ kann nicht gemeint sein, da ja dem Demosthenes die naQa- 
axtvrj (das Gift) den Tod bringt. 

4 Im folgenden ist /oovov (bloß F hat /qovov) ohne Beiwort unhaltbar; 
lies entweder noXXov, JjdTj /qovov (wie Fug. 21) oder wahrscheinlicher 

9* 
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c. 42, 381, 3 f. vrtiQ oVwv tiviiov tatv Afrrjvaiwv (richtig, nur ist 
das in keiner Handschrift vorhandene, sondern von Jac ein¬ 
geschobene Twv entbehrlich)] eadem praeter tüv XB HNW, A 1 
vTrkg olwvatv T(bv A&. r 0 | brceQ elutv&v t&v 'AHryvaiov (sic) 0. 

c. 45, 382, 17 Ilavdiovig, fj — ixoQtjyovv' iyri)] Ilavdiovig 
fjg — tyw FGA \ Ilavdiovig , Ij oe — $X°Q- 0* \ nai- 

diov £ 101)0 — Ix- tyw F I rtccidiov el'oi] oe — i%. iyd) X 1 B H \ 
naidiov eig ))v — £X°Q’ tyw N 3 51 X 8 \ Ilavdiovig elg ?jv — &X°Q' 
iyd) 6(0 deficit). Lies Ilavdiovig, ?jg — ix°QVY ovv 

c. 49, 384, 5 xäyu) f.t£v f)v (richtig) 4 ] xdyu) [i€v, omisso I t v 
0 | xdru) iuev, omisso I\v V X 1 B H G A | xai 6 tuv fy N 1 31 (in 
N schrieb xdya> über xai 6 eine andere Hand; 0 deficit). 

Das Ergebnis liegt hier klar und unzweifelhaft 
zutage. Unsere gesamte Überlieferung ist einstämmig, 
wie wir an dem Verhalten der beiden Führer, V und B , er¬ 
kennen. Aber wie im Peregrin 3159 und in den Fugitivi 
Nr, so vertreten hier iV3(X~6 eine Rezension, die nicht 
auf handschriftlicher Grundlage beruht, sondern auf 
die Konjekturen eines Gelehrten zurückgeht, somit 
keinen andern Wert beansprucht als den, den eben 
Konjekturen beanspruchen dürfen. Ihre Zusammengehörig¬ 
keit 6 drückt sich aus: a) in gemeinsamen Fehlern: s. 372, 31 f. 
(sehr wichtig: 6 gegen a); 382, 17; 384, 5; b) in unrichtigen 
(oder zweifelhaften) Konjekturen: 366, 9; 25f.; 28f.; 367, 26; 
31; 368, 17 f.; 377, 14 -f- 379, 11. Nur an wenigen Stellen traf 
der Gelehrte mit seinen Konjekturen das Richtige: 365, 6f.j 
379,11 (nÖQovg evQioxsr, dagegen ist ovXleyei zweifelhaft); 377,3’; 
378, 21 f. (hier gehört auch G dazu). Im allgemeinen sind 

die Interpolationen in A T 31X S 6 unverschämt. 

♦ 

II, F und G schließen sich, wie es sich auf Grund der 
Akoluthien erwarten ließ, 6 dem Cod. B enge an (s. 365, 6f.), 
besonders aber H: s. 364, 30; 366, 28 f.; 382, 17. 


ijdtj xquvov (nollov), wodurch der Ausfall verständlicher wird, weil das 
folgende Wort gleichfalls mit n beginnt. 

1 .4 oico. 

2 Erste Hand. 3 N nfdYor. 

4 i)V wegen t uiv ausgefallen. 

8 Stets N "’t, meist N ?! h, häutig N '*1 X* f>. 

0 S. S. 40, 41 und 37 f. (über G und <f Jl). 
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Von den Handschriften der H-Klasse ist hier 0 am 
besten, denn dieser Kodex hat an einigen Stellen allein das 
Richtige bewahrt: s. 367, 2; 382, 17 ( Ilavdtovlg ); 384, 5. Im 
übrigen ist F sein nächster Anverwandter: s. 372, 27 (sehr 
wichtig); 378, 21 f.; 381, 3f. (gleichfalls sehr wichtig). 0 ist 
hier also eine bessere Abschrift des beiden Handschriften ge¬ 
meinsamen Archetypus. 

0, in dem die Akoluthie unser Stück der /’-Klasse zu¬ 
weist, 1 steht dem Kodex X am nächsten (wie in Deor. con- 
cilium): s. 366, 25 f.; 28 f.; 372, 27.* Nur selten vereinigt sich 
0 mit F gegen X: s. 370, 10 und 381, 3f. (mit F 0).* 

A ist von der /'-Klasse beeinflußt (s. 372, 27), und zwar 
von der durch 0 vertretenen Richtung (s. 365, 6 f. und 366, 
25 f.), obwohl die Akoluthie der Partie, in der unser Stück ent¬ 
halten ist, deutlich auf eine Handschrift der B -Klasse hinweist. 
Dies darf uns nicht wundernehraen, finden wir doch in jüngeren 
Handschriften manchmal die Vereinigung mehrerer Richtungen, 
z. B. 366, 25 f. in F und M f wo übrigens ein direkter Zusam¬ 
menhang zwischen den an dieser Stelle einander sehr ähnlichen 
Codd. F und M ausgeschlossen , 4 indirekter jedoeh auf dem 
Wege der Korrektur wahrscheinlich ist, wie auf demselben 
Wege das ab t v aus der N ^(-Rezension in M eingedrnngen ist. 
Auch in j v finden wir an derselben Stelle mehrere Lesarten 
vereinigt: entweder sind sie aus mehreren Codd. geschöpft oder 
— was ich eher annehmen möchte — es sind die in einer 
späteren Handschrift Vorgefundenen Lesarten mehrerer Rich¬ 
tungen. Sonst ergibt sich für die Beurteilung von j v nichts. 

• • 

Uber b handelte ich oben. Für den Gegensatz zwi¬ 
schen a und b ist 372, 31 f. von höchster Wichtigkeit, wo der 
Herausgeber von b eine falsche Lesart aus der N 51-Rezension 
in den Text gesetzt hat, während in a das Richtige steht c ist 
aus b geflossen. 


1 S. oben S. 45- 

8 r X 1 Q gegen <f> 365, 6 f. und 371, 12. 

3 Beidemal in sehr charakteristischen Fehlern. 

4 M gehört ja durchaus zur A Klasse, dagegen die Partie von F , in der 
58 steht, nach der Akoluthie zur /i-Klassc; in der Tat ist F in unserem 
Stück, wie wir gesehen haben, mit H eng verwandt. 
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Saturnalia (Nr. 61 ). 


Codd.: rXB l * 3 H*N%Au? gelegen dich F Ma b j r . Das 
Stück fehlt in EnQSLYU'PQ. 

c. 4 ed. minor. Jac. vol. III p. 303, 3 $oai] 51 | Hfia I' JV B 
NAoib. Die Stelle lautet in den Codd. außer 51: xai yuxi 

melv ig zö ijdiazov xai (bdixunegov UXXov dö£at Ufia iv zip crvu- 
noouf) (die Periode schließt mit ögqg f)Xixov zö dya&dv;). Dieses 
U(.ia ist meines Erachtens entweder aus einer falschen Variante 
für UXXov (AAAA, daraus AMA) verdorben und daher gänzlich 
zu tilgen (wie es Cobet 4 und Di tun) oder aber vielleicht aus 
AlA (Udeiv, wobei die Endung -eiv durch ein Kompendium be¬ 
zeichnet war) 5 hervorgegangen (AIA, AV\, AM ). 6 Jedenfalls ist 
5 ( interpoliert. 

Z. 11 xai dgdfxevov (es folgt zf)v abXryrgiday] X B N 51! tt<xqcc- 
iievov r | dgafxeru) A o). Ich gewinne aus /’: £ji agdfxevov und 
verweise auf. Bacch. 2 tfj öe^iä de fydßdov . . . in^g^evov. 

c. 5, 304, 4 Xoidogelo&ai (richtig)] N^\ b \ diogeto&ai I W 
B A (i). 


c. 0, 304, 15 ei (.trj zig Oveazyg xai daeßel ddehfip tregi- 
neaibv ijalhe; xai zociö y Uv eh), rriog 6' dyvorfiei Xt&ov aryri 
ßgeipovg icrdiiov xi)..'] b \ et — ijv daeßel — negineauv Ijofhe xai 
zovzö y Uv eit), nGtg — eo&iiDv XB | el — Ijv daeßel — negi- 
neaibv (omisso i-o&te) xai zoviö y' Uv eh), nüg — ia&icav A r 5l 7 
ei — ? t v aaeßeia ddeXtpij) (/', ddeXcpiov A tu) negmeaiov elaihe xai 
zoizo (javeh), mag — io&iiov l' A a> 6 . eadem quae A, sed xai tocio 
y ’ Uv itaveh) F. Auf die Frage des Priesters, ob Saturn seine 
Kinder verschlungen habe, antwortet dieser: ,Gibt es einen 
Menschen — geschweige denn einen Gott — der es über sieh 
gewinnen könnte, freiwillig selber seine Kinder zu verzehren. 


1 Bricht mit 312, 22 (c. 20) ytj HanoQOi ab. 

* Enthält nur c. 10—39 (Epistulao). 

3 In cu scheinen die Logos (c. 13—18) zu fehlen. 

4 a. a. O. S. 298. 

6 Etwa J, da« in «ehr alten Handschriften diese Bedeutung hat: «.Watten¬ 
bach a. a. O. S. 111. 

4 Rothsteins Konjektur (a. a. O. 8. 4t) uaiXXwuhuir (für äua) befriedigt 
mich nicht. 

1 ,V hat x£v Toi'ia) für xa) rui Pro. 

* cu #ccT.‘V»’if«; A (cu) i,a9u. 
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«I \ii] ug Qveorijg ty xrX. 1 Sicher ist, daß xai (nach ty) ein 
Einschiebsel ist, das ja in allen Handschriften fehlt. Im übrigen 
ist der erste Teil der Stelle schwerer zu heilen als der zweite. 
■f}v und tja&is mit So NJPh 127 S. 131 einfach zu streichen, 
geht nicht an; 1 aber auch ty allein darf man nicht streichen, 
weil es dann etpaye, nicht Ijothe heißen müßte (denn in diesem 
Falle wäre der Gedanke nicht mehr irreal; ijadis ist aber nur 
in irrealer Bedeutung haltbar); dasselbe gilt auch für die Ein¬ 
schiebung von 8$ (statt xai), an die man denken könnte. Ich 
lese ßv für fiv, wie bereits Jac zweifelnd konjizierte, und mit 
I' doeßeiq. Im folgenden ergänze ich die Lesart von T bloß 
durch el: xai (el ) tovto (. lave'n 7 (ei konnte ja nach mal wegen 
des Klanges leicht ausfallen). 2 tovto kommt in dieser Anwen¬ 
dung (als innerer Akkus., ,so‘) bei guten Autoren nicht selten 
vor, vgl. Plat. Rep. 473 a tovto (*i] dvayxa^e fie. Oder sollte ich 
etwa, weil Luc. sonst oVrto naiveo&ai sagt, 5 lieber xairoi ei 
oUr (o paveli] vorschlagen (aus xal toi ei oVto) konnte wegen der 
gleichen Aussprache leicht xai toiovto und daraus xal tovto 
werden)? 4 Ich gestalte demnach die Stelle folgendermaßen: 
eo& y dortg &v$Q(onog ... hnoy.elveiev &V ... xaracpayetv Ta rexva, 
ei [irjrig Gveorrjg ßv doeßelq ddeXcpov rteQUteaßv ijod-ie ; 5 xai el 
tovto (oder xairoi el oU tu?) paveli], rt&g* ayvorjoei xrX. 

Z. 17 ff. dXX y oIjte iftoXefxrjoapev oVre ö Zeig ßiq t fjv dgyi)v 
d(peiXeTO , kxövrog de pov naQadövrog avrfy xai bjtexoT&vTog üq- 
yeiv] Af&ldAA,’— rijv dQyty %X SL ( 80 auch X 2 ), kxövrog — &QX Bl 
| dXX * — t. dQxi}v , kxövrog — &QX Bl I' I äXX* — r. dQyijv, kxövrog 


1 Er geht von einer unrichtigen Voraussetzung aus, wenn er meint, daß 
beide Zeitwörter nur dem von fremder Hand eingeschobenen xal ihren 
Ursprung verdanken. In Wahrheit kommt xal in den Handschriften gar 
nicht vor, sondern erst in b (auch a??). Man sieht, wie schlecht selbst 
namhafte Lucianherausgeber über die Überlieferung dieses Autors in¬ 
formiert sind. 

* Man beachte, daß in r D 21 <f’ nach nihq fehlt. 

3 S. /ai) oVtoi fiavtti\v D. deor. 5, 3 und Pisc. 37; ov% o1 ! t&> u(ur t vtv 
Amor. 27. 

4 toiovto und tovto werden bekanntlich in den Codd. oft miteinander 
vertauscht. 

6 »Wenn er nicht als ein zweiter Thyest in die ruchlosen Fallstricke seines 
Bruders geriete und seine Kinder verzehrte/ 

" S. Anmerkung 2. 
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— üo‘/eiv XBFAüj . 1 Ich lese (mit Be und Di) wie /’ ^'kon¬ 
struiere: TtjV ÜQ'yj i v Uqx e 0* 

c. 8, 306, 10 xvßovg (richtig)] X B N ty. j xvßigrou*; - r 
xsgßigovg A j ßEgßegovg oj. 

c. 9, 306, 24 hri zfi logrfj ^v^sgid^ajfiev] 51 | irrt rfj 4 ?*ev- 
deglq Ijdr) £tofuv V X B N A tob. v. Arnim meint, daß iogrf 
wegen tij im Archetyp ausgefallen und ijdq aus dem vorher¬ 
gehenden €MüX(bue&a di Ijdtj y.ai xgoTtÜ)f.iEv wiederholt sei. AUtrin 
51 ist augenscheinlich interpoliert; auch paßt das devote irrt r r 
iogrfj, wie Rothstcin a. a. O. S. 44 fein bemerkt, nicht recht 
zum Freimut der Sprechers. In der Streichung des ijdt; stimme 
ich allerdings v. Arnim bei. Ich lese wie Rothstein a. a. O. ein¬ 
fach ihv&egiti^üiiiev* Die Entstehung der Korruptel liegt auf 
der Hand. 

c. 14, 309, 17 ‘Egftjj öiorogi (richtig)] XBXab 1 | * Eguo - 
dtoTogt 51 | Egt-tfj dtogito I'A j v . to deficit. 

c. 17, 311. 1 Liotga xoeCov xax' Yaov (richtig)] coni. Schaefer 
]U. xg. y.ai Yaov 1’ Ab \ (.i, y.g. Yaov XBN 5 | (i . xg. Yaij 51. tu 
deficit. 

c. 18 , 311, 21 f. ovie Xif.wg ovie Xoiiidg (richtig)] XBNb 
oViti Xoiftbg I'a | oVie hfiög 51 A. u deficit. 

c. 23, 314, 15 (fa/JjV (richtig: s. K. 35)] 51 b 6 j x£tfah)v EX 
MII NA w. 



e. 26, 316, 3 (ptleigi IINj v \ (p&tigi^Eiot] V \ (fdsigt- 

X A b 7 | (fdtigtn 51. Zu lesen ist ^iay (,wimmeln 1 ) wie 
59 tr/.oih'/.ttiv t,iaag (olme Variante) und mit Rücksicht 


1 

* 


3 


4 

b 

6 

7 


A iio/r t v für iiQ/uv. 

Wühl Venveehslunp von xr { io* mit xv^forof, einer späten Nebenform von 
xrßf()y/ t rr 4 y 9 die z . B. Greporius Nazianz. pobraucht: Ficumxa dfon/it 
V. 53, Mipne Patrolop. Graec. vol. XXXVII p. 920 A: xvßt[>ro± IS/mor 
4/ t /y t ! cu ((jixr u ic >. 

Also <ft i t Sr t xc) xooTwufv xal i).tv9fQt(ucüuti\ Bekker, Be¬ 

richt der Berl. Akad. d. Wissensch. 1851, S. 363 mochte xrtJ ix) t£ iltv- 
Otcticc ncucoittv le*en (in seiner Auspabo liest er jedoch wie Jac.). 

A' 1 batte Siiiont peschrieben. 

V t 

nror. 


ft (f«x! t r . 

Aber a) soll nach So Lucianea p. 73 fftfh(Q<x<ry haben. Wenn die» wahr 
i<t f so i«t es eine Konjektur: der Schreiber meinte iföltniaai;. 
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auf diese Stelle (p&sigdg, 1 2 3 nicht yd-stgi, demnach (p&sigdg 
das Sigma von y&siQÖg konnte vor C leicht ausfallen. 

c. 28, 316, 16 f. i\uag di y.dQÖafiov Yj bv^toy Yj nQÖf4(.ivov im- 
tQUiyovtag] b 3 | omis. l'X H N St A o>. Diese acht Wörter haben 
also keine handschriftliche Gewähr, sondern sind in b (oder 
bereits in a) aus K. 21 (313, 13) Kagdccpov Yj &vf.iov Yj y^öiifxvov 
imTQLjyovreg ergänzt. Daß etwas ausgefallen ist, beweist der 
Zusammenhang, allein der Korrektor hat schwerlich das Rich¬ 
tige getroffen, vielmehr vermute ich, daß ein Homöoteleuton 
(wie so oft!) die Ursache des Ausfalles war, daß also das aus¬ 
gefallene Glied ebenso wie das vorhergehende mit einem Par¬ 
tizip auf -fxivovg schloß. 4 5 

c. 37, 321, 12 öXiyajv (richtig)] H N ty, | btt y tav JT A io \ 
btt t&v X. In rXAto weist die Korruptel auf eine Verwechs¬ 
lung des X mit x hin, 6 7 eine Verwechslung, die bei manchen 
Formen des X möglich ist (so z. B. Wattenbach a. a. 0. S. 96 
unter Nr. 1), besonders wenn der eine Balken ctw'as beschädigt 
ist. Aus der Korruptel des Kodex X folgt, daß seine unmittel¬ 
bare Vorlage eine Minuskelhandschrift war; denn nur in der 
Minuskel kommt das zweischenkelige spitzwinkelige y G vor, das 
mit v 1 verwechselt werden kann. 

Auch in unserem Stück gibt es nur solche verdorbene 

Stellen, an denen sich die Verderbnis auf beide Klassen er- 

»* 

streckt; die Überlieferung ist also ebenso wie die Ako- 
luthie einstämmig. Die nahe Verwandtschaft von X 
und B (8.304, 15; 17ff.; 309, 17; 311, 1) beweist, daß die 
Saturnalia (natürlich nebst den übrigen Stücken der 
Akoluthie von 55—68) aus einer an Alter und Trefflich¬ 
keit hinter V zurückstehenden Handschrift in die B- 
Klasse gelangt sind. 

1 Natürlich kollektiv. 

2 Be Bericht a. a. O. S. 363 möchte wie 2t, aber mit folgendem /ui] (für ij) 
lesen. Dagegen wendet Cobet a. a. O. S. 211 mit Recht ein, daß doch 
<p&tiQ{£to&ai ganz etwas anderes, nämlich ävctltyiiv tov ; (f&tTgai xnl 
(ivaiQtiv bedeute; er selbst liest (p&tinl C/crjj. 

3 Auch o? 

* Etwa oiTovixtvov >. 

5 Noch vor erfolgter Worttrennung. 

8 S. Gardthausen Griech. Palaeographie (Leipzig 1870) T. 6. 

7 S. Gardth. T. 6, Sp. 4. 
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N gehören auch hier einer gemeinsamen Re¬ 
zension an: s. 304, 15 (wo die in ihnen vorliegende Korruptel 
eine Weiterbildung der R-Rezension darstellt) und 304, 4, wo 
der Urheber ihrer Rezension durch Konjektur die naheliegende 
Verbesserung gefunden hat. Aber manchmal ist der Redaktor 
des Kodex 31 oder seiner Vorlage noch weiter gegangen und 
so kommt es, daß 31 einige Interpolationen (unrichtige Konjek¬ 
turen) allein aufweist (s. 303, 3; 306, 24 und 311, 1 [eine 
Weiterbildung der auch in N vertretenen R-Rezension]), ge¬ 
legentlich auch richtige (ganz einfache, naheliegende) Konjek¬ 
turen, z. R. 314, 15, wo das Richtige auch in b, vielleicht un¬ 
abhängig von 31, vorliegt; 304, 17 ff. haben die Redaktoren 
beider Handschriften ganz verschiedene Interpolationen ange¬ 
wendet oder der eine hat — was auch denkbar wäre — die 
auf ihrer gemeinsamen Rezension beruhende Interpolation durch 
seine eigene ersetzt. 

A hat hier ebenso wie in Demosth. laud. entschiedene Be¬ 
ziehungen zu der durch /’ vertretenen Richtung, obwohl die 
Saturnalia geradeso wie jene andere Schrift einer Partie an¬ 
gehören, deren Akoluthie sie einer Handschrift der 7J-Klasse 
zu weist: s. 304, 15; 306, 10 (sehr wichtig!); 309, 17; 321, 12. 

Daß u) in dieser Partie, wie ich oben vermutet 
habe, 1 aus C (A) abgeschrieben ist, ergibt sich aus einigen 
nur in io C (A) vorkommenden Fehlern mit völliger Sicher¬ 
heit: s. 303, 11; 306, 10 (besonders charakteristisch!); 321, 12. 

Auch V ist eine Mischhandschrift, die mehrere Richtungen 
vereinigt: s. 304, 15. 

Bezüglich des Kodex H können hier, weil in ihm nur ein 
kleiner Teil der Schrift enthalten ist, keine Gesichtspunkte ge¬ 
wonnen werden. 

b geht auch hier auf die iV-Rezension zurück: s. 304, 4; 
17ff.; 311, 21 f. Durch Konjektur versuchtet (vielleicht schon 
a) eine Stelle zu ergänzen: 316, 16f. 

a ist aus einer dem Kodex F nahestehenden Handschrift 
abgeleitet: s. 311, 21 f. 

j v scheint hier mit A (C) verwandt zu sein: s. 309, 17 
(zu N 31 steht es in Gegensatz). 
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C. Aus der Gruppe des Korpus von 69 bis 76. 

Tragodopodagra (Nr. 69). 

I' X 1 KN 0 51; gelegentlich CM i 1 a. Das Stück fehlt in 

EGOSLYBUWAHF. 

In I'NK ist das Stück zweispaltig geschrieben, und zwar 
so, daß in f zuerst die linke Spalte von oben bis unten zu 
lesen ist und dann ebenso die rechte, wogegen in N K je zwei 
aufeinanderfolgende Verse in einer auf beide Spalten verteilten 
Zeile stehen; in 51 0 einspaltig. 

Titel] nodayga V 1 1 Tqayonodayga V 2 M N % i (a) | Tgayaj^ 0 - 
nodüyQa K Q* \ T^ayo)don:oddyqa C\ TQCtyoidiojrodctyQa V x . Lies 
mit r 1 4 . 

V. 7 (ed. minor. Jac. vol. III. p. 443) öaipöviov] V 4, K N 0 
51» | övatrjvüiv F 1 . Ich lese mit Zimmermann 5 wie l da nicht 
einzusehen ist, wieso ein Schreiber daipovsg durch dvfftrjvot 
sollte ersetzt haben. Die Unseligen* sind die Furien. 6 * 8 

29 ßovxoXovftEvoi ] /’'AT Af 0 51 »‘| ßaxrjXovpEvot V 1 . Aus 
der Lesart von l' 1 gewann ich, noch bevor ich Zimmermanns 
Arbeit kennen lernte, das, wie ich jetzt sehe, auch von Kader¬ 
macher konjizierte ßawaXojpEvoi. 

41 dihiyv (richtig)] F K 0 (51) | ärrjv MNia. 

46 noiaig (richtig)] /*' K N 0 51 i | nöXiog V 1 . 

107 MoTqcc KXwd'ib töt eXovoev] N i | MoIqtj KXcj&io töt 
eXovgev 0 511 Moigi] töte eXovgev KXüj&ü) l'" 1 \ Moiqt) töte eXevgev 
Xi&u) I' 1 * | Moigi] töte eXovoe Xt9u KXiüÜib KC. Ich schreibe 
und stelle nach l' 1 (natürlich aber KXoid-d) für Xl&p): Moigij 


1 In X ist nur ein kleines Bruchstück, wie es scheint V. 250—323, vorhanden. 

* Nildn hat in * bloß V. 1 —132 und 303—334 verglichen. 

3 (To iu beiden Codd. von erster Hand, in G nachträglich darübergesetzt, 
denn es ist mit der roten Tinte geschrieben, mit der der Schreiber die 
(spärlichen) Scholien notierte. In K wird der Titel am Schlüsse wieder¬ 
holt (genau so wie zu Anfang!). 

4 D. h. die Über einigen Lesarten in r stehenden Varianten; s. weiter 
unten. 

* Von nun an Zi. 

6 Die von Zi angeführte Bacchylidesstellc paßt nicht ganz, da dort von 
tivoiavoi [igorot die Rede ist. 

1 KXwfhl) am Rande. 

8 Also und KXuiOti) verwechselt. 
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tot* cXevo(o)ev 1 Kltofho: ,als sie damals die Moira Klotho (die 
Mutter der Podagra) nach ihrer Geburt sah*, eXovoev ist eine 
triviale Interpolation eines Schreibers, die schon deshalb unpas¬ 
send ist, weil eine Wöchnerin nicht selber ihr Kind waschen kann. 
142 7 reQixQ£[.ii}Q (richtig)] r K N \ TtEQixQyvrjg 21 | jieqi xqTj- 

viov 0. 

144 ii(xvtq)v\ F' N | naiiov F* | fiairjwv itdvTiov K. Lies 
mit Radermacher (bei Zi) iraowv (also I und C verwechselt): 
Mit Spott wird Apollo der Arzt aller himmlischen Göttinnen 
( 7 iaa(jjv-&£u>v) genannt. 

211 viY.(üfxivu}Vj ävaooa, oatv ßly xeqoTv] v. ä. oaiv ßiag x* 
l'*KN* | v. d. oalg ßict x- 21 0. Lies wie F KN\ der Genetiv 
ßiag hängt von vixäo&ai = , f)TTäo$ai ab, wofür Zi, Ausg. S. 33 
Beispiele aus den griechischen Tragikern beibringt. 

227 xivTQOig (richtig)] FK\ nexQOig 4 * M N 0 21. 

232 eqqei (nämlich ix fuXatv Idgibg) ßaoiv [rov oa^Qav Ix- 
?,EXvf.iEV(p (ixXsX. coniec. Gavcl et Er. Schraid)] e. — ixXvo(.iEvo) 
F 1 KN | i. — eIXvojuü{ievü) F b \ eqqei ßaoiv (omisso fiov ) o. ix- 
XvofiEvr t v 51 | eqqei ß . (omisso fiov) o. iXXv07tiousvrjV 0. Ich halte 
Radermachers Konjektur ixXvuv fiivog für die einfachste Ver¬ 
besserung der in F 1 3 vorliegenden Lesart. Der ganze Vers 
lautet nun: eqqei ßaoiv fiov (i. e. in pedem meum fluit), 6 7 oa&Qdv 
ixXvwv fiivog . 1 Ich vermute, daß die speciosa lectio eIXuokw- 
(.ievoj aus einer Reminiszenz an Soph. Phil. 291 slXvöfi^v Svot^vov 
igeXxujv 1166 a hervorgegangen ist. 

284 #x()t] F'KNQ) 51 | icxQOig F 1 X. Lies mit Radermacher 
auf Grund der Korruptel der Codd. F 1 X KxQig* 


1 i'Aft'cm’ — wenn nicht das Imperf. eXtvaatv zu setzen ist — wird als 

aor. zu keuaau) ebenso wie das Futur von Grammatikern angeführt. Itvani* 
avruv ist Soph. Oed. Col. 1*21 die handschriftliche Lesart, von G. Hermann 
in Xtvaoi viv geändert. 

3 r OKI (sic), 

3 ß(ug auch aus CM bezeugt. 

4 Durch das dabeistehende Xl&ior veranlaßt: defor . . . Svandxr]Tov 6g{ön* 

xiviQoig Xi&iov, 

6 Die Angabe von Zi ist ungenau: in r steht l ^ ia7TÜ * ^ h. p f wo m e 

° (xAvoutru) 

tiXvGTMJOltivu). 

0 Zi S. 84. 

7 Dcbilitans vires meas, ut putres fiant. 

M Kh hat bin auf das / die gleiche Aussprache wie üxmng. 
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207 r Etgo^ai (richtig)] VXMK\ teigouai (v von der ersten 
Hand) X | teivo^ai 31 0. 

316 ea%e Nidßrj (richtig)] N 0 i | e'xe Ntößrj 31 | to%ev ’lößij 
l'XK. 

333 i(i7rai^öfi€vog xal gxioti tö^isrog (richtig)] /’ K N (t) o j 
ifi7ratö^Bvog xai xa^injöpievog 31 0. 

Auch in diesem Stück zeigen sich nirgends zwei 

• • _ 

Stämme der Überlieferung. Die von mir mit F' bezeich- 
neten Varianten sind nichts als (meist wertlose) Konjekturen 
eines Gelehrten, die in einen Teil der Überlieferung eindrangen. 1 
Dabei macht es keinen Unterschied, ob diese Varianten in V 
von Alexander Nicaeeusis eingetragen wurden* (wie Nildn meint, 
s. Zi a. a. O. S. VII) oder ob sie aus dem Archetyp mitsamt 
den Hauptlesarten vom Schreiber des Kodex /’ übernommen 
wurden — zu welcher Ansicht ich gekommen bin.* 

Von der in V vorliegenden Rezension sind die jüngeren 
Handschriften abhängig, ÄT TV 0 31 (»*): s. V. 7; 29; 46 (richtige 
Konjektur; oder vielleicht fallt der Fehler nöXiog bloß dem 
Kodex /’, nicht dem Archetyp zur Last); 107 (von Xi&q) — 
K1u)$ü) gilt dasselbe wie von nöXiog — noiaig V. 46); 284; hier¬ 
her gehört auch die Schreibung des Titels, vorausgesetzt, daß 

/'* mit /’’ identisch ist: alle späteren Handschriften, M K A 7 031 

« 

i (a) (X ist leider verstümmelt), haben die von I' 2 3 in den Text 
gesetzte Form, von der in C eine neuerliche Umgestaltung und 
Weiterentwicklung ersichtlich ist, die auch in K und 0 ein¬ 
drang. 

Trotz der schweren Verstümmelung des Codex X 
erhellt seine nahe Verwandtschaft mit I' aus einigen sehr 
charakteristischen Korruptelen: 284 und 316. 

Andererseits sind 310 miteinander auf engste ver¬ 
wandt: s. 107; 142; 211; 232 (bloß sie lassen nov aus); 4 207; 


1 Meiner Ansicht sind auch Zimmermann und Radermacher, s. Ausgabe 
S. 31. 

* Er war der Korrektor (dtoQxhoi des Cod. r, wahrscheinlich (wie ich 
an anderer Stelle darlegcn werde) am Ende des 10. Jahrh. 

3 Ich erinnere mich, daß ich in Rom lange geprüft habe, ob diese Va¬ 
rianten von der ersten oder von der zweiten Hand herrühren, bis ich 
mir endlich mit voller Bestimmtheit jenes Urteil bildete. 

4 Die Partizipien freilich sind verschieden: '.*1 — r 1 , S — T'. 
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333; auch ist das Stück in beiden Codd. einspaltig geschrieben, 

dagegen in den anderen Codd., /’ NK, zweispaltig. 

M folgt der schlechten späteren Tradition, dagegen K lieber 

der guten Rezension: s. 227. 1 Letztere Handschrift hat Be- 

• • 

Ziehungen zu C : wie in der Überschrift so auch im V. 107. 

i (das Supplement 2 des Kodex 7) ist mit N auf das engste 
verwandt; hier will ich nur auf 107 verweisen (vgl. übrigens 
auch V. 41) und werde darüber beimOcypus eingehender handeln. 

Bei der eben dargelegten Beschaffenheit der Überlieferung 
dieses Stückes ist es — wie auch Zimmermann richtig erkannt 
hat 3 — unsere Aufgabe, 1' als alleinigen Führer anzusehen und 
an seinen Lesarten (den Hauptlesarten des Textes, nicht /' ) 
solange festzuhalten, als dies möglich ist, oder aus ihnen die 
richtigen zu entwickeln. 


Ocypus (Nr. 74). 


Codd.: I'X NO 51; gelegentlich M, i (Nilen hat die Verse 
1—122 verglichen), a. Das Stück fehlt in EQOSLYBUW 
C AH F K. 


In l'N ist das Stück zweispaltig geschrieben, und zwar 
nach Art der Codd. NK in der Tragodopodagra, in X 5t 0 ein¬ 
spaltig. 

Titel (ed. minor. Jac vol. III. p. 454) ’ Qy.vrrovg ] Ni | Aov- 
y.iavov ’Qyv.rovg I' X 51 | 'Qv.vriovg )) ToayoinodäyQa 0. Aus l'X 
folgt, daß das Stück im Archetyp als Werk Lucians bezeichnet 
war. In Wahrheit aber ist 'Ay.tixiog, wie mir Zi unzweifelhaft 
bewiesen zu haben scheint, der Verfasser. 

Argument Z. 6 nodiov (richtig)] l'XN (t) | irok\Cov 51 

noXhov növiov 0. 


V. 22 wird yctoiv in I'X, nicht aber in 0 A r (t), 4 fälschlich 
zum nächsten Vers gezogen. 

27 ärtedaxa (richtig)] I' 1 ri> N (i) a 5 üviiöa X \ drredwxa 51 0. 


1 Oder bringt zum mindesten nicht bloß — wie sonst die jüngeren Codd. 

— die Lesart der T'-, sondern auch die der T-Kezension: s. 144. 

* 16./17. Jahrh. 

3 a. a. O. S. VIII. 


4 Über Hl habe ich mir leider nichts notiert. 


6 Ob dvTtdi'.x« in f von erster Hand, ist nicht ganz sicher; ich vermute, 


daß r ursprünglich wie 
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57 eteiva] ,vir doctus* 1 | er eiXa V X | ezika M 0 | eoteila 
51 Ni a. Ich lese mit dem Anonymus eteiva (,ich strengte mich 
an'), denn er eiXa (wozu Zi dQÖfxov oder ödöv ergänzt) ist un¬ 
haltbar, schon deshalb, weil xeXXio in der Bedeutung von reXeio 
nur bei Lyrikern (Pindar) vorzukommen scheint. 2 

Ebenda oweti(.iix\hjv ] coni. Gavel | ovveo (iixfhjv I'X | avv- 
ehIx&tjv N 0 $1 i a. v. Arnim wollte ovveofivx&rjv (von ovof-ivyio) 
lesen, aber Zi hat a. a. 0. S. 42 an Beispielen nachgewiesen, 
daß die Lesart von I'X richtig ist, nämlich der Aorist von 
o^iiyio, einer späteren Nebenform zu [xioyio. 

132 cpgaoai $eXtü (richtig)] N 21 0 a \ (pgäoaio I'X. 

Hochwichtig: T X bewahren eine Dittographie des in Uncialen 
geschriebenen Archetypus: —AIO06AU) (O konnte sich neben 
06 leicht entwickeln). 

138 Xeyeig] NOa | omis. r X%. Im Archetyp waren, wie 
ich sogleich darlegen werde, die Enden einiger Verse beschädigt. 
Xiyeig ist eine einfache (wahrscheinlich richtige) Konjektur. 

In der Personenverteilung haben V. 134 I' N 51 (a) mit 
Recht 'Qy.vrtovg, X 0 fälschlich y latgög und 139 I' richtig 'Iatgög, 
dagegen NOa fälschlich Tgocpevg (während X A hier die Per¬ 
sonen überhaupt nicht bezeichnen). 3 

Dieses kurze Stück (173 Verse) liefert natürlich nur spär¬ 
liches Material für die Kritik, soviel läßt sich aber erkennen, 
daß die handschriftlichen Verhältnisse dieselben wie 
in der Podagra sind, rX sind hier ebenso nahe verwandt 
(s. V. 22, 132; vgl. auch 57 [bis]); andererseits 51 und © (s. 
Argument Z. 6 und V. 27: zwei ganz singuläre Korruptelen). 


1 So drückt sich Jac aus. 

* Dagegen steht Soph. Electr. 699 x(XXttv für uvitxfXXfiv: i} X(ov riXkovtof. 

3 Die Verse 134—149 hat Zi mit f als Stichomythie unter den Ocypus 
und den Arzt verteilt (dagegen unterredet sich bei Jac von 134 bis 141 
der Ocypus mit dem Pfleger [Tpoyftv]). Daß aber in der ganzen 
Partie der Arzt der eine Sprecher ist, geht aus aioxijg V. 142 hervor, 
mit welcher Anrede sich der Kranke nur an den Arzt wendet: s. 78 
aaixrjg xrtl ntiXiv ocon/pz/f und 155 otoxi'jQixt und ebenso der Pfleger V. 99 
oünfQ. Stutzig konnte uns nur 136 ylgov machen, weil so sonst nur 
der Pfleger genannt wird. Allein Zi betont mit Recht S. 45, daß auf die 
Frage des Ocypus 134 xt $’ lax' txtivo , weil sie formell den Worten des 
Arztes 133 (xovt' tat' Ixtlvo ) entspricht, 135 nur wieder der Arzt ant¬ 
worten kann. 
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Die Verwandtschaft der beiden letzteren Handschriften wird 
durch einige Divergenzen nicht beeinträchtigt: eazetka V. 57 
in N 21 (ecila 0 1 beweist nur. daß das Apographnm, auf das 
die drei untereinander als Angehörige derselben Klasse ver¬ 
wandten Codd. N 0 21 zurückgehen, diese Korruptel aufwies, 
daß sie aber in 0 oder seinem Antigraphum aus einem andern 
Zweige der Überlieferung mit ei(e)iXa vertauscht wurde; um¬ 
gekehrt haben N 21 1 im V. 58 die, wie es scheint, richtige Kon¬ 
jektur tq(‘/ wg zig- aufgenommen, während 0 an der ursprüng¬ 
lichen (allerdings falschen) Lesart zotyiov zig 3 festhält. Auch 
)Jyeig 138 ist belanglos: die Ergänzung dieses im Archetypus 
am Schluß verstümmelten Verses ergibt sich so von selber, daß 
N 0 ganz unabhängig voneinander sein können. Es wäre aber 
nicht undenkbar, daß der Schreiber von 0, der, wie ich oben 
S. 112 zeigte, die Hetärengespräche aus der unmittelbaren Vor¬ 
lage des Kodex N geschöpft hat, bei dieser Gelegenheit auch 
unser Stück damit verglichen und Xeyeig am Schluß jener Zeile 
hinzugefügt hat. 4 Belanglos ist auch die Verschiedenheit der 
Personenverteilung im V. 134: der Archetyp hat vermutlich wie 
sonst in den Dramen ( vgl. den Menander) den Personenwechsel 
gar nicht oder nur selten durch Namen bezeichnet; die Ab¬ 
schreiber gaben sich Mühe, sich zurecht zu finden, soweit es 
ihnen ihr Verstand erlaubte. Daß hier 21 mit N nicht näher 
als mit 0 verwandt ist, dafür spricht schon die Tatsache, daß 
der Ocypus in 21 0 einspaltig, dagegen in N zweispaltig ist. 
Somit ist klar, daß in 0 die Stücke 09 und 74 aus einer an¬ 
dern Quelle als die (unmittelbar) folgenden Hetärengespräche 
stammen. Wir haben also in 0 mindestens vier Teile zu unter¬ 
scheiden: 1. 09 und 74: aus einer dem Kodex 21 nahestehen¬ 
den Vorlage. 2. 80 aus der unmittelbaren Vorlage von N. b 
3. Nr. 49 bis 73: aus einem Kodex der .ß-Klasse. 4. 59 bis 


1 Aber auch M a; natürlich « ebenfalls. 

1 rhiXiv ü; tu thitv xrA. In diesen beiden Versen dürfte, wie G. 

Hermann vermutet, eine Anspielung auf ein uns unbekanntes Sprichwort 
vorliegen: s. Zi S. 42. 

3 So auch r X. 

* Das läßt sich nicht mehr konstatieren, da in dem ganz*n Abschnitt von 
Nr. 69 bis Nr. 77 derselbe SchreilMgfll^sc 11 • Tinte gebraucht hat. 

4 S. 8. 112. W* 
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zinn Schluß: aus einem mit X nahe verwandten Kodex der 
/'-Klasse. 1 

In i (dem Supplement von I) haben wir oben S. 52 auf 
Grund der Akoluthie die in i zur Ergänzung des Kodex / hin- 
zugefllgten Totengespräche einer der B -Klasse angehörigen Vor¬ 
lage zugewiesen. In der Tat ist i in 69 und 74 mit N nahe 
verwandt; da aber diese Stlicke dem zweiten Teil der Toten¬ 
gespräche vorhergehen, so gilt diese Verwandtschaft höchst¬ 
wahrscheinlich auch für sie. Über die Beziehungen zwischen 
N und i in 69 und 74 handelt Zi a. a. O. S. VIIIf.; das von 

ihm mißverstandene Beispiel Podagr. 106 texoüoa |( 80 ^ a ^ e * n )> 
x exovoa &veo%e i, läßt, zumal Ni nach Nilen-Zi 2 außer an zwei 
Stellen 3 * * 6 immer miteinander übereinstimrnen, nur den Schluß zu, 
daß i aus N oder einer Kopie von N* abgesehricben ist. 

Im Ocypus gingen durch irgendeine Beschädigung (offenbar 
des Randes) mehrere Zeilenenden des Archetypus verloren, so 
daß jetzt diese Verse in den Codd. folgendermaßen schließen: 
V. 5 mit no b vel ttqo,* 66 /£, 74 adv (nafrog von Gavelens 
hinzugefUgt), 75 ra^a, 7 116 ßa, 130 «Tg, 140 kti, 142 jeden¬ 
falls auch xa&ioQ 138 (ta'y«g Konjektur, s. oben). 8 Der Um¬ 
stand, daß bereits das fünfte Zeilenende verstümmelt ist, macht 
es wahrscheinlich, daß das Stück im Archetyp einspaltig ge¬ 
schrieben war (bei zweispaltiger Schreibung nach dem Muster 
von r N würde ja der Schluß des fünften Verses in die Mitte 
des Blattes zu stehen kommen). V muß in beiden Stücken 
Führer sein; denn er ist die getreueste Kopie des Archetypus. 


1 S. S. 95 (Dcor. conc.) und 133 (Demosth. laud.). 

1 a. a. O. S. VIII unten. 

3 Oc. 70 Siv yi<Q N | yt'Q dir j; 73 xlxXr t u't N \ xituu (richtig) t mit rX 

9%a. 

* Wegen Oc. 73 (s. Anmerkung 3). 

6 r 1 (oder rrp?). 

6 X N 9 % i (in X txqö). 

T Die von Gavelens-Zimmermann angenommene Ergänzung des Verses 
durch J’ lau ist schwerlich riclitig. 

* Verschiedene Gelehrte, vom Mittelalter bis auf Uadermacher-Zimmermann, 
haben die Ergänzung dieser Lücken mit mehr oder weniger Glück ver¬ 
sucht. 

SitxnnRRber. d pbil.-bist. Kl. 1C7. Hd 7. Abb. 10 
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Cynicus (Nr. 70). 

Codd.: I'NG 51 A ; gelegentlich Mab {cd) j v . Das Stück 
fehlt in EQ QXSLYBUV HFO. 

c. 1, ed. minor. Jac. vol. III p. 392, 21 dorjy (richtige Kon¬ 
jektur: Unbehagen, fastidium)] b \ dtr t v V NG 51 A. 

c. 4, p. 393, 25—27 Ti dt. iofrijg tov ydgir; dga ovyl xai 
adtfj tryg axenrjg; — Nai] Ti dal lafHjog tov ydgiv; Aga ovyi 
avtijg tijg axe/rtjg; — Nai I’G 1 \ II de ifjfHjg, tov ydgiv • dp* 
oiiyi xai aiti) t^g axen^g; — Nai- N | prors. omis. 51 A (der 
Schreiber sprang von Nai Z. 24 zum zweiten Nai Z. 27 ab). 
Ich lese mit /’, nur iffxhjg für iad-ijtog: 5 ,Quid vero vestis, cuius 
rei gratia (facta est)? 4 Nonne ipsius tegumenti gratiaV* 

c. 5, 395, 4 ydg ägxei (richtig)] nagagxeT V G b | nag (sic) 
dgxel 51 ! ydg nagagxei Nb. 6 

c. 9, 397, 7f. Salneiv — ovdev n fiüklor (richtig)] N G 
5t A | omis. I' (der Schreiber irrte von dem einen fidXXov zum 
zweiten ab). 

c. 11, 397, 32 xgeaai ui) Tqocpfj] TNGa | xgiaai xai pii t 
tgv(pf) 51 A. Richtig l'GNa: es ist von dem Mißbrauch des 
Fleisches die Rede, das manche nicht nur zur Nahrung, sondern 
zu anderen Zwecken brauchen, rprqpij durch das vier Zeilen 
weiter oben stehende Tgitpuvteg verursacht. 

c. 14, 399, 17f. tovg — £i)Xüj (richtig)] l'NG | omis. 51.4 
(der Schreiber sprang von dem einen LijXio, 7 a. 17, zum zweiten, 
Z. 18, ab). 

c. 17, 400, 19 xai ydg andrere] N | xai ydg xai dnoCete 
I' | xai ydg dnqCoviai G xai ydg inome^ete 51 A aus j v führt 
Jac bnie^ete an. Der Kyniker sagt in seiner derben Art, daß 
die Menschen, die sich nicht zur kynischen Einfachheit ent¬ 
schließen, sich von den Schandbuben (x ivaidoi) in keiner Weise 
unterscheiden, auch nicht durch den Geruch: ovx dd)ifj- xai ydg 


1 G t<Q. 

1 Über Nai in N finde ich in meinen Aufzeichnungen leider kein aus¬ 
drückliches Zeugnis. 

3 Das leicht von den folgenden Genetiven attrahiert werden konnte. 

4 7iQu$ fi Ti ytyoviv geht vorher. 
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xcri dnölsxs ijöi] itaQarrXrjoioy ixeivotg (so ist mit /’ N f y.al yaQ 
xat mit r , zu lesen). 

c. 18, 401, 5 d£iov ts, xaruög ßovXevo(iiv a>v] a | xaxÄg /?ot>>Uvo* 
f-idvotg rWA | xcrAög ßovXopivoig (sic) G \ xaxwg ßovXevofidvovg 
M | dXXrjXoig lniTifi&fxeVf xaxög ßovXevopivoig Nb cd. Wie man 
sieht, fehlt d^iovxs iD den Codd. (auch in AI), ist also bloß eine 
Konjektur des Herausgebers der Editio princeps. Diese Stelle 
hat mir viele Schwierigkeiten bereitet, obwohl der Sinn — aber 
freilich nicht die Lesung! — unzweifelhaft ist: der Kyniker 
vergleicht die Lebensführung der Kyniker mit der der Nicht- 
Kyniker, die er aufs schärfste verurteilt. Und unter diesen 
Umständen — fkhrt er fort — wollt ihr, wir sollen uns bessern, 
während ihr selbst unvernünftig seid? Daß man xtinBixct ök 
‘fjfidg (oder vfistg) 1 2 3 * (.istcct i&eo$s xai i/ravOQ&ovxB rä i)uixBQa 
— woran ich einen Augenblick dachte — nicht sagen kann, 
geht daraus hervor, daß nexaxi&BO&ai — meist mit xfjv yvatfirjv 
oder absolut — nur von der Person gebraucht wird, die ihre 
eigene Meinung, nicht die eines andern, umgestaltct. Auch das 
wäre unmöglich, fietarl&ea&ai und irravOQd-oiy als Infinitive des 
Ausrufes anzusehen, da einerseits das in diesem Falle unerläß¬ 
liche xd 9 fehlt, andererseits das folgende aöxol daxenxoi tivxsg 
xxX. diese Konstruktion ausschließt Bei einem solchen Zustand 


der Überlieferung bin ich geneigt, hier eine Beschädigung des 
Archetyp oder einen Ausfall anzunehmen (wie wir ja solche 
Störungen im Archetyp bereits gefunden haben und noch finden 
werden). Ob der Gelehrte, der d^tovxe einfügte, damit das 
Richtige getroffen, ist ebenso fraglich wie in Demosth. laud. 
p. 366, 9 bei xaiaiiav&dvaiv, das der Redaktor der N2l-Re- 
zension zur Ausfüllung einer Lücke des Archetyp in den Text 
gesetzt hat. 8 Im folgenden ist es klar, daß das v.a/.Giq ßov- 
Xbvbo&cu zu abxoi ieaxsTTTOi bvieg sowie jibqi ojv nQitnouBv 
zu tibqI x otv Idicjv in Gegensatz steht. Daher muß der Vor¬ 
wurf des y.axwg ßovXBvso&cu auf die Kyniker gemünzt sein; ich 
würde also ( ajg ) xaxibg ßovXsvo^ieyovg schreiben, wenn die Heilung 
der vorhergelienden Worte nicht so unsicher wäre. Man be- 


1 Die Handschriften haben: i\ uäg (nur M G vielleicht f}uC(±) y rG auch nV 

VU^KQCC. 

2 S. Kriiper, Griccli. Spracht. § 55, 1, G. 

3 8. oben S. 125. 

10* 
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aclite die durch ßovlevouivotg verursachte unverschämte Inter¬ 
polation in N. 

Z. 25 txegeig freu (richtig)] tteigeg^cu I'G | tteigeg^e 31 A j 

TTEOeToÜE N | 7TEGEIG\)E ai j r . 

Auch hier ergibt sich klar und deutlich die Ein- 
stümmigkeit der Überlieferung. An einer Stelle, 397, 7fi, 
ist I' durch ein zufälliges Versehen seines Schreibers zu Schaden 
gekommen; der Ausfall war nach dem Zeugnis der anderen 
Codd. im Archetyp nicht vorhanden. Im übrigen muß auch 
hier V Führer sein. 

N ist hier (wie in anderen Schriften) durch Konjekturen 
und Interpolationen schwer entstellt: s. 393, 25—27; 395, 4; 
geradezu unerhört ist die Interpolation 401, 5. 

b beruht im Cynicus wie in anderen Stücken auf der N- 
Rezension: s. 401, 5, wo der Gegensatz zu a ausdrücklich be¬ 
zeugt ist; s. auch 395, 4. Dieselbe Stelle 401, 5 beweist neuer¬ 
dings, daß c aus b, nicht aus n abgedruckt wurde; d natürlich 
aus c. 

Konjekturen der ersten Herausgeber oder ihrer Berater 
finden wir 401, 5 in a und 392, 21 in b. 

Durch das Verhältnis von 31 zu A wird, wie schon so 
oft, die Zuverlässigkeit der auf den Akoluthien auf¬ 
gebauten Schlüsse bestätigt. S. 30 machte ich auf die auf- 

• • 

fallende Übereinstimmung mit C (A) in dem kleinen 
durch QuaternionenWechsel markierten Abschnitt des 
Kodex 31 von 39 bis 57 (39, 73, 76, 57) rücksichtlich der 
Anordnung dieser Stücke aufmerksam. Jetzt stellt es sich 
heraus, daß tatsächlich Nr. 76, und daher offenbar dieser 
kleine Abschnitt des Kodex 31 zur Gänze, aus C oder 
aus dessen unmittelbarer Vorlage geflossen ist: s. 393, 
25—27; 397, 32; 399, 17 f.; 400, 19 — lauter Stellen, wo A 

(= C) 31 ganz singuläre, höchst charakteristische Verderbnisse 


aufweisen. 

j v steht hier der 31 A-Rezension nahe: s. 400, 19. 

Bisher habe ich Stücke aus Gruppen mit in beiden Klassen 
verschiedenen Akoluthien sowie Stücke aus Gruppen mit in 
beiden Klassen identischen Akoluthien untersucht. Die Schrift 
jedoch, die ich jetzt der IJntersuchuoflÄBIarziehen ward 
gehört zu jenen 1' "*en 1 3i 
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49, 39, 48, 44), die zwar in beiden Klassen verschieden 
angeordnet sind, aber in den ältesten Vertretern der 
.B-Klasse, B und U, gar nicht Vorkommen. 1 

De dea Syria (Nr. 41). 

Codd.: ET X* H N A; 3 gelegentlich M io q a b ( cd ) j v j Y . 
Das Stück fehlt in O QSLYBUVtyFO. 

c. 1 ed. minor. Jac. vol. III, 341, 7 djtixezo (richtig)] IIN \ 
äneUazo E 1 1\ Die Phrase ist dieselbe wie c. 14 xd Ssyiga^uog 
xeXog ig tt£qktx€qijV änixero. 

In diesem Stück finden wir an vier Stellen Lücken oder 
Spuren von Lücken in den Codd.: a) c. 7, 343, 16f. xeri — xö 
xai] E 2 I' 2 HNb* | haec septem verba omis., lacunam indicantes 
E 1 r ! . 5 — b) c. 17, 347, 30f. pf) — yeyevij^evov] oiuis- EI'iüq 6 
(sed in bis lacuna conspicitur), 5 HNb (sine lacunae indicio). — 
c) c. 18, 348, 26 ixQO&vieiv] ICoenius ct Schaefer coniec. | ttqo- 
&veeig N(a)b(c.d) | omis. E VII oj q 6 (hi omnes praeter II 
lacunam indicant). 5 — d) c. 25, 352, 27 oVxa) — dxd^wx] E 2 l' s 
IIN (A) 6 7 | omis. lacunam indicantes E 1 1 ,; . 5 Die in den Hand¬ 
schriften beider Klassen und noch in der ersten Aldina un- 
ausgcfüllte Lücke b beweist, daß es sich um eine im Arche¬ 
typus beider Klassen vorhandene Lücke oder Beschädigung 
handelt, und so ist es denn höchst wahrscheinlich, daß dasselbe 
auch für die anderen Lücken gilt. Die unter a und d nach- 


1 S. oben S. 24. 

2 In X ist nur ein kleines Bruchstück, Teubner p. 356, 2 bis 362, 

26 sq. x. r. liXXiüv erhalten. 

3 Auch in A ist das Stück verstümmelt; das Erhaltene beginnt mit t\nixv%t 
(p. 351, 25). 

4 E* ist nach Nildns brieflicher Mitteilung Erzbischof Arcthas v. Ciisarea, 
für den der Notarius Baanes den Kodex E schrieb; s. unten. Die Hand, 
die in r die nachträgliche Ergänzung vornakm, gehörte ungefähr der¬ 
selben Zeit wie die in. pr. an. 

3 Die unausgefüllten und die später ausgefüllten Lücken in E sind, wie mir 
Herr Nildn 1908 brieflich mitteilte, etwa um ein Viertel größer als die 
in r (in T betrug sie 343, 16 f. eino halbe Zeile, 347, 30 f. beträgt sie 
ungefähr 30, 348 Z. 26 etwa 10 Buchstaben). 

n Über ü) q vgl. Nildn, Adnot. Luc. p. 276; zu 343, 16f. und 352, 27 teilt er 
aus ihnen nichts mit. 

T N ol'iüif. 
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träglich eingefügten Worte sind ganz unverdächtig und daher 
sicher authentisch. Dagegen kommt mir in c rrgo^srhig schon 
durch den Indikativ verdächtig vor; 1 auch haben die Codd., 
El'HNb vulgata, vorher (pövov, nicht (p&övov (das Pellet kon- 
jizierte); aber das Zeitwort, in der Bedeutung von parare, ge¬ 
hört allerdings zu Lucians Sprachschatz, s. Vit. auct. 10 ta&vijp 
ool xijv tvdcuuovlav nQO^eroüfZBv (tibi paramus). Ganz bestimmt 
hingegen verdankt meines Erachtens die nachträgliche Ergän¬ 
zung unter b der Konjektur eines Gelehrten ihren Ursprung; 
sie fehlt ja, wie ich selbst konstatiert habe, noch in der ersten 
Aldina (die Behauptung Nilens a. a. O. S. 276 5 , sie fände sich 
bereits in «, erscheint mir daher durchaus unwahrscheinlich) 
und kommt vielleicht zuerst in der zweiten Aldina vor. 8 Man 


beachte hier übrigens eine Interpolation des Cod. N, dessen Re¬ 
daktor, um irgendeinen Sinn herzustellen, wegen dXV die Worte 
töv vijdv iöv vvv eovrct (/’ E 11 io q) in xöv v. ov röv ttq'iv edvva 
verwandelte. 3 Ich habe schon gesagt, daß die unausgefüllt ge¬ 
bliebene Lücke b auf eine im Archetyp beider Klassen ent¬ 
standene Störung hinweist, rrgo^erhig N braucht — die Echt¬ 


heit des Wortes vorausgesetzt — dieser Annahme nicht im 
Wege zu stehen, falls meine Vermutung richtig ist, daß diese 
vier Stellen im Archetyp nicht lückenhaft, sondern schwer be¬ 
schädigt und daher schwer leserlich waren. 4 Was die Schreiber 


einiger Apographa nicht zu entziffern vermochten, das ver¬ 
mochten andere, scharfsinnigere; so kam es zu den nachträg¬ 


lichen Ergänzungen; nur 3-17, 30f. scheint die Entzifferung un¬ 
möglich gewesen zu sein. 

c. 8, 344, 1 aiuiodea] (E) l'N I aiuaubdea MH. Lies cu- 
judidt«; in Zusammensetzungen mit aiua wird oft der Stamm 
ctiuo statt atuazo verwendet, z. B. a\uoßa(fr t g , aiuoßoqog , aipo- 
fii£ia (Blutschande), a^ianodr^g ist vulgär. 


1 Es muß der imperativische Infinitiv stehen, wie er hei llcrodot vorkommt: 
z. B. V 23 noittiv (sc. ab) öxiog . . . cc7i($ttcti] ein Beispiel dafür 

bei Luc selber fanden wir Bis acc. p G, 2H (s. oben S. 77). 

J Nach Nilens Zeugnis a. a. O. Falsch ist auch die Angabe Kothsteins 
a. ;«. O. S. 52, daß diese Worte in r vorhanden seien. Nil6n und ich 
haben das Gegenteil konstatiert. 


3 r. v . ibv 7i q\v iui'Tct , aber ohne oi\ bieten auch (n) h (cd). 


4 Deshalb ließen E l und T 1 Zwischenräume von einer bestimmten Größe 
für eine bestimmte Anzahl vuMftMfcftaben berechnet, frei. 
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c. 14, 346, 22 f. 7UXQ Alyvrttitav iviotatv ix&vag ov atts- 
oviai ! ] E F Ha (in JP lyO-vsg) | nag Alyvrttitov evio't siaiv y ot 
lx$vag oi> ottiovtai N b c d. Das Lemma ist richtig: s. De 
astrologia 7 lyOvag 6k ob attsovtai ( Alyvrttioi ). 

c. 23, 351, 31 OaldQt]] E 2 N H{A) | omis. rE 1 ( E 1 spu- 
tium 7 fere litt, vaeuum reliquit). 3 OaiÖQtj ist für den Sinn 
durchaus entbehrlich. 


c. 26, 353, 20 dvavdQiij (richtig)] H | dv6git] I' N | dvögehj 
A. 3 dvardgirj — ,Uninannbarkeit‘, ,Verschneidung*. Der Fehler 
dvÖQiri wurde wohl durch dvögr^v (6 Zeilen weiter oben) ver¬ 
anlaßt. 


c. 28, 354, 18 dya&a rrdarj Xvqitj ältest] Nb | dya&ä £vv 
ändarj XvQit] ältest E | £uv dndar] 2. ältest (omisso dyai)ü) 
1' HAa. Lies mit E (tgvvandor) natürlich zu schreiben). Die 
Phrase ist ganz nach Herod. II 39 ytataQ&vtat 6s . . . Aiyvnttp 
tf] a wart dar] xaxöv ysvea&at gebildet. Ich vermute, daß im 
Antigraphuin von V H A a dndar] für | vranaat] stand und daß 
das von einem Korrektor zum Zweck der Einschiebung über 
dya&a gesetzte §vv das darunter stehende dya&a verdrängt hat. 

Z. 22 fjstaav ] b (Af?) j trjaay FEH | dvi]saav N. Lies 
ijiaav (gleichlautend mit lyaav), das allein herodotisch ist. 4 * 

c. 29, 355, 17 ysya ig dygvnvirp avyfiaXXstat (richtig)] N 
igyeya dyQ. avfj.fi. EA b \ ig yeya ig dyg. avy.fi. FH. Im Archetyp 
unserer Codd. stand ohne Zweifel irrtümlich ig yeya für yeya 
ig. Die nachträgliche Einfügung von ig nach ysya (der Kor¬ 
rektur halber) hatte bei schlechter Tilgung des ersten ig den 
Fehler zur Folge. 


c. 31, 356, ö s6sa (richtig, wie Jov. tr. 44 td i'6sa 6 . . . 
ttöv &süjy)] (E) F X 1 H N (X 1 eöea ) | eY6ea A * A. 

c. 32, 356, 25 tov SQyov (richtig)] FXIINb E- marg. | tov 


oq/.ov E 1 A. tov SQyov i] awivyltj y.tX. heißt: 


,I)as Eintreffen (Er- 


1 Das Subjekt ist dasselbe wie zu /«p/£ovrctt. 

* Nil6n in brieflicher Mitteilung. 

3 Über E leider kein Zeugnis. 

4 S. Krüger, Griech. Sprachl. II § 38, 3, 3. 

3 Die Anmerkung bei Jac ist nicht recht klar. Möglicherweise haben E A 
wie r H is yiya ii dyQ. a. 

a Ohne Variante außer -r\. 
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gebnis) seiner Wirkung dient ihm zum Naiuen‘. ( und O 
wurden verwechselt. 

c.42, 359, 15 artoydij(fOQeovaiP] EII 1 a 1 ovr opS^p cpoQiovoi(y) 
Nb cd | OTT0vdr t (peQ0vot(i) EX (/’ onopöt) cp.) | anovöijv cpeQOvair 
Aj y . Lies mit E (so auch Be und Di). anovdrftÖQog, obwohl 
sonst nicht nachweisbar (man sagt anopdocpÖQOi;), ist doch richtig 
nach ßovXrjCpÖQog, Piytjcpögog u. dgl. gebildet. 

c. 46, 360, 3 f. noXXöv • iyoj fiep otx i:cEiQTj&r { v, Xeyovai 6' 
uip y.a'i dujxooiujv xz%. (richtig)] (E)rXHNb- \ uoXXöp i/.äg 
zoC ieqov, k^ijxoPTa xai dnjxooUup y.zX. A j v (unsinnig: es handelt 
sich offenbar um den Ausfall mehrerer Worte, den später irgend 
ein Schreiber zu ergänzen versuchte). 

c. 48, 360, 26 dnai(jEEzat] X A \ dnccizhzai E H N. 3 anaiQt- 
Eiai richtig: Der heilige Hahn nimmt das Wachssiegel ab. 4 

c. 51, 361, 23 zcc 6k noXXä tzea, ifioi öoxeei , 6icc zovio 
tonytE] b | zcc 6k noXXcc tzij kft. 6. y.al zovio toitjy.e E E XIV Aa b \ 
za 6k noXXä koziv lf.ioi 6oy.eei, 6ia zovzo (omisso tozry/.E) N 
aus j v j Y wird iozi für eisa (ery) angeführt. Ich lese an der 
Hand der alten Codd.: zcc 6k noX?.cc tzi, iuoi 6 oxeei, yai zavza 
= hi autem (gladii) multi adhuc, puto, et ipsi staut. 0 
Lucian meint, daß diese Schwerter wahrscheinlich noch immer 
wie in seiner Jugend in der Nähe des Tempels aufgestellt 
seien, wie er es K. 39 f. von anderen Geräten behauptet, dar¬ 
unter von einem Standbild der Semiramis: zoVvsxct dt) tzi zoitjöe 
äviozt]tcs; dieses tzi aptozr/.E ist die beste Parallele zu unserem 
icc 6k noXXä t zi — tozr i Y.E. Der Fehler ward durch das falsch 
bezogene noXXd verursacht, tiea kommt nur in alten Ausgaben 
vor (von mir in b konstatiert). 7 


tCTZt/.E 


1 »; (nach d) wurde in II nachträglich (vielleicht von der ersten Hand) 
in i geändert. 

2 // hat ovv für uiv. 

3 Über E kein Zeugnis. 

4 Ivti töv iSca^öv (t ov uyytiluv) xnl ihr xtjpop äncuQitua. 

3 In II Irtj nachträglich in tu geändert. Ob a Hit] oder trfa habe, steht 
nicht fest. 

a Für xol ot'ios = gleichfalls - ' genüge ein Beispiel: Xeuopli. Anab. II 6, 30 
Aying tfi d ’Aqxc< g xn) 2.(Oxoari]i A A/cetog xn) tovuo nntOttPi i/,p. 

7 Naber Mn. XXIX p. 276 behauptet alle^Jkartes, für 

tun schreiben, weil von Schwertern 


■\ 
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c. 52, 361, 32 r(jj ix.6f.uaav (richtig)] (E) I' XIIN (in H 
ofu auf Rasur) | zd ixöafiqaav Aj Y . 

362, 1 ertzä f)fi£Q€wv (richtig: heilige Zalil, Woche)] El' 
X H N | ivvea IjfisQ. A j v . 

c. 58, 363, 7 ozhpavteq (richtig)] El'N J azQhpavTsg HAa. 

c. 60, 363, 26 fiev] ( E ) E H N \ fiijv A. fiev muß es heißen, 
denn Lucian erzählt ja von sich selbst: zovzo xai b/io veog ezi 
üv inersleaa. 

In diesem Stück fehlen Anzeichen einer zwei¬ 
stämmigen Überlieferung ebenfalls, obwohl hier nach den 
Akoluthien außer N auch die Codd. H und A der B-Klasse 
angehören (s. oben S. 40 und 32). Nirgends vertreten NHA 
eine eigene, auf handschriftlicher Grundlage beruhende Rezen¬ 
sion, auch nicht in den von mir oben S. 149 f. besprochenen 
Lücken; wohl aber ist N in unserem Stück nicht minder stark, 
als wir es bereits in einigen anderen gefunden haben, inter¬ 
poliert: 8. 346, 22f.; 354, 18; 22; 361, 23. Auf die in N vor¬ 
liegende unechte Rezension 1 geht b, im Gegensatz zu a, an 
mehreren Stellen zurück: s. 346, 22f. (c stützt sich auf b, <1 
auf c) und 354, 18; s. auch 361, 23. 

Von dieser Pseudodiaskeuasie halten sich H und A {(J) 
ferne. Über H ist nur zu sagen, daß cs 344, 1 mit M eine 
vulgäre Form statt der edleren bietet und 363, 7 mit A a (also 
wohl auch M) in einer Korruptel übereinstiramt, die freilich 
die Schreiber unabhängig voneinander verschulden konnten; 
über A, daß qs in einem charakteristischen Fehler mit j£(356, 25 
und in einem andern (356, 5) mit X 2 vereinigt ist. Wir sehen 
also, daß Handschriften der J5-Klasse nicht nur keine eigene 
Rezension, sondern manchmal enge Beziehungen zu Codd. der 
F-Klasse aufweisen. 

V ist mit X näher als mit E verwandt: s. 359, 15 und 
356, 25; an ersterer Stelle folgen IINab der ^-Rezension, da¬ 
gegen XA der T-Rezension. 

(o ist in der Partie, der De dea Syria angehört, nach 
S. 43 f. aus E } q aus w abgeschrieben. In der Tat lassen beide 
Codd. 347, 30 f. und 348, 26 einen bestimmten Raum frei, 
während die übrigen jüngeren Handschriften dies nicht mehr 


1 Ich will sie von nun an Pseudodiaskeuasie nennen. 
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tun. Hält man sich nun vor Augen, daß auch in E an diesen 
Stellen ein leerer Raum ist, so ergibt sich die Erklärung von 
selbst. 

j v beruht hier wie im Cynicus auf der C (A)-Rezension; 
s. 359, 15; 360, 3 f. (besonders wichtig!); 362/ 1; dagegen 
stimmt 361, 23 j v (und,/ 1 ") mit N in einer singulären Korruptel 
überein. Wenn es sich also nicht um einen ausgesprochenen 
Mischkodex handeln sollte, so müssen wir annehmen (was viel 
wahrscheinlicher ist), daß hier Graevius zwei Handschriften 
kollationiert hat. 

Von y r gilt genau dasselbe wie von j r : 361, 32 A-Rezen- 
sion, 361, 23 mit j F W-Rezension. 

In dieser Schrift müssen ET Führer sein. Die Kon¬ 
trolle des Cod. i’, die uns hier E an die Hand gibt, 
legt uns nahe, /' nicht zu überschätzen. Wie Q> an einigen 
Stellen der Schrift Demosth. laudes, so bietet E an 
manchen Stellen des eben behandelten Stückes im 
Gegensatz zu T das Richtige: s. 354, 18 und 359, 15. 


III. 

Prüfung der gewonnenen Ergebnisse auf Grund der meisten 

übrigen Schriften des Luciankorpus. 

♦ 

Als ich mir den Kodex N an die Wiener Hofbiblio¬ 
thek hatte schicken lassen, faßte ich den Plan, nicht 
nur die 17 Schriften, für die ich das kritische Material 
in jahrelanger Arbeit gesammelt hatte, zu kollatio¬ 
nieren, sondern die aus ihnen abgeleiteten Ergebnisse 
an den meisten übrigen Schriften des Korpus kurz und 
knapp nachzuprüfen. Ich sage ausdrücklich ,kurz und knapp', 
denn eine Untersuchung im Ausmaße der eben beendeten würde 
zuviel Raum beanspruchen und dann — mir fehlen Zeit und 
Mittel zur Beschaffung des Materiales in dem Umfange, wie ich 
es in den 17 Stücken beibrachte. Ich benütze somit das 
von allen bisherigen kritischen Ausgaben gebotene 
Material und meine eigenen Kollationen von N sowie 
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der Wiener Codd. D und II. Ich habe es mir zum Ziel 
gesetzt, die Zweistämmigkeit oder Einstämmigkeit der 
Überlieferung an dem Verhalten einerseits von reinen 
Vertretern der F-Klasse, andererseits von reinen Ver¬ 
tretern der R-Klassc (stets B [wenn vorhanden] und N) 
zu zeigen. 

Die Resultate, die ich nachzuprüfen habe, sind: 

1. Die Schriften des Korpus von Nr. 13 bis 42 (außer 
3(3, 37 und 39) 1 * nebst 52 sind in zwei Stämmen der Über¬ 
lieferung vorhanden. 

2. Dasselbe gilt aucli für die Dialogi minores. 

3. Dagegen ist die Überlieferung in den Gruppen 1 bis 12, 
55 bis 68 und 69 bis 76 einstämmig. 


4. In der zu jenen S. 148 f. erwähnten 11 Stücken ge¬ 
hörigen Schrift De dea Syria haben wir die Einstämmigkeit 
der Überlieferung konstatiert. Wie steht es mit den übrigen? 


A. Schriften der Gruppe von Nr. 13 bis 42 (außer 36, 37, 39): 

Verae historiae (Nr. 13 und 14):* 

Apparat: Ed. Nilen. vol. I 1, p. 129 sqq. Das Stück fehlt 
leider in B U. 

I Titel AXij&tov dnyy^udra»'] r \ dXtj3ivtov dir t ]y. ß S \ dXr t - 
3ovg tatOQiag N Z F C A$ (so auch in der Überschrift des 
II. Buches, wo zu N cet. noch P hinzukommt). 3 Lies mit 
man beachte die Ersetzung von dXijdrjg durch dXrftivög in ß S. 

c. 23 edpait;] FQSA \ nvyaig NPZF (Glosse!). 

c. 26 $av[ia (richtig)] Fß S (A) | 3ta^a NPZF (&eaua 
durch i3eaad(MTjv verursacht). 

c. 30 iv 
nX. NPZF. 

II c. 7 eyvut 6 ^Padd^iar&vg (richtig)] l'QSCA | 6 ‘ P. 
dneepaivero NPZF (augenscheinliche Glosse). 

Die beiden Klassen treten einander scharf gegen¬ 
über: 


evdtq r nXevaavieg (richtig)] I'QSCA \ iv Vdan 


1 S. oben 8 . 24 um! 148 f. 

* I.emmata Nileni. 

3 Im I. Buch ist V verstümmelt. 
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FQS gehören zur /’-, NPZ% zur D- Klasse: Das Ergebnis 
stimmt zu den Akoluthien. Aber für den Mischcharakter 
der späteren Codd. ist es bezeichnend, daß F } obwohl es in 
dieser Partie nach der deutlich hervortretenden Akoluthie zur 
/'-Klasse gehört, 1 trotzdem sich durchaus zur //-Klasse hält 
und daß umgekehrt C(A) 2 von der F-Klasse beeinflußt ist. — 
Die /'-Klasse verdient hier den Vorzug. 


Juppiter confutatuß (Nr. 20 ). 5 

Apparat: Jacobitz: A D F\ Sommerbrodt: FQS%A; ich: 
N. Das Stück fehlt in BUH. 

c. 4 alwQOvaa (so muß es heißen)] N (§1) A D K \ &Ea)QOioa 
F 1 (sine dubio) 5 £2 F a. 

tot Ix&vdia (richtig)] zä ix&vdia F £2 S (F) | ra dxpäqia 
N(%) CA (Glosse)/' 

c. 7 xQ r t (Tt( ^ lr i Tt ] F £2 S F ab cd | Evyviüpoavvrj N (91) C A D } 
das ich für richtig halte; j^otoVi^ ist vulgärer als etyviopooivi;, 
also wohl Glosse, deren Entstehung vielleicht durch das vor¬ 
hergehende XQ r i a h u 'J un d XQ Bia bedingt war. 

c. 12 xadsiggag (richtig)] F £2 S Fab cd | iyxXaoäuevog 
X (91) CAD (Glosse!). 

drr’ layvQctg irro?J t g (richtig)] A r (9l) CAD j drrd ioxvQor 
7 i(joarccyuazog F £2 S | ci;iö loy* rrQÜyucczog F. Das Glossem 
[ivroXi] ist selten, dagegen ;ioöotaypu vulgär) verrät sich in der 
/'-Klasse schon durch den Iliat. 

c. 16 ov ydo — ovpTTEtpOQtyxiog (richtig)] N (91) C A (D) 
omis. F£2SF (der Schreiber sprang von ov auf odxovv über). 

HiQoiüv dt zoooitoi v.cxXoi Y.ctyaÜoi tivÖQEg cb'EOxoXoni^ovzo 
TTQog avror, diön ui) ißtoy.ovio toig ytyroutvoig] (/’ £2) <S F 1 [ 
['toy^g* dt dvi t Q irÜQEzog' 3 dvEOy.oXoniaOi t trgdg ai'zoöy dtön pt) 

1 S. s. 42. 

1 S. S. 32. 

3 Von diesem Stück an sind die Lemmata der Ausgabe Sommcr- 
brodts entnommen. 

4 A «llOQ. 

ft Denn T hat fhiüQovact , aber auf Rasur. 

6 Es ist das Wort, das im späteren Griechisch l/9i s* £anz vcrdränpt hat. 

7 F x(cXot u xity. und ytrou. 

" Fuyxm .v, royrfi (?^ s. 

trüntoioi fl. 
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i }Qtox£TO t oTg ytyvopevois NWA. Eine hochwichtige Stelle, die 
in beiden Klassen in ganz verschiedener Fassung erscheint. 
Daß die Z?-Klasse das Richtige hat, geht schon daraus hervor, 
daß der erwähnte Qonches oder Goches bei keinem andern 
Autor vorkommt (somit ist eine Interpolation auf Grund be¬ 
kannter historischer Nachrichten ausgeschlossen); ferner muß 
ein bestimmter Name genannt werden, denn der räsonnierende 
Cyniker stellt einzelnen Bösewichtern einzelne (namhaft ge¬ 
machte) gute Menschen gegenüber, z. B. Meietos-Sokrates; 
folglich Sardanapal—Go(n)ches. Der Redaktor der F- Klasse hat 
die Stelle verallgemeinert, um den obskuren Gonches aus dem 
Text zu entfernen. Aber in F bemerkt der Schreiber selbst 
(erste Hand) am Rand: iv ftXXq) (d. h. ,in einem andern Kodex*) 
Fü%yg 6k dvi)Q — aötov. 1 2 

c. 17 ''Atdrjv (richtig)] ^(91) A 3 | ßdijlov F Q M S. Fehler: 

A A H N* woraus durch Beschädigung des N AAHA wurde. 

_ _ • • 

Ergebnis: Die Überlieferung ist zweistämmig; F- 
Klasse: FQSF ; R-Klasse: N%C A D] das stimmt genau zu 
den Akoluthien, bis auf F, das in den Verae hist, nach der 
Akoluthie der nach den Lesarten der R-Klasse, im Jup- 
piter conf. umgekehrt nach der Akoluthie der B -, 4 * nach den 
Lesarten der /'-Klasse angehört. Die beiden Klassen sind 
gleichwertig, bald hat die eine, bald die andere das Richtige. 
Die Lesarten von A T 2l sind hier ganz andere als etwa 
in Demosth. laud. und Saturnalia; cs sind die alten der 
B- Klasse. 


Juppiter tragoedus (Nr. 21). 

Apparat: Jacobitz: A D F; Sommerbrodt: rf2<S’?(A; 6 
ich: N. Das Stück fehlt in B UII. 

c. 7 ^vv&eovai] N (21) C A | avviaat F Q S F a b c d. Man 
sieht die beiden Rezensionen, aber eine sichere Entscheidung 
ist unmöglich. 

1 Schol. ed. Rabe 57, 19 sq. Dasselbe Scholion auch in . 1. 

2 N eutirjv (ohne Spiritus), A rf/ifijr. 

3 Auch in den Uncialcodd. fehlt oft das sogenannte i subscr., z. B. in der 
Hyperidesrolle: s. Wattenbach a. a O. S. 15. 

4 S. S. 41. 

ß Aus P führt er nur sehr wenige Lesarten an. 
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c. 8 iyTtxexQÜa&ai] N (31) A \ imxsxQäv&ai I'fl Al, 1 wie 
zu lesen ist, vgl. Bis acc. 0, wo alle Codd. inixQamvzEg (WärioxQ-) 
bieten. 

c. 14: Die richtige Stellung eite hrd rov fisyi&ovg — 
i/.xkr^ata haben N (31) A | Die falsche eite — deivGtv noXv&. — 
i) ExxXrjGia eIte y.ai — tüv naqövzuiv F fl S (ganz unpassend, 
weil tG)v iifeoiwTiov deirüv Neutrum ist). 

zwv Xöyiov (so muß es heißen)] FC A | zG)v oXwv V fl S a ] 
navziov 31 | itnüvuov t. Xoyiov N. 8Xwv ist aus Xoyiov verdorben, 
vielleicht auch durch die Worte rö di dxonu)xaiov dnävtiov be¬ 
einflußt. 

c. 16 inl — Y.a&Tjjjfyovg] N (31) CA D | oinis. F 1 fl S F. Die 
Lesart der .Ö-Klasse ist richtig, weil das mit xai uvag einge¬ 
leitete Glied ebenso wie die beiden vorhergehenden eine Orts¬ 
bestimmung enthalten muß: 1. iv ai'Ttj ifj azoä. 2.iv rat vnal&oij). 
3. inl züv &uxtov. Die Ursache des Ausfalles: Ilomöoteleuton: 
— fxivovg — (.livovg. 

c. 21 naQodoinoQOvvTüiv] CA \ naQodoinÖQiov PD | ödoi- 
noQovvnov N \ odat ßccdiLÖviiov F fl S Fab cd. Lies wie C Ar 
Die Lesart der / -Klasse ist natürlich ein Glossem. 

c. 44 e/riJÄtfcr] N (31) C AD \ inijxzi F flj A ab c | imyti 
F. Ich lese mit F fl cet. fund zwar das Präsens wegen (pel - 
ÖEtcu und naog^aid^STai): Die ungewöhnliche transitive An¬ 
wendung von imy/Eiv 2 ist der Sprache des Juppiter tragoedus 
ganz angemessen; ebenso die prägnante Kürze Tovri nö&Ev t)iüv 
tu Ituaxov xaxöv inrjyel (linde Damis malum istud sumpsit, 
quod nobis occinit), die dem Stil der Tragiker oft eigen ist, 

s. Soph. El. 1191: no&ev tovt' igEijfyirrag xaxöv (d. h. ,woher 

• • 

stammt das Übel, das . . . usw.‘). 

Das Ergebnis ist dasselbe wie im Juppiter confu- 
tatus, auch bezüglich F, nur daß c. 14 (Tör Xöyiov) F doch 
eine Lesart der Ö-Klasse aufweist. An derselben Stelle sieht 
man wieder einmal, daß die jungen Codd. die Rezension ihrer 


1 £1 — xi/Q., r — uv&cu. 

■ Über di»» Neigung von N, Simplicia für Komposita zu setzen, s. oben 
S. 72 3 * * und S. 119 7 . 

3 Der Thesaurus führt bloß zwei Stellen (und zwar beide aus Theologen) 

an, von denen ich eine aussclireibe: Athanas. vol. I p. 127 A: BctoiXixais 

ilxoctti tctVTit xattt nur imaxinttv inttfovotv (ogganniunt). 
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Klasse nicht unverfälscht bewahren: Sl ist hier von der /"-Klasse 
beeinflußt und N hat diese Lesart mit der der B-Klasse verbunden. 

Zur /'-Klasse kommen hier noch hinzu: M (s. c. 8) a; 
zur B-Klasse natürlich P (s. c. 21); beides stimmt zu den Ako- 
luthien. 1 2 3 


Prometheus (seu Caucasus, Nr. 23). 

Apparat: Fri: #$(</) ß; So: FQ0] ich : B N- das Stück 
fehlt in A H. 

c. 4 tdv "O/iijpov] B | tdv noir^ijv PO QM NW.. Lies 
wie die /"-Klasse ("OprjQov ist augenscheinlich eine Glosse). 
Der Dichter xerr’ i&xrjv ist Homer: vgl. Plut. Quaest. conv. 
IV 2 p. 667 f. itoXXföv bvtiov noirjt&v tva tdv xgartotov e^cciq&ioq 
noirpcip xaXovpev (nämlich Homer); Strabo X 17, p. 489 Käg- 
7ta&0Sj W KgänaSov einer 6 TtoiTjrrjg , wo einige Codd. wie an 
unserer Lucianstelle die Glosse 6 ''Ofiijgog haben; sehr oft 
wenden die Grammatiker 6 noirjtrjg in diesem Sinne an; unter 
den Lateinern genüge Veil. Paterc. I 5, 1 (von Homer): qui 
magnitudine operis et fulgore carminum solus appellari poeta 
meruit. 

ixngö&eafAOv] B j 7 | euXov F 0 Q M N 9f. a Lies mit B. 
ixjrg69e<rf.tog ist bei Lucian häufig, z. B. Anach. 39 ixng63eafiog 
tdv ijdrj tov äywvog und Saturn. 2 ix7rg63e<Tf.iog tovtiov (beidemal 
ohne Variante). Die eqteoig txngöfXeofiog ist eine verspätete 
Appellation. 

c. 11 igtjfirjv xal ändv^gionov (tijv y^v)] B | igJjfAijV dnuvtiov 
rOQN%. Das Richtige hat B: dndvdgüßfiog nahm Lucian 
aus Aesch. Prometh. 20 tw d’ dnav&gibmp ndyo), wie sich über¬ 
haupt in dieser Schrift mehrfach Beziehungen zum äschyleischen 
Drama finden. 

c. 14 dxa^ifj (ebenfalls von der Erde)] BNVi, Cod. 
Coisl. 345 p. 328, 33 ßachm. in lemmate | dxaXXfj 0 | dxöafiijtov 
FQM (Glosse!). Lies dxaXXi) 5 mit dem vortrefflichen Cod. 0; 
in B ist AA mit M verwechselt. dxafiTjg ist gar kein griechi- 

1 j A , c. 4 4 mit der /"-Klasse übereinstimmend — wie sich das nach der 
Akoluthie erwarten läßt (s. S. 46) — ist eine Mischhandschrift: s. S. 75. 

2 Über 42 teilt So in seiner Ausgabo (I 1) eine falsche Lesart mit. 

3 So auch Fri. 
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sches Wort, 1 dagegen kommt dxaXki^g bei Plutarch und bei 
Lucian selbst vor, z. B. Quomod. hist. 48 aGtua dxaXXig (ohne 
Variante).* An unserer Stelle paßt es vortrefflich zu ai'xu^QÖv 
(rtjv yt t v oi/tii aiyur^gcv v.ai ovaav), um so mehr als im 

nächsten Kapitel von dem vuiD.og rwv bhov die Rede ist. 

c. 15 rraQa&tiüQwuev (So: -oTiur)] B \ nagafhousv /* Q Q 3f 
Coisl. 3 V 4 N%. Ich lese mit B\ b Sinn: ,Wir könnten dann 
den Reichtum nicht im Verhältnis zu einem geringeren Gut 
betrachten.' TTagadeiogitü ist ein Lieblingswort Lucians: s. Nigrin 20 
inan di xat (pi).oao(piav $avuüaai naga^eujooivra (ohne Vari¬ 
ante) Ti t v Toaai'tr t v Uvoictv; Hermot. 45 (mit i^erdaouev ver¬ 
bunden); ibid. 74; Herod. 8; Pro imag. 7. 

c. 20 aög ddü.yög (richtig: Herkules, Merkurs Bruder)] 
B | aög (f llog V 0 Q M N 91. 

Dieses Stück ist für die Lucian re zension von 
großer Bedeutung, weil uns hier die Vortrefflichkeit 
des Cod. B ebenso klar vor Augen tritt als die Unzuver¬ 
lässigkeit der jüngeren Codd. der //-Klasse; N und 
folgen, obwohl Nr. 23 in beiden einer Partie mit unveränderter 
//-Akoluthie angehört, 0 trotzdem der /'-Klasse, und zwar, wenn 
man aus c. 14 (dy.aufj) schließen dürfte, einem dem Coislinianus 
nahestehenden Kodex. Daraus ergibt sich, daß überall, 
wo B nicht erhalten ist, die alte echte Tradition der 
//-Klasse endgültig verloren ist und sich die Rezension 
daher auf unsicherer Grundlage aufbaut. 7 Jetzt ver¬ 
stehen wir, warum im Soloecista und in Deorum concilium die 
Spuren der //-Klasse so spärlich sind: // ist verloren! 

Wie in Demosth. laud. ist auch hier </> dem Kodex /' 
überlegen: s. c. 14. 


1 Ein Scholiast versuchte cs freilich als itxciTaoxivaoTov , linfQtnoftjiov, 
AxttitQyaoTov zu erklären, Rabe 97, 4 (in Coisl. V tp A B). 

* Bloß F dxidts. 

3 In leminate: p. 329, 1 Rachm. 

4 S. Rabe p. 97, 12 annot. 

6 Das Scholien in 11 Coisl. Sl V A (Rabe 97, 12) paßt für beide Lesarten. 
8 Über ft s. S. 34. 

1 Mit Recht behauptet Kri Ausg. 111 1 l’raef. p. V sq., wäre II nicht er¬ 
halten, küuntc man den Prometheus gar nicht wiederherstellen. 
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Im übrigen stimmt das Ergebnis zu den Akolu- 
thien: F 0 ß M Coisl. V J gehören zur F-Klasse, j v wie in 
den vorher untersuchten Schriften zur 2MClas.se. 


Icaromenipp (Nr. 24). 

Apparat (Jac, So, Fri, ich): I'Q (p Q YUNW CG. Das 
Stück fehlt im BW HA. 

c. 9 noXXobg — duXöpsvoi (richtig)] ( U) N 91 C | omis. 
V 1 * QQY (Ursache des Ausfalles: daipiXevö^evoi — dteXÖ- 

USVO l). 

c. 19 slxdg di sivcn ] (U) ( C) | elxdg di fjv V Q G N. 
U 91 C haben das Richtige; wurde wohl durch itpxeaav (einige 
Zeilen unterhalb) veranlaßt (allein dort kehrt Menipp zur Er¬ 
zählung seiner Eindrücke zurück, während er durch eixdg di 
[ioriv] elvai eine allgemeine Betrachtung äußert). 

c. 24 (piXdxaivov ] (F ß) cp G a N | cpiXdveixov U(C). X Die 
F-Klasse hat das Richtige: Zeus klagt über die Neuerungs¬ 
sucht der Menschen, die sich neuen Göttern und Orakeln zu¬ 
wenden. 

c. 29 ipq)€Q£tg] (ü) NtyD* | ioixötEg V ß Ycp G 3 . Es ist 
wohl mit der F- Klasse zu lesen und ip(p£Q£lg als ein Glossem 
aufzufassen. 

Die Überlieferung ist auch hier zweistämmig. 
B ist zwar wiederum verloren, doch wahren die jüngeren Codd. 
die Tradition dieser Klasse; aber N ist von der Beeinflussung 
durch die andere Klasse nicht frei: s. c. 19. /'-Klasse: F O (p 4 
QYG b cr, B- Klasse UN 91 D: Das stimmt zu meinen bisherigen 
Untersuchungen. Über die kleine Gruppe von C, der Nr. 24 
angehört, gibt die Akoluthie keinen Aufschluß; 0 nach obigen 
Lesarten scheint ein Kodex der B-Klasse (wenigstens in Nr. 24) 
die Vorlage gewesen zu sein. 


1 Y 2t sind unsicher. 

* C ungewiß. 

3 ß — aff. 

4 */» von c. 17 diU« xnJ an verloren. Über t/ s. S. IC f. 

6 Nr. 24 stammt in G aus der in cT J einem Kodex der T-Klasse ent¬ 
nommenen Partie: s. S. 37 f. (unter G und <f./!). 
ö 8. S. 33. 

Sitzangsbor. d. pkil.-hi*t. Kl. 167. Rd. 7. Abk. 11 
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Charon (Nr. 26). 

Apparat: So: l'Q^LCA^ ich B N; hei Jac gelegentlich 
andere. Das Stück fehlt in U l P U. 

c. 8 ndyiaiog (richtig: vom feisten Athleten Milo)] B X 
91 C j xaxiatog /’ß. 

c. 17 o yalgiov (vor ort Üqoevcc xiX .; so muß es heißen)] 
B A T '2t | io Xüqiüv I' 1 QMC (aus dem Anfang des Kapitels ein¬ 
gedrungen). 

c. 21 dnoondaavtEg] BN$[ j aTtootdviEg VQAah: Glosse. 
Richtig B cet.; dnoorcCtv intr. (= sich entfernen) hei Luc. sehr 
häufig: z. B. D. mar. 12, 1 ineiödv itoXv (dnö) tfjg yijg drro- 
ondowoiv] Jud. dear. 5 noXv TTQoiovrig dnEGndoa^Ev tCov doTEQior 
(beidemal ohne Variante). 

c. 22 log o'iöne (richtig)] (/’) Q | djg oYovtat BX${ CAt>‘ 

(die Entstehung des Fehlers 1 durch das vorhergehende nem- 

% 

otevxccgi beeinflußt). 

Die Überlieferung ist zweistämmig: /-Klasse: l'Q 
Ma; //-Klasse BN%CA (doch sind CA unzuverlässig). 


Piscator ( Nr. 28 ). 

Apparat: So P Q B C A s 7 ; Vitelli, Mus. ital. di antich. 
cl. I p. 22—2D: 0(p 9 Lt] ich: B N. Das Stück fehlt in //. 

c. 4 ( L4idi { r] B N$[ As* \ viidioria (l'Q M) (f Lt. Lies 
mit der /'-Klasse: Der Sprecher (Plato) gebraucht absichtlich 
ein feierliches Wort. 

c. 8 vfteig ds ßictiov ovdh ToX/utjaete (richtig)] V Q Mq> L 
/ATI vfislg d' IvioXin^EiE BCA (der Schreiber scheint von dt 
auf -dir übergesprungen zu sein). 

c. 12 xXouov] B A (§1) (' A | iyy/XEior P 0 Q \ iyxeXvwv 
1.1. Wir haben die schwere Wahl zwischen den beiden Les¬ 
arten. Doch ist es natürlicher, von xXoiüv anzunehmen, daß 
es nach nEQtdEyaicc (als ursprüngliche Glosse) in den Text 


1 S Fugitivi c. 14: oben S. 120. 

2 In *1» sind bloß folgende Partien 
ufym und c. 46 vTUoooCnria bis 

r ss 

wurden von tf ergänzt. 


Digitized by 




erhalten: c. 9 r<r« ttritt bis c. 36 xal 

zum *■’ Muß Die fehlenden Abschnitte 




Die Überlieferung Lucians. 


163 


eindrang, als von iyxiXetov. 1 Ich lese somit gemäß der /- 
Klasse. 

c. 14 Ti^ißü)QVxog] B *P N (§1) C A \ Xiorrodvzr t g r ® Q Lt. 
Hier ist die Entscheidung geradezu unmöglich, da Lucian beide 
Ausdrücke verwendet. Dasselbe gilt von der für den Unter¬ 
schied beider Klassen in allen Schriften mit zweistimmiger 
• • 

Überlieferung typischen Anwendung von {idyig — [(ölig (s. S. 65 O, 
so in unserem Stück c. 16: pöyig] B N (51) CA | (iöXig 1'® 
Q Lt. 

c. 21 tniovionog othrct] B W N ($1) A \ iftioxorzfjg olxoüoa 
l'OQMLt. Lies wie die J5-Klasse: inl axonfyg otxovoa klingt 
banal, dagegen Iniaxonog ofoa rituell, wie schon Fri erkannt 
hat (und andere, so Schäfer, vor ihm): vgl. Demosth. De F. L. 
§ 421 R., wo Solon in einer Elegie, in der er des Schutzes 
der Stadtgöttin gedenkt, V. 3f., sagt: Inioxonog . . . FlaXXag 
Idxhjvaii]. 2 3 Lucian gebraucht also im Gebet an die Polias ab¬ 
sichtlich einen feierlichen (wahrscheinlich rituellen) Ausdruck. 

c. 36 x al äwjQVXza navia xai xd ßißXia i^aXrjXi7trai 
(richtig)] 1'OQLtN* | omis. B C A ( vielleicht wurde eine 
Zeile übersprungen; die Worte sind für den Sinn unentbehrlich). 

xaQva V7zd xdXnov tyoiv] B N (?() A s 1 | xryg drnoQag eyiov 
V ß Mq> Lt] dazu gehört gleich im folgenden rijg drtd)Qag [B 
N (21) A], wofür I'QMq>Lt rfjg d7ciüQ<xg z(ov xaQviov bieten. 
Lies an der ersten Stelle v.ccQva imd x. lytov, dagegen an der 
zweiten ziyg dmogag, wozu tüv xaqviov in der Klasse bloß 
eine Glosse ist; zTjg ömüQag geriet von hier in derselben Klasse 
auch an jene Stelle, obwohl es dort mindestens d/nooar, nicht 
-ag heißen müßte. 4 


1 Allerdings kommt xXotug in der liier {ntoidtyata /overtu Ton f . . . xit/r- 
Tto«) sehr gut passenden Bedeutung ,Halseisen für Verbrecher 4 bei Lu¬ 
cian öfters vor: z. B. Necyom. 11; Tox. 29, 32, 33. 

2 Vgl. auch Aesch. Eum. 295 f. (iu einem ebenfalls an Athene gerichteten 

Gebet): (ire ^bXtypu/av xXdxcc | ÖQccovg ictyoe/og ttrijQ hnaxontT 
und Aristoph. Equit. 1173 u) d> ti u, ivunyiog /) t>tug a l.iHtxoxtT und 
118G (/) Athene) txiaxonu yd(f :uqkj( tviog Tu ruvnxur. 

3 SIL xuxj'iQ. ; «/> hat ndvut auch nach fiifiXüc. 

4 Zu v7io xnXnov t/fiv vgl. Dissert. c. llesiodo c. 2 exo xoXxov < fvXdriag. 
wo xoXxov aus X 1 (-cur) A ? F bezeugt ist (dagegen A -or); anderer¬ 
seits spricht Herrn. 81 die Überlieferung einstimmig für vxu xoXxov 
txxoufcovrog. 

ii* 
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c. 41 a^aapidlog (richtig, 7rAaxofs , )] B A l \ aiadfuog (p 1 3 4 5 * j 
ffdfxtog mLtN%8 7 * 

c. 42 (i^fixfjaiTÖ aov fzdhaza] r$l(pLtN%s 73 | puxXiaxa 
(.isfivrjTO xoaovxo B | (.idXiata fiifivrjxo zoaovzov *P | fidXiaza /tc- 
pzvrpzd aov xoootizov C. Mit Recht gewinnt meines Erachtens 
Fri aus B W C (xdXiaza puüf.irjaaix6 aov (zoaovzo ist aus der 
Dittographie des -xo hervorgegangen: -xo aov ward zu -xo 
xoaov , was zu -xo zooovxo ergänzt wurde). (iü)f.i5a&cu ist nämlich 
in den Codd. Lucians öfters verstümmelt und verkannt worden, 
z. B. Alex. 3 (s. weiter unten). 

c. 44 yötjxag (richtig)] (F ß 3/) (p Lt \ flvxag B N% C 
As 7 (Ursache des Fehlers: rj wurde mit v verwechselt; 4 so 
entstand ydvxag und daraus tivxag).* 

c. 51 xal xijv inupavEiav ixxexgaxvafiivovg] FQ M Q Lt(L 
-XifUvovg, t -xvfiivovg) | omis. B N 21 C A. Mir erscheint dieses 
Glied (besonders wegen des xal) sehr verdächtig, so daß ich 
geneigt bin, es mit Fri als eine Paraphrase zu äxav&utdeig an¬ 
zusehen; ich lese somit wie B *P cet. ly&vQ • • • ofidygoag , dxar- 
fhtideig, ixivwv dvaXijizxoxigovg : c dadurch kommen drei asyn- 
detische Glieder zustande. 

Hier sind die beiden Richtungen besonders scharf 
ausgeprägt, beide einander gleichwertig. Das Ergebnis stimmt 
zu den Akoluthicn: rOcpQMLt 1 -Klasse, 7 B N 21 C A B- 
Klasse; aber A 7 2t sind manchmal von der andern Klasse beein¬ 
flußt: s. c. 8, 36, 41, 42. s 78 zeigt Beziehungen zu beiden Klassen: 
also eine Mischhandschrift. 

. De mcrificiis (Nr. 30). 

Apparat: So: FQB% CA* ich: B N. Das Stück fehlt 
in UVH. 


1 B l P aioauatog. 

2 An ein (TT,adfitog darf man nicht denken, weil es das nicht gibt; die 
Sprache kennt bloß arjoaftcttog und or t Gd/tt vog. 

3 TSl <p iu . fiaXtaxd aov', N%s 7 juuX. ft. a. 

4 Das ihm bekanntlich oft sehr ähnlich ist. 

5 Unsere Codd. der Zf-Klasse haben livnig, nicht y’ övttr;. 

0 .V91 schieben xnl vor i/irtov ein. 

7 Für die Abhängigkeit des t von L (i aus L abgeschrieben, s. 8. 14) sind 
K. 12 und 51 bezeichnend. 

■ Über diesen kleinen Kodex s. S. 17. 
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c. 12 (ft?j}Octi ,*] ß iV | aelaag I'Q M F C. Ich lese auf Grund 
der /-Klasse xvoag: IC (x) wurde zu C (o), daher xvoag zu 
ovoag , das dann durch das gleichlautende aelaag ersetzt wurde. 
Lucian gebraucht nämlich bisweilen den Aorist von xvviaj, z. B. 
Alex. 55 xi ’hjcci tüv de^iäv (in allen Cödd.!), also mit demselben 
Objekt wie hier, und De salt. 17 zijv x € ^Q a *voavreg. 

c. 15 itpTjXdv] B N j v | xpiXdv Fi2 ( M)C. Ich möchte wie 
die /-Klasse lesen: Lucian nennt spöttisch die Eigenart der 
Ägypter, mit geschorenem Haupte zu trauern, ein xpiXdv nivdog, 
eine ,kahle‘ Trauer. vxfjrjXdv ist nichts als eine der speciosae 
lectiones der 7?-Klasse, vor denen man 6ich hüten muß. 

Ergebnis: Zweistämraige Überlieferung: FQMF 1 /’-, 
U Nj v = B Klasse; C von der /-Klasse beeinflußt. 5 Das Re¬ 
sultat stimmt zu den Akoluthien. 

Philopseudes (Nr. 31). 

Apparat: So Ausg. und Lucianea (p. tilsq.): /’</>?( tu; ich: 
NH. Das Stück fehlt in BUVCA. 

c. 1 öeivoTg (richtig)] (/’ 0 AI) 11 (tu) j dtinvoig N 91. 
c. 2 ei ye — rtgoaigovvcai (richtig)] (/') 0 (M) II (tu) : 
omis. N 51. 

c. 8 ’Epoiye — voafpiaza (richtig)] (/’ 0 M) //(tu) J omis. 
(Ursache des Ausfalles: vooijpaTa — voarpxara). 
c. 12 ugauxä] (/’) 0 M 11 (tu) a \ iegä Af §1 j v , wie auch 
Eri wegen c. 9 fit). {ßvopa ilEonioiov) und c. 10 init. [tnö ugCov 
övop&iiüv: ohne Variante) lesen will. Ich schreibe aber gerade 
in Hinblick auf diese Stellen Uganxä , denn cs wäre unbegreif¬ 
lich, warum ein Korrektor nur im 12. K. isqcc durch Uganxa 
ersetzt haben sollte (nicht aber im 10. K.), während es durch¬ 
aus natürlich ist, wenn er isgarixü durch das gewöhnliche Ugd 
ersetzt hat. Lucian liebt eben die Variatio: 9ea;riatog (c. 9) — 
Ugög (c. 10) — ugauxög (c. 12). Das Wort bedeutet ,pricsterlieh‘. 

c. 32 vexgotg iiupegibg] A 7 $l | vexgiv.iog (/’0 M) //(tu). Lies 
mit der /'-Klasse. vsxgoTg ipepegeog nimmt sich neben den in¬ 
strumentalen Dativen io9fjri — peptprjpEvoig schleppend aus. 

1 Das Verhalten von F steht hier mit der Akoluthie (s. S. 42) in Ein¬ 
klang. 

- Nach der Akoluthie gehört dieser Abschnitt zur ß-Klasse: s. S. 32. 
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c. 35 ißäo/.cuvt] (/') 0 M 11 (<o) a | icpfloru N 3t. Lies mit 
der /-Klasse. icp36vu ist eine augenscheinliche Glosse, deren 
Eindringen hier umso begreiflicher ist, als ßctoxaiveir an unserer 
Stelle — was nicht sehr häufig ist 1 — nach dem Vorbild von 

cp&ovetv mit avrov verbunden wird. 

_ • • _ _ 

Die Überlieferung ist zweistämmig: F-Klassc: /’ 0 
M11 a (auch oj 2 scheint hier dieser Klasse anzugehören); //- 
Kl assc: N "1 1 j r . Das stimmt zu den Akoluthien. Leider fehlt 
das Stück in B U C A. Wenn A T 31 hier die unverfälschte 
Tradition der //-Klasse vertreten, so lautet das Urteil, daß sie 
in diesem Stück hinter der der andern Klasse weit zurücksteht. 


Menijipus seu Xecyomantea (Nr. 38). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich): /’ fl ep // 3 B A 73 3l C G 0; ge¬ 
legentlich andere. Das Stück fehlt in U l P A. 

c. 1 tfinvovv (richtig: so verlangt es der Vers) 4 ] (/’) fiep 11 
Luvtet BNWGO j y j Y . 

Nadirs — ^ 6<56g (richtig)] (/’ 12 cp) H | omis. B N 31 G 0 
(der Schreiber sprang von Nsötrjg auf d» epiXöt^g ab). 

xal atiöitard poi rä futgu irrt rö b a tonet egxsxai (richtig)] 
(l'O(p)H j omis. B N 31 G 0 (dieselbe Flüchtigkeit, die den 
Schreiber Neörtjg xxK. überspringen ließ, verursachte auch den 
Ausfall dieser Worte). 

c. 2 tig >) irr Ir oid aot~\ So coni. | zig fj ixivoia aov (/’> 
11 M rp 11C j L tig cctiice ooi B X 31 Cr 0. Lies mit der /'-Klasse 
(auch aov)] die Lesart der B Klasse stammt aus K. 1 ( Tig d t) 
ctitia ooi tTjg xcar^g xi?..). 

e. 7 frQog cci lrr/ovTct röv ip.iov] {l ) fl Mep IIC j L | rrgög 
c(rcni?.).ovta t. f'?.. B XG O/' Die /'-Klasse hat das Richtige, die 
andere eine Glosse: Genau dieselbe Phrase ngog dviaxovta 


1 Boi Luc. scheint keine zweite derartige Stelle vorzukommen; Navig. 17 
schwanken die Codd. zwischen i)' und in(. 

1 Nr. 34 steht in einer winzigen Partie, deren Akoluthic über die Ab¬ 
stammung keinen Aufschluß gibt, s. S. 43. 

J Von mir kollationiert. 

4 Aus einer unbekannten Tragödie, wahrscheinlich des Euripides. 
s To von So eingoklammcrt; es fehlt auch in IT. 
f,’ber kein Zeugnis. 
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r. ijhov gebraucht der Autor 1 * auch Vor. hist. I 30 und Pc- 
regr. 39. 

c. 10 TQavfxaxiai 6 e tt avtEg iniirXeov (richtig)] (l'Qfp)// 
oinis. B N $1 C G 0. zQav(iaiiat xzX. ist für die Konstruktion 
notwendig; denn nur dann ist 6 (tev — 6 de xzX. möglich. Der 
Ausfall entstand wegen ävartletov — etteiiXeov. 

eiosde^arö (te tta(tevog xal dterrÖQ&nEioe r «] eit teö. xai dis/r. 
ze tiofuvog ((te prorsus omisso) l'S2(pH*C\ eioed. re üdfievog, 
ccteris prors. omissis B | eioed. (ie üo(Uvog, cetcris omissis N 91 G O. 
Ich lese mit der / ’- Klasse, also ohne (.te, das sich aus ohj&eig 
US von selbst ergänzt. dte7td()&(ievoe und die Stellung des re 
vor ltO(i£vog erfordert der Sinn: Charon fuhr uns nicht bloß 
hinüber, sondern zeigte uns auch nach dem Aussteigen den 
Weg. 3 4 * 

c. 15 z. uEiautj v A ’ Iqov ] (/') Q tp H | röv 1 Iqov B N %G O. 
Ich halte (gegen Fri und So) an (lezaizijv, wegen des nach¬ 
drucksvollen Gegensatzes zu dnö zov (fratdtxtov ßaotXetag, fest. 
Würde es sich um ein Einschiebsel handeln, so stünde mur/og, 


wie Navig. c. 24 in N D. b 

• • 

Die Überlieferung ist zweistämmig: /'-Klasse: l'Q 
M (p II j L \ //-Klasse BN^iGO j v j Y . Dies stimmt zu den 
Akolutliien und zu unseren bisherigen Beobachtungen. 6 7 In C 1 
gehört das Stück jener kleinen Partie an, deren Akoluthie un¬ 
entschieden ist. 8 Für Nr. 24 (das in demselben Abschnitt steht) 
scheint eine Handschrift der //-Klasse die Vorlage gewesen zu 
sein; 3 für unser Stück ein Kodex der /'-Klasse (wie cs die nur 
dieser Klasse eigentümliche Kcihenfolge 37/38 vermuten läßt): 
s. K. 2, 7, 10 (eioede^aro xz)..). Jedenfalls aber ist C wie sonst 
ein ausgesprochener Mischkodex: vgl. c. 10 zoavttaiica xzX. — 


1 Nacli Thucydides’ Vorbild: Thuo. II ‘J, I ngut i,ltov uvlo/ovnc. 

s II 

3 rt — xid = cum — tum. 

4 Von So eingeklammcrt. 

7 Iqui xu) nuu/ot. 

n Übery 1, vgl. S. 17; Uber O: S. 27; was G betrifft, so stammt unser Stück 
in diesem Kodex aus einer in cf .1 einem Kodex der ß-Klasse entnom¬ 
menen Partie: s. S. 37f. unter G und cf./. 

7 Leider sind die direkten Zeugnisse Uber C selir spärlich. 

H S. oben S. 33. 

» S. S. 161. 
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ir>K 

In diesem Stück ist die Rezension der R-Rezension ebenfalls 
(wie im Philopseudes) weit überlegen. 

Rhetorum praeceptor (Nr. 41). 

Apparat: Jac: B 1 * A, gelegentlich andere; So: ß ( S ) UW A; 
ich: B N11} Das Stück fehlt in /’ 3 u. A. 

c. 1 7 iavTi(iov (richtig)] (U W) N C A j v j nävdtjuov ß B11 
defieiunt. 

c. 2 xd per oPv xHjQapa] (ß) A r | omis. B U W C A I // de¬ 
ficit; damit stelle ich zusammen: c. 3 a\qr t aeig ] B (U W) N A 
äyQBvOEig ß ab c | H deficit. Ich lese im 2. Kap. xd — ##j£cma 4 
(d. h. ,Jagdbeute') und daher im 3. Kap. dygevaeig, ein zu di- 
Qctua vortrefflich passendes Wort, das übrigens Lucian auch 
sonst gebraucht: s. Ver. hist. I 7 äyQEvaavxsg avxibv xivag und 
K. 34 C,u)Y%cig iydvg ayqEvopEv (beidemal ohne Variante). 5 

c.3 E/.nvovg (richtig: zu &TCiaY.07i(t)vy\ B(UW)NC A ixEtvovg 
ß a j 11 deficit. 

c. 0 ix7T£x6pEvoi (richtig)] (ß) N | rtQOOrcXExdpEvoi BUWA 
j v (durch das vorhergehende ;r£ot;ilE/.tiJ&(i)(Jav veranlaßt) | 11 
deficit. 

c. 9 :icui]oEia<] B (UW) NA j v \ rt t g Ev&eiag ß H. Es 
hat entweder nan’/fttag zu heißen (dann stehen drei Verben in 
drei Gliedern) oder t(g Ev&Eiag, allein dann muß man }} vor 
tho tilgen. 


1 U beginnt mit c. 1 tlrut Durch den vor 1877 erfolgten Verlust 

des dritten Blattes ging (erst im 19. Jahrh.ü) der Abschnitt von 
iffu'rio&iu c. 15 bis oiurinlaorutt) c. 20 verloren; allein die von dem 
Wiener Gelehrten Schubert besorgte Kollation desselben ist bei Jacobitz 
erhalten. 


'i 


u 


II ist hier noch schwerer als B beschädigt: die 
gänzlich. 

Es wurde — jedenfalls wegen seines Inhaltes - 


ersten Kapitel fehlen 
gewaltsam herausge¬ 


rissen. 


4 Der Ausfall entstand durch x(quu — &i t Q(tua. 

r * Für das auf (cypfran* folgende ov xcinov will So ror* yd t uov% (unter 
Hinweis auf capp. 6, 8, 2ü), demnach ro?v yctuov * lesen. Allein 

oi' xiunov ist unentbehrlich, weil es zu fcri:irrpM/»rf 4 xci/uuvja (im Aufang 
desselben Kapitel?») in deutlicher Beziehung steht. Ebenso unberechtigt 
sind die Vorschläge FF Rohdos, Phil. Anzeiger IV (1872) S. 497 und A. 
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Kqit’iov ] So nach H. Brunns Konjektur 1 j Kqix 'mv B (£/) 
N | KQijTiav C A | Kqoiiav 5 P \ Kqüc^ia Q H ab c. 3 Daß der 
Bildhauer in Wirklichkeit KQitioq hieß, können wir durch 
authentische Inschriften seiner eigenen Werke beweisen: CIA 
I 374 Kqitios xai veaiOTeg* ettoleoccibv (kein Buchstabe ergänzt!); 
ebenso Nr. 376; s. auch Nr. 375 und 377. 

c. 12 AvioHatda (richtig: ,die leibhaftige Thais')] (£2)11 
atz dg Haida B U l f N C A D. 

c. 17 aocpövovv (richtig)] (£2) II N (a) | aocpöv B U A ((jlos- 
sem). 4 

c. 18 Mydnuov] B(U x I l )NAD \ negaixoiv £2 H. Die B- 
Klasse hat das Richtige: Luc. spricht von den rhetorischen 
Schulthemen; in diesen war nach Art der alten Autoren (He- 
rodot, Thukydides) von rä Mydixa und daher von Mr^öixu 
(nicht IleQaixä) ßekr) die Rede. 6 

c. 20 xedn)izaoi (richtig)] B (U *¥) N A D j Havfiäaovtai 12 II 
(entstanden aus dem vorhergehenden Hav^iä^ufOiv). 

Auch hier ist die Zweistäramigkcit scharf ausge¬ 
prägt. F- Klasse: £2 Ha; Ö-Klasse: B U l F N C A D j v . Das 
Ergebnis stimmt zu den Akoluthicn und zu unseren bisherigen 
Untersuchungen. In H steht das Stück am Anfang, dessen 
Akoluthie unentschieden ist; 6 die Lesarten in Nr. 41 weisen 
deutlich auf die /’-Klasse. N folgt den Codd. BUW, ob¬ 
wohl der ,Rednerlehrer' in N nicht an der ihm ursprüng¬ 
lich zukommenden Stelle der Ö-Akoluthie seinen Platz 
hat; 7 doch zeigen sich Einflüsse von Seite der Ö-Klasse: s. c. 2, 
6, 17. — Die .Ö-Rezension ist hier der Rezension der andern 
Klasse mindestens gleichwertig. 



Westermanns, Comment. crit. in script. Gr. pars VII (Univ.-Progr. Leipzig 
1866) S. 16, der im übrigen mit Hecht gegen So hervorhebt, daß liier 
die Erwähnung der Heirat (auf die ja erst später angespielt werde) un¬ 
passend sei. 

1 Vgl. So Lucianea p. 93. 

2 Vgl. auch Philops. 18. 

3 Ein zeitgenössischer Bildhauer, den auch Luc. hier neben KQtliog nennt. 

4 Über kein Zeugnis. 

5 Vgl. Dialog, mort. 12, 2, wo Hannibal vor Alexander sich rühmt: ov l\lr t - 
tfoi\* xal 'AQUtviovi xaraytaviCöftevoi] s. auch 14, 2. 

c S. 8. 40. 

7 S. S. 20 unter P. 
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Alexander seu Pscudomantis (Nr. 42). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich): F (die alte Hand erst von 
K. 17 an) Q M F H 1 <p B N] 1 gelegentlich C 21a. Das Stück 
fehlt in A. 

c. 1 d(.iv&r J rog ] B l P N C | d^etq^zog fl H. Lies wie die 
ß-Klasse: die Ersetzung von df.tvdtjZog (,unbeschreiblich groß*) 
durch äuirQTjTog ist begreiflich, nicht aber das Umgekehrte. 

c. 3 (.laiutjzdg (richtig) 2 iV 21 | lUfirjzog B *P C | fiefinzdg fl 
AI F H (p. ' ' * 

c. 13 avXXsißöuerov (vom Sieker wasser; richtig)] fl AI F 
II <p | avvd'Xißöf.ievov B l P N: falsch; denn Ver. hist. I 23 ist 
der Sinn ein ganz anderer: ttozöv de a&zolg iaziv dijp ano- 
HXtßo^evog (,ausgedrückt*) etg xvXixa v.ai vyqdv dneig üaneq 
öqöaov. 

c. 22 yivz(.iiöeg (ein von Alexander erfundenes Pflaster, das 
nur hier und K. 53 vorkonmit, wo der Vers die Form schützt) 3 ] 
(F) 12 AI FII (p N | xvzcDdeg B | xvzwdetg C \ axvzwdeig *P. 

c. 23 y.al nEv&i.vag (richtig)] (F fl) II | omis. B *P N. Luc. 
hat das seltene Wort auch c. 37 sowie Phal. 110 (beidemal in 
allen Codd.). 

c. 33 noXkyotiv (richtig; durch den Vers geschützt)] (F fl 
Ftp) N | ftoXefiwva II j omis. B l P. 

c. 41 &erpt6Xovg (richtig) 4 ] B l P \ S-eorröXovg C | UeojTQOJiovg 
N | d-eijxiXovg F | OeemeXovg fl ll b (p j ^eoeixeXovg F AI a. 

c. 50 ßeßnoy.iog] B l P C | TTQoßeßuoy.üjg N j v \ TrQoßeßrf/.Cog 
FflMFH IG (pa | TtQoßeßXrjKiog 21. Ich lese mit der I'-Klasse 
und verweise auf ein von Pierson Edit. Moerid. p. 475 ver¬ 
öffentlichtes Bruchstück Herodians: AcprjXmeozeQog ö zrjv f)Xi- 
x/ av 7igoßeßrjXiljgA wonach Lucian mit demselben Recht ßiov 


1 II N von mir kollationiert. 

- S. zu Pisc. c. 42 (S. 164). Gegen Cobet, der Var. lect. p. 252 /u.i t uniüi 
verlangt, wendet sieh Fri Ausg. I 2 p. 3; ganz mit Recht. 

3 Daselbst xvrulSia F fl M 1 F II <p .V, vuirfth R l I J ( l F -(utit), xvtuidt C. 

4 Daß so, nicht &tox6Xovg, zu lesen ist, folgt aus R r. 

5 Aber in II fügte die erste Hand (wie es scheint) ober der Zeile ein o 
zwischen t und tt hinzu. 

G Denn II hat zwar nQoßxiltujxiü-;, aber tu) auf Rasur. 

7 Vgl. auch Piersons Anmerkung dazu. 
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. . . n q oßeßtj xüg (,der eine beträchtliche Strecke auf seiner 
Lebensbahn zurückgclegt hat') sagen konnte. 1 * 

e. 57 de^iüv (richtig: benevolosque illos nactus)] B i J s | de- 

£iu>g r S2 M F Hq> N. 

Zwcistämmigkeit der Überlieferung: /'-Klasse: /’ß 
M F H q>\ .B-Klasse: BW NC j v . Das stimmt zu den Ako- 
luthicu und unseren bisherigen Untersuchungen. 3 In F sind 
also von Nr. 30 an 3 auch die Lesarten, nicht bloß die Reihen¬ 
folge, die der /' Klasse. N ist auch hier kein lauterer Ver¬ 
treter seiner Klasse: e. 22 und 53, 33, 57 ist cs von der /’- 
Klasse beeinflußt; c. 41 hat cs eine Glosse (eine andere hat C). 
§1 steht N wie sonst nahe: s. c. 3; leider liegen zu Nr. 42 
äußerst wenige Zeugnisse über vor. — Daß /’ B die Führer 
des Lueiankritikers sein müssen, lehrt e. 41. 

Abschließend betone ich, daß sich in allen von 
mir untersuchten Stücken der von Nr. 13 bis Nr. 42 

reichenden Gruppe des Korpus die Zweistäminigkeit 
• • 

der Überlieferung ergeben hat. 


B. Dialogi minores. 

Dialogi mortuorum (Nr. 77). 

Apparat: Die Herausgeber zitieren nicht zu allen Ge¬ 
sprächen gleichmäßig dieselben Handschriften. Im allgemeinen 
werden angeführt; l' S2 F 4 5 (p tp B W $1 A (C) 4 0 ; ich habe B X 
verglichen. Sie fehlen in U //. 

II (Nr. der /'-Klasse = XXII vulgat.) 0 2 uövog %Cov iti.hov 
emßauüi'] B </) W N 0 | nur ItXXuiv iyio f.iörog tmfiaiiov ödroo- 
udrtov 1'f2 F A O c ’ Lies wie die /i-Klasse. Denn die Lesart 

i 

der /'-Klasse ist nur ein Einrenkungsversuch eines Redaktors, 
der an üXXiov Anstoß nahm. Aber bei Lucian tritt xwv aXXtov 


1 Vgl. auch Ammonius, De adtiniuni vocabulonnn difterentiis p. 35 cd. 

Valckenaer: /Ypwv xcd /rpfcx/Wr/js xcd Trnoließy jxcij * (T icctftoti. 

- Über F siehe S 42, über // s. S. 41. 

3 8. 8. 164 f. 

4 Wieviele und welche Totengespräche in F enthalten sind, findet man 
8. 49 4 ; in CA: S. 50 und 51. 

5 Ich gebrauche bei allen Einzelgesprächen die Nummern der T-Klasse. 

* F (yca ju. z. tiXXwv txiji. öS. 
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öfter zu / iövo <; hinzu, z. B. Timon 55; Dial. mort. 20 (10), 9; I). 
deor. 4 (24), 1 i an all diesen Stellen ohne Variante). Die Worte 
der Klasse (ddvgoitevcovl) sind meines Erachtens nach K. 3 fin. 
erfunden; dort heißt es: uörog (id(ov olfUoKövztov eircov (d. h. 
zcör iftißazätv). 

IV 1 ngoaievai v.ai ov navv ded/mr* 1 ] (/’) ß/'\4 21" rrgoo- 
Ua&ai (ceteris prors. omissis) B O W X 0 D 0. Ich lese mit 
der //-Klasse: edoy.et (sc. 6 2u)y.g<xzr t g) argen uo zm ngoawnto 
ngoo'uaifai zov öavazov , darauf mit Bekker ixajv (für das doxötv 
beider Klassen) usw. bis tfreliov (ß&ehov dem e/.cov parallel!). 
Die Korruptel begann, als ngooieo&ca in ngoaievai 3 umgewan¬ 
delt wurde. 

VIII 2 ärekeig] F£2M% \ ävemöeetg B 0 W N 0. Ich 
möchte mich der /-Klasse ansehließen. dzeleig = immunes, 
wie der Seholiast (in F £2 M ), Rabe p. 254, 18 f. richtig erklärt. 4 
Allerdings heißt es sonst bei Lucian ,unvollendet und ,unvoll¬ 
kommen*, z. B. D. deor. 12 (9), 2; Dea Syria 20, Hermot. 45. äre- 
mdeijg ist eine der speciosae lectiones der //-Klasse. 6 

IX 2 f.iögiov] BW N \ ytogiov 1' | ydtgiov cp | yogiov £2 21. 
Die //-Klasse hat das Richtige: rd nögiov zö yvvaixeiov. Da¬ 
gegen bedeutet ycogiov (besser yögtor) etwas ganz anderes, näm¬ 
lich die ,Nachgeburt: s. Suidas p. 1129 ed. Bekk., 6 Hesych. 
Alex. p. 1561 ed. min. 2 M. /Schm. 7 und LXX Deuteronom. 
28, 57. 8 

XXII 2 ’ I(jurjrö()cogog (richtig)] ( l') £2 FA \ Mqvödcogog B 
X0 9 | Mivööiogog W. Von einem Thebaner 10 ist die Bede, 
weil Kratcs ö i)fiezegog hinzufügt. 

ß vsoyvä (richtig)] (/') Q F C A \ zc'c veoyra $ B <J) 'V X O 
(triviale Umgestaltung der Konstruktion). 


1 So klammert xcti — <f tiiivai ein. 

3 21 omis. xctl. 

3 Das ja dem zu noooüa&cti gehörigen aktiven Intinitiv formell gleich ist! 

4 jovj(auv ov avvTtXovutv ovüi fxhxiyofxiv jov önpäv. 

3 Hei Luc. findet sich das Wort überhaupt nicht. 

6 ydoiov to xaXv/u/ua tö avyytröutvov ix d xoiXictg rote ßgitf+ot. 

7 /öquc • tä tujv itovöiv xctl t^ttpan 9 dyyuct xik. 

8 Tö /Aqiov avrijs tö i£tl&b r Stö növ urjoibv avrijf. 

10 lh i denen der Name hmeuodorus ciiih» imiscli 
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c. 7 ix nioijg ] B 0 l * 3 NO* (in W lacuna) | ix IlEigcuüg rß 
FA 91. Ich lese wie Fri mit der T-Klasse BXsxpiag je 6 öccvei- 
axixög 6 ix Ileigenüg) Fri mag mit seiner Vermutung recht 
haben, daß ein gelehrter Schreiber zu BXsxpiag am Rande 6 ix 
nlayg bemerkte, weil Pindar 01. 8, 75 BXsipnxdai erwähnt, die 
in den olympischen Spielen siegten. 

c. 9 d7TÖdgcc(hv (richtig; s. Charon 21)] B F A T 0 dnobgnOEiv 

FQMFC AVLep. 

XXIV 2 b xofxiaag Ijv*] (F) ß FA <p | b xoj.itLa)v (om. >]r) 
91 | 6 TtE^KpO'Eig Jjv B F N O O. Es muß b xo[.ii(Tag Jjv heißen, 
weil xopiaag dem xopti^uiv (weiter oberhalb) ebenso wie röv 
7riftipavra dem dnoaxEiXavxog entspricht. 

XXV 4 ’loodv (richtig)] B (F)N% l 4 | V loxgov rQ. 

XXVIII 2 ob d-ifj.ig yEveo&ai xavxa obös yiyovs namoxE 

(richtig) 5 ] B 0 (F) A r 91 0 FA 6 7 | omis. Fß (der Schreiber über¬ 
sprang die Rede einer Person, d. h. er irrte von einem Doppel¬ 
punkt [wodurch in den Handschriften der Personenwechsel be¬ 
zeichnet wird] zum nächsten ab). 

Auch hier stimmt das Ergebnis mit den auf den 
Akoluthien aufgebauten Schlüssen vollkommen über¬ 
ein. Ich mache besonders darauf aufmerksam, daß durch die 
Anordnung der Gespräche 0 der .B-Klasse, dagegen C (A) — 
F 1 und <jp der F-Klasse zugewiesen werden; die in 91 vor¬ 
liegende Akoluthie deckt sich bekanntlich nicht ganz mit der 
Normalordnung der .B-Klasse, sondern ist aus ihr abgeleitet. 8 9 
In der Tat ermöglichen die Lesarten folgende Entschei¬ 
dung : F- Klasse: /' ß M F C A cp ; B- Klasse: B 0 F N 91 11 0 10 
OD (docli ist 91 in den Lesarten ebensowenig wie in 
der Akoluthie ein reiner Vertreter der B-Klasse, viol- 


1 Im Text, aber am Kami die Lesart der Z 1 -Klasse. 

- O: ix IICooi]s. 

3 So klammert i t v ein. 

4 fl Iaov. 

5 Doch ist vielleicht mit B «/> ovJi yivertti monore ,und es kommt ja auch 
nie vor* zu schreiben. 

n yiyove A , yivertti B */ j fl, yiyreuu N O F\ Ttore fl. 

7 D. h. in den Gesprächen 1, 2, 4, 5, 20—*25, 28, 30. 

8 S. oben S. 51. 

9 8. 2, 2; 22, 2 (’ laut; rdJ ojoo;); 25, 4. 

10 S. 4, 1; 24, 2. 2, 2 hat ö allerdings die Lesart der /'-Klasse. 
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mehr von der /'-Klasse stark beeinflußt: s. 4, 1; 8, 2; 9, 2; 
22, 7; 9; 24, 2). Die enge Verwandtschaft zwischen 1' und Q 
erhellt aus 28, 2. Von b bemerkten wir S. 39, daß der Teil, 
dem die Totengespräche angehören, aus O stamme. Das wird 
nicht bloß durch die Akoluthie, 1 * sondern auch durch die Les¬ 
arten der Totengesprftche bestätigt, von denen Nilen Lucianea 
S. 254' sagt, daß sie überall, wo er sie mit O cp verglichen 
habe, so sehr mit diesem Kodex übereinstimmen, daß b hier 
aus ihm abgeschrieben sein müsse. 


Dialogi marini (Xr. 7$). 

Apparat: vgl. meine Vorbemerkung zu den Totengesprä- 
chen; von den früheren Herausgebern werden meistens QAF 
B% } gelegentlich H* und andere angeführt (F leider nie!!); ich 
selbst habe B N kollationiert; die Gespräche fehlen in UH. 

I 2 not^alviuv (richtig)] BX% \ noi^v o)v Q MFA. 

4 xoAP.ojti] B N | y.o?.).djiotg Q F${* | xoXXdßtog A. Lucian 
hat %6XXctßog nur 1). dcorutn 11 (7), 4 nach den Codd. beider 
Klassen, 3 hingegen y.ölXoif) Jov. tr. 10 4 und Adv. ind. 10 (beide¬ 
mal ohne Variante). Phrynichus 5 * p. 193 verwirft ytAXXaßog als 
nichtattisch.Unter diesen Umständen möchte ich nicht nur 
hier der //-Klasse folgen, sondern auch an jener Stelle der 
(«üttergespräche yöXXoif» in den Text setzen. 

IV 3 7 ] B X | inlaijitog Q FA. Lies mit der 

/'-Klasse; i;iiotjtog ist nicht so vulgär wie <jp., daher offenbar 
das Richtige. Das Wort erscheint in der Bedeutung ^auffallend* 
— wie hier — öfters: z. B. Nigrin 13 Ftiar^og . . . d/oAo idiov 
o/Xto y.cci noiyih. ia&rn xrA. 

V (H v.) 2 yai ;ioXXuv.ig uti£;nu;iuo ethöv tut tF; fLV 

y.fd ;ioUm FAmoF/fai o noX?.(C/.tg t;ri i. ai'iov proi*s. omisso 


1 S. S. 50 f. 

* '.»l — A —. 

3 11 xu)m uots* y xcX<' nur*; weist auf «lasse! ho hin. 

4 Audi durdi den Cod. Coisl. bezeugt: s. p. CW5, 27 Hacliui. 

5 Et logac rd. Lobcck 1820). 

üTolArriotV • • • d/r tht<hxi o s * . . . cfr tf/ \4\h:viuut Xfvt 

X*>XXfj7T«%. 

7 S« i kl am liiert i/yfr t/ . i »r ein. 
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£2 FA 21 (21 höavFtaazo für Iöwq.). 1 Ich lese wie die ß-Klasse. 
Die Interpolation verrät sich in der /'-Klasse durch noXXa — 
noXXaxig (hätte der Autor eine Paronomasie beabsichtigt, so 
würde er 7toXXä noXXaxig gesagt haben) sowie durch den 
Wechsel der Zeiten: e%cuq£v — idtüQrjoazo. Sie wurde aus dem 
folgenden rtXovzrjaag konstruiert. 

VI 2 datpaXtog] B N §1 | xaXuig £2 M F C A O. doyaXwg 
muß es heißen: auf Sicherheit kommt es an (Phrixus im Gegen¬ 
satz zu seiner Schwester). 

VII 2 xqivai] B *P N 2 | xQtvt) 21 | dixaoete £2 F C sowie 
ebenda: dtaizi] zfjg] B W N$L j öixaazijg £2 FC. Lies xgivai, denn 
dixccoeie ist aus dem vorhergehenden dixaaai (vor Tj^lovv) ent¬ 
lehnt. Halte auch an diaizrjzrig fest, denn dtxaozrjg ist trivial. 
Die /-Klasse hat also dixaoai — öixdoeis — dixaozrjg, eine Ein¬ 
förmigkeit, die nicht lucianisch ist. 

XII 2 Tc6utnqi\ B N 21 | rtazQi £2 M F C. Es muß wahr¬ 
scheinlich T<p Tianrnf) heißen, denn nazQi scheint aus dem vor¬ 
hergehenden 6 7tatrjQ (c. 1 fin.) entlehnt zu sein. Es wäre kein 
Schreibereinfall, rzazQi in ndjintp zu ändern, wohl aber läßt 
sich das Umgekehrte begreifen. 

XIII 1 ivloze aoi] B N (21) | kxdazoze oöx aoi 

£2 F C. Sicher ist, daß rfixeto richtig ist, aber ebenso gewiß, 
daß ivloze falsch ist. Ich möchte auf Grund der Lesarten beider 
Klassen Vorschlägen: oöx eaziv o ze oöx 7]i ! xezö aoi (es folgt 
ivzvxsTv), d. h. ,sie flehte immer, mit dir zusammenzukommen* 
(von einem in einen Flußgott verliebten Mädchen). 3 4 

XV 2 evxafinijg (richtig)] B W N | eöxaftnfj £2 TA FC | iv- 

xaujiij tjf (ov 21. 

4 irr Ft de iizißij zfj vijat^] BW N 21 5 | bri de iT t g vijaou £2 
L A F. Ich lese wie die ß-KLasse. Die Lesart der andern Klasse 
erscheint mir schal und leer. An zfj vijoio nehme man keinen 
Anstoß, da Lucian öfter imßalveiv mit Dativ verbindet, z. B. 


1 Die Angaben über M C erscheinen mir als unwahrscheinlich. 

* B xqTvcu. 

3 Eine andere Heilung versucht Fri. 

4 Diese beiden Lesarten von L entnehme ich der Photographie, die den 
Anfang der Hetärengespräche (dio in L auf Nr. 78 folgen) enthält. 

5 91 hat d" und t /%* v/jtrov. 
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Scyth. 3, Dial. mer. 4, 5 1 * (beidemal ohne Variante); Ver. hist. 
1130 liest Nilen zwar fjg di £7C€ßrj^i£y t allein rQS bieten ^(i), 
was er aufnehmen hätte sollen, imßaiveiv gebraucht Lucian 
vom Betreten eines Landes z. B. auch De dips. 6.* 

Ergebnis: /'-Klasse: Q MF CA’ B-Klasse: B V N. Das 
stimmt zu den Akoluthien. 3 Die Akoluthie der Meeres¬ 
göttergespräche in 21 deckt sich mit keiner der beiden 
Typen; doch ist sie aus der der /"-Klasse entwickelt. 4 
In der Tat finden wir in den Lesarten charakteristische 
Beziehungen zur /"-Klasse: s. I 4, V 2; XV 2 (besonders 
wichtig, weil man sieht, wie 21 durch eine Interpolation die 
Korruptel der /"-Klasse zu heilen versuchte); allein die Les¬ 
arten der B-Klasse überwiegen: s. I 2; IV 3; VI 2; VII 2 
(bis): XII 2; XIII 1; XV 4. 

Aus L konnte ich nur zwei Stellen anführen. An beiden 
konstatiere ich eine charakteristische Übereinstimmung mit der 
/'-Klasse, obwohl diese Gespräche in L nach der Akoluthie der 
/i-Klasse angeordnet sind. 5 


Dialogi deorum (Nr. 79). 

Apparat: vgl. meine Vorbemerkungen zu Nr. 77 und 78; 
von den bisherigen Herausgebern werden meistens /"Q MF 21 B 
VC A zitiert; ich selbst habe B N verglichen; die Gespräche 
fehlen in U H. 

1 (= 21 vulg.) 1 y.avanovijffetv] B VNCAQ TurzaßaQijoeiv 
rQM'FW. Lies mit der .ß-Klasse: xccTajrovrjoeiv bezieht sich 
auf das vorhergehende novqGsxs. Es kommt bei Luc. nicht 
selten vor (Index). In der /'-Klasse wurde Kavanoveiy durch 
das nicht bei Lucian, aber bei späteren Autoren vorkommendc 
y.azaßaQeiv verdeutlicht. 

2 (pq^ii ] (/’) ß F | £v(p/j(i£t B V N C A 0 21. Lies (ptjfii ; 

eixpfjtiei aus c. 2 init. entlehnt. 


1 aoi. 

- ov<f(l) iT]s yfißvrjg (ohne Variante). 

3 Über FCA s. 8. 52. 

4 8. S. 52 f. 

5 8. S. 53. 
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II 3 dvä zd IlaQ&sviov l/w] BW N ( A ) | omis. r Q F 51. 
Ob nicht doch das Glied mit der S-Klasse zu streichen ist? 1 
Vielleicht hat das xal vor 7tdw , das mit diesem zu ijadr^arj ge¬ 
hört, 2 die Einschiebung eines neuen Gliedes verursacht. 

III 1 lif (richtig)] B *PN(A) \ &€Qa7teveig Sß M l S; s Glosse! 

IV 1 zijv xAicriav] B *P N C A 0 | zäg xXivag 51 | z tjv £x~ 
xXijaiav I'QMF. Die .S-Klasse hat das Richtige; xXiaia — 
triclinium, s. Amor. 12: ind zaTg üyav naXivaxioig VXaig iXccqccI 
xXioiai zolg kveoziäo&cu d-eXovaiv. Die V- Klasse war hier außer 
durch den Gleichklang xXioia — ixxXrjaia auch durch das in 
demselben Kapitel folgende xdv zaig ixxXrjolctig beeinflußt. 

2 zfjg 'AzXavzidog] B C A | zijg AzaXdvzidog N j zf t g 
v .AzXavzog I'QMF. Es ist ungewiß, wie man lesen solle, viel¬ 
leicht aber doch z.AzXavzldog, wenn meine Vermutung richtig ist, 

O 

daß 'AzXavziö (= AzXavzidog) geschrieben war und o (= og) 
von einem Schreiber als Variante für id angesehen wurde. 

VIII2 ’/dafov (richtig)] (S) Q M S9I Qj L | elxalov B *PNCA. 

IX 3 £ti £f.ik ai'zöv xa<] S NA [ omis. S ß F. Ich möchte 
die Lesart der S-Klasse nicht missen (Luc. wird sich schwerlich 
mit einem Glied begnügt haben): ,Bravo, der Verfluchte (frevelt) 
gegen mich und (versteigt sich) bis zu einer Heirat mit Hera!* 
XXV 1 dtdd£crg] B NC A Q \ del^ag QMa 4 | yvüjQiaag 
91 (entstanden aus yvwQia^aza). Lies wie S cet.: Hermes in¬ 
formiert den Apollo über die Kennzeichen der Dioskuren, aber 
ohne darauf hinzuzeigen; Kastor und Pollux sind ja gar nicht 
anwesend. 

Ergebnis: S-Klasse: Sß M S; S-Klasse: B *P N C A Q. 
Auch hier stimmt das Resultat zu den Akoluthien: über 
F vgl. 8. 42; in CA sind die Göttergespräche an zwei ver¬ 
schiedenen Stellen verteilt. 6 Der zweite Teil zeigt die Normal¬ 
ordnung der S-Klasse und der erste steht in einem nach der 
Akoluthic derselben Klasse angeordneten Abschnitt. 6 © ist ein¬ 
mal (VHI 2) von der S-Klasse, der auch j L (s. ebenda) zu¬ 
zuweisen ist, beeinflußt. In 91 deckt sich bekanntlich die An- 

1 dvä c. acc. findet sich freilich auch Nigrin 3 G dvä röv ßCov (ohne Variante). 

* Din Stelle lautet in der T-Klasse: xal rä nolftvut di tl Stdouiü uov, änoau 
ntgl Ttyiav (sc. iati), xal nävv »Juvbjajj. 91 läßt das x«2 vor ndvv weg. 

3 Über 91 kein Zeugnis. 4 Über T kein Zeugnis. 

6 S. 8. 67. • 8. 8. 32. 

Sitxoopber. d. phil.-biit. Kl. 167. Bd. 7. Abh. 12 
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Ordnung der Einzelgespräche nirgends mit den Normalakoluthien 
der beiden Klassen. In Nr. 79 ist sic (außer Nr. 5) aus der 
der /'-Klasse entwickelt; 1 in der Tat hat hier 51 Beziehungen 
zu dieser Klasse: s. I 1; II 3; VIII 2; aber als ein Mischkodex 
auch zur andern: s. I 2; IV 1 und 2; daß es ein Codex inter- 
polatus ist, beweist deutlich 25, 1. 

Das Gesamtergebnis unserer Untersuchung der 
Einzelgespräche stimmt mit den auf den Akoluthien 
aufgebauten Schlüssen überein; ich mache besonders 
auf das Verhalten von 0 (p F C A aufmerksam. N ist 
hier ein unverfälschter Vertreter seiner Klasse, 91 hin¬ 
gegen ein ausgesprochener Mischkodex, der sich in den . 
Lesarten so wenig wie in den Akoluthien einer der beiden 
Klassen anschließt. Die Ableitung von 0 in 77, 78 und 79 
aus der unmittelbaren Vorlage des Kodex N (welche Annahme 
sieh infolge der Akoluthie — diese Dialogi minores stehen in 0 
bei Nr. 80 — von selber darbietet) scheint durch die Lesarten 
keine Bestätigung zu finden," welche, so spärlich sie auch an¬ 
geführt werden, doch (im Gegensatz zu N) eine Beeinflussung 
von Seite der /-Klasse erkennen lassen: s. D. raort. II 2; mar. 
VI 2; deor. VIII 2. Man muß also wohl für 0 nicht vier, 
sondern fünf Vorlagen annehmen. 1. für 69 und 74; 2. für 
80 (das Antigraphum des Kodex N). 3. für Nr. 79, 35, 78,77; 
4. für Nr. 49 bis 73; 5. von Nr. 59 bis zum Schluß. Diese Vor¬ 
lagen gehörten mit Ausnahme der fünften alle der J3-Klasse an. 


C. Schriften aus der Gruppe Nr. 1 bis Nr. 12 mit Nr. 53 und 54. 

a) Aus Nr. 1 bis Nr. 12. 

Nigrin (Nr. 8). 

Apparat: Nildn Ausg. II S. 47 ff. 

c. 25 Y.aXutv* (richtig: passend vergleicht Lehmann Qno- 
mod. hist. 24 tö ök — t'ivi twv Y.aXiov lotx«') 4 ] FQ MSL R 
Z% CQ Y.oXör/.(xjv B N M r 5 a (cp) b marg. 


1 S. S. 54. 

* Man beachte, «laß in N die Iletärengespriiche an einer ganz andern Stelle 
stoben. 

3 Im Nigrin führe ich NUlmis Lemmata an. 

4 D h. Cui rerum bonarum similft^aL 5 1). h. Corrector recens cod. M. 
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c. 27 ^(»auAsf»'] coni. E. Schwartz 1 * | oideTv vel 06 öslv 
rQMq>RBNZy[Q | oiv deTy L t | yo€v delv M r | tydeiv A b | 

äwTCodrjTetv * I' c Q c S 8 C. 

c. 31 xQÖxaiv (richtig)] 21 i J y.q 6 tu)v L | rtgötuv 1 ' QM Sq> 
LBNZCQ . 3 4 * 

Obwohl ich den ilberans ausführlichen Apparat Nil^ns 

genau durchmusterte, fand ich nirgends Spuren zweistäm- 
• • _ 

miger Überlieferung. Es fielen mir überhaupt bloß diese 
drei Stellen auf, so daß ich sie einer Besprechung unterziehen 
zu müssen glaubte. Und das Ergebnis? Auch in ihnen zeigt 
sich die Einheitlichkeit der Rezension. K. 25 bietet nichts 
anderes als einen Fehler, der sich in die B-Klasse (ihren Arche¬ 
typ??) einschlich. In c. 31 hat 21 eine richtige (aber sehr ein¬ 
fache, naheliegende) Konjektur angenommen. Im übrigen be¬ 
stätigt sich die nahe Verwandtschaft der Codd. L und t (s. c. 27 

und 31) sowie A und b (s. c. 27). 

_ _ # • 

Habe ich schon oben die Einheitlichkeit der Über¬ 
lieferung in Nr. 5, G und 7 konstatiert, so tat ich es 
jetzt in der umfangreichsten Schrift der ganzen Gruppe. 
Es liegt daher auf der Hand, daß man diese Annahme 
auf die ganze Gruppe ausdehnen darf. 


b) Nr. 53 und 54. 

Tyrannicida (Nr. 53). 

Apparat (Jac und So): V B U2I A w; ich: B N. Das Stück 
fehlt in II. 

c. 1 ti&vipts — d/r odaviov* (richtig)] V B ( U) N 21 | 
omis. A o). 

c. 11 yuzi (Jvxocpavnjoetv — Xl9to Vj (richtig)] B (U) N(%) 
( F ) | omis. r A io (es scheint eine Zeile übersprungen worden 
zu sein). 


1 Dem ich beistimme. 

* Von So, Fri und Rothstein angenommen. 

3 Die Behauptung Fritzsches, xqöxcuv finde sich auch in 12 Q, ist dem¬ 
nach falsch. 

4 Von hier an sind die Lemmata wieder die Sommerbrodts. 

12 * 
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c. 12 fiaXa — yiyvto&at (richtig)] F(F) B UN2L 1 * 3 4 omis. 
A io.* 

e. 17 obxog — xvgävvajv richtig)] (F F^[) | omis. B UNA io 
(Ursache: das Auge irrte von xvgavvoy.xöviov auf xvgävviov ab). 

c. 18 u Anavxa x. aixgt u&göa negieoxrjOa, xi)v (piotv , xijv 
Xvniyv, xi t v anöyviootv, xöv (pößov , oig mgi xGjv (leXXÖvxtov in* 
ai'xdv ixQXjOdfirjy oiptfiaxotg] 51 | 'Anetwa — xöv (pößov, xctg int 
x(uv ueX?.öw(ov irr* aötöv iyq. xolg (Jvfxu. l'BUa \ 'Anavxa — 
x. (pößov xöv (cetera ut FB U) N | ‘Anawa — r. (pößov xäg 
ijci x. 11. iXnidag ygöviov in avv. iyg. x. avu^i. FAj v . z Ich 
lese: .... xöv (pößov xöv negl xu)v pteXXövxuiV , oig nüatv in * 
avvöv i/QijodurjV (JV{iu(tyotg. Der Tyrannenmörder meint, er 
habe dem Tyrannen alles, was auf ihn einen Eindruck machen 
konnte, vor Augen geführt, die Natur (Verwandtschaft mit 
seinem Sohn), das Leid, die Verzweiflung, den Schrecken; mit 
allen diesen Dingen im Bunde sei er gegen ihn vorgegangen. 

Die Entstehung der Korruptel basiert auf naa (= naotv ), das 
leicht zu xaa werden konnte, worauf oig durch xoTg ersetzt 
wurde. Endlich erfolgte die Versetzung des angefeindeten xag 
vor negi xCov \ieXXövuov x (an die Stelle von ne gl trat ini aus 
dem Folgenden), wodurch xöv verdrängt wurde. 


Abdicatus (Nr. 54). 

Apparat (Jac, So, ich): F, X (c. 1 — 6), B N A w. Das 
Stück fehlt in H. 

c. 3 tpfjepov — äepeoxty/.öxa xal (richtig)] F ( X) B N | omis. 
A (o (Ursache des Ausfalles xai — xai). 

c. 18 nagoga (nach xovg vöf.iovg)~\ B N (F) | omis. F 1 Ato. 
Daß ein Zeitwort nach xovg vöfiovg erforderlich ist, steht fest 
(in ixiov eine verdorbene Zeitform zu suchen, geht nicht an, 


1 r ov yt'cQ (falsch) für xai yug; tov ningayph'ov BN (lies tw - w); 

yivto&at B 21, ytvla&tu N. 

• Ursache: uvuxoXuCt<r&at — yiyvto&ai. 

3 Über 2) J bemerkt Nilön Adnot. Luc. p. 261 bloß, daß sie utklöniov 
lacuna in' ctinöv haben. 

4 Man beachte, wie in FA ias eine Interpolation nach sich zog, die 

Einschiebung von Uniduf. 
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weil Ixtbv durch den Gegensatz zu huxaxxu bedingt ist), aber 
ob dies gerade naQOQijc sei (das auch wenige Zeilen oberhalb 
steht), ist sehr fraglich; man könnte an ddtxsZ, xa&vßQi^ei u. dgl. 
denken. 

Das sind alle kritischen Stellen, die mir aufgefallen sind. 
Am meisten bemerkenswert ist Tyr. 17, weil hier in der B- 
Klasse 1 ein Satzglied gänzlich fehlt, das nicht nur in seinem 
Wortlaute den Anschein der Echtheit zur Schau trägt, sondern 
schon deshalb unverdächtig ist, weil es flir den Gedankengang 
nicht unumgänglich notwendig ist, so daß kein Anlaß zu einer 
Einschiebung vorlag. Anderseits läßt /' (und wahrscheinlich • 
die ganze F-Klasse) im 11. Kapitel mehrere unentbehrliche 
Wörter aus, die wir durch die B-Klasse kennen lernen. Da¬ 
gegen dürfte Abd. 18 meines Erachtens ein Ausfall in beiden 
Klassen anzunehmen und naQOQ(j als eine willkürliche Ergänzung 

anzusehen sein. Unter diesen Umständen erscheint mir 
_ • • 

in Nr. 53 und 54 die Zweistämmigkcit der Überliefe¬ 
rung (für die ja auch der Umstand spricht, daß beide 
Stücke in den zwei Klassoji an verschiedenen Stellen 
der Akoluthien ihren Platz haben) sicher zu sein. Die 
Annahme Rothsteins, sie seien aus der B- in die /'-Klasse nach¬ 
träglich gelangt, 2 ist unhaltbar; denn dann müßten auch in 
dieser Klasse obige Worte (Tyr. 17) fehlen. Ich stimme ihm 
aber bei, daß beide Schriften ursprünglich, wie jetzt noch in 
der 2?-Klasse, vor Nr. 1 bis 12 standen, 3 weil sie ja als Dekla¬ 
mationen (fislixai) mit Nr. 1 und 2 zusammengehören. Da um¬ 
gekehrt eine Entlehnung aus der /'-Klasse wegen Tyr. 11 
ebenfalls ausgeschlossen ist, muß man annehmen, daß Nr. 53 
und 54 von vornherein in beiden Klassen, die Schriften 1 
bis 12 jedoch zunächst nur in einer Klasse enthalten waren 
und erst später von dort in die andere übertragen wurden. 
Wenn sie zunächst bloß in der R-Klasse standen, wurden sie 
deshalb an den Anfang der /'-Klasse versetzt, weil die fest¬ 
gefügte Akoluthie 53, 54, 55, 56 usw. eine Einschiebung nicht 


1 Daß dies fiir die ganze TJ-Klasse gilt, beweist die Übereinstimmung 
von BUNA. 

* S. S. 63.* 

3 Rothst. a. a. O. 
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gestattete; 1 wenn zunächst bloß in der /"-Klasse, so hatten sie 
ursprünglich ihren Platz offenbar nach Nr. 54. 

Für das Verhalten der Codd. ist Tyr. 18 interessant, in¬ 
sofern 21 wie sonst seine Neigung, die Heilung verdorbener 
Stellen durch Konjektur zu versuchen, bekundet, und FAj v 
schwer interpoliert sind. 

A folgt Tyr. 11 und Abd. 18 merkwürdigerweise der /"- 
Klasse, obwohl die beiden Stücke in einem Abschnitt stehen, 
der nach der Akoluthie der ß-Klasse angehört, 8 und im Ty- 
rannicida selber durch c. 17 die Ableitung aus der /^-Klasse 
bestätigt wird. 

In io fanden wir 53 und 54 in der Partie, die wir auf 
Grund der Anordnung als eine Abschrift aus C A erklärten. 3 
Das wird hier durch die auffallenden nur in A io vorkommenden 
Auslassungen vollkommen bestätigt. 


D. Die Gruppe der Schriften von Nr. 55 bis Nr. 68 nebst Nr. 43. 

(Alle von mir noch nicht behandelten.) 

Ich schicke voraus, daß ich hier und im folgenden 
alle Stellen, die mir nur irgendwie aufgefallen sind, 
bespreche. 

Imagines (Nr. 43). 

Apparat: Jac und So: l'BUA(o\ ; ich: BNH. 

C 

c. 4 2ü)G&v6qciv\ (U) N II A toj v | ditXJÜvÖQai' B A (c von 
erster Hand übergesetzt) | diooävÖQav /’; dazu gehört: 

C 

c. 6 .i'Wdrdpcr] ( U) NII \ dioadvdga 4 (s. zu c. 4) | Acooavdga 
rA a; ferner ebenda: 2Wch<5(>cr$] Nil \ JwGccvögag FBUAa. 
Richtig natürlich die Lemmata. Die Swoävdga w r ar eine be¬ 
rühmte Statue des Bildhauers Kalamis; vgl. Dial. mer. 3, 2. 


1 Man vergleiche auch den Kodex il/, dessen Fortsetzung (von Nr. 49 an) 
der neue Schreiber nicht an das Ende der alten Handschrift (Nr. 48) 
anschloß, sondern an den Anfang verwies: s. S. 8. 

* 8. S. 32. 
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c. 6 yvf.ivov b'vrog (richtig)] B(U)N H \ yvnvotivzog V A w. 

6 KaXapig 1 * ] B NH | t] KäXafxig l'UA w a. 
c. 7 el piij — nqkizov (richtig)] B N H* | omis rUA 3 4 5 
c. 16 Vj farjTOQeg Seiv&njTi %qavvvavtBg\ F Si | omis. I' 1 B U 
N Habe 3 

Wir finden in der Z?-Klasse nirgends eine selb¬ 
ständige Rezension, wohl aber einfache Verbesserungen, 
deren allmählichen Fortschritt man an 2(oa>dvdQav (4. K.) schön 
beobachten kann. Interessant sind die beiden zuletzt ange¬ 
führten Stellen. Die Übereinstimmung von /’ und U im 7. Ka¬ 
pitel beweist, da U auch im ersten Abschnitt 6 nach der Ako- 
luthie 7 und wegen des charakteristischen Versehens Tyr. 17 
zur R-Klasse gehört, unbestreitbar, daß der Ausfall im Archetyp 
beider Klassen vorhanden gewesen sein muß. Wenn nun aber 
B NH trotzdem die (unentbehrlichen) Worte enthalten, so gibt es 
nur zwei Annahmen, entweder daß sie im Archetyp aller Codd. 
zwar im Text fehlten, aber am Rande nachgetragen waren, 
oder daß sie im Archetyp der R KIasse aus einem außerhalb 
unserer Überlieferung stehenden, damals noch vorhandenen 
Kodex am Rande vermerkt wurden. Anders steht es mit c. 16. 
Das Satzglied fehlt in der gesamten alten Überlieferung beider 
Klassen, sogar in den alten Ausgaben. Da es für den Sinn 
gänzlich entbehrlich ist, ja, wenn es fehlt, die Stelle in drei 
Glieder zerfällt (die beliebteste Form derRhythmisierung), glaube 
ich es streichen zu sollen: 8 öndaa yaq Yj noiijTai pUxQOig öia- 
xoatiTjOavreg i^evrjvöxaoiv Yj avyygacpslg tOToqrjxaaiv Yj (piXöoocpoi 
naQTjvexaai. Ein über die Nichterwähnung der Redner ge¬ 
kränkter Rednerlehrer mag das Einschiebsel fabriziert haben. 


1 Der bekannte von Pausanias oft erwähnte Bildhauer. 

* N hat für XQ^i uct ‘ 

3 Ist etwa fuxgAxaiov (vor ut (ftkÖTijg) — nQ(nov am Ausfall sehuld? 

4 S. Bethe, Philol. 48, S. 637. 

5 A unsicher: Jac behauptet, die Worte seien in A enthalten, So gerade 
das Gegenteil. 

6 36, 63, 64, 43, 11, 9. 

7 8. S. 19. 

* Vorausgesetzt, daß nicht wieder die Spur einer untergegangenen Re¬ 
zension yorliegt. Derartige Spuren pflegen sich ja als Randbemerkungen 
in Handschriften zu erhalten. 
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Toxaris (Nr. 57). 

Apparat: Jac und So: rB A to; ich: DNH. Das Stück 
fehlt in U. Nirgends eine Spur doppelter Rezension. Im 
K. (U ist der Fehler diExnerdaag für das richtige diexnaioag 1 * 3 
(so N ; disxfteoag M B H a)* da er sich nur in A co findet, 
wieder eine Bestätigung meiner Vermutung, daß die Partie des 
Cod. io von Nr. 73 bis Nr. 76 — in der Nr. 57 steht — aus 
C oder A abgeschrieben wurde. 8 9 


Quomodo historia conscribenda sit (Nr. 59). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich 4 * ): E F, X (c. 1—23), H h N 2t 
C (1 — 13) A F (p w; gelegentlich andere. Das Stück fehlt in B U. 

c. 1 ir iuqei (richtig)] ($1) C Aj v | iv uiou F \ iv [ieXei 

Eio X H<p NG. 6 

c. 5 deiv o\ovtca (richtig)] NG | öeivoI dvieg E ui F 7 X H 
21 C A F* 

aepiaiv (richtig)] E io N FG | (pr { a\v F II 1 cp%C A. 

)'Q. hxctl ^ 

c. 7 i/ccdpovreg] (piqovreg J F \ atpovreg N | (pagorreg F X 
M II (pty C A. ,J Fri sagt, daß kein Autor eig Vipog irratQEiv ge¬ 
sagt zu haben scheint, wohl aber eig Vipog algeiv 10 und daß 
( peQOvzeg nichts anderes als das verdorbene aioovrsg ist. Ich 
stimme ihm bei. aiQOvxeg (gesprochen erontes) wurde durch 
cpeQOvieg ersetzt (es handelt sich also wohl um einen Hörfehler); 


1 Vgl. D. mer. 15, 1 inuanaiaug. 

- r wird von Ho nicht angeführt, weil er von der fixen Idee befangen 
war, daß der Kodex mit dem 43. Kap. des Toxaris schließe!!! 

3 S. S. 43. 

4 UN II. 

6 In II fehlt infolge des Verlustes eines Illattes der Abschnitt von xcti 
ipiX6ao(foi c. 17 bis TlttQ&vttlwv c. 24. 

0 Über r kein Zeugnis. 

7 r 6tiv ol bvrt£. 

8 Hier liegt also ein ähnliches Versehen vor wie Fug. 14 und Charon 22 
(s. S. 120 und 162). 

9 Über E (o kein Zeugnis. 

10 Wofür er Beispiele aus Luc. (Somn. 15 61 flg h'i/^o», Timon 5 

tls l’ü/oc «prrs. beidemale ohne Variante) und Aristides anführt. 
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N fand das Richtige durch Konjektur in Hinblick auf K. 14 
int itiv äqstv xd ^(xixeqa. 

dxaqiaZov] E 2 H 2 F \ bcxaiqov E 1 FH 1 q> Nty. C A. obd' dxa- 
qiatov ist richtig = ne minimum quidem; es ist bei Luc. sehr 
selten 1 und war daher den Schreibern nicht geläufig, so daß 
wir uns nicht wundern dürfen, wenn es im Archetyp in otid* 
ttxaiqov verdorben war. An oidi* dxaqfj (das dieselbe Bedeutung 
hat) ist wohl nicht zu denken. 

c. 8 xo(.ifid)(MaTa (richtig)] (F X) II g> N ($1) F 1 | axibfifiaca 
Eu) AG* 

c. 9 iqaaxdg] c j v j RS \ iqyaxag E w F H (f N % C A F G 
a b. iqaaxdg ist nichts als eine Konjektur, aber eine richtige 
(■f) tazoqia . . . noXXobg xobg iqaaxdg imandaaixo , wie Tox. 13 
intandaaa&ai iqaazrjv), zumal da iqdifxevog vorhergeht. 

c. 11 öXlyoi (richtig)] 4 (. E) w(X)H<p N (F ) 5 | Xöyoi rCA\ 
Xöyioi 21. 

c. 12 üaneg AXi^avdqog AqiazoßovXov y.ovopLayiav yqd- 
xpavxog AXe^dvdqov] So nach Madvigs Konjektur | äaneq Aqi- 
axoßovXov (.i. yqdxpavxog AX. (p N j v | üaneq AqiaxößovXog [i. 
yqaxpag AX. E 2 ajMQCAFGa \ AXe^dvdqov, ceter. prors. omiss., 
E 1 F X H 6 21 Wie letztere Codd. beweisen, war hier im Arche¬ 
typ beider Klassen eine Lücke. Spätere Schreiber haben 
durch Konjektur Ergänzungen versucht: Aqiax6ßovXog(ov) 
gewannen sie aus <h AqiaxößovXe (weiter unten), ^lovof-iaytav 
aus (xovofiaxovvxa . Ganz ohne Gewähr ist üaneq. Vielleicht 
lese man AqiazoßovXov (ohne üaneq) /.lovofxayiav yqdxpavxog 
AXetgdvdqov xxX. t wobei man den Ausfall leicht verstehen 
würde: der Schreiber irrte von 'Aqiaxoß. auf ’AXe^dvdqov ab. 

c. 16 ola ix zqiödov (richtig)] 7 Nw \ oia ix neqiödov HG 
(p FG a | ix neqiödov, omisso ota, 2?21 CA. 8 

1 Der Index weist nur Hermot. 6 aus, wozu Fri noch K. 62 hinzufügt 

(beide Stellen ohne Varianten). 

3 A axot/uaxa. 

3 j* = ,Bourdelotii Codex*. 

4 ol öXlyot, <fe im Gegensatz zu ol uiv noXXot. 

6 (f omis. ol. 

6 H im Text. 

T ,quasi e trivio petita*; s. Prom. es c. 1 ö ^r,X<)g olog ix TQtötiov und 
Peregr. 3 t « avtn'jlh] ravra xal ix roiddov. 

* Über rX kein Zeugnis. 
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c. 17 [te Sei (richtig)] (E)ioX(F) 1I SI | i^ie Sei X [ j ueXei 
EM CA | ueXXei (f 1 * und vielleicht H 1 . Verwechslung von A 
mit A. 

c. 28 ä(psig tag (richtig)] (E üt) H ((p) N (F G) | icpiatäg 

rMA. 

c. 29 (ieziojtov (richtig)] (Ew^)N(FG) \ tönov EHMA. 
c. 30 ööXixov yc(Q (richtig)] (E w) N(A) FGj v * | dovXiyov 
yao (f XoiXixov yäq E | XovXixovyi 5(. 3 Wieder J mit A ver¬ 
wechselt! 

iv naial (richtig)] EojNAFG | iv 7raieoEi E(pM. A 
c. 56 xai XaywoTg xai vnoyaotoioig (richtig)] E io (p N(FG) 
omis. r H Ib % A. Ursache des Ausfalles: x ui — xai. 

c. 61 fisatög (richtig; durch Konjektur gefunden) (EG) 

II 2 | niaöög« E Eiü H 1 * NM A. 

Auch in diesem Stück treten die beiden Klassen 
(E cü 7 8 1' X H f tp : U-, N 51 9 C' 10 A F il * G : 18 //-Klasse) nirgends 
zueinander in Gegensatz, vielmehr schließen sich oft Co¬ 
dices der //-Klasse Handschriften der /"-Klasse aufs engste an, 
so 5t C A dem Kodex r ( s. c. 11, 17, 28), besonders 5t (s. c. 30). 
Wohl aber kommt es öfters vor, daß E, das doch derselben 
Klasse wie /’ angehört, zu diesem in Gegensatz tritt und daß 
ebenso unter den Codd. der //-Klasse eine Spaltung sich ein- 
stellt. 13 * An allen übrigen Stellen handelt cs sich um ganz ein- 


1 ln 11 auf Kasur: es radierte die erste Hand. 

3 FOj r -bv. 

3 II doh/bv y&Q, aber tfo auf Kasur. 

4 Wahrscheinlich auch ll 1 . Denn 11 hat Iv naia), aber <ji auf Rasur. 

6 In 11 fügte noch die erste Hand die fehlenden Worte der Lücke ein. 

8 Aus dem vorhergehenden /uto&6g entstanden. 

7 üj in dieser Partie aus E abgeschrieben: s. S. 43. 

8 In II ist die Akoluthie des Abschnittes, dem Nr. 59 angehürt, unsicher 
(s. S. 40), allein da die unmittelbar vorhergehende Schrift Nr. 41 aus der 
/"-Klasse abgeleitet ist (s. S. 168 f.), wird dies auch für Nr. 59 gelten. 

9 Nr. 59 steht in 21 nach 24 40, also bei Stücken, deren Akoluthie auf 
die //-Klasse hin weist: s. S. 35. 

10 S. S. 32. 

11 S. S. 41. 

13 S. S. 37 f. unter G und J d. 

13 Daraus folgt also, daß der Archetyp an solchen Stellen das Richtige 

hatte, daß sich aber in manche Apographa Fehler einschlichen. 
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fache Konjekturen, durch die spätere, manchmal erst sehr späte 
Schreiber mit Leichtigkeit das Richtige ermittelten; s. c. 1, 5, 7 
(bis), 9 (der Fehler noch in a b /), 16, 61. 

I' ist hier öfters nachlässiger als E geschrieben: s. c. 5 
(ocplotv) und c. 56. 

Im Archetyp war A manchmal beschädigt, so daß es für 
A gelesen wurde: s. 17 und 30. Den Abschreibern machte 
hier die Worttrennung bisweilen Schwierigkeiten: s. c. 5 (bis) 
und c. 28. 

De dip8adibu8 (Nr. 60). 

Apparat: Jac.: EF AO(M) edit. vetcr.; So: A, to (c. 1—5); 
ich: N H. Das Stück fehlt in B U. 

c. 2 xhjQEvovreg] ( E) w N HO | drjQEvaovzeg F j fyQa- 
oovzeg A a. Lies mit E(o N H\ OijQEvovzsg stimmt zu iaßäXXovoi: 
,auf der Jagd fallen sie ein.‘ 

Vovza (richtig: während der Regenzeit)] ( Eio)A \ Vaavza 
NHFabc. 1 * 3 f. 

ßcczij] Konjektur | ßarä NHF'AOb 2 | ßaiä M. Die Les¬ 
art der Codd. ist richtig: ßazä yiyveiai = copia fit itineris. 
Für die Verbindung eines neutr. pl. mit dein unpersönlichen 
elvcu oder yiyveo&ca gibt es genug Beispiele, s. Xenoph. Anab. 
III 4, 49 Eiog pkv ßäoipct fy , int zov Vtittov Jjyev, hrel de 
Itßaztx ?jv, .... EanevÖE ne^ij (also ganz so wie an unserer 
Stelle) und Thucyd. izoTpa yiyvezcu (öfters, z. B. II, 10, 2). 

yapaiTiEzG)v] Ab c d | xapainaizwv j r | yctucci zoiiiov E N 
IIF a* Streiche die Beifügung gänzlich, da otqov&Gjv ohnehin 
schon den Zusatz züv peyäXwv hat; sonst würde die Sprache 
zu schleppend. 4 zCov yapai zovnov ist die Notiz eines Lesers 
oder Scholiasten, der ozQOvd-üv zG)v fteyitXioy noch mehr ver¬ 
deutlichen zu müssen glaubte. 5 6 Lin anderer Gelehrter ersetzte 


1 Durch Ji]Qt)auvxt; verursacht. 

* Wahrscheinlich auch K w. 

3 to nicht ganz sicher. 

4 'H lax iv tivttiv xt xiov d)gtoiv x«) atQov9 tov imi* utyüluiv xa) 

th9i]xü)v juältOTOL xai ilnfuvxtuv (vi’oii. 

6 Die (iTQovSot ,dic auf dem Boden gehen*, im Gegensatz zu den ainov&ot 
(Sperlingen) in der Luft. 
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t. ya(.iai tovtwv durch das bei Luc. nicht seltene, 1 hier aber 
(für die großen Tiere!) wenig passende t. ya^ainBriüv. Auch 
Hermot. 5 ist /a^aiTteieTg in N nichts als eine falsche Kon¬ 
jektur.* 

c. 3 di 8] FA a \ dta tovto (E) io N II : richtig; vor dt’ 8 
müßte ja xal (das auch FAa bieten) fehlen. 3 Lies 
aofuvov • xai diu tovto (tovto betont!). 

c. 4 iv 7tvQa (richtig)] E(uj)F AOa \ iv nvgl XII b c. 4 
c. 5 eneiTct devöf.i€vov ] E (o>) X II F 0 ab c | imdaifnXsvö- 
f.ievov A j v j Y . Richtig E cet: cs kommt darauf an, daß das 
dicke Gift durch den Trunk befeuchtet 3 und daher flüssig 
wird, so daß es rasch durch die Adern rollt (dSvxivijTOv). Im- 
daxpi?«eveo&ai (dessen Bedeutung hier gar nicht paßt) findet 
sich bei Luc. und anderen Autoren nicht selten, so daß es 
einem Korrektor geläufig sein konnte. 

c. G ix Aißvr t g\ E 1 A | 8c; ix A. E 2 XIIF 0 b und ebenda 
7 toiEi(Jxhxi] E HF A 0 a \ ijzouiTo Xb c, sowie yeyQacpfrai (E) II 
(F) A(0)b | yiyqanTui N j v . Die direkte Rede (Nb) ist falsch 
und durch dg (das nichts anderes als eine Dittographie nach 
änotlavövtog ist) verursacht; denn selbst in N ist die indirekte 
Rede mehrfach erhalten : eivca, ivTvyeiv. 

xai Jaraoio xÖQCtg toTov nid^ov] ed. veter. 6 | lag töv niflov 
EN II FAQ | in 4) 7 nach Sdvvtjv Lücke von etwa 10 Buch¬ 
staben, dann töv iziiiov. Diese Stelle war also im Archetyp 
unserer Codd. unleserlich; nur ag toTov (oder tov) nidov konnte 
man entziffern. Die richtige Ergänzung (erst in den Ausgaben!) 
gab der Sinn und der Vers an die Hand. 

dvanXt^oai aiiv] edit. veter. 6 | ävafikrjcaiev EX 11F | äv- 
tX^ocu (sic) aiiv A. Auch hier wurde die Abtrennung des ativ 
erst durch Konjektur gefunden. 

inavTlovoag ] E l (wie es scheint) (A) | inavrlovoag F 
inaviXovoai E~ 11 | inavTX^oai N. -ovocn und -fjoai durch xoi- 
uf/Jai (V. 2) verursacht. 

1 S. den Index. 8 8. weiter unten. 

3 Denn Jt* 8 — btt inj wÄre eine Charakterisierung des Xf/xhjoofiivov. 

* N .’»• 

vy<)6iianr — xathoiüui' ± 

selbst 

7 Nile», 
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c. 9 TTQÖg (piXiov\ Aj v \ itQÖg Oeiöiov EN H F ab cd. nqdg 
(piliov richtige Konjektur; vgl. Herod. sive Aet. 7, Icar. 3. 1 

Auch hier ist die Überlieferung durchaus einheit¬ 
lich {E(o* /'-Klasse; NH* F* A b O 6 ß-Klasse). A strotzt von 
fast immer unrichtigen Konjekturen. 7 Überhaupt bedarf der 
Text einer gründlichen Bearbeitung (s. c. 2 ßaztjl). Für den 
Zusammenhang zwischen N und b ist c. 6 (direkte Rede) be¬ 
zeichnend, 8 für den zwischen A und j v c. 2 (xu^ain.), c. 5 
(mit y 7 ), c. 9. 

Herodotus sive Aetion (Nr. 62). 

Apparat (Jac, So, ich): /’ X MN* IP C A o>; gelegentlich 
H. Das Stück fehlt in B U. 

c. 7 zoig "EÄXrjtn rag 'EXXyvixag vixag (richtig)] 10 toTg 
'EXkrpnxitg r Mia | zolg "EXXrjCi zag ' EXXijVtxag (om. vixag) X N 
H C A%. Es war also im Archetyp beider Klassen (wie aus 
XN cet. hervorgeht) vixag nach 'EXXyvix&g infolge einer be¬ 
greiflichen Haplographie ausgefallen. Ebenso erklärt sich der 
Fehler in /' und in der F-Sippe (3/ u ). 

XQrjOztov] NT s | nqaxzeov r 1 XMIICio. u Nr 2 haben 
eine richtige Konjektur. nQaxziov stand offenbar ursprünglich 
am Rande, zur Erklärung von XQ r i at20v nQdypati. 

c. 8 f,iaaztyiäai(.iog (richtig)] (r X M) N H ta \ \iaaziyog CA. 

Auch hier keine Spur einer zweistämmigen Über¬ 
lieferung (/'-Klasse: rXMw; B -Klasse NH" C" A ?l 15 ). tu 


Beidemal ohne Variante. 

tu hier aus E abgeschrieben: s. S. 43. 

S. S. 40. 

8. 8. 41. 

8. 8. 32. 

S. 8. 27. 


10 

u 

it 

11 
14 

1 « 


c. 2 (&T)()daovrts und x a f taintr ^ iV )t c. 3 (mit F), c. 5, 
richtig bloß c. 9. 

c. 2 (xaficuniTüv) jedoch folgt b der ^-Rezension. 

Von mir verglichen. 

Jacob: ,vlxa$ additum de Marcilii et Solani coniectur.* 

8 . 8 . 8 . 

r xQiJvztov, aber XQ 1 ! 0 *uf Rasur. 

8. 8. 40. 

8. 8. 32. 

8. 8. 36. 


c. C 


(uriXrjoai): 
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gehört hier tatsächlich, wie wir oben vermutet haben, 1 * zur F- 
Klassc: s. c. 7. Die iV-Kezension weist Konjekturen auf: s. xQ*r 

oitov. 


Zevxis sive Antiochus ( Nr . 63). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich): l'XMN-%(pu). In einem 

Cod. Bodl.-Clark. saec. X., der Gregors von Nazianz Gedichte 

enthält, wird fol. 83 b zum Worte Zeitig als Scholion Luc. 

Zeux. c. 3—G init. zitiert, teils mit Auslassungen, teils mit ge- 

• • 

Wissentlichen Änderungen, teils fehlerhaft. 3 4 Das StUck fehlt in 

B UIIC A. 

c. 5 Xüaiov tu oi> x ata vöv 'imiov avrov fidrov, ccOut 

y.ui y.ui>' tiEQOV t oc üvHqmtiov mal i^ugag uvTio zovg (uf.iovg im 
nI.Eiazov\ x N (91) | Xüaiov — dvd^Qiönov y.ai tiuovg iiri nXciaiov 
(igügug avroi zovg prors. omisso) rXMqxo | Der cod. Bodl. hat 
inEdtiZcao .... hr/cov . . . /.outdt) Xäatov t/~ x a ' ltT i oiigvov ze v.ai 
wuovg. Luc. spricht von einem berühmten Gemälde des Zeuxis, 
auf dem ein Zentaurenpaar dargestellt war; die eben ange¬ 
führten Worte beziehen sich auf den Mann. Ich stimme Roth- 
stein 5 bei, daß in tz eqov, das ja gar nicht paßt, oteqvov steckt, 
das im Cod. Bodl. tatsächlich steht. Die Korruptel erklärt sich 
sehr einfach aus der Verwechslung von C mit €: CTSPNON — 
€T(PNON — eteqov. Die Worte avraj 6 (durch im /rtaf- 

arov veranlaßt) sind nichts anderes als eine der berüchtigten 
Konjekturen der A 7 A-Rezension. Ich lese also: Xäoiov — uoror, 
dXku Y.ai y.utu ozeqvov tov dvdgomov xal zovg ojuovg im. 7 tXeT- 
otov: Der Zentaure ist nicht nur in dem pferdeähnlichen Teil 
seiner Gestalt zottig, sondern auch an seiner menschlichen 
Brust und an den Schultern in sehr beträchtlicher Ausdehnung. 


1 S. S. 43. 

* Von mir verglichen. 

3 Die Worte dieses Scholions veröffentlichte Gaisford, Catalog. mss. bibl. 
Hodl. P. I. p. 37 sq; von dort übernahm sie Jacobitz in die Adnot. crit. 
seiner großen Ausgabe. 

4 So klammert xal av im ein und koujiziert /frt/p^ru;», wobei er 

inl nXtiarov streicht. 

6 a. a. O. S. 91. 

0 Die Fri mit Unrecht festzuhalten sucht; er schreibt xal ifägaf av tut iö 
oteqvov xal roi>( uiuov c. 
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c. 6 iv xfy vrjnltp (richtig)] Graevius minor coni. | £V züv 
vr t muiv VXMN% l(y)w.» 

c. 7 infjvovv — zrjv yvwjirjv zrjg yqacpfjq u>g veav xal xoig 
tjATiQOO&8V Jjyvoyfiivijv.] So und Be | infjvovv — J)yvor)f.i6vr J v odoav 
N(%)* | infjvovv — efMQOO&ev fjxzov ezi odoav FXMqxo (M 
ijzzio). Ich gewinne aus der Lesart von F X: ärjzzryzov odaav 
(ohne ezi). Die Entstehung der Korruptel ist einfach: ijinQoa- 
0CNAHTTHTONOVCAN: A nach N fiel aus, ON vor dem 
OV ebenfalls; — öev yzzyz ovaav löste man als — 9ev ijzz(ov) 
#r(t) obaav auf. ärjzzqzog ist lucianeisch: s. Jov. tr. 25 und 
Anach. 12. An unserer Stelle paßt es vortrefflich: ,sie lobten ... 
das Sujet des Gemäldes (des Zeuxis) als neu und flir die frü¬ 
heren (Künstler) unübertrefflich/ 

x&v di ad gxozwv] FXMqxo \ x&v d* iq> * tizty N (91). 3 
Mit Recht schreiben Fri 4 * * und So wie F cet. . (p&za ist hier, 
wie Fri bemerkt, von den lumina picturae gebraucht, cf. Plin. 
N. H. XXXIII 159 quo (sc. gcnere silis Scyrico) utontur ad 
picturae umbras .... hoc autem (sc. Gallico) et Attico ad lu¬ 
mina utuntur. Der Plural von (p&g kommt bei Luc. z. B. Hipp. 4 
vor: xdv z&v cpiozcov Xöyov cpvXäzzovzaj s auch bei Strabo, Plut- 
arch u. a. Das unverstandene qxxnwv hatte in der W?l-Rezen- 
sion die alberne Konjektur zwv <T i<p y #r<p zur Folge. 

c. 12 xal zä fiiv ttXXa oöx ä^ia paxyg] xal add. Fri Quaest. 
Luc. p. 166 | eadem, sed omisso xal X MN | prors. omis. F(oq>. 
Lies mit X cet. (ohne xal), aber ovx ä£iov die Worte 

zä — H&X*}g sind wie das folgende iXicpavzeg de xzX. Appo¬ 
sition zu b’jioiov: jiij zoi[iöv (, meine Kompositionsart') Sjiotov fj 
xQ ldvzi6x({> } zä fisv ä'XXa oix ä^tov (.läxyg (,im übrigen dem 
Kampfe nicht gewachsen') 7 xzX. 


1 X iv twv vr\n(tnv. 

* Auch Jac.-Di stellt ovaav nach viav. Fri konjizierte dyvutra ovaav. 

3 So auch Jac. 

4 TÜiV äk (fülUOV. 

6 D. h. man muß bei einem Bau auf die Lichtverhältnisse Rücksicht 
nehmen. 

* Der Fehler wurde durch rä ji. äXXtt veranlaßt. 

1 Dieselbe Bedeutung hat Tox. 48 ovx dftd^uajfo?, das Fri auch an unsorcr 
Stelle einsetzen möchte (unnötig); dagegen bedeutet es D. mort. 25 
(= 12 vnlg.) 6 und De domo 19 ,des Kampfes unwert (unwürdig) 1 * . 
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Auch hier keine Spur zweistämmiger Überliefe¬ 
rung (F-Klasse: I' X Mcp w; R-Klasse W21), wohl aber auf¬ 
fallende Beispiele von geradezu unverschämten Inter¬ 
polationen der W2l-Rezension. Die Verwandtschaft des Ab¬ 
schnittes von (o, 1 in dem Nr. 63 steht, und des Kodex qp mit F 
erhellt aus c. 12. 

Pro lapsu in salutando (Nr. 64). 

Apparat (Jac, So, ich): F MF N 2 H* 21 A co; gelegentlich 
andere. Das Stück fehlt in B U. 

c. 5 'OxiXXtp (richtig)] (/')// w 3 a \ dx.syt.hp FN% Aj v } 
c. 12 änoötdeixTcu] E b (V M) F H (C) A io \ änodsdsix.xai 
raxcc 6v eYnoi t ig G N*b l. 7 Richtig das Lemma, x&xa — zig war 
ohne Zweifel ursprünglich eine am Rand vermerkte Erläuterung 
zu Nal, (prjol zig (c. 12 init.). 

Wiederum keine Spur zweistämmiger Überliefe¬ 
rung 8 (F-Klasse: EVMF 9 w; 10 5-Klasse: NH" % 12 A 1 *). Wie¬ 
derum finden wir in iV21 eine auffallende Interpolation (c. 12); 
die Zusammengehörigkeit beider Codd. erhellt auch aus c. 5. 


Apologia (Nr. 65). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich): EMFH 14 N U< $L Cq> n>; ge¬ 
legentlich andere. Das Stück fehlt in BUA. 


1 8. S. 43. 

2 Von mir verglichen. 

9 H tüx&co, (o dxiXto. 

4 N öx(xXu>; A hat Öj dvoxtxXa) für öaov ‘OxiXXat. 

6 E ist schwer verstümmelt, so daß nur ein Teil der Schrift erhalten ist. 

6 f&x a — Tf f auch von Jac und So ausgelassen. 

7 ?( tiny. 

H Die Auslassungen c. 10 UroXfu. — (2gf»7 sowie c. 12 napttxfXtvö/uivog 
— vyiaivtiv fallen nur dem Cod. A (auch (???) zur Last (in N cct. 
sind die Worte vorhanden). 

8 S. S. 42. 

10 S. S. 43. 

11 S. S. 40. 

12 S. S. 36. 

19 S. 8. 33. 

14 Von mir verglichen. 


- . ^ 

v N 

k. F*/-v/-wrflr> Original from 

* Digitized by V^jCK 'gLC IVERSITY OF MICHIGAN 
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c. 1 ovQsa&ai. (richtig)] EM FII C cp (o>) | cpegeod-ai N. 1 

c. 5 avyxivovfisvov] E 1 M marg. F inarg., cod. Bourde- 
loti | avyxeiftevov MFHN% C E 2 ca q>. Lies mit E 1 4 * * . Das Partizip 
bezieht Fri ganz richtig auf nidz\xjov und faßt bfiivaiov als 
inneres Objekt; 8 die Konstruktion ist dieselbe wie Hör. Ep. 
II 2, 125 Cyclopa movetur. 

c. 8 t’fif.ieyai dvÖQ&y] F \ dv&Q&TKov elvai UNfl edit. 
veter. 3 | üv&qcotiov elvcu ( E) C <p oj. Richtig natürlich F; aber 
das ist nichts anderes als eine Verbesserung auf Grund des 
homerischen Originales (Z 488). 

c. 9 didoixa jtu) xal zavza \icnrpv iAJyxüipcu nQoaXaßlov 
x$za ebQiaxcoucu cpaalv, ixxqovwv zöv fjXov] NfHj v * | di¬ 

doixa TtQOolaßujy xdr a — fjXov] E \ didoixa f.ii] TTQoaXaßiov xdra 

— fjXov IIC cp u) b | didoixa (.ir) nqög zfj ircicpEQOpiivrj xazijyoQicp 
xoXaxeiag alziav nQoaXaßzlv x$xa — IjXov F. G Fest steht, daß 
im Archetyp beider Klassen hier eine Lücke war, die spätere 
Schreiber auszufüllen versucht haben, ganz oberflächlich und 
unpassend die W9l-Rezension, während die in F eingeschobenen 
Worte dem Sinne, der gefordert wird, entsprechen: von der 
xoXaxeia ist im folgenden die Rede, von der xazr t yoQia im 
ganzen Stück (s. z. B. K. 5 %i del xaivrjv irrt ai xaxrflOQiav 
^ijzeTv und K. 8 init. «IVr oi zig tiv olog ab xarijyoQÜjv)’, nur im- 
(pzqopiivrj ist ohne Gewähr (der Korrektor hat es aus K. 13 zut 
ImcpSQOfievcp iyxXrjfiazi entlehnt). Einen ähnlichen Fall einer 
nachträglichen Ergänzung fanden wir Soloec. 10. 7 Für nqoa- 
Xaßtov ist unbedingt nqoaXaßio (didoixa fii} — nqooXaßio xctia 

— evqiaxat^iai xzX.) zu schreiben. Es ist unglaublich, daß diese 
so einfache Verbesserung nicht schon längst vorgenommen 
wurde! 


1 Über fl kein Zengnis. 

* Die Umstellung, die er ,oppositi causa‘ vornimmt, arlormv vutiuciov 
avyxivoDfiti’OV ist ganz iibertliissig. 

3 Über M berichtet So bloß, daß tuui vat fehle. 

7 • » 

4 In N fehlt fidrtjv. 

r ’ In <o soll nach So nnoolaßibv gänzlich fehlen. (f> hat 7toctX«ß<in\ 

8 TtQoaXaßttv hat auch 3/; wie die übrigen Worte in 3/ lauten, stellt nicht 
fest. 

7 8. oben S. 91. 

Sittnngnber. d. pbil.-hist. KI. 1C7. I'.d. 7. Abb. 13 
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c. 11 KvXXdgaßtv (richtig 1 * )] coni. Graevius | oxvXXagaßirjV 
E H N (91) C~ | oxvXXagaßiav j r | oxvXXav gaßetar(?) io | oxvXXav 

XaßeirjV <p | yoiXijv Ldgctßiav M F. 

Auch in diesem Stück dasselbe Ergebnis wie in 
den früheren (/-Klasse: E M F 3 q> u > 4 ; TI-Klasse: A91 5 * ; un¬ 
sicher 7/ c 6' 7 ): Die Überlieferung ist einheitlich. Auch 
hier weist die A x 9l-Rezension eine schwere Interpola¬ 
tion auf (c. 9), die von j v gleichfalls bezeugt wird. Von Kon¬ 
jekturen ist auch F nicht frei (s. c. 8 und 9). Bemerkenswert 

ist c. 11 die Übereinstimmung von M F in einer charakte- 

• • 

ristischen Korruptel; ebenso die Ähnlichkeit zwischen (p und io. 


Harmonides (Nr. 66). 

Apparat (Jac, So, ich): E 8 * FX M FN° //'•' 91 io. Das Stück 
fehlt in BUCA. 

c. 1 de^aifirjV (richtig)] (E FX) NH (91 a>) | ev^aifirjv MF 
(entstanden aus dem vorhergehenden rji^dfiijv). 

c. 2 E schließt infolge der Verstümmelung mit dvvctfievoig. 
Daselbst endet auch w, ohne beschädigt zu sein (der Schreiber 
ließ einen Raum leer behufs späterer Ergänzung). 10 II 12 

fleazcä l'oaai] j ün | &eazai eloi(v ) FXMFN11 91 ed. 
veter. Das Lemma richtig, aber Konjektur. 

c. 3 lüontg Uv ei zovg &7iavza%6Uev dv&gdirtovg (TvyxaXeaag 
eig Y.oiröv &£azgov imdeiy.woif.irjV zovg X6yovg\ (/’) X M FH xt | 
(oaneg Uv ei zoig drravz. äv&gtimoig imdeivvvfirjv z. Xöyovg N 13 : 


I Gymnasium in Argos; s. Plut. Cleom. 26. 

* axvXX’ dggctßlrjv C. 

3 S. S. 42. 

4 S. S. 43. 

5 Die Akolutbie 06/47 ist der von C ähnlich: s. S. 36. 

8 S. S. 40. 

7 S. S. 33. 

8 In E ist nur ein kleines Stück erhalten; s. weiter unten. 

’ Von mir verglichen. 

10 S. Nil6n, Adn. Luc. p. 260 4 und So, Luc. p. 49. 

II Longolii excerpta. 

12 lg M XII; xoivüv X; Intöttxvtifirjv r X; intdetxvol/uyv (sic) II. 

13 So liest auch Jac!!! Über 91 nichts bekannt, als daß es IntJttxrv/ur/V 
bietet 
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willkürliche Vereinfachung der Stelle! Lies natürlich wie I'X 
cet., und zwar mit FX^L ineöeiyLyvprjy. 

Auch hier ist die Überlieferung einheitlich (T- 
Klasse: E T X M F l w; 22-Klasse: N H* 91 3 ). Aus c. 2 folgt un¬ 
widerleglich, daß die Partie von (o, der Nr. 66 angehört, aus 
dem bereits verstümmelten E abgeschrieben ist. Beachte die 
Übereinstimmung zwischen M und F (c. 1): wie in Nr. 65. Für 
die ^-Rezension ist Kapitel 3 bezeichnend. 


Disputatio cum Hesiodo (Nr. 67). 

Apparat: Jac: E* F A; So: rX A\ ich: NH. Das Stück 
fehlt in B U. 

Überschrift 5 AiaXetgig nQÖg * Haiodov] A | dialoyog ttq. H. 
F X F H N | E deficit. Lies mit /’ cet.! 

c. 1 (pö-fjy (richtig 6 )] (/’ X F) H (A) | ccödrjv Nj r . 

E beginnt infolge der Verstümmelung mit vo%ag ($;«- 
vijvoxccg), fol. 7; mit demselben voxetg begann ursprünglich 
auch w, denn das Vorhergehende ist in gedrängter Schrift 
später nachgetragen worden. 7 

dgörov (richtig)] (EFF)H(A) J dgÖTQOv X N. 

c. 3 nqknoi (richtig)] E{T X) H A \ jtqinov F 1 N ed. veter. 
• c. 5 ärtoloylag] E(TX) FHAa | äaxvoXoy lag Nb cdj r . 
Eis muß änoXoyiag heißen: s. das vorhergehende SUaiog bev ei'yv 
ÜTtoXoyelG&ai und c. 6. 8 Hesiod meint, er sei auch um eine 
sein dichterisches Schaffen betreffende Verteidigung nicht ver¬ 
legen. 9 Die Lesart von N (datvoXoyia verderbt aus äoTeioXoyia ) 
ist nichts als eine Konjektur, eine speciosa lectio, die gar nicht 
am Platze ist. 10 


‘ S. 8. 42. 

1 S. 8. 40. 

3 8. 8. 36. 

4 E am Anfang verstümmelt. 

8 Die Lemmata sind iu dieser Schrift die Jacobitzschen. 

* 8. Hesiod. Theog. 31 ivlnvtvattv fi tloidqv | Gtoniv. 

7 8. NilÖD, Adnot. Luc. p. 273. 

8 t ijv ÖQ&oTdTTjv änoXoyfav änoXoyijOcto&cu. 

9 itottfTixii dnoXoyfa = dnoXoy/a ntgl rö -noutv. 

10 daruoXoyta = ratio urbane loquendi, cf. M. Aurel. Comment. I. 7. 

13* 
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c. 6 y.ai tiav ixagaleXeipuivaiv (richtig)] (E X) N | eadera, 
omisso y.ai F | prors. omis. VH A (Ursache des Ausfalles: 
-p iviov — -p evio v ). 

c. 8 6 iraTg total (richtig: Prophezeiung)] (X) E 2 N j r [ 
6 ixalg iotiv E*T FH A ed. veter. 

aixoixeixvtypirog (richtig)] E(FX ) FllAa 1 | aixoixvi- 
yöpevog Nb c d. 

Die Überlieferung ist auch hier einheitlich (F- 
Klasse: E T X F 2 ] .ß-Klasse: A r A 3 ; unsicher// 4 ), w hier aus 
E abgeschrieben (s. c. 1). Die iV-Rezension sticht wieder 
durch Konjekturen hervor; auf ihr beruhen b (nebst 
cd) und j v . Beachte c. 6 den Zusammenhang zwischen F H A. 

Scytha sive hospes (Nr. 68). 

Apparat (Jac, So, ich): ErN 6 H 5 91 w ; gelegentlich M. 
Das StUck fehlt in BUCA. 

c. 1 ’latQut (richtig)] 6 N (90 | latgov E F 1 H io. Die Les¬ 
art von N richtige Konjektur, die aus den sich anschließenden 
Worten 7 mit Leichtigkeit abgeleitet wurde. 

c. 3 bite^vQrjpivov td yeveiov ] N (%[) | iv XQ 1 ? xMctQuerov tö 
y. E | iv yooj ye/.aQpivov vixe^vQrpievov td y. F M H io. Es ist 
die Frage, ob wir mit E oder mit F lesen sollen (die Lesart 
von N ist augenscheinlich eine Vereinfachung der in F cet. 
vorliegenden). Folgen wir dem Cod. so bezieht sich iv XQ- 
•/.eyagpivov auf das Haupthaar. Daran darf man aber hier nicht 
denken. Denn iv yQV xexagpivoi sind 1. Die Sklaven 8 und 
2. solche, die mit der Pflege ihres Äußeren nichts zu tun 
haben wollen, wie die Athleten 9 und die Stoiker, die nach 
Luc. einen langen Bart, aber kurz geschorenes Haupthaar 

1 F äntnviypiros. 

* S. S. 42. 

3 S. S. 32. 


* Die Akoluthie 57 67 stimmt mit der von C(A) überein: s. S. 41. 

5 Von mir verglichen. 

6 Lemmata Sommerbrodt«. 
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tragen. 1 Toxaris, von dem die Rede ist, hat mit derartigen 
Leuten nichts gemein. Vielmehr will Luc. sagen, daß Toxaris 
nicht mehr seinen langen Barbarenbart trage, sondern sich be¬ 
reits zivilisiert, d. h. rasiert habe wie ein Athener (allerdings 
— was Lucian außer acht läßt — nicht wie ein Athener des 
6., sondern des 5. Jahrhunderts!). Für ,glatt rasieren* gebraucht 
nun Luc., zwar selten, aber doch, dnoxEiQEiv iv xq^ (also die¬ 
selbe Phrase, die gewöhnlich betreffs des Haupthaares ange¬ 
wendet wird): s. Pisc. 46 2 dnov.Eigdxto xdv moyoiva iv Wir 
haben also mit E zu lesen und i>7t£$vQijfievov als eine in den 
Text eingedrungene, auf dem vorwiegenden Sprachgebrauch des 
Autors 3 4 beruhende Glosse anzusehen. 

c. 6 fiQÖg töv Siviov (richtig)] E (/’) M H (io) | neql xovg 
Zerovg N 21. 

c. 10 xat xovxi yiyvexcu, 8 xi tiv ovzol Ittiliooiv ' iöslovoi 
yag 8 ti 8v tigioxov fj tfj 7 t6Xei (richtig)] E(l') (ili) II io A \ xat 
tovtI yiy(v)sxai 8 ti 8tv üqioxov fj x. n. jV 21 (Ursache des Aus¬ 
falles 8 ti — o Tl). 

m 

c. 11 imaEiaai XQ ^ T ^ v X^Q** 5 * 7 (richtig: s. Pro imag. 4 xat 
t^v yEiga imoEiEiv )] N ($1) | iniOElaca XQ r i°™i v X £ ^Q a Ew, f’(V), 
H. Das Richtige durch einfache Konjektur gefunden. 

Auch in diesem Stück ist die echte Überlieferung 
einheitlich (i’-Klasse: El'M R-Klasse: IV N%}). Man 
beachte die Übereinstimmung von -ZV'21 in. teils falschen, 
teils richtigen Konjekturen, einer Glosse (c. 3) und einer Aus¬ 
lassung (c. 10). Man beachte auch den Vorzug, der c. 3 dem 
Cod. E gegenüber /" zukommt. 


1 S. Bis acc. 20, Hermot. 18. Vgl. aucli Fugit. 27: yvvittxa tv xq«) xtxctQ- 
fiivrp t/f r6 vtaxtovixöv. 

* Auf diese Stelle verweist auch Rothstcin a. a. O. S. 45. 

3 S. D. mort. 19 (= 9 vulg.), 4 vnti;VQr t /i{i'o<; tö yiviiov, Timon 22 vnt- 
%VQT\fi{vos . . ri]V yvctftov (beide Stelleu ohne Variante, nur daß an 
ersterer ip i^vgrju^vo; hat). 

4 o) bat statt i&tlovot yitQ eine Lücke. 

5 So klammert xcd ittio. — t« au ein (ganz mit Unrecht!). 

4 ft) hier aus E abgeschrieben: s. S. 43. 

7 8 . 8 . 40 . 

* S. S. 35. 
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E. Die Schriften von Kr. 69 bis Kr. 76. 

(Alle von mir noch nicht behandelten.) 1 * 3 

Hermotimu8 (Nr. 70). 

Apparat: Jac.: ECG\ Fri: Ecj C HG\ So: F, M (c. 1—4). 
2t (e. 1 —14', oj ; ich: NH. Das Stück fehlt in B UA. 

c. 4 hoooiiqav- (richtig)] (EC) //(2t) | diaaoxeqav VM 

NG j'\ 5 

c. 5 ivoLQxovzca (richtig) 4 ] (V) M C (2t) | &v£Qxov%ai (E) HNG. 

Xa^atnexeZg Ttavxänaaiv) N (21) j F | x a ^ ai närxa na- 

Oelv ET MC H ed. veter. | xofiai nananaaiv G . s 

Die Lesart der N 2t-Rezension ist hier geradeso wie sonst 
nichts anderes als eine Konjektur. 5 Ich gewinne aus der 
Lesart der übrigen Codd. x a l iaL n:avzaizaoiv naxeZv, 
ähnlich wie schon Gesner xa/icu n<n*Zg vermutet hatte. Es 
handelt sich um eine Haplographie: navxaiuxaivrta$&iv (naOeiv 
verschrieben für nateZv) ward wegen der identischen Aus¬ 
sprache von rcaoiv und rtaOetv zu naita naOeZv. Lykin sagt 
spöttisch zu dem begeisterten Jünger der Philosophie: ,Für was 
für Zwerge erklärst du uns Nicht-Philosophen: ^Xixovg fyiäg 
änoffahetg, ovdi x ata xoig JJvyuaiovg ixeb’ovg, älXa ycr/un navzä- 
naaiv narüv Iv xq& yT t g (nos humi prorsns vadere qnasi 
in ipsa terrae cute). nareiv in intransitiver Bedeutung ist in 
Prosa zwar selten, kommt aber bei Lucian doch vor: 8. Charon 5 
(paidov ui) /.aia xov dha&tjoov naxEiv (ohne Variante); und zu 
äno(paiveiv c. infinit, verweise ich außer auf Plat. Rep. I 338 e 
(anbf^vav xoiio dr/xtiov xoig uQyoiiivoig iivm) auf Lucian selbst: 
Nigrin 33 änicpaivE yovv xeooc'iqujv öaxxO.ajv ui xotg trsxa narxa 
novEiaOai (ohne Variante) xöv novov. 


1 Außer Nr. 73 (weil T noch nicht verglichen ist!) und der unechten 
Schritt Nr. 75, deren Autor Libanius ist. 

Lemmata von Jac. 

3 cu unsicher, indem Fri und So einander widersprechen. 

4 Gegensatz: tixuSr.v 61 xcricx fi(ar t v r^v ö66v yfrtovutt.' Vgl. auch 
c. 60 tin. 

5 Die Fri vergebens festzuhalten sich bemüht. Auch De dips. 2 ist /auai- 
Tiiribv eine falsche Konjektur. 
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c. 7 dcpeig] G | d(pr t ixsv (sic) F \ d(pf}xs(v) (E C ) H X 31. 
Lies dcpeixsv, worauf die Schreibung von V hin weist! 

c. 13 yevoifirjv] G(C ) | yevio&at (E)io FHN^L. Die Her¬ 
ausgeber begnügten sich mit yevoif.ti]v, das gegenüber der Les¬ 
art der anderen Codd. nur als Konjektur gelten kann. Ich 
glaube, der Fehler steckt tiefer. Daher schlage ich vor: *lxavdv 
sl perä eXxooir errj yevio&ai (olög re ei’ijv) zolovtoq olog ov vvv. 
Daß die von mir eingeschobenen Worte in Hinblick auf das 
folgende olog leicht ausfallen konnten, liegt auf der Hand, 
c. 43 i&Xöweg (richtig)] G \ i£eX&öweg E o F H N. 
c. 45 dvayxaiiüg (richtig)] (E)u)(F)HXG | öfiouog CM. 
c. 54 ob 7tavv (richtige Konjektur) 1 * ] ed. veter. | xal naw 

(E)taF MCIING. 

tem] G | IVeori(v) (E) tu F M C H X G.~ 

Halte an der Lesart der Codd. außer G fest! Zu eVctm 
XQivca verweise ich auf Tyrann. 17 tovto wg ivtjv (,wie es 
möglich war‘) Ugioxa dieTtQa^dfi^y. 

c. 55 Smxai (richtige Konjektur) 3 ] o | Trat 2? (tu) F HN 
Gj 7 b c. 4 * 

c. 67 Xoyi£6(.i€vog — vjiEge^erunTEg (richtig)] (E) tu II (C) 
X G | omis. F 1 .* 

c. 71 xevijv [taxagiav (richtig) 6 * ] XH 2 \ xevfjv xal ftaxagtav 

Eo) T H 1 G. 4 

c. 76 ei Tivt, iwBTvyr t xag 2 tohxü ioiovtip xal 2 tühxu>v toi 
8xq(I>, oiio fxrj r« Xvnelodat, xtX.] (G edit. veter.) | ci' uvi iw. 2 t. 
Totovtq) ig 2 tuhxcjv T<p icxgq) — Xviieiodca E io IV | cf r tvi iw. 
2 t. TOiovup ig 2 twlxü)v tö üxqov — XvmiaiXaL Xj r .* So kam 
mit seinem Vorschlag 8 el tivl iw. 2 tuhxG)v tGjv dxgojv oVw dem 
Richtigen sehr nahe. Ich möchte jedoch an xoiovup wie Fri 
festhalten und schreibe daher (etwas anders als dieser) in müg- 


1 Es folgt ja (Uilri:; xal nävv wurde durch das am Anfang dos Kap. 

stehende xal nävv (nur G hat nävv ohne xal) verursacht. 

3 r Uv ian. 

3 Vgl. Fri Ausg. II 2 p. 193. 

4 C ungewiß. 

6 Der Schreiber scheint eine Zeilo übersprungen zu haben. 

8 8. Navig. 12 fjv xt vijv t uaxagfav (ohne Variante) ol naXaiol xuXovai. 

1 H oixäbv. r ungewiß. 

8 Lucianea p. 99. 
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liehst großer Anlehnung an die Codd.: ei' zivi ivz. 2z(t)ix<jj xoi- 
ovv(j) z&v äKQüjy oi(x) kzX. Die Korruptel begann, als die Stelle, 
weil man züv ühqmv nicht begriff, nach dem ein paar Zeilen 
weiter oben stehenden ig zd äxQÖzaxov umgestaltet wurde. Zur 
Bedeutung von äxQog bei Personen (,vollkommen*) vgl. 1 c. 79 
zoi>g üxqovq zGiv (piXoaoyovruav und D. mort. VI (=- 20 vulg.) 
5 &KQOI cpiXöooqxn. 2 

c. 77 ioxt, (nach ddoV; richtig)] Eatr(C)HG | iäfiey N. 
c. 79 itzizxot — nzizztav (richtig: ,zerschroten*)] CG J 
mijnoi — mrjzziüv E o 3 * * E \ nijzxoi — nrpcvmv H j nXrjzzoi — 
jzXtjzzcjv M N ab cd. 

c. 80 zi aiyqg (richtig)] Graevius emend. | xi oi ye Eu> 

rCHNGa* 

wichtig: nur Nb cd haben vor zl ai ys die Person 
Hermotim und darnach die Person Lykin. 
c. 84 nsxaiictxHjof) (richtig; auch sonst bei Lucian) 8 ] Eut 
( E ) MC HG \ fieza&rjor] N ed. veter. 

c. 86 xexoXatTfiiyijy (richtig) 6 7 ] (E w) (C) HN(G) | xexXao- 
liivrp r. 

Auch hier keine Spur doppelter echter Rezension, 
obwohl ich die ganze Schrift mit größter Genauigkeit unter¬ 
sucht und N in den Abschnitten c. 1—20, 50—60 und 76 bis 
zum Schluß sogar Wort für Wort kollationiert habe (T* Klasse: 
Eü) 1 VM\ 2?-Klasse W5l 8 G 9 ; zweifelhaft, wahrscheinlich zur 
jT-Klas8e gehörig: C 10 und H 11 ). Auch hier sticht die AT21- 
Rezension durch falsche Konjekturen hervor: s. c. 5 
yaftaiftez. 7T.; 1 * noch mehr aber der späte Kodex G: c. 7, 13, 54 


I Worauf Fri aufmerksam macht. 

* Beidemal ohne Variante. 

3 o> 7 tj}tto*? Sicher nrfoauiv. 

* tl aC yt r\ not ye 0 a\ t(oi yt ceteri. 

6 Z. B. Lex. 23 und Amor. 37 (beidemal ohne Variante). 

6 Gegensatz: ävtra nävra xal iXtv&tQa. Genau wie Luc. Plutarch Lyc. 22: 
t tjv üXfo]v 6touiav oi>x oVtco xtxoXaa/uivrjv xtX. 

7 Aus E abgeschrieben: s. 8. 43. 

8 S. S. 34. Nr. 70 steht vor 34. 

9 S. S. 37 f. unter G und J //. 

10 S. 8. 33. 

II S. S. 41. 

11 Eine richtige Konjektur ist c. 71 xtv. /uax . 
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(tan). 1 * Auf der N 91-Rezension beruhen j v (s. c. 5 und 76) 
und 6* (8. c. 80 Personenwechsel!) 

Filr die Verwandtschaft zwischen Eco und P ist c. 79 
von Bedeutung, ftlr die Beziehungen zwischen C und M c. 45. 


Prometheus es (Nr. 71). 


Apparat (Jac, Fri, So, ich): Eta rM<p II 3 N 3 51; ge¬ 
legentlich D. Das Stück fehlt in BUA. 

c. 1 ßÖQßoQog 4 (richtig)] N Xi j T j x6 | ßÖQßaQog P 1 * 7 | ßäq- 
ßaQog E(o M cp H N D a 6. 8 * 

nXfjy el diaXXdttoiTe] N (51) (M) H s (p a° \ nXijv 
el itkv diaXXdcTTOite E P H 1 D. 10 


Schreibe mit Fri auf Grund der Lesart von EP: nXi)v tl 
1 * 1 ) ivl dialXchToiTe, was auch Rothstcin a. a. O. S. 104 1 ver¬ 
teidigt. Der Pleonasmus nXijv ei (.tij bei Luc. öfter: s. Vit. 
auct. 7, Merc. cond. 9 und 23 (an allen drei Stellen ohne Va¬ 
riante). 


c. 3 xaixd nenovfroia] ,Codex Brodaei* | avxä nenovOöia 
coj x | avree nenoi&dxct EP M cp H N 51. Lies mit Fri und 
Rothst. (a. a. 0. S. 105) airxö nenov&öza. 11 airzd — xd ttpLOQCpov 
elvai. aizö näaxeiv bei Luc. öfter, z. B. D. mort. 26 (= 15 vulg.) 
4; D. mer. 5, 2; Peregr. 24; Herrn. 72. 

c. 6 nQoaiqeaiv~\ j r j x \ npoeXtvaiv E P M cp II D a. 
Das Lemma ist eine wohl richtige Konjektur, da Luc. selbst 
am Schluß des Stückes nQoeiXö^iijv gebraucht und bei ihm 
öfter dieselben Ausdrücke in kurzen Zwischenräumen wieder- 


I Richtig c. 43. 

* Nebst cd. 

3 Von mir verglichen. 

4 Lemmata von Jac. 

o o 

5 N ßaQßaQog. 

9 Galei collectanea. 

7 8. So, Ausgabe; auch Eto (s. ebenda! Anders Lucianea p. 1)V 

* 91 unbekannt. 

* N -trt. 

,0 D -tu. 

II ai'Tct durch ntnni&uict veranlaßt. 
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kehren. Entstehung des Fehlers: 7tQoeqeaig — TTQoeXeatg — 
nqoiXevaig. 

c. 7 (.laXXov di Kal &XXo tl zoiovrog (paveirjv UganaTüv] 
eadem, sed zoiobro E 2 MII | fiaXXov di Kai lacuna i^artariov 
E 1 /'<jp2l | fiäXXov di i^artaratv (sine lac.) R l \ (xßXXov di /u) 
aal &XXo Ti ocpaXeLrjv i^anar&v N. Klar ist, daß hier der Arche¬ 
typ aller Codd. eine Lücke hatte oder beschädigt war. Was wir 
in M H lesen, ist ebenso wie die Lesart vou N bloße Kon¬ 
jektur (21 R, beide in diesem Stück der 2?-Kiasse angehörig,* 
kennen diese Worte nicht): jui) — cpaveir t v stammt aus dem An¬ 
fang des Kapitels (ftf) — q>aivu)(.iai ). Obwohl der Opt. im 
Finalsatz nach einem Haupttempns bei Luc. ziemlich häuBg 
ist/ so wäre er hier doch mit Rücksicht auf das vorangehende 
yalviofiai und vndayia unmöglich. Jedenfalls müssen Ertpft, 
die f.ii) gar nicht haben, uns die Grundlage für die Ergänzung 
der Lücke gewähren. In Anlehnung an Fri, aber mit Beibe¬ 
haltung des Kai, möchte ich vorschlagen: (.täXXov di Kal (xcnr* 
ftXXo tl zoiovtog Uv qtavehjv (oder einfach eir^v?)) i^ancnibv A 
ktX., d. h.: ,In noch höherem Grade mag ich auch in anderer 
Hinsicht als ein derartiger (ein zweiter Prometheus) erscheinen* 
usw.; für Kal v.ai * UXXo u verweise ich auf Nigrin II. 6 

Auch hier ist die echte Überlieferung durchaus 
einheitlich (/'-Klasse: Em* ^-Klasse: NW 1 D\ zweifel¬ 

haft, wahrscheinlich der /'-Klasse zugehörig, H s ). Spätere 
Schreiber (HM N ioj Y j x ) h aben Konjekturen versucht. 

Halcyon (Nr. 12). 

Apparat (Jac, So, ich): l'M II 9 N 9 % l; gelegentlich andere. 
Das Stück fehlt in BUCA. 


1 S. Nil6n, Adnot. Luc. p. 247. 

* Über R vgl. S. 28. 

3 S. oben S. 71 3 und 81. 

4 xai‘ u).lo u schlug bereits Bekkcr vor. 

3 ar) a»\ x(cr‘ (iXlo xt yivotum ioT( vnnxQitiui Ixtivois fi/uoio^. 
« S. S. 43. 


7 S. S. 35 f.: 71/53. 
* S. S. 40 f. 


Die Akoluthie 48/71 ist übrigens der von C ähnlich. 


9 Von mir verglichen. 
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c. 3 vsoyiXdg 1 (richtig, aber schreibe mit allen Cod. veo- 
yiXXög)] /' M, Cod. Coisl. p. 347, 5 Bachm., 2 3 4 * HN% l | veoyvög 
j x (Glosse). 

zag zG)v Heiov xal daipovUov övvä/uEig (richtig)] ( V M) H N 
(51) | t. z. &. x. d. övv6(.ieig zag zrjg bXrjg (pvosuig * zag 
Trjg — yvo. ist ein Glossem, das sich schon durch I; — es 
müßte xat heißen — verrät. 

c. 4 [iet£6v zi xal IgytaddozEgov] j — | ä^irjxavöv zt xal igyio- 
SeazsQOv I'MH% | xal Igyioddozegov N. Lies d^itjyavwieQov 
ti xal igy.: dfxrjyavüxEQOv wie c. 7 dövvazibiEgov. 

xal Xsta'] 31? \ xal Xiav rHN?3jZ. Lies mit jT cet»: 
xal Xiav (zu eiyEQi]) nachdrucksvoll an den Schluß gerückt; 
Xiav wird nämlich öfters dem Wort, zu dem cs gehört, nach¬ 
gestellt: s. Pisc. 34 4 und Asin. 55. 6 . 

c. 7 &7zzeqov\ (ed. veter.) | icysigov /’ 31IIN 51. Die Kon¬ 
jektur ünzEQOv dürfte richtig sein. Im Archetyp scheint die 
durch üitovv veranlaßte Variante üyeiQOv (zu Utzzeqov) letzteres 
Wort verdrängt zu haben. 

zeyvaig , wg Xöyog ziv&v, ieqüTq ai&EQog fieyäXov 7tgooxgcü- 
Lidvi}] j~ | d)g Xöyog zeyv. zivGiv ieq. — ttqooxq. H N \ wg Xöyog 
rdyvaig ieq. — tvqooxq. V 31%i wie auch zu lesen ist. 6 Wie 
man sieht, wurde zivtav zunächst nach ziyyaig eingeschoben, 
als ob es einst verloren gegangen wäre. Allein eher könnte 
man daran denken, daß zioiv ausgefallen sei, was ja wegen 
der Ähnlichkeit der Buchstabenfolge leicht geschehen konnte: 
zexvXXC. TIC IN ICpatg. 7 8 


Auch in diesem Stücke ist die echte Überlieferung 
durchaus einheitlich (/'-Klasse: I'31, wahrscheinlich //;* 
.ß-Klasse: N? l 9 ). j x und sind wertlos, denn sie bieten 


1 Lemmata von Jac. 

* vtöyiXXog. 

3 Vindob. 21 (enthält bloß Nr. 72, keine Luciauea). 

4 Oav/udaia Xiav u»; dXijOtbg. 

6 *PiXrauov t/uol , tipi), Xiav dvSgdtv. 

6 fhg Xöyog = ut fama fort. 

7 8o: Tfyv. tag X. naiv xtX. 

8 S. 8. 40 f. 

9 S. 8. 36f. Die Partie, in der Nr. 72 steht,'weist in den Akoluthien starke 
Beziehungen zu C auf: s. S. 36. 
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Glossen und willkürliche Veränderungen des Textes (j - einmal 
im Anschluß an II N). 

F. Die Schriften, die zwar in beiden Klassen verschieden ange¬ 
ordnet sind, aber in den ältesten Vertretern der J^-Klasse (Zf JJ W) 

gänzlich fehlen: 

N r. 37 u nd Nr. 4l bis Nr. 51 (alle vo n mir noch nicht besprochenen). 

Anacharsis (Nr. 37). 

Apparat: Jac: E f ed. veter; So: S2 (c. 1—23), (/> (c. 1 —16); 
ich: IIN. Das Stück fehlt in BU A. 

c. 2 nazzovat 1 (richtig)] E (0) IIN j v \ zagdzzovar 12 
ed. veter. 

c. 6 Indysi (richtig)*] E (0 S2) II a b c \ rtaglysi Nd j Y 
(Glosse). 

c. 8 yiuvaaudtojv] ( 0 Q) II i« b) | yvfivaaitüv E Nd. Ich 

glaube, daß hier Luc. yv(.ivao[idz(ov gesagt habe, weil er kurz 

• • 

vorher (K. 7) yv^ivaaiov als den Ort, wo Übungen abgehalten 
werden, erklärt hatte, daß aber gleich im folgenden unter yvfi- 
rdaia diese Übungen zu verstehen (also yvt.ivdaia = yv^ivaoiaO 
und so auch der Titel aufzufassen sei (demnach: Anacharsis 
sive de exercitationibus). Bei Späteren werden nämlich Sub- 
stantiva auf -iov häufig für solche auf da gebraucht: vgl. Lobeck 
ad Phrynich. p. 517 sq. 3 Luc. selbst hat z. B. ^lovo^idyiov I). 
mer. 13, 5 und vavdyia im Sinne von vavaylai (Schiffbrüche) 
Gail. 23 (beides ohne Variante). Umso weniger dürfen wir uns 
wundern, wenn er yv(j.rdaiov so gebraucht hat wie bereits Plato, 
Staat VII 18 p. 539 d yvfiva^of.iev(n zoTg rtegi zd oioua yviivaoioig. 

iTtegdXXsa&ai (richtig)] (E (I) Q) H (a b c ) | i ^negßdX- 
Xeo3ai N d. 

c. 14 oiy.t]$eii] (richtig: administrari) 4 ] E(Q0)a \ oIy.io- 
Heit] IIN b c. 




1 Von hier an sind alle Lemmata die Sommerbrodts. 

2 Vgl. K. 11 /utydlttg ol nQtoßvTai rctg Inayovot. 

a Der auf Doppelformen wie dtongonUt, - iov; xvvrjytaxa , -iov; yv/J.Yao(ct, 
-iov (alles schon bei den Klassik« rn) hiMveist. 

4 S. c. 18 iiog Hv uguna Ttö).ii Variante). 
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c. 15 ncngUov (richtig)] {E O) II ab | nawo'uov ß Nj 7 j 7 . 
c. 22 j ui) i(pi 80 $cn] (EQ) Hab \ iyleo&cu, oraisso pi), N 
,Gracvius in a‘ (also wohl j r ). 1 * Richtig das Lemma, weil 
ÖQiyBa&ai darauf folgt, so daß ein. negatives Glied mit einem 
positiven wechselt. N ist, wie wir bereits konstatiert haben, 
in den Präpositionen der Komposita unzuverlässig.* 

Auch hier keine Spur zweistämmiger Überliefe¬ 
rung (r-Klasse: ES2QH*-, R-Klasse: N ), obwohl hier drei 
so gewichtige Zeugen der F- Klasse dem Kodex N gegenllber- 
stehen, den ich Wort fUr Wort zur Gänze kollationiert habe; 
man bemerkt vielmehr eine bemerkenswerte Übereinstimmung 
von N mit E (c. 8 yvpv.) und mit ß (c. 15). j v und j 7 be¬ 
ruhen auf der (vielfach liederlichen) ^-Rezension: s. c. 6 und 
22. Manche Fehler dieser Rezension, die selbst vom Heraus¬ 
geber der Edit. b verschmäht wurden, schlichen sich in d ein: 
s. c. 6 und 8 (yrtSQß.). 

De saltatione (Nr. 45). 

Apparat (Jac, So, ich): EV ß, O (c. 5—69; c. 76—fin.) 
7/ 4 N l A; gelegentlich 21. Fehlt in B U. 

c. 8 iv Kffaj] — KovQrjzag (richtig)] E(l'f2)HN J omis. 
OA (Ursache: -ag -ag). 

c. 35 (.teTQixfjg] E{T O) H A \ yetüfiBTQixrjg ß N. Ich möchte 
mit ß N lesen: mit der Metrik hat ja die Tanzkunst — nach 
dieser Stelle der Gipfelpunkt der Bildung, nicht bloß der 
Musik, sondern auch der Rhythmik, ja sogar der Physik und 
Ethik 1 — nichts zu tun, wohl aber mit den o^/icra, vgl. im 
folgenden yQacpixfjg xai nXaatixfjg. 

c. 47 aal f) *HXig dyogfiag] A Xb | xai ijXig d(p. Ej r | dqtoq - 
/udg xai J HXig N | xai ’fjöeTg dq>OQp. JP ß O H a \ i)öetg d<p. 21. 


1 Doch ist ungewiß, ob Graevius /uf] hat oder nicht. 

3 8. 8. 72 3 , 119, und öfter. Vgl. noch Anach. 34, wo N allein fälschlich 
dxivdxrjv ntQitt<ba&ai für dx. naQituxj&ai hat. 

3 8. 8. 41. 

4 Von mir verglichen. 

6 Cf. Nildn Adnot. Luc. p. 264, der folgendes berichtet: A 1 xai i) lac. 5 
fere litt, a dipoQ/xug, vielleicht noch von der ersten Hand in x. /} t}L — 
a d(p. verbessert. 
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Der Artikel vor J Hhg ist nicht nötig; s. c. 51 e%u xai 0Q(ixij 
und 52 xcu Oeooalla di (beidemal ohne Variante). Fehler: A 
mit d verwechselt, wie öfters. 

Auch hier ist die Überlieferung einheitlich (/'- 
Klasse: E/’£2 O Jf, 1 * .ß-Klassc: jV?!-; zweifelhaft A 3 ). 4 5 6 

I^exiphanes (Nr. 46). 

Apparat: So: E [' Q A] ich: H N. Das Stück fehlt in B U. 

c. 12 ßiveu)*\ E h | pivetjv vel piv iu)v 1 ' £2 IIN A. Man 
liest gewöhnlich mit Seiler ßinyTiatv. Ich möchte aber piv&iov 
vorschlagen, nicht nur, weil dieser Ausdruck sehr gut paßt, 
sondern auch, weil so die Korruptel am einfachsten zu erklären 
ist: MINGCON ward infolge einer Beschädigung des 0 zu 
Ad IN N. Ich sagte, das Wort passe hier sehr gut. Es heißt 
nämlich ,Stutzer*, s. Varro R. R. III, 3, 9: quis contra nunc 
minthon non dicit sua nihil interesse, utrum iis piscibus stagnum 
habeat plenum an ranis. Wenn Philodems Ableitung von juiV#»; 
richtig ist 0 — danach ist piv&ujv einer, der eine Vorliebe für 
den Geruch der Minze hat 7 — so steht diese Bezeichnung aufs 
beste mit den vorangehenden Worten in Einklang, unter denen 
wir für dieselbe Persönlichkeit das Attribut axivoTQwxvag (,der 
das wohlriechende IIolz des Mastixbaumes kaut*) finden. 


1 S. S. 41. 

* S. S. 35: 40. 45. 

3 S. S. 32. 

4 Die Auslassungen c. 17 ijyovut&n — ardvitg, c. 40 nigl Jlog. — t. 
M>H F., c. 72 f) 7toToi’ — ai'Qtyyog rö , sowie die Korruptel c. 76 im/j.tXovg 
(f. 7 tiusl.) und c. 80 £{Xtvxr,v (f. Ef/u^Xtjv) sind nur A (auch C?) eigen. 

5 Nach So; nach Jac dagegen hat E uir iutv. 

6 Anders R. Ellis, Notes and corrections to Varro’s R. R. II. III. Herma- 
thena vol. X (1899) S. 293 f.; vgl. dazu meine Bemerkung Varrobe¬ 
richt, Bursian CXLIU (1909) S. 77. 

7 Philodem IJtol xaxtwv f. 21 (Keil, Commeut. in Varr. R. R. 1. III, vol. 

II 2 p. 235): x«) ßgivivtadai di xal ßgtvivoutvov ibvö/ua^ov xal ?ti vvv 
dvo/LidCovoii’ ttV ((Tio rov nagadtdo^iivov Sh.\u(äuaxog . . . utg xa &* Jjfiäg 
xal /u(v&wrag xrji fitv9-r]g. Dazu verweist Keil auf Plin. N. II. 

XIX 159, wo eine Art der Mi ^^B|ähnt die t)<T vooju ov 

heißt. fi(v9(ovtg sind also ,homines de*^^^et ***^^Columella, der 

VIII 16, 4 diese Varrostelle i ao durch ne- 

bulo: itaquc Ter. Varro ,nullus t’non' c. q. s. 
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Im ganzen StUck habe ich nicht eine Spur einer 
doppelten Rezension gefunden (F-Klasse: El' i 2; B-Klasse: 
N A\ x unsicher H 2 ), s was mit Rücksicht auf die Tat- 
Sache höchst bemerkenswert ist, daß die ganze der 
Verspottung eines extremen Attizisten gewidmete 
Schrift von Ausdrücken strotzt, die zur Glossierung 
und Paraphrasierung geradezu herausfordern. Wären 
zwei Rezensionen vorhanden, so müßte — wie stets in den 
Stücken mit zweistäramiger Überlieferung — an vielen Stellen 
die eine Klasse die echten Lesarten, die andere Glossen auf¬ 
weisen. 


Eunuchus (Nr. 47). 

Apparat (Jac, Fri, So, ich): E V Q II (p N %. Fehlt in 

BUA. 

c. 7 elvovyoQ ix Kelxüv (richtig: von Fa vorin)] E 1 1' 1 (ß) 
H cp N (51) | E marg. F marg. 4 yq. ix FleXaoyCjv xeXüv. 

c. 9 ö Aqioxoxtlyg (richtig)] (F/’ß<jp 51) | V marg. (m. 1) 
et Schol. Voss. ed. Jac IV p. 157 yq(a<peiai) 6 Gs^iiaxoxXrjg | tat¬ 
sächlich haben HN 6 Ge^itaxoxXijg. 

Im ganzen Stück fand ich trotz des reichhaltigen 
kritischen Apparates (/'-Klasse: EI 'ß H b cp\ B-Klasse: V51) 6 
kein einziges Anzeichen einer doppelten echten Re¬ 
zension. An der ersten der von mir ausgehobenen Stellen 
handelt es sich um eine höchst alberne Konjektur eines 
Schreibers, während an der zweiten der seltsame (übrigens in 
Handschriften beider Klassen — H und N — vorkommende) 
Fehler mit Fri 7 entweder als der Rest eines Scholion anzu- 
sehen ist, in dem das Jahr der Abreise des Aristoteles zum 


» S. S. 32. 

* S. S. 40; die Akoluthie 40/12 stimmt mit der von C überein: Das weist 
also auf die ß-Klasse hin. 

8 Die Auslassung c. 2 rtjv — xctiaox. füllt nur dem Cod. A (auch 

C?) xur Last (nicht in E TSl N //). 

4 Vgl. Bethe Philol. 48 p. 638. 

6 S. 8. 41. 

6 S. S. 36. Die Akoluthie 65/47 ist der von C ähnlich: s. S. 36. 

7 Ausg. II 1 p. 246. 
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Eunuchen Hermias unter Hinweis auf den damaligen (347 v. Chr.) 
Archonten Themistokles angegeben war, oder als der törichte 
Versuch eines Schreibers, ein in den Text an Stelle von Aqi- 
c TtoviXrjQ eingedrungenes Agiarov.l^g 1 * zu verbessern. 


De astrologia (Nr. 48). 


Apparat (Jac, So, ich): E V Q X H* N* 21. Fehlt in BUA. 

c. 6 iv rolai xiveouivoiai, xai oUela £ibia iövxa) sine la- 
cuna XII N 51 3 | iv t. x. xcm oixla * 4 5 Darauf Zwischenraum von 
zwei oder drei Wörtern in I' Q I q a T>, Rasur und Zwischen¬ 
raum von 12 oder 14 Buchstaben in E } sodann in allen diesen 
Codd. iövra iv r. vuveouivoiai * y.al, danach Lücke von etwa 
9 Buchstaben ; 6 -f- Lücke von etwa (3 Buchstaben, sodann Ooa 
L | iv r. xiveoiievoiai, danach Lücke von etwa 14 Buchstaben 
6 + Lücke von etwa 3 Buchstaben, sodann Z&a X | dasselbe 
wie L hat auch t, aber ohne Lücke. 0 Aus E schließe ich, 
daß im Archetyp nach oiv.Eia ein Wort getilgt war (offenbar 
nicht durch Rasur, sondern durch Punktierung). Was für ein 
Wort es war, läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen (Air den 
Sinn fehlt scheinbar nichts). Doch möchte ich an aüraioi 
denken: ,und sie haben ihnen (d. h. den einzelnen Teilen [fiotQai] 
des Tierkreises) entsprechende (o/xe/'a) wirkliche (iövra) Tiere 
nachgebildet, jedes in einer anderen Form/ Doch soll dies, 
wie gesagt, nichts weiter als eine Vermutung sein. 7 

c. 25 j uijdaua [i^di ig nöXeiiov TTQOxwQeetv (aus einer Ver¬ 
fügung Lykurgs)] sine lacuna A T (2l) ; ^uijda/tä lac. di ig n. 


1 Eiu I’cripatetiker, in dessen Schriften Hermias öfters erwähnt wurde. 

* Von mir verglichen. 

3 FT N (auch X 31 ?) oixitt • C «*>«. 

* r ohne Akzent und Spiritus. E ot’xi« (sic). 

5 Bedeutet Zeileuschluß. 

a S. Nilen, Adn. Luc. p. 261. 

7 Ich dachte einen Augenblick daran, OlkflA in OlkOIA (= ioixöxa , 
similia) zu ändern (O l konnte ja sehr leicht zu Ol und dann zu ti 
werden), bin jedoch von meiner Annahme abgekommen, weil das fot- 
xivai erst durch das bewirkt wird nnd an Prolepsis in der 

Prosa außer bei al'iHV oder aiffnv iuptjiov und dgl. nicht zu denken ist. 
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nq. E l * 3 4 5 I'* X* R A H b < 1D. 6 Auch hier war zweifellos im Archetyp 
ein Wort getilgt. Der Ausfall von noiieiv oder dioixeeiv ist 
ausgeschlossen, weil die Verfügung des Lykurg nur für den 
Krieg galt. 7 Ich vermute, daß firjda(.i(og ausgefallen ist: fiijdajwa 
(.iijöafiüig (.irjdi ig n. n p., wie Luc. auch Disput, c. Hes. 8 zä . . . 
oüdafAfj otidanüg cpaveqa (ohne Variante) sagt und oid (firjd)anä 
(- fj ) und oid (pijd) a^iGig überhaupt in attischer Prosa oft neben¬ 
einander gestellt werden. 8 

Die Überlieferung ist durchaus einheitlich (/- 
Klasse: ETQ[= I und g] XLR 9 ; ß-Klasse: N 5t 10 11 H n D 12 ). 13 
Schon Sommerbrodt ist die große Übereinstimmung zwischen EQ 
einerseits und 31 anderseits aufgefallen. 14 15 Aus c. 6 ersehen wir, 
daß A und t aus L abgeschrieben sind. 16 


Amores (Nr. 49). 

Apparat: Jac: E(F)\ So: /’o>, 31 (c. 1—20); ich: X Das 
S flick fehlt in BUH C A. 

c. 5 avyrövtog] N j v \ avvuov Ea) 3( FD a. 16 
c. 6 'En 'IraXtav fxoi nXelv diavoov^iivq)] N (31 F) | 'En' 
'L^oi diavoovfxerü) F E io, wie auch zu lesen ist: Bei den Aus¬ 
drücken des Wollens (aber auch sonst) wird im Griechischen 
nicht selten das Verbum der Bewegung weggelassen. Wie wir 
sagen ,ich will ins Bad‘, so sagt auch Aristoph. Ran. 1279 iyio 


1 Lücke von etwa 10 Buchstaben. 

* Lücke von etwa 9 Buchstaben. 

3 Lücke von etwa 3 oder 4 Buchstaben. 

4 Lücke von etwa 12 Buchstaben. 

5 Lücke von etwa 1 oder 2 Buchstaben. 

6 Lücke von etwa 9 Buchstaben. Die Zeugnisse über alle diese Hand¬ 
schriften außer JV // findet man hei Ni len a. a. O. 

7 S. llcrodot VI 10b. 

8 S. z. B. Flat. Fhacd. 78 d, Legg. 777 e, Demosth. 43, 3s. 

ü S. S. 29. 

10 8. S. 3ti. Die Akoluthie 3*2/48 ist der von 2*, die Akoluthie 48/71 der 
von C ähnlich. 

11 8. S. 40. 

13 S. S. 37. 


13 Den Fehler iuuntouj (f. truorc. 3 hat nur die Auslassung xui — 
i()k7io(A{ r/j v c. 3 nur Sl. 

14 Ausgabe II 1 j>. 34*2. 

15 S. oben S. 14 f. 16 Cher r kein Zeugnis. 

Sittungftber. d. pbil.-hist. Kl. 1*«7. Bd. 7. Abb. 14 
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pdv odv elg zö ßaXctveiov ßovXouai und Luc. selbst D. meretr. 13,1) 
ireiaov ctöiijV ovy%adevdijcsovoctv (für n. cclzijv Yy/.eiv <r., wie 31 wirk¬ 
lich hat) 1 und Bis acc. 10 iyto de irrt zi]v d/.oönohv (sc. Uizeiui). s 
Zu unserer Stelle paßt am besten Cic. Ad famil. XVI, 17, 2: 
nam ego hinc perendie mane cogito (sc. abire). 

c. 27 laziav] E (üj) rN j v ZQ&ize'Cav E(?). Mit Hecht bat 
So im Gegensatz zu den anderen Herausgebern ecrzlav aufge- 
nommen. kcjzict beißt, zwar selten, aber doch an einigen Stellen 
mit unzweifelhafter Lesart ,Mahl‘. So bei Luc. selbst Pseudol. 31 
ov yao oaiov int zijv ccizfjv katiav zovg zacza diaxi freizag y.aXeiv " 
/.cd (ftXoz^cTiag iTQoniveiv y.cti Uxfiiov zCov avzöiv urczeoOat und im 
Etym. M. p. 382, 38 x cd eixoyia de lazia Xeyezai sowie bei 
Eustatbius ad Odyss. p. 1756, 26: ‘Ecrzia i) iy.el&er (chtd tijg 
koziag ) zQOcpij. — zQÜireCav stammt aus dem Vorhergehenden. 
Allein Luc. liebt die Abwechslung, bat es also absichtlich durch 
ein Synonym ersetzt. 4 

ödovg aroigavzee] N (/ f ’) öd. ävvoccvia ( E) io I' 1 : so ist auch 
zu lesen! 

c. 30 oi'x'i zö uehyoöv aVyijLict Aeaßiov ~ cm cp io] E ( co) / 1 
N | otiyj zö tieXonoiöv aVy. A. 2. /’ marg. (in. I.) 5 M j v | ovyi r. 
uehyociv cdy. A., oiyi to [leXoiroiöv Zctircpw E. Lies mit El' A T . 
pLeXoirotöv'“ ist eine triviale Variante, deren Entstehung leicht 
erklärlich ist. Zudem ist peehygog ein Lieblingswort Lucians, 
der Imag. 13 sogar von lyvij ziov Xöyiov fieXi XQct spricht; vgl. 
auch Rhet. praec. 11 neltyodr zö cpcljvijiu. Der Einfall, Sapplio 
we« r en ihrer süßen Lieder den .süßen Stolz der Lesbier 4 zu 

O / 

nennen, ist wahrhaft poetisch schön. 

c. 31 /'’(?) vr/r t &evzeg ( E ) ca l' N: wie zu lesen ist! 

c. 30 &)}(javQtZezca ] A T (E) | irgoyeioigezcu Eco l'.~ Lies mit 
El\ &r l ocxv(>iLEZcii ist eine durch den Wortlaut der Stelle 8 ver- 

1 S. S. 108. 

- Mit Unrecht also will Struwe Opusc. select. II p. 145 tlui einschieben. 

3 In der Didotiana richtig mit ad candem mensam vocare übersetzt. 

4 Die Stelle hat übrigens dichterischen Klang: ifiXta* utaiitv lartov. 

5 Über r marg. vgl. Bethe a. a. O. S. 638. 

0 Von Bethe a. a. O. S. 639 gebilligt. 

7 m. pr. supersc. &r]<jctVQ(£tTai. 

K An der von Dosen für Schönheitsmittel die ltede ist: dyytTct ... Iv ois 
defdrrtor auT\xitxcd dcrw/zf/^t/iahnpnlvcr) P, ßXfyaQ« /jfXttPvovaa 
TiQOXHQ^tzat (»bereit geh 
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anlaßte Glosse. Man kann sich ja nicht vorstellen, daß xhjoavQi- 
£erai durch das hier in nicht ganz gewöhnlicher Bedeutung 
stehende ngox^iQ^sadai ersetzt worden wäre, wohl aber das 
Umgekehrte. 1 * 

c. 44: In der rhetorischen Gegenüberstellung der Lebens¬ 
weise der Frauen und der der Knaben, wobei diesen der un¬ 
bestreitbare Vorrang eingeräumt wird, heißt es: der Knabe steht 
zeitlich auf, wäscht sich und dann zieht er sich an: xai xijv 
'i€Qav x^a/irda . . . avqqäxpag, wofür So xai xi)v atSQ€av xtam'da 2 
. . . ovqq. liest. Jene von mir und den meisten Herausgebern 
gewählte Lesart wird durch /’marg. (m. I.?) 3 MF ed. veter. 
(aber alle ohne xai) bezeugt | xal xixcjvloxov jfAtmda .. . üvqq. 
EN j v | xai A xixwvioxov x^crfitda r 1 in contextu. 6 Halte an 
xai x. Uqav xrX. fest. Da die x^ a ^S von den Epheben 

getragen wird, bis sie Männer werden, wird sie hier passend 
ihr heiliger Mantel, d. h. der Mantel der Unschuld genannt.® 
Dagegen ist die x^ avi S ein feines Luxusgewand, weshalb De- 
mosth. 36, 45 mit x^ar/da (pOQElg meint ,du bist ein Weichling*. 
An unserer Stelle ist aber an Putz nicht nur nicht zu denken, 
sondern es wird geradezu die Prunklosigkeit keuscher Knaben 
der raffinierten Verschwendungssucht der Frauen entgegen- 
gestcllt: ich verweise übrigens auch auf K. 49 Sei — ixoi(xi]&r t , 
wo xtafwdt von allen Codd. überliefert ist, und Apuleius, Met. 
X 30 puer nudus nisi quod ephebica chlamida (ohne Variante) 
sinistrum tegebat iimerum. x tTü) vtoxog (E V N ) ist natürlich 
Glosse zu xÄ«fU’da. Sommerbrodts Konjektur oxeqfmv und sein 
Hinweis auf Plat. Phaedr. 239 c ist geradezu unsinnig. 

c. 50 {E) 1' N xcaEcr/.ftiuh’i^ /’inarg. (m. I.) 7 

F | ioxEiin&vr t g j r . Ich gestehe, daß mir xacsaxeuiiiv^g (»wohl* 


1 ist übrigens bei Luc. ziemlich häutig. O) t (r«voi<ttv war 

dem Korrektor aus den klassischen Autoren, Xenoph., Plato, Hcrodot, 
geläufig; es findet sich auch noch bei späten Schriftstellern. 

3 /XctviSct schon Cobet. 

3 S. Hethc a. a. (). Die Variante wird mit ya{t«ftuu) eingeführt. 

4 Nicht ganz sicher. 5 Vgl. die Angabe Sommerbrodts mit der Bettle*. 

*’ Mit Recht erklärt Jacobs Ad Anthol. Pal. XII 78, 1 tom. III p. 748 das 

linier unserer Stelle mit: ,Ob puerilis aetati* sanctimonium, procul dubio. 4 
Als Ephebcnmantel erscheint die /Xuur*; /.. B. 1‘lutarch 'Eoiouxof 10 
p. 751 f., wo sie ein Jüngling auf dem Wege in die Kingschulo trägt. 

1 S. Bethe a. a. O. 

14 * 
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durchdacht/) so gut gefällt wie Bethe. Sollte es aber nicht doch 
nur eine lectio speciosa sein? 1 

c. 54 äcptuEvot] N | d(pef.itvog Eu) \ öefjeroi /' F. Lies mit 
r Fi diuEvoi zov :raQ€?./.Eiv ti).euo (neutr.!) yo6vov heißt ,einen 
Termin (Zeitgrenze) für weitere Erörterungen (zov irao&huiv 
Tite’ua) festsetzend, d. h. damit Schluß machend* (es folgt sig 
dyooav igiwuev). Die falsche Beziehung des nXt ’uo auf ygorov 
veranlaßte die Änderung in dcpe^ievoi. 

Auch hier ist die Rezension der unvermischten 
Vertreter beider Klassen (/'-Klasse EioT ; //-Klasse A79I-) 
durchaus einheitlich. Die W2l-Sippe ist wie sonst durch 
Konjekturen und Glossen entstellt: s. c. 5, 6 (N 31 F) f 27 
(6d. dvoig.) und 39. j v basiert eklektisch teils auf der iV-Re- 
zension (s. c. 5), teils auf der /’marg.-Rezension (s. c. 30), von 
der gleich die Rede sein soll. Die Abhängigkeit des Kod. c o 
von E 3 erhellt aus c. 54 dcpaiurog. Eine Eigentümlichkeit dieser 
Schrift besteht darin, daß wir Spuren einer zweiten Rezension, 
zunächst am Rande von /’, dann aber in jungen Handschriften 
beider Klassen entdecken. Ich habe dabei die Varianten der 
Kapitel 30, 44 und 50 im Auge, von denen die erste nichts 
als eine triviale Konjektur ist, während die dritte sehr beach¬ 
tenswert und die zweite unzweifelhaft richtig ist. Wenn wir nun 
überlegen, daß sie im Text der Haupthandschriften beider Klassen 
(E /’ N) nicht erscheinen, daß sie vielmehr zunächst am Rande 
von /’ und dann erst in späten Kodizes Vorkommen, 4 darunter 
in dem unzuverlässigen i\ b dem wir die Aufnahme einer ur¬ 
sprünglich bloß am Rande beigeschriebenen Variante in den 
Text an einem charakteristischen Fall (c. 30) nachweisen können, 
so müssen wir daraus den Schluß ziehen, daß diese Varianten 
nicht etwa der //-Klasse zuzuweisen sind, sondern noch aus der 

1 tQQio/jivi]'; = , intensiv*. 

2 S. 8. 35 f. 

3 io aus E abgeschrieben: s. S. 43. 

4 c. 30 in M, 44 M F, 50 F. 

5 Gebürt in diesem Abschnitt mit der Akoluthie der ß-Klasse an: s. S. 41 ; 
allein wir konstatierten, daß er in Nr. 21 und in dem unserer Schrift 
unmittelbar vorangehenden Stück Nr. 20 nach den Lesarten der T-Klasse 
znzuweisen ist und umgekehrt in Nr. 13 und 14, die in dem nach der 
Akoluthie der F- Klasse angeordneten Abschnitt stehen, die Lesarten der 
ß-Klassc aufweist: s. 8. 157 f. und 8. 15G. 
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Zeit vor der Konstituierung beider Klassen stammen und im 
Archetypus unserer Codd. am Rande oder zwischen den 
Zeilen eingetragen waren, geradeso wie ich es von den über¬ 
geschriebenen Lesarten in der Tragodopodagra vermutete. 1 Da¬ 
für scheint auch Bethes Beobachtung zu sprechen, der die Hand, 
von der sie in /' herrühren, mit der manus prima identifiziert.* 


Pro imaginibus (Nr. 50). 

Apparat: Jac: EFCAO (Jac fälschlich /*»: s. S. 111); 
So: /’ (E) tu A\ ich N\ gelegentlich andere. Das Stück fehlt in 
B V 11. 

c. 26 ov (xdvov de xovg dvOQiortovg cidxovg UeoTg dneixd^ei , 
dXka xal xfjv EvcpÖQßov xduip xaTg XdtQioiv dneixaoe (sc. ''Onygog)] 
N 0 a 3 | ob (.i. d. t. ccvOq. adx. lacuna 4 EvcpÖQßov xö^iijv x. x. A. 
/’/ B | od (.i. d. t. dvOg. adx. Oeolg lacuna Edcpögßov xö^rjy x. x. A. 
F 6 | od |U. d. x. dvOg. adxovg dXXd di) xai xijv Edcpögß. xd^v 
xrA. 7 CA. Unzweifelhaft war hier im Archetyp aller Codd. eine 
Lücke oder unleserliche Stelle, wie wir derartiges bereits einige- 
male konstatiert haben. Die Ergänzung von d-eoig bis xi)v er¬ 
gab sich aus dem Zusammenhang, ist aber dem Wortlaute nach 
ohne Gewähr. Daß dXKa xai xrjv wirklich nur eine Konjektur 
ist, geht daraus hervor, daß C A einen andern Ergänzungsver¬ 
such, dAAd drj xai xi)v } bezeugen, dneixdtei — dem folgenden 
djieixaos entnommen — ist natürlich gänzlich zu tilgen. Ich 
glaube allerdings, daß gemäß dem zur Fülle neigenden Sprach¬ 
gebrauch Lucians ein Zeitwort ausgefallen ist, etwa nageßakev 
(s. c. 24) oder öfxoiovg dnedeiigey. 

Auch hier fand ich im ganzen Stück keine Spur 
doppelter echter Rezension im Texte unserer Handschriften 
(/’-Klasse: E(o 8 Fl 9 F l0 &\ B-Klasse: A T ; zweifelhaft CA 11 ), 

1 S. S. 141. 

* Nur c. 44 zweifelnd. 

9 & a7itixaC t iv. 

4 In T von etwa 10, in I von etwa 14 Buchstaben. 

5 S. Nilön Adn. Luc. p. 260. Über Kai fehlen ausdrückliche Angaben. 

8 Am Rande dntixäCfi bis x6 t ui]v wie in N. 

7 Omisso Oiotg äniixäCtt. 

8 oi aus E abgeschrieben, s. S. 43. 

* I ans 12 abgeschrieben: s. S. 7. 

10 S. 8. 42 und 45. 11 S. S. 32. 
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wohl aber eine auf Konjektur beruhende Ergänzung lalso eine 
Verfälschung!) in N (•) (Versuche in F C A). x 


Pseudologista sive de die nefasto (Nr. 



Apparat: Jac:" EFCA ed. veter. (gelegentlich M); ich: 
II N. Das Stück fehlt in B U. 

c. 1 r j t %oX}~ x. iupißiov (richtig: von Archilochos)] EH A 
ifj nyoXjj x. idfißviv F N ed. veter. 

c. 2 Bovnukov (richtig)] (E) N ( b) | ßovv.okov FH A a. 
c. 8 &vovai , Noviiä (richtig) 1 * 3 ] ied. veter.) | Hvovoiv liiict 
E FII N A: x Das Richtige beruht also auf Konjektur. 

c. 15 XQvaovg, (paaiv, iv ’OXvfiniqc axä&iji] (ed. veter.) 

XQ. (p. i. O. <TTÜxv0i(y) E N | yo • — OX. axayyaiv F yo. — Ok. 
axdyvag IIA. Auch hier ward das Richtige durch Konjektur 
gefunden. Das Sprichwort 5 hat einen ähnlichen Sinn wie unser 
,Geh, laß dich ausstopfen! 4 Der Fehler erklärt sich aus der 
Verwechslung des & mit (p wegen ähnlicher Aussprache, 6 7 * wo¬ 
durch aus oiccIhjTi zunächst axcuprfii, dann oxacpvot — azayvot 
wurde. 


Die Überlieferung des ganzen Stückes ist einheit¬ 
lich (/'-Klasse: EF* Hf B- Klasse: N f CA 9 ). 

Somit haben wir auch in den Schriften der Gruppe/’ 

• • 

(Nr. ß7 und Nr. 44 bis 51) die Einstäiumigkeit der Über¬ 
lieferung konstatiert. 


1 Die Korruptel iotßaXtv c. 7 (fiir totßtr) findet sich nur in CA [Ew /' 
N cet. haben das Richtige). 

1 So hat das Stück nicht mehr veröffentlicht. 

3 Von den Römern ist die Rede. Es folgt: rov ßdOtlttOs xaiaaxr/oct/iifrov 
T(\$ ItQovQylag ctvxoL;. 

4 Kehler: dtiovotN(N)OYMA. 

0 Das ich übrigens bei Th. Gaisford, Paroemiographi Graeci (Oxon. 183*») 
nicht gefunden habe. 

* So schreibt der Cod. 7> Demosth. laud. p. 368, 1 tpvXaxoi für dvXäxto. 

Vgl. auch Feodor aus fttddwpof. 

7 S. S. 42. 

H S. S. 41. Die AkoluthicüDyl stimmt lieh mit der von C überein. 

u S. S. 32. * f* 
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IV. 

Schlußergebnisse. 

Ich habe 17 Stücke des Korpus genau untersucht und die 
gewonnenen Resultate an den meisten übrigen nachgeprüft. Aus 
diesen Untersuchungen ergeben sich folgende Tatsachen: 


A. im allgemeinen. 

1. Es gibt unter den Lucianhandschriften bloß 
zwei Klassen. 

2. In der von Nr. 13 bis 42 reichenden Gruppe des 

Korpus (nebst Nr. 52, aber außer Nr. 36, 37 und 39), in 

den Dialogi minores sowie wahrscheinlich in Nr. 53 

• • 

und 54 ist die Überlieferung zweistimmig; dagegen ist 
sie in den Gruppen von Nr. 1 bis 12, von Nr. 55 bis 76 
(nebst Nr. 43) und von Nr. 44 bis 51 (nebst Nr. 37) ein¬ 
stämmig. In den beiden letzten Gruppen erstreckte sich meine 
Untersuchung, abgesehen von Nr. 73 und von dem unechten 
Stück Nr. 75, auf sämtliche in ihnen enthaltenen Schriften. 
Die Akoluthic erwies sich überall als Führerin, nur 
daß die Gruppe von Nr. 44 bis 51 (nebst 37) trotz der 
in beiden Klassen verschiedenen Anordnung eine ein¬ 
heitliche Überlieferung aufweist; daraus folgt, daß sie 
ursprünglich einer der beiden Klassen (offenbar der B- 
Klasse) fernestand. 1 Nur zwei Schriften sind es, be¬ 
züglich deren ich mit meinem Urteil zurückhalte, Nr. 36 
und 39. Da sie nämlich in den nächst B ältesten Codd. der 
R-Klasse — 36 in V und 39 in ; f* -- vorhanden sind, wäre 
es möglich, daß sie von vornherein auch dieser Klasse ange¬ 
hörten. Allein zur Entscheidung dieser Frage reicht das bis 
jetzt gesammelte kritische Material nicht aus; zu Nr. 36 fehlt 
die Kollation von l ” und in Nr. 39 schließt Sommerbrodt seine 
Vergleichung von T mit dem 10. Kapitel, obwohl diese Hand¬ 
schrift bis zum 41. Kapitel reicht. 2 Die von mir vorgenommene 
Vergleichung des (Jod. A r machte auf mich den Eindruck, daß 

er im ,Asinus‘ eiue von der des Cod. /’ verschiedene, und zwar 
« 

1 Sic fehlt auch tatsächlich in B IJ l I f . 

* S. Vogt a. a. O. S. 31 
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echte, d. h. auf handschriftlicher Tradition, nicht auf Konjekturen 
beruhende Rezension vertrete. 1 * 3 

3. Es waren somit von Lucians Werken zwei Aus¬ 
gaben in Umlauf, eine große, auf die die F-Klasse zu¬ 
rückgeht (ob die in T enthaltenen Schriften alle Werke Lu¬ 
cians sind, ist sehr fraglich),* und eine kleine (auf der die 
.B-Klasse beruht), die ursprünglich bloß folgende Schrif¬ 
ten in der von uns S. 23f. ermittelten Reihenfolge um¬ 
faßte: 13, 14, 25, 31, 32, 33, 15, 19, 17, 16, 24, 18, 2t, 20, 
52, 34, 22, 29, 27, 41, 28, 42, 40, 23, 79, 35, 78, 80, 77, 38, 
26, 30 und wahrscheinlich 53, 54, vielleicht auch Nr. 1 
bis 12, da ja die ersten Stücke dieser Gruppe zu derselben 
Gattung wie Nr. 53 und 54 gehören (in diesem Falle müßte 
diese Gruppe ans der R-Klasse in den Archetyp der F-Klasse 
gekommen sein). 8 Diese Ausgabe enthielt also zunächst, 
abgesehen von zwei Deklamationen (und Nr. 1 bis 12??), bloß 
die Gruppe des Korpus von Nr. 13 bis 42 nebst 52, aber 
außer 37 (und 36, 39?), d. h. die schönsten Werke Lucians, 
die echtesten Kinder seiner Muse, die, zum größten 
Teil dialogisch, seine Eigenheiten in stofflicher und 
formeller Hinsicht am ausgeprägtesten zur Schau tra¬ 
gen, jene seltsame Verquickung der Komödie mit dem Dialoge, 
deren er sich wiederholt rühmt; 4 * * * nichtdialogisch sind bloß 
folgende Stücke: 15, 16, 30, 31, 32, 40, 41, 42, aber alle 
interessant und wichtig, besonders für die Gelehrten 
des späteren Altertums und Mittelalters: Nr. 15 wegen 
seines moralischen, Nr. 16 wegen seines grammatischen Inhaltes 
(Streit des Sigma und des Tau), Nr. 30, 40 und 42 wegen der 
Verspottung verschiedener Arten des heidnischen Aberglaubens, 
Nr. 31 wegen der Verhöhnung des Büchernarren, Nr. 32 wegen 

1 Er hat z. B. an Stelle einiger in der /'-Klasse vorhandenen Lücken 

Worte, die unmöglich freier Erfindung entstammen. 

3 So fehlt die Schrift über den Naturmenschen Sostratos, die Lucian, wie 

er seihst bezeugt, verfaßt hat: s. Demonax 1 (die Echtheit des Demonax 

darf seit R. Helms aufklärenden Bemerkungen über die Tendenz dieser 
Biographie nicht mehr bezweifelt werden: s. N Jahrbkl Alt. IX. B. (1902), 
S. 361 f.). 

3 S. S. 181 f. 

* S. z. B. Bis acc. 34 irtl nüat ifl rrjv xtofuoffav avrot (d. i. rw Jiaiöyqt) 

ncto{£(v!;a und Prometh. es c. 5. 
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der Schilderung der Jugendzeit des Autors und Nr. 41 wegen 
seiner Darlegung des rhetorischen Bildungsganges. Ausge¬ 
schlossen war begreiflicherweise Nr. 37, der ziemlich langweilige, 
matte Dialog Anacharsis. An die Spitze dieser Ausgabe 
stellte ihr Redaktor passend die Wahren Geschichten, 
also ein Werk, das nicht nur ein Juwel unter Lueians Werken, 
sondern auch das einzige von rein erzählendem Charakter ist, 
zugleich das einzige, das in zwei Bücher zerfällt. Den Ab¬ 
schluß der Ausgabe bildeten — ebenfalls sehr passend — 
zwei rein rhetorische Stücke (Deklamationen), an die 
sich vielleicht noch eine Reihe von ähnlichen Schriften 
(die Gruppe Nr. 1—12) anschloß. Auf dieser Ausgabe 
beruht der (vermutlich zweispaltige) 1 Archetyp der //- 
Klasse. Einem von ihm abstammenden Kodex fügte 
ein Redaktor die Gruppe Nr. 55 bis 76 nebst 43 oder 
mindestens einen Teil derselben 2 * hinzu: aus einem 
Exemplar der /-Klasse, und zwar wie die Akoluthie 
56/43 beweist, der ß-Sippe. s Dieses Exemplar war bereits 
geradeso korrigiert wie T durch I'~ (s. Fugitivi), also ein Ko¬ 
dex, der an Alter hinter /' zurückstand, woraus sich die be¬ 
sonders nahe Verwandtschaft zwischen B und X in den Satur¬ 
nalien erklärt. Die Stücke Nr. 37 und Nr. 44 bis Nr. 51 
waren im Archetyp der //-Klasse ebenfalls nicht ent¬ 
halten. Erst in jüngere Handschriften wurden sic aus 
der /’-Klasse aufgenommen. 


4. In den Stücken mit zweistämmiger Überliefe¬ 
rung müssen /' und B Führer sein. 4 Wo /> verloren ist, 
bedeutet dies einen unersetzlichen Verlust für die Kri¬ 
tik: und in solchen Stücken, die nicht nur in //, sondern auch 
in U verloren sind, ist die Grundlage der Rezension ganz un¬ 
sicher, weil uns die Möglichkeit, die / -Klasse zu kontrollieren, 
benommen ist. Denn die späteren Codd. der //-Klasse, 
wie N und W, sind unzuverlässig; sie haben in manchen 
Schriften die Rezension ihrer eigenen Klasse ganz oder 


1 8. oben S. 2G. 

2 Ob gleich anfangs die ganzo Gruppe aufgenonnnen wurde, können wir 
nicht sagen, da B bekanntlich in Nr. Gl abbricht. 

a S. 8. 25. 

4 In E ist kein einziges derartiges Stück erhalten. 
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zum grüßten Teil aufgegeben und die der andern Klasse 

angenommen (vgl. Solocc., Deorum conc., Prometb. [Caue.J 

mit meinen Bemerkungen), auch sind sie durch Konjekturen 

entstellt. 

• • 

5. Uber den Wert der beiden Klassen machte ich 
folgende Beobachtungen: In vielen Stücken sind sie ein¬ 
ander gleichwertig, in manchen aber ist die /'-Klasse der B- 
Klasse überlegen (s. Bis acc., Philopseudes [allein in beiden 
Stücken ist B verloren!], Menipp), in anderen jedoch die B-Klassc 
der /-Klasse (s. den ,IIahn‘); letztere ist in den Hetärengesprächen 
besonders arg durch Auslassungen entstellt, die B-Klasse hin¬ 
gegen durch Glosseme, Paraphrasen u. dgl. Im allgemeinen 
kann man den Unterschied beider Klassen folgender¬ 
maßen charakterisieren: Die /'-Klasse hat oft Glossen, 
durch die die richtigen Wörter verdrängt wurden, 
während die B-Klasse oftmals willkürliche, auf Kon¬ 
jekturen beruhende Interpolationen aufweist. Bei den 
lectiones speciosae der späteren Codd. dieser Klasse 
ist besondere Vorsicht geboten. 

• • 

G. In den Schriften mit einstämmiger U berlieferung 
müssen K und /’, sogar dort, wo B erhalten ist, Führer 
sein. Der in diesen Schriften allen Handschriften gemein- 
samc Archetyp hatte Varianten, die wichtigen Überreste 
einer Rezension, die unserer zeitlich vorangeht; Belege 
dafür finden wir in der Tragodopodagra, Imag. 7 und in den 
Amorcs. In ihm gab es Lücken (s. Prometheus es), schwer 
leserliche oder getilgte Worte (s. Dea Syria und De astro- 
logia). Das zl war öfter beschädigt, so daß es mit A ver¬ 
wechselt wurde (s. Quomodo histor. und De saltatione). Kr war 
in Uncialen fortlaufend (in eontinuo) geschrieben, weshalb 
den Abschreibern die W orttrennung Schwierigkeiten bereitete 
(s. (^uoiii. hist.). Den Umfang seiner Blätter ermittelte 
ich S. 130f. Im Ocypus büßte er durch eine Beschädi- 
«run«r mehrere Versenden ein. Uber sein Alter gibt uns 

“ n p 

vielleicht eine Stelle von Domosth. laud. Aufschluß: Ich habe 
S. 12ti f. bewiesen, daß c. 8, p. .’UJG, 2f) im Archetyp n]r xA(£)/<j 
i /> 'm i).ho;n,v stand und z/.ifUw so geschrieben war, daß sich 

t t ' 

daraus die Korruptel unserer Handschriften, y.letv oder xA/v, 
entwickelte. Das war nur dann möglich, wenn die beiden Teile 
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des dt nach unten spitz zuliefen, so daß sie einem doppelten v 
ähnelten. Es ist dies eine Eigentümlichkeit der späteren Un- 
ciale, in der bekanntlich alle früher kreisrunden Buchstaben 
oval wurden; man vergleiche das io vom Jahre 675 n. Ch. hei 
Gardth. a. a. 0. T. 1 und das Facsimile Nr. 30 (gleichfalls 
7. Jahrh.) bei Thompson-Lampros ’EyxeiQid. x<u Xaziv. ira- 
Xaioyga(p. S. 263, wo besonders Z. 4 in nqunov bei einer ge¬ 
ringen Beschädigung der linken Hälfte des Buchstabens v statt 
io gelesen werden könnte. Aus dieser Stelle dürfen wir also 
wohl den Schluß ziehen, daß der Archetyp der Stücke mit 
einstämmiger Überlieferung, d. h. der Archetyp der /’- 
Klasse, dem beginnenden Mittelalter angehörte. 

7. Aus der Untersuchung der Scholien scheint her¬ 
vorzugehen, daß sie — die alten natürlich — ursprünglich 
nur in der /-Klasse enthalten waren. Es ist hier selbst¬ 
verständlich nicht der Anlaß, die Ausführungen H. Rabcs, 
dessen Forschungen 1 wir die wichtigsten Aufschlüsse über die 
Lueianseholien verdanken, wiederzugeben, vielmehr genügt es, 
die Hauptresultate kurz anzudeuten: Es gibt vier Klassen von 
Scholien, 2 deren älteste durch /' dargestellt wird, selbst aber 
nur ein Auszug einer ursprünglich reicheren Sammlung ist. 
Unter Mitbenutzung der /-Scholien schrieb Arethas seine An¬ 
merkungen auf den Rändern des Kodex E eigenhändig nieder. 3 
Die Arethasseholien linden wir nun nicht bloß in Handschriften 
der /-Klasse ( E, X , (Jod. Coisl. 345), sondern — was sehr be¬ 
zeichnend ist — auch in //. Der Urheber der dritten (z/ Klasse) 4 
benutzte außer Lexika 5 die /'- und die Arethasseholien; in der 

s 

vierten Klasse (0 V) scheinen ebenfalls ein Vertreter der /'- 
Klasse und Arethasseholien zusammengearbeitet zu sein/’ Die 

r 1 

Handschriften der //-Klasse haben keine eigenen Scho- 
lien, sondern nur solche, die aus der /-Klasse stammen: B die 


1 Gotting. Xachru-htrn philol.-liist. Kl. l'.MI-J, S. TIS ff. unrl in seiner Aus 
gäbe . 


* S. (Jütting. Nachr. a. a. O. S. 7d5. 

3 S. weiter unten. 

4 So nach der führenden Handschrift genannt. 

5 Besonder« zog er das Lexikon des Phot ins heran. 

* In seiner Ausgabe bezoichnet Habe die «/* P- Klasse als III. Klasse und 
sotzt statt der einen ^/-Klasse zwei an: IV und V. 
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Aretliasscliolien, C und Z Scholien der vierten Klasse, 1 also ein 
Gemengsel- der I - und Aretliasscliolien. Einige Notizen des 
für uns ältesten Luciansclioliasten, Basilius von Adada, 2 hat uns 
bloß die Sippe erhalten, und zwar — was sehr wichtig ist 
— nur zu Stücken ihrer aus einem Kodex der F-K lasse stam¬ 
menden 3 Partie, nämlich zu Nr. 17, 19 und 24. 2 Daraus ergibt 
sich also, daß auch die Basiliusscholien der F-Klasse angehören. 
Der Archetyp der B -Klasse scheint demnach scholien¬ 
los gewesen zu sein. 

Man könnte nun die Frage aufwerfen, ob nicht am 

Ende die Z?-lvlasse wie in den Scholien so auch im Text 

in letzter Linie auf die /-Klasse zurückgehe. Dann 

wäre die kleinere Ausgabe aus der größeren entwickelt, wie 

K. Ziegler 4 bezüglich der von Plutarch verfaßten Biographien die 

Ableitung der zweibändigen Sammlung aus der dreibändigen sehr 

schön nachgewiesen hat. Bei Lucian jedoch müssen wir — 

natürlich nur für die oben S. 215, Punkt 2 bis Nr. 54 angeführten 

Stücke — eine derartige Annahme durchaus ablehnen. 

Wir haben ja gesehen, daß in jenen Stücken die beiden 

• • 

Stämme der Überlieferung einander als ganz selbstän¬ 
dige und oft gleichwertige Rivalen gegenübertreten. 
Wie müssen wir uns nun — so fragen wir weiter — die Über¬ 
lieferung der Werke Lucians im Altertume vorstellen V Wenden 
wir uns an den Autor selbst. Gesprächig wie er ist, sagt er 
uns ausdrücklich, daß er seine Werke nach den Vorträgen.•’ 
die er gehalten, veröffentlichte. Die wichtigsten Stellen sind 
Apologia 3, Innig. 23 und Pro imag. 14; man vergleiche aber 
außerdem Pisc. 2(> sowie Zcuxis 1. Lucians Werke wurden 
also einzeln veröffentlicht, Aöyoi und idkoyoi. Ein 
Redaktor legte eine Sammlung an, deren Hauptbestand¬ 
teil die AictXoyoi bildeten (auf ihr beruht die 71-Klasse). 
Ein anderer sammelte Aöyoi und AiäXoyoi, im ganzen 
80 Stück (auf diese Sammlung geht die /-Klasse zu- 



1 Nach Habe* Ausgabe. 

* S. weiter unten. 

3 S. oben S. 36 f. 

4 Plutarchstudien , Rhein. Mus. 63 (1908), S. 239—253. 

5 Es konnten auch Vorlesungen sein, s. Apologia, K. 3 und Piscator 26. 
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rück). Es ist merkwürdig, daß wir diese Zahl bei Corpora 
librorum öfters wiederfinden: ebensoviele Stücke umfaßt z. B. 
das Corpus der Werke des Dio Chrysostomus, 83 das der Mo- 
ralia Plutarchs. 

Der Redaktor der größeren Sammlung stellte an die Spitze 
derselben das Epigramm, das sich noch jetzt in einigen Hand¬ 
schriften der /-Klasse findet 1 * (Jacobitz ed. minor III p. 460, 
Nr. 1): Aoimavog xad'eyQarpa rtaXaicc xe /.tioga xe eldiog, | (.koqcc 
yag dv&QibrtOig xat xd doxovvxa aocpd. \ otdev iv dvd^qöirtoiai Sia- 
xgidöv iaxt vörjfxa, \ all* 8 av &avfid£etg f xov&* IxeQOun yeliog. 
Dieses Gedicht kann natürlich nicht von Lucian her- 
rtihren, vielmehr hat es ihm ein retrospektiver Ge¬ 
lehrter in den Mund gelegt, von dessen Zeit aus Lucian 
ein naXaiög war. M. Croiset- versetzt es in die christliche 
Epoche. Jedenfalls ergibt sich aus dem naXatd ein Abstand 
von mehreren Jahrhunderten. Man hat vielleicht an das 
5. Jahrh. zu denken, in dem ja, wie wir sehen werden, zwei 
Autoren von Lucians Werken Zeugnis ablegen. Ohne Zweifel 
wurde es zu dem Zwecke gedichtet, die erwähnte Sammlung 
zu eröffnen. So kann es denn mitsamt dieser nicht jünger 
als das 7. Jahrh. sein: um diese Zeit wurde ja der Archetyp 
unserer Handschriften der /'-Klasse angelegt (s. oben S. 219). 

B. im besonderen, 

d. li. Ergebnisse, die für die einzelnen Handschriften 3 
gelten. 

Ich schicke die Bemerkung voraus, die ich S. 63 auf 
Grund der Untersuchung der Akoluthien aussprach und die 
ich jetzt durch die Lesarten bestätigt finde, nämlich daß die 
meisten Lucianhandschriften Mischkodizes sind, und 
zwar je jünger sie sind, in desto höherem Grade. Über 
das Verfahren ihrer Schreiber äußerte ich mich a. a. O. 


1 S. weiter unten. 

* Quand « etc conetitnee la collection de» ec ritt de Luden f Annales de la 
facultu des lettre« de Bordeaux, Ann^e 3. (1881), |>. 78—83. 

3 Und zwar aller von mir geprüften, nicht bloß jener 17 gründlich unter¬ 
suchten Stücke. 
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Ich wende mich nun der Besprechung der einzelnen Hand¬ 
schriften zu. 


a) Handschriften der I'-Klasse. 


Infolge des Verlustes der meisten Teile des Kodex E ist 
r in den meisten Stücken der beste Vertreter seiner 
Klasse: s. Hahn (gegen 0 Q Y), Bis acc. (gegen 0 Q L), De 
luctu, Soloecista. Wo aber E erhalten ist, ist ihm diese 
Handschrift oft überlegen: vgl. Dea Syria, Quom. hist., 
Scytha. 

Auch 4>, obwohl im übrigen mit dem Kodex V unter allen 
Ha ndschriften dieser Klasse am nächsten verwandt, übertrifft 
ihn doch manchmal; s. Demosth. laud. und Prometheus (Cauc.). 
Der Akoluthie entsprechend schließt sicli 0 in den Totenge- 
sprächen auch mit den Lesarten der //-Klasse an. 

Die übrigen Handschriften der /'-Klasse sind zwar gut, 
aber nicht so ausgezeichnet wie l'E0. 

Q ist mit 0 enger als mit L verbunden: s. Bis acc. 

M ist aus ß abgeschrieben (s. Bis acc.), im übrigen manch¬ 
mal eine Mischhandschrift (s. Demosth. laud.), die Varianten, 
welche zuerst am Bande von /’ erscheinen, in den Text auf¬ 
genommen hat: s. Amores (zum Teil mit F). 

Die Zugehörigkeit der Codd. V und Coislin. 345 zur 
Klasse erhellt aus Prometh. (Cauc.). 

X ist näher mit /' als mit E verwandt: Dea Syria. Der 

J 

Kodex ist aus einer Minuskelhandschrift kopiert: s. S. 137. 

Daß eine kleine Partie in L aus einem Kodex der B- 
Klasse stammt, wurde durch die Untersuchung der Hetären- 
gesprächo bestätigt. Meine obigen Ausführungen (S. 15) bleiben 
somit in Kraft. Merkwürdig ist nur. daß in den Meercsgütter- 
gespräehen trotz der B -Akoluthie die Lesarten die der /'-Klasse 
zu sein scheinen, t ist wirklich eine Kopie von L: s. Pisc., 
Nigr., Do astrolog.; desgleichen X: s. De astrologia. 

S ist nicht sehr zuverlässig, sondern von der //-Klasse be- 
eintlußt: s. Hahn, De luctu. Eine Handschrift zweiten oder 
dritten Bangesist auch 

cp gehv f^kc ifibi fccrnmtct ha zur / Klasse 

(auch in 
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b) Handschriften der B-Klasse. 1 


Zuverlässige Vertreter dieser Klasse sind bloß BU; 
nicht immer. Daß B allen übrigen Vertretern dieser 
Klasse überlegen ist, geht aus Prometh. (Cauc.) hervor; daß 
U dem Cod. B näher als dem Cod. steht, aus De luctu; in 
dieser Schrift wurde nachträglich mittels einer mit CA ver¬ 
wandten Vorlage korrigiert. In den Hetärengcspräehen folgt 
} I S trotz der Akoluthic der T-Klasse; hier zeigt es Neigung zur 
Flüchtigkeit sowie zu vulgärer Ausdrucksweise. 

In demselben Stücke steht dem Kodex */* der Kodex P 
sehr nahe; auch er schließt sich hier trotz der Akoluthie der 
/'-Klasse an, von der er auch sonst beeinflußt ist (s. Deor. 
eoncil.); im übrigen natürlich der B-Klasse angehörig: vgl.Ver. 
hist. (P mit N Z £), Iupp. trag. 

Die von mir S. 26 vorausgesetzte Zugehörigkeit des Ko¬ 
dex D zur //-Klasse erhellt aus Bis acc., Iupp. conf., Icar., 
Rhet. pr.; die des Cod. 0 (s. S. 27) aus Mcnipp und D. mort. 
(er ist aber von der /'-Klasse beeinflußt: s. Deor. conc.); die 
Verwandtschaft von 91 mit 93 R aus Peregr. Die von mir 
S. 27 auf Grund der Akoluthien vermutete Ableitung von r 
(Neap. 234) aus 92 und von i n aus r wird durch die Lesarten 
der Fugitivi bestätigt. 

N ist leider nur in den Dialogi minorcs mit Aus¬ 
nahme der Hetärengespräche ein unverfälschter Ver¬ 
treter der //-Klasse. Sonst weist er Einflüsse von Seite der 


/'-Klasse auf: s. Bis acc., De luctu, Soloec., Iupp. tr., Icar., 
Pisc., Rhet. pr. (vgl. meine Bemerkung über die Anordnung 
dieses Stückes!), Alexander. Ja in manchen Schriften 
schließt sich N der /-Klasse völlig an: D. incr., Prometh. 


sive Cauc. (in dieser Schrift im Bunde mit 9(; 


beide scheinen 


der Sippe des Coislinianus zu folgen). A r ist oft schwer inter¬ 
poliert: s. Cynic., I)ea Syria, Harmon. (c. 3 91 unbekannt), Pro 
imag. (91 unbekannt); oder durch Konjekturen entstellt: s. Herod. 


und Disp. c. Hes. (in beiden Stücken 91 fast unbekannt); seine 
Lesarten zeugen oft von der Liederlichkeit und Nachlässigkeit 


seines Redaktors: s. Anacharsis (91 unbekannt). 


1 Hier bespreche ich auch ?l f obwohl es ein Mischkodcx ist. Denn die 
Besprechung dieses Cod. läßt sich von der des Kodex N nicht trennen. 
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N und 31 vertreten in einigen Stücken eine Pseudo 
diaskeuasie, die, bar jeder handschriftlichen Gewähr, 
bloß auf den meist falschen Konjekturen eines Ge¬ 
lehrten beruht; s. Demosth. laud. (mit A* 2 />), Saturnalia, Zeuxis, 
Pro lapsu, Apologia, Scytha, Hermotim., Amores. N 31 sind 
auch in anderen Stücken miteinander nahe verwandt: 
s. Hahn, Bis acc., Deor. concil.; vgl. auch Alex. 

Eine andere Pseudodiaskeuasie finden wir in den Fugi- 


tivi. Dort ist N mit r f * im Bunde, aber 31 hält sich von ihr ferne. 

i ist aus N oder einer Kopie von N abgeschrieben: s. 
Tragodopodagra und Ocypus. 

31 vertritt in den Iletärengesprächen mit LP 1 (im 
fünften Gespräch auch mit 0) die Rezension der B- 
Klasse, aber 31 P* sind unverschämt interpoliert. Dieser 
Kodex ist nämlich noch mehr als N interpoliert: s. Sa¬ 
turnalia, D. deorum, Tyrannicida. Auch ist er weit stärker 
als N von der /’-Klasse beeinflußt: Bis acc. (von der 42- 
Sippe), Soloec., Iupp. tr., Pisc. und in den D. mort., mar., deorum 
(in 78 und 79 sind seine Akoluthien aus denen der /-Klasse 
entwickelt, aber die Lesarten sind überwiegend die der //-Klasse). 
In einigen Stücken schließt er sich der /-Klasse völlig 
an: s. De luctu (der Q F- Sippe; das Stück fehlt in 31 an der 
Stelle, die es in der typischen Akoluthie einnehmen sollte), 
Prometh. sive Cauc. (31 folgt mit N der Sippe des Coislin., wie 
es scheint). Der kleine Abschnitt des Kodex, der die Stücke 
39, 73, 70 und 57 umfaßt, ist, wie die Anordnung dieser Stücke 
ahnen ließ (s. S. 36), tatsächlich aus C oder dessen Vorlage ab¬ 
geleitet: vgl. Cynicus. 

Im Peregrin ist 31 mit 413 im Bunde (in N fehlt das Stück 

leider) der Vertreter einer Pseudodiaskeuasie, von derE.Sehwartz 

• * 

B ph W XV 197 mit liecht sagt, daß eine Lesart, die nur in 
31 und 4ß vorkomme, nicht den geringsten Anspruch auf Be¬ 
achtung habe. 

Aus demselben Stück geht auch hervor, daß der Re¬ 
daktor des Cod. 3( oder vielmehr seiner Vorlage (s. S. 114) 
ein Gelehrter war. 1 


1 Das bat schon E. Schwartz a. a. O. erkannt. Für die lleurteilung von '?l 


ist die Tatsache wichtig, daß 


in ihm die Imeianea mit anderen Schriften 
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c) Mischhandschriften: 

A gehört in dem der Akoluthie zufolge aus der I’-Klasse 
stammenden Abschnitt von Nr. 19 bis 2G l tatsächlich dieser 
Klasse an: s. Prora, sive Cauc. 

Ein Abschnitt von b ist aus 6 (= A) abgeleitet: 2 s. den 
Nigrin; ein anderer aus CD<p s : s. die Totengespräche. 

C(A): Auch bei dieser Handschrift wurden meine Schlösse, 
die ich aus den Akoluthien der einzelnen Abschnitte zog, durch 
die Lesarten bestätigt. Es ist ein größtenteils aus Hand¬ 
schriften der .B-Klasse geschöpfter Mischkodex. 4 In 
den Göttergesprächen folgt er in beiden Abschnitten 5 der B- 
Klasse. In manchen der typischen B-Akoluthie angehörigen 
Schriften schließt er sich dem Cod. U besonders enge an: s. 
Hahn und Bis acc. Im zweiten Bestand der Totengespräche 0 
sowie in den Meeresgöttergesprächen sind nicht bloß seine 
.Akoluthien, sondern auch seine Lesarten die der Z-Klasse; daraus, 
daß er in beiden Schriften mit F verbündet ist, folgt, daß sie in 
C (A) aus derselben Quelle wie in F geflossen sind. 7 Auch in der 
Schrift I)e luctu, die in ihm außerhalb der Ordnung steht, 


der sophistischen Gattung vereinigt sind (s. S. 236 4 ). Der Redaktor hatte 
offenbar die Absicht, sophistische Meisterwerke in gut lesbarer Form 
(in textlicher Hinsicht) herauszugeben, zum Zwecke rhetorischen Unter¬ 
richtes, wie ich vermute. Denn so begreiflich die Auslassung der Lon- 
gaevi und der Saltatores ist, so unbegreiflich erscheint die Auslassung 
der unzweifelhaft echten »Schriften Rhetor, praeceptor und De die nefaato. 
Wenn man aber annimmt, daß die Zusammenstellung des Kodex auf 
einen mittelalterlichen tmiyiarnog oiyiootüv zurückgehe, versteht man, daß 
diesem in ersterer Schrift die ironische Hehandlung der Rhetorik aufs 
höchste mißfiel — die Schrift wurde deshalb in T sogar herausgerissen 
— in letzterer das unerquickliche Gezänk mit einem Rhetor. Fühlte 
sich etwa der Redaktor selber getrofl'en? 

1 S. S 3« f. 

2 S. S. 38 f. 

n S. a. a. O. 

4 Die im 19. Jahrh. 
als minderwertig. 

ö S. S. 177. 

ö S. S. 49. 

7 S. S. 61. 


inaßlos überschätzte Handschrift A erweist sich somit 


Sitzungsber. d phil-hist. Kl. 107. Bd. 7. Abh. 


15 
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schließt er sich der /''-Klasse völlig an. Aber selbst, wo er 
der -ß-Klasse angehürt, ist er von der anderen stark 
beeinflußt: s. Demosth. laud. (von der </>-Rezension), Satur- 
nalia, Ver. hist., De sacrif., Tyrann., Abdic. Seine Unzuver¬ 
lässigkeit erhellt besonders aus dem Charon. In den Dipsades 
strotzt er von fast stets unrichtigen Konjekturen. Der kleine 
aus Nr. 8, 24, 37, 38 und 70 (bis K. 58) bestehende Abschnitt, 
dessen Akoluthie keinen Aufschluß gewährt, 1 verteilt sich nach 
den Lesarten folgendermaßen: 24 gehört zur B-, 38 zur /'- 
Klasse, 70 K. 45 zeigt C in engster Vereinigung mit M, also 
gleichfalls einem Kodex dieser Klasse; folglich ist 24 (und 
wohl auch 8) einem Kodex der il-Klasse, der Rest dieses Ab¬ 
schnittes jedoch einem Kodex der/’-Klasse entnommen. Uber die 
Beziehungen zwischen C (A) und 51 siehe oben unter 5(. A 
ist tatsächlich aus C abgeschrieben: s. De luctu. 

Über die fünf Abschnitte des Kodex 0 s. S. 178. Im 


ersten ist er mit 51 nahe verwandt, der zweite stammt aus dem 
Antigraphum von N (beachte sein Verhalten im 5. Iletären- 
gespräch), im fünften steht er zu X in den engsten Bezie¬ 
hungen: s. Deor. concil. und Demosth. laud. 

H: meine auf den Akoluthien aufgebauten Schlüsse decken 
sich mit den aus den Lesarten gewonnenen Ergebnissen: Der erste 
Teil, mindestens von Nr. 12 an, gehört zur JTKlasse (vgl. be¬ 


sonders Demosth. laud.), am Schluß jedoch zur E-Klasse (s. D 
meretr.), und zwar tritt eine ziemlich nahe Verwandtschaft 


mit X hervor; 2 der zweite Teil (von Nr. 16 an), und zwar bis 


zum letzten Stück (Nr. 52), zur E-Klasse: s. Nr. 18, 34, 38, 


40, 42, 52. Der strittige kurze Abschnitt am Anfang 3 ist 


mindestens im zweiten Stück (Nr. 41) 4 der /’-Klasse zuzu¬ 


weisen. 

F: Das Verhalten dieser Handschrift ist merkwürdig. 
Nach den Akoluthien, die vielfach die typischen Klassenmerk¬ 
male zur Schau tragen, sollte der erste Teil (bis 61, 80 l ) aus 
der R-Klasse, die beiden folgenden aber aus der /'-Klasse 


1 S. S. 33. 

i Über die Stücke von Nr. 44 bis Nr. 75 gewinnen wir infolge der Ein 
heitlichkeit der Überlieferung keinen Aufschluß. 

3 S. S. 40. 


4 Das erste ist bfckanutlicj»^J| 
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stammen. 1 2 Ich habe jedoch an den Lesarten der dem ersten 
Teil angehörigen Stücke Nr. 21 und 20 die Zugehörigkeit zur 
F-Klasse und umgekehrt an den im zweiten Teil stehenden 
Schriften Nr. 13 und 14 die Zugehörigkeit zur .B-Klasse (engsten 
Anschluß an Z P N!) konstatiert. Sicher ist im ersten Ab¬ 
schnitt die .B-Klasse bei Nr. 58; allerdings ist hier Fkein reiner 
Vertreter dieser Klasse, sondern ein ausgesprochener Misch¬ 
kodex (ebenso in Nr. 61). In Nr. 49 hat es die F marg.- 
Varianten (wie ich sie der Kürze halber nennen will) in den 
Text aufgenommen (zum Teil im Bund mit M). Im zweiten 
Abschnitt ist von mir die Zugehörigkeit zur I-Klasse in den 
Dialogi minores (über die Verwandtschaft mit C in 77 und 78 
s. unter C A), in Nr. 65 und 66 (in beiden Stücken ist F mit M 
verwandt), in Nr. 30, 40 (mit ß nahe verwandt) und 42 festge¬ 
stellt worden; dasselbe gilt für den dritten Abschnitt (s. Nr. 52 
Und 80), wo wiederum die Verwandtschaft mit M klar zutage 
tritt (s. Nr. 80). Es steht also fest, daß F von Nr. 77 an bis 
zum Schluß entweder aus einer oder aus zwei Handschriften 
der ß-Sippe abgeleitet ist. E. Schwartz und Graeven denken 
bekanntlich geradezu an den Kodex Mr Jedenfalls ist F 


ein ganz unzuverlässiger Kodex. 

G beruht, entsprechend der.Akoluthie und den Lesarten, 
in Nr. 24 auf der F- Klasse, in Nr. 58 und 38 auf der B-Klasse. 
Es ist eine ausgesprochene Mischhandschrift: s. Nr. 22. 
Im Hermotim strotzt sie von falschen Konjekturen. 

co: seine einzelnen Teile heben sich wirklich so vonein¬ 
ander ab, wie ich es mit Rücksicht auf die Akoluthicn voraus¬ 
gesetzt habe. 3 Sie stammen: a) aus E: s. 44, 49, 70, 66, 67; 
b) aus C(A): s. 57, 61, «53, «54; d) aus einem Cod. der F-KIasse: 
s. 52, 62, 63, 65 (in dieser Schrift mit (f verwandt). In dem 
kleinen Abschnitt c), dessen Akoluthie nichts besagt (Nr. 80, 
39, 34), scheint Nr. 34 der F-Klasse anzugehören. 

(> ist wirklich aus (o abgesehrieben: s. Doa Syria. 
j L (s. Nr. 22), jA (s. ebenda) und 8' (s. Nr. 28) sind 
Mischhandschriften; für j L war natürlich — wie die Akoluthie cr- 


1 S. S. 41 f. 

2 8. S. 42. 

3 8. 8. 43. 

15* 
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warten ließ 1 — die F-Klasse die Grundlage: s. Nr. 38. 

a, die Editio princeps, beruht zum größten Teil 
auf der T-Klasee: s. Nr. 22, 29, 40, 52, 58, 61; 24, 26, 34. 
Mindestens in Nr. 55 ist sie ein Abdruck von M. 

Dagegen sind in b (Aldina prior) eine Menge von 
Lesarten derB-Klasse eingedrungen, und zwar haupt¬ 
sächlich der berüchtigten ACRezension, die sich ja in 
vielen Schriften mit der 3l-llezension deckt: s. Nr. 52, 58, 61, 
70; daß aber b vor allem der ^-Rezension (nicht der des Cod. 
31) folgt, geht aus 61, 76 und 44 hervor; in Nr. 60 und 67 ist 
31 unbekannt (N und b halten zusammen). Allein in Nr. 80 
beruht b dennoch auf der in 31 vertretenen Rezension; in 
Nr. 18 stimmt es mit V 2 überein. 

c* ist nichts als ein Abdruck von b: s. 52, 58, 76, 44, 
60 und 67. 

j v : Graevius zog für seine ,lectiones* mehrere 
Handschriften der R-Klasse zu Rate: a) eine Handschrift, 
die sich nur durch die Zuweisung zur R-lvlassc charakterisieren 
läßt: s. Nr. 22, 29, 40; 23, 30, 34, 38, 41, 42; b) eine Hand¬ 
schrift der {/-Rezension: s. Nr. 18 (j 7 stimmt mit U , m. pr. und 
m. sec., überein); c) eine Handschrift der A 7 -Rezension: Nr. 80 
(j v mit N 0 gegen 30, Nr. 56 (mit Nrf *), 44 3 ; 65 (mit A T 3l), 
67 (3( unbekannt), 70 (mit A’3l), 37 i,3l unbekannt), 49 (j r mit 
A T , zum Teil jedoch mit I' marg.); d) eine Handschrift der 
C A-Rezension: s. Nr. 61 (gegen A T 3l), 44 (gegen N , aber nur 
teilweise, s. unter e), 60 (31 unbekannt), 76. 

j Y , die lectiones Wesselingii. sind den leetiones 
Graevii oft sehr ähnlich. Auch hier handelt es sich 
um die Verwendung mehrerer Cod. der /^-Klasse: s. 
Nr. 22, 29, 38; und zwar (wie bei j v ) in manchen Schriften 
um die Verwendung eines (Jod. der A-Sippe: s. Nr. Hl i/ r init 
N (•) gegen 31', 37 (31 unbekannt): in anderen Schriften ge¬ 
hörte die Vorlage ( wie die eines 'feiles von j 1 ) der C A -Re- 
zension an: s. Nr. 60: in Nr. 44 beruht j Y genau wie j v teils 
auf der CA-, teils auf der AMtezcnsion. 


1 S. S. 17. 

• Die /.wfite Aldina. 

A Aber zum Teil beruht hier j 1 auf der C .4 - ltezension. 
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Aus der höheren oder tieferen Stellung der Siglen in diesem 
Stammbaume darf man nicht immer auf ihre chronologischen 
Verhältnisse schließen; hier waren eben rein geometrische Ge¬ 
sichtspunkte maßgebend; z. B. ist H , obwohl es weiter oben 
steht, doch jünger als Z. Linien, durch die Handschriften der 
B -Klasse mit der r -Klasse verbunden werden, bedeuten, daß 
jene Handschriften zum Teile durch Codices der /'-Klasse be¬ 
einflußt sind; umgekehrt bezeichnen bei O und L die Linien 
die Beziehungen zur B -Klasse, m. = medius, extr. = extrc- 
mus, p. = pars. Buchstaben, die nicht als Siglen von Hand¬ 
schriften bekannt sind, bezeichnen von mir angenommene 

+ 

Zwischenglieder, z. B. y, y', y", g, ß , ß' usw. (y ist der imaginäre 
Stammvater der /'-Klasse, ß der der B- Klasse). Der Strich 
zwischen » und 51 weist darauf hin, daß 21 79 5 auf denselben 
Archetyp wie 2 zurückgeht; der zwischen 21 und C auf die 
Beziehungen der beiden Codd. (21 von C beeinflußt!). Unbe¬ 
rücksichtigt blieben in diesem Stammbaume die Beziehungen 
zwischen dem Neapol. 207 und 21, dem Paris. S. G. 608 und Ci, 

(5 und €. 
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1 S. oben S. 11. — 5 Enthielt noch nicht 55—70. 

Unter U verstehe ich hier (wie S. 25 1 * 3 ) den größeren 
(zweiten) Teil (von Nr. 22 an^; der kleine, durch 
t^uaternionenwechsel von diesem getrennte erste Teil 

(bis Nr. 9) scheint zur *V-Sippe zu gehören: s. S. 19. 
— 3 Enthielt bereits die Stücke 65 — 68 (70), vom 
Schreiber aus der /"-Klasse (Sl- Sippe) übernommen. — 

4 41 wurde zwischen 27 und 28 herausgenommen und 

dann in die Partie 47 — 84 (*Y) eingereiht. — 3 6 41 
wurde zu 16, 24 gestellt; ferner bestand die Akoluthie 
53, 54, 1 — 12, 61, 62 — 68, 69, 60. 55, 56, 43, usw. — 

6 1 —12 wurde aufgelöst. — 7 Die beiden Gruppen 

13—24 und 21—23 (ß-Klasse!) wurden voneinander 

getrennt. — 8 Wegen 72/23 mit S nahe verwandt. 
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C. Fingerzeige für das Vorgehen bei der Herausgabe von 
* Werken Lncians: 

Infolge des verschiedenen Erhaltungszustandes 
der einzelnen Stücke des Korpus lassen sich zwar 
keine ausnahmslos gültigen Regeln aufstellen, viel¬ 
mehr wird sich der Herausgeber dort, wo die meisten guten Hand¬ 
schriften beschädigt sind (z. B. im Peregrin), genötigt sehen, 
schlechtere, die er sonst verschmähen muß, heranzuziehen. 
Allein im allgemeinen hat er, wie meine Untersuchungen 
gezeigt haben, bloß folgende Codices zu berücksich¬ 
tigen: a) /-Klasse: /’ E <Z> (immer); Q (/) X L subsidiär; b) B- 
Klasse: stets BUN (wo B oder U fehlt, treten ZP an ihre 
Stelle); in manchen Schriften die ^-Sippe sowie 33 R. 31 hat 
er nur dort anzuführen, wo es sich darum handelt, eine durch 
den Schein bestechende Lesart dieses Kodex als Konjektur zu 
erweisen. Dasselbe gilt von b und den übrigen alten Aus¬ 
gaben. CAFIIY sind fast überall entbehrlich, weil uns 
reinere Vertreter ihrer Sippen zu Gebote stehen. Jedenfalls 
darf der Herausgeber mit ganz wertlosen Handschriften 
nach dem Schlage von G O io q und mit den famosen 
,Lectiones‘ und ,Collectanea* j v j Y j x seinen kriti¬ 
schen Apparat nicht mehr beschweren. 

D. Die Ergebnisse, zu denen ich gekommen bin, habe 
ich durch einen Stammbaum sämtlicher Lucianhandschriften 
zu veranschaulichen versucht (s. die Tafel). 


V. 

Die Schicksale der Überlieferung Lucians. 

Am Schlüsse meiner Ausführungen will ich die Frage 
erörtern, in welche Zeit unsere Lucianhandschriften zurück¬ 
reichen. Die Antwort darauf ist einfach: Unter allen unseren 
Handschriften ist keine älter als das 10. Jahrhundert, 
dem VE CD zuzuweisen sind. Für die Abfassungszeit von 
E können wir sogar den terminus post quem, das Jahr 
912, durch ein aus Arethas’ Anmerkungen abgeleitetes Scholion 
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des Kodex D genau bestimmen, in welchem (Rabe p. 122, 
Z. 14 ff., zu Charon c. 17) nicht nur der um 890 gestorbene 2'xvXi- 
avög 6 ZaovxZijg erwähnt, sondern mit den Worten Ae tov te ö 
lUtoiXeiov t ijv tov t \ov j ’eveoiv XaunQtog kouüoag avzög pev oT- 
yetai, ueteojqoi d’ cd ini rio vitp änoßdoEtg auf den 912 er¬ 
folgten Tod des Kaisers Leo des Weisen (nach dem sein 905 
geborener Sohn Konstantin VII. den Thron bestieg) angespielt 
wird. 1 In eine noch etwas frühere Zeit kommen wir durch den 
891 gestorbenen Patriarchen Photius, der bekanntlich eine 
Handschrift Lucians benützte: Cod. 128 seiner BißXio&ijxrj: 
AveyvdiG&ij Aovxiavov vtteo (DaXagidog Kai vekqikoI Kal haiQix.oi 
didXoyoi öidtpoQOi x.al eteooi diatpöotov V7TO&ege(üv Xöyoi. Ja, was 
besonders wichtig ist, es ist wohl kein Zufall, daß Pho¬ 
tius diejenigen Werke besonders hervorhebt, die in 
dem einen von den zwei ältesten LucianCodices, in 
Anfang und Ende bilden (Phalaris und die Dialog, meretr.), 
vielmehr dürften auch in seinem Exemplar der Phalaris die 
erste und die Hetärengespräche die letzte Stelle eingenommen 
haben. Dem Phalaris ging in dieser Handschrift das 
obenerwähnte Epigramm Aovxiavdg rdd' eypaxpa — yf'Atot,' 
voran (Phot. ib. tö rijg ßißXov entypafufict .... Aovxiavdg 
x. t. X.), das noch heute in einigen Codices (und zwar nur der 
/’-Klasse) die Reihe der Stücke eröffnet: in cp (ebenfalls vor 
Nr. 1), daher auch in dem aus cp abgeschriebenen Teil von b 
und in dem aus b abgeschriebenen Abschnitt von c; in X 
(also offenbar aus L) vor Nr. 19 und im lvod. 8, in den es ohne 
Zweifel gleichfalls aus der von Nr. 32 an als Vorlage be¬ 
nützten Handschrift L gelangte. 3 Photius kannte auch wie /" 
den Aov/.iog ij ovog als Werk Lucians: cd. Bekk. p. 96 b 18: 
X.'K tov Aovxiavov X6yoi\ dg imysyoanrai Aovv.iog (so ist zu 
schreiben) )] ovog und Z. 26 (ö Aovxiavdg) Aov/.iog ij ovog ln£- 
yuaxpE TÖ IxeUXev vnoavXr t &ev . 4 


1 Habe, Gotting. Nachr. 1902, S. 722 f. 

* Über E können wir nichts sagen, weil bekanntlich der größte Teil der 
in ihm einst enthaltenen Stücke verloren ist. 

3 S. S. 40. Mit der ZrSippe steht sicherlich der Borb. III A A 5 (jung) 
in Zusammenhang, der das Epigramm ebenfalls vor Nr. 19 hat: s. Scliol. 
ed. Rabe p. 1. 

4 Photius 1* I 1 (UijW)»' 6 ipenur (*<»)'.Ol) 

[Bekk. p. 1 11 b 3;> lovxtrtrov . . . nr,yr, 
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Dem 9. Jahrhundert gehören auch zwei Blätter einer 
Handschrift mit Bruchstücken des Toxaris an, auf die erst 
Rabe Gött. Nachr. 1902, p. 719, Anmerk. 1 aufmerksam machte. 
Auf meine Anfrage antwortete mir H. Nilön, daß diese Frag¬ 
mente (cod. Coisl. 347) den Text nur in einem stark veränderten 

• • 

Auszug enthalten. Noch älter scheint eine syrische Übersetzung 
(oft mehr Paraphrase) zu sein, 1 deren Kodex dem 8. oder 
9. Jahrhundert angehört, während sie selber vielleicht noch 
älter ist; jedenfalls ist die Tatsache interessant, daß die Syrer 
ihren großen Landsmann im Gedächtnis behielten. Unsere 
griechischen Handschriften aber sind sämtlich nicht 
älter als das 10. Jahrhundert. 

Dazu stimmt vortrefflich, daß der älteste Lukian- 
scholiast, Basilios, Metropolit von Adada in Pisidien, 2 Ende 
des 9. Jahrhunderts lebte; er beteiligte sich nämlich an 
den Synoden von Konstantinopel in den Jahren 870 und 879.® 
Vier Scholien von ihm (zu Conviv. 34, Rabe p. 34, 4; Catapl. 14, 


x(d (n'C(c iotxkv th’cu rorro (d. i. (1er Roman des Diogenes)] geradeso 
wie der Schreiber von T (und nur dieser, denn schon fl hat das später 
üblichere 

1 Veröffentlicht von E. Sachau, Inedita Syriaca, Vindob. 1870, besprochen 
von Rothstein a. a. O. p. 92—98. 

2 Pauly-Wiss. I 8p. 339 f. Daß dieses Adada, nicht das in der Landschaft 
Palmyrene (Pauly-Wiss. cbonda Sp. 340) gemeint ist, soll gleich bewiesen 
werden. 


3 Rabe, Gotting. Nachr. p. 733; vgl. die Sammlungen der Konzilsakten von 
Labbeus-Cossart. VIII. B. p. 1161 (Basilius miscricordia dei cpiscopus Ada- 
dorum) und Mansi XVI p. 159 (beidemal Jahr 870) sowie von Harduin 
VI p. 216, Z. 15 v. u. (Jahr 879). Daß die Metropole des Hasilius in 


Pisidien, nicht in Syrien, lag, gebt aus der Reihenfolge der Bischofsitze, 
wie sic in den Akten aufgezählt werden, hervor; Lahheux: Melitopolis 
(vermutlich = Melitene in Kappadokien, zu Strnbos Zeit [cf. XII 2, 5] 
eine Landschaft ohne Städte, wogegen Stephan. Byz. p. 443, 10 Mein, 
eine Stadt Melitene kennt), Azanea (vielleicht = 'ACaro\ = AfCccrol in 
Phrvgien: Pauly-Wiss. I 1, p. 1131), Dorylaeum (Phrygicn), Augustopolis 
(Phrygien: Pauly-Wiss. II 2, 2369 Nr. 2), Bari9 (Pisidien: Pauly-Wiss. 
III 1, 17 Nr. 4; es gibt auch eine gleichnamige Stadt in Mysien, Nr. 5) ? 
Seleucia (entweder die Stadt an der Grenze von Phrygien und Pisidien 
oder die in Kilikien), Adada, Docimium (,7 oxlukiov in Phrygien: Pauly- 
Wiss. V 1, 1273); und bei Ilarduin (Jahr 879): Eumenia (Phrygien), 
Adada, Mastraba (nicht auffindbar), Choma (Lykien, Pauly-Wiss. III 
2369 Nr. 3). 
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R. 48, 2; (Jatapl. 24, R. 51, 22; Icarom. 4, R. 100, 12), jedes 
mit der ausdrücklichen Bezeichnung ayöhor BaoiXeiov s4düdu)v> 
sind uns noch erhalten. Auffallend ist in ihnen das Lob, das 
Lucians Wahrheitsliebe gezollt wird, und der milde Ton, 
in dem der Bischof über des Samosateners Verstöße gegen 
christliche Lehren urteilt. Ganz anders lauten die Urteile 
späterer Geistlichen (schon des Arethas), in denen es von 
Schmähungen aller Art wimmelt. 1 Trotzdem fand man an seinen 
Schriften solchen Gefallen, daß sie massenhaft vervielfältigt 
wurden. 

Lucian hat somit als Schriftsteller eigentümliche 
Schicksale gehabt. Im Altertum nur dreimal erwähnt, 2 
von L acta nt., Dir. Inst. I 0, 8 (non enim Lucilius ista narrat 
aut Lucianus, qui diis et hominibus non pepercit), von Isi¬ 
doras Pelusiota (4./5. Jalirh.), 3 der ihn [Epist. IV 55, Migne 
Patrol. Gr. LXXVIII p. 1106 C) zu den Cynikeru rechnet 
und hervorhebt, daß ihn o\ nov Tvoiryi&v TQÖcpiuoi (meint er 
die Stoiker?) wegen der Verspottung der von den Dichtern 
erfundenen Götter dvacpi^iog genannt haben, und von Euna- 
pios, Vit. soph. prooem. 9 {Aovxiavdg 6 ex ^apooctuov 
anovöatog ig xd yeXao&ijvcu; dabei bezeugt er den Demonax als 
Werk Lucians), 4 blieb er den literarisch toten Jahrhun¬ 
derten des frühen Mittelalters unbekannt. Nur in Syrien 

mag er hie und da in Übersetzungen gelesen worden sein. 

• • 

Als aber nach der geistigen Ode des 7., 8. und teilweise auch 
des 9. Jahrhunderts 5 sozusagen die Renaissance der byzantinischen 

1 Habe Ausg. p. 336 bat etwa 40 verschiedene Ausdrücke zusammenge¬ 
stellt, von denen ßtotiolo^oi, ydijf, xuxtxQiuos und /utaoög am häufigsten 
Vorkommen. 

* Nicht ins Altertum, sondern ins spätere Mittelalter (vgl. Rothstcin a. a. O. 
p. 89) gehört die Anführung einiger Sprichwörter uuter Lucians Namen, 
Paroemiographi Gr. cd. Gaisford (Ox. 1836) (proverb. ex cod.) iflodlei.) 
129 = Zenob. 11 1 = Diogenian I 90; B 410 = Zenob. III 68; Diog. II 89; 
V 23. 

:l Auf diese Stelle hat zuerst W. Schmid, Rursiati B. 129 (1906) S. 241 
hingewiesen. 

4 Einflüsse Lucians zeigen sich vielleicht beim Kaiser Julian (R. Helm, 
Lukian und Menipp S. 74 f), wenn die Ähnlichkeiten nicht eher auf die 

Gemeinsamkeit der Quelle (Menipp) zurückzuführen sind. 

6 Vgl. Krumbacher, Geschichte de^bA za nt. Literatur* (1897) S. 21 
und 226. 
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Kultur an brach und man sich rait den antiken Schriftstellern 
wieder eifrig zu beschäftigen begann, da kamen auch min¬ 
destens zwei Handschriften des Saraosateners, eine 
Vertreterin der großen (/-) und eine der kleinen (B-) 
Ausgabe (s. S. 216), ohne Zweifel in Kleinasien (viel¬ 
leicht in dem an Commagene, die Heimat Lueians, 
grenzenden Kappadokien) zum Vorschein. Sicher ist, 
daß unsere Überlieferung zunächst auf jene Zeit und 
auf das östliche Kleinasien zurückgeht. 

Sobald Lucian wieder entdeckt war, wurde er eifrig ge¬ 
lesen und fleißig abgeschrieben, so daß im 9. und besonders 
im 10. Jahrhundert eine Unzahl von (je nach der Laune 
oder dem Plane der Schreiber) mehr oder weniger vollstän¬ 
digen Han dschriften entstand. 1 * Photios las ihn wegen seines 
Stiles mit Vergnügen (s. oben). Von großer Bedeutung war 
das Eingreifen des gelehrten Arethas, früher Diakon 
von Paträ, seit 907* Erzbischof von Cäsarea in Kappa¬ 
dokien, der sich eine stattliche Bibliothek hauptsächlich philo¬ 
sophischen Inhalts sammelte. 3 Er ließ um 912 den Kodex 
E vom Notarius Baanes schreiben und versah die 
Ränder eigenhändig mit Anmerkungen, 4 * welche im Ver¬ 
eine mit den /'-Scholien den Grund zu unserer ge¬ 
samten Scholienmasse legten, 6 in die auch einige des 
Basilios von Adada Aufnahme fanden. Und solche Freude 
hatte man am Kommentieren, daß ein Auszug aus den Arethas- 
scholien selbständig, ohne Text, abgefaßt und überliefert wurde; 
es ist der bereits besprochene Cod. Coislin. Gr. 345, 10. Jahr¬ 
hundert, mit dem Titel Svvaywyi) ojv XQi t ol^u)v ix rtov iov 
Aovxtavov. Kleinere Sammlungen liegen im Vat. Gr. 942(15. Jahr¬ 
hundert) und Paris, suppl. Gr. 70 vor. 6 Im 10. Jahrhundert 


1 Rabe, Gött. N. 1902, S. 731, Anmerk. 1. 

* S. E. Ziebarth, N Jabrb. kl Alt. IX. 11. (1902) S. 214.» 

5 Wattenbach a. a. O., S. 61 ff.; ich hebe den Cod. Oxon. dos Euklid vom 
Jahre 888, den berühmten Cod. Bodl. Clark. 39 des Plato (Jahr 895) 
und den Clemens Alex. Paris. Gr. 451 (Jahr 914) hervor. 

4 Vgl. neuerdings Rabe ,Die Lukianstudien des Arethas 4 , Gött. N. 1903, 

S. 643—656. 

6 S.oben! 

8 8. Rabe, Ausgabe p. V sq. 
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wurden auch Stellen Lucianeischer Schriften zu Scholien für 
andere Autoren verarbeitet (s. oben zum Zeuxis!) und schöne 
Sentenzen Lucians in Florilegien aufgenommen (s. Rothstein 
a. a. O. S. 90 sqq.), ein Beweis, wiesehr der neu ent¬ 
deckte Schriftsteller damals in der Mode war. 

Merkwürdig entwickelte sich die Rezension dieses 

Autors in der Neuzeit. Ich kann auf Grund meiner 

• • 

Untersuchungen ohne Übertreibung behaupten, daß 
von der ersten Ausgabe (1496) angefangen bis auf 
Fritzsche der Text eben derEditio princeps der beste 
ist, deshalb, weil er am wenigsten verfälscht ist. Sie beruht 
nämlich, abgesehen von Nr. 77 bis 79 (wo sie der B-Klasse ange¬ 
hört, s. S. 62) auf M, 1 * zum Teil wahrscheinlich auch auf Q* dem¬ 
nach auf einem vortrefflichen Kodex der /'-Klasse und auf 
einer Handschrift, die im zweiten Teil eine Kopie . des alten 
Cod. ß ist und deren streng gewahrte JT-Akoluthie im ersten 
Teil beweist, daß sie hier eine im wesentlichen zuverlässige 
Vertreterin ihrer Klasse ist. Der so zustande gekommene 
Text wurde von der ersten Aldina ( b ) übernommen, 
aber durch die massenhafte Aufnahme von Lesarten 
der berüchtigten .VSl-Rezension arg entstellt. Aus b 
gelangte der so verschlechterte Text in c, aus c in d 
und schließlich in die Reitziana und Hemstcrhusiana 
vom Jahre 1743, auf der die sogenannte Vulgata ba¬ 
siert. Statt Fortschritte zu machen, tat die Rezension 
einen gewaltigen Schritt nach rückwärts (den schlimm¬ 
sten, den man sich überhaupt denken kann), als der Kodex 
A bekannt, wegen seiner schönen Schrift ins frühe 
Mittelalter versetzt 3 und maßlos überschätzt wurde. 
Dazu kam noch, daß er außer B die einzige in Deutschland 
bequem zugängliche größere Handschrift war. Kein Wunder also, 
wenn Jacobitz das wenigeGute, das in der auch von ihm auf 
dem Umwege über Lehmanns Ausgabe 4 übernommenen Vul- 


1 S. Nildn, Ausgabe I 1 p. III. 1 

* S. Nilen, Proleg. p. 54. 

3 Obwohl er in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verfaßt ist; 
dieser paläographische Irrtum ist für die damaligen Gelehrten recht be¬ 
schämend! 

4 Berol. 1822—1829. 
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gata zurückgeblieben war, an der Hand von A gründ¬ 
lich zu zerstören sich die größte Mühe gab. Diese 
Überschätzung einer fast wertlosen Handschrift (noch 
dazu einer Kopie eines noch vorhandenen Originales!) erhielt 
sich mit großer Zähigkeit, selbst als die Lesarten von 0, 
Q und schließlich von /' allmählich bekannt wurden, und 
kein Herausgeber (Nilön natürlich ausgenommen) hat 
•sich davon frei gemacht, auch Fritzsche nicht, obwohl er 
den Wert der wirklich alten Codd. nach und nach einsah; 
ebensowenig die Kritiker: man nehme nur die kritischen 
Schriften der Holländer 1 in Augenschein! 2 Noch in der 
jüngsten Zeit finde ich dieses Vorurteil bei A. Weidner, 
Miscell. crit. (Jahresb. d. Gym. Dortmund 1897), vgl. besonders 
S. 7 und G. Sorof, Vindiciae Lucianeae (Beilage des Osterprogr. 
d. Stadtgym. Halle a. S. 1898), s. S. 10 bis 15, natürlich auch 
20 Jahre vorher bei Ziegel er (a. a. 0., s. S. 75 1 ), 5 der im üb¬ 
rigen zuerst die Codd. I'£2 0 als eine eigene Klasse dem Cod. 
A und seinen Genossen gegenübergestellt hat (im ,Hahn‘). 4 

So stellt sich heute die Lucianüberlieferung dar; an 
einer Unzahl von Stellen fehlerhaft, wie ich in meinen 
Darlegungen gezeigt habe; ja manche scheinbar glatte 
Stellen, über die wir beim Lesen leicht hinweggehen, 
entbehren jeder handschriftlichen Gewähr, da sie auf 
Konjekturen, hauptsächlich der N $l-Rezension, be¬ 
ruhen. Aufgabe des Herausgebers ist es, in den Stücken 

■ • 

mit zweistämmiger Überlieferung von Fall zu Fall die 
Lesarten beider Klassen gegeneinander abzuwägen. 
Daher empfiehlt es sich, auch im kritischen Apparat die Hand¬ 
schriften nach den Klassen zu sondern. 

Merkwürdig — aber aus derselben Oberflächlichkeit 

• • _ 

der Herausgeber wie die Überschätzung des Kodex A zu er¬ 
klären — ist auch die Tatsache, daß einige Pseudo- 
lucianca bis jetzt dem Corpus Lueianeum beigezählt 

1 Z. B. Cobeta Var. lect. 

* Bloß Itnm. Bokker fand trotz seines armseligen kritischen Apparates . 
manchmal rein intuitiv das Richtige. Gute Konjekturen machte auch 
Fritzsche. 

* Vgl. besonders 8. 10. 

4 Bei 8iemon8en (a. a. O.) bemerkt man bloß einen schwachen Versuch 
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werden, obwohl sie nur in späten Handschriften und 
(mit einer einzigen Ausnahme) nur am Schluß erscheinen. 
Ich meine Philopatris (Nr. 82), Charxdemus (Nr. 83) und Nero 
(Nr. 84). Nr. 82 ist bloß in C und in der d-Sippe (also in d b 
J^>), Nr. 84 bloß in N (daher auch in seinem Apographum 
i 1 ) und $3 überliefert, in diesem nahe dem Schlüsse, in jenem 
zwar im Innern des Kodex, aber am Schluß eines Abschnittes 
(vor der mit Nr. 21 beginnenden Partie der .B-Akoluthie) 
und neben den Stücken Nr. 12 (unecht) und Nr. 76, wor¬ 
aus wir die Absicht, die der Redaktor bei dieser Anordnung 
verfolgte, erkennen. 2 * Wieso der Nero des Philostratus an das 
Luciankorpus angehängt werden konnte, das begreifen wir leicht, 
wenn wir bedenken, daß in einigen Lucianhandschriften 
Lucian mit andern Sophisten, besonders mit den Philo¬ 
straten und Kallistratos, vereinigt ist, so in *P 8 und in 
21 4 5 ; auch in den alten Ausgaben (von b kann ich es selbst 
bezeugen) folgen die Philostratea und Callistratea auf Lucian. 
Da konnte es natürlich geschehen, daß von Abschreibern 
das erste Werk der Philostrate, der von dem ältesten 
Philostratus verfaßte ,Nero‘, an das letzte Lucian- 
stück angeschlossen wurde. Nr. 83, Charidemus, ist gar 
nur in u (am Schlüsse natürlich!) überliefert. Nilön sagt 
ausdrücklich, 6 * daß io diese Schrift zuerst vor den Zeiten der 
Ausgaben den Werken Lucians hinzugesellt zu haben scheint. 
Es ist also klar, daß Nr. 82, 83 und 84 gar nicht zum 
Luciankorpus gehören; weshalb sie ein künftiger Her¬ 
ausgeber überhaupt nicht aufnehmen sollte. 6 

1 S. S. 146. * 8. oben 8. 25. a 8. Nittn, Proleg. S. 60. 

4 Auf Lucian folgen: Timarion (eine mittelalterliche Nachahmung von 
Lucians Necyomantea), die Imagines Philostrati, die ‘Exygdous, * Em- 

aroXaC und 'ifpcuixrr, und zwar nach meiner ausdrücklichen Notiz von 
einer und derselben Hand, wogegen des Paulus Silentiarius Eis rd iv 
Uv&Cotq d-iQuu ■fifiua/ußtöicc finget sowie daran sich anschließende Epi¬ 
gramme von einer andern und zwar, da sie dem zu dem Hauptteil der 
Handschrift (von Lucian bis zum Schluß) gehörenden Index vorangehen, 

jüngeren Hand geschrieben sind. 

5 Ebenda 8. 68. 

* Ebensowenig natürlich die S. 14 f. erwähnten fingierten Briefe (Nr. 81). 

Nr. 85 ist das oben S. 221 besprochene Epigramm. 
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Die vorliegende Untersuchung hat uns einen interessanten 
Einblick nicht nur in die literarischen Schicksale Lucians, 
sondern auch in das Geistesleben des byzantinischen Mittel¬ 
alters gewährt. Zu derselben Zeit, als die letzten römi¬ 
schen Einrichtungen zu Grabe sanken, regte sich neues 
geistiges Leben, das aus den Trümmern der Antike 
hervorging. Viele durch mehr als zwei Jahrhunderte 
verschollene antike Autoren wurden wieder modern, 
so daß sie fleißig gelesen und kommentiert wurden. So stammen 
nach Bethe 1 ,Die Überlieferung des Onomastikon des Julius 
Pollux 1 alle unsere Handschriften dieses Werkes von einem ein¬ 
zigen Exemplar ab, das sich — nach einer Vermutung von 
Maaß — in der Bibliothek des oben genannten Arethas befand. 
Ich bin überzeugt, daß auch bei anderen Schriftstellern der¬ 
artige Untersuchungen zu ähnlichen Ergebnissen führen und 
nicht minder interessante Einblicke in jene Epoche der byzan¬ 
tinischen Renaissance gewähren würden. 


Nachträge, Berichtigungen und Druckfehler: 

S. 15, Anmerkung 2: Die Bemerkung von jedenfalls — 
ist in L vorhanden* hat zu entfallen. 

Zu S. 17: (p b ist wegen der Akoluthie 37/39 der T-Sippe 
der /'-Klasse zuzuweisen. 

S. 25 3 ist unter U der größere zweite Teil (von Nr. 22 
an) zu verstehen. 

Zu S. 124 ff. (Demosthenis laudatio): Die Ausgabe von 
F. Albers (Luciani quae fertur Demosthenis laudatio. Rec. et 
illustr. F. A., Lips. Teubn. 1910) habe ich nicht mehr benützen 
können (sie wurde im Wöchentlichen Verzeichnis erst im Februar 
1911 angekündigt) ;# 

Zu S. 120: Über Clio als Muse der in Prosa abgefaßten 
Geschichtsschreibung vgl. noch Th. Birt, Jugendverse und 
Ileimatpoesie Vergils (Leipzig 1910), S. 183 (zu S. 69). 

S. 130, Anmerkung 2 hat zu entfallen. 

S. 172, Z. 7 v. o. und S. 173, Z. 28 v. o.: Die Sigle D 
hat zu entfallen. 


1 Gtflting. Nachr. 1895, S. 33G. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Register. 


A. Der Handschriften 1 und alten Ausgaben: 

a) r~Klasse: T: S. 7, 49, 52, 57, 222, 229; Q: S. 7, 49, 52, 
57, 222; I: S. 7, 51, 58, 60, 209, 213; M: S. 7, 49, 52, 56*, 
57, 58, 222; Y: S. 8, 49, 52, 57, 58, 161, 222; Cod. Coisl. 
gr. 345: S. 8, 49, 58, 161, 222, 233; X: S. 11, 49, 52, 57, 58, 222; 
4»: S. 11, 51, 59, 222; E: S. 12, 222, 229, 233; S: S. 13, 222; 
L nebst t und X: S. 14, 50, 53, 57, 58, 60, 110, 164, 176, 
209, 222, 224; Y: S. 15, 49, 52, 54, 222; <p: S. 16, 49, 
161, 164, 167, 171, 173, 186 ff., 222; kleinere Codd.: S. 17, 
75, 167. 

b) B-Klasse: B: S. 18ff., 51, 53, 57, 223, 229; U (nebst 
U und u): S. 19, 86, 223; W: S. 20, 51, 57, 58, 223; P: S. 20, 
51, 53, 58, 156, 223 f.; N: S. 18ff., 51, 53, 57, 58, 223f.; D: 
S. 26, 82, 157 f., 161, 169, 173, 202, 223; 91: S. 26, 118, 223; 
Neapol. 234: S. 27, 121 ff., 223; f*: S. 27, 121 ff., 223; b nebst 
j 1 : S. 27; 0: S. 27, 51, 167, 173, 189, 223; Laur. 57, 29: 
S. 27; i: S. 52, 53, 57, 145, 224. 

c) Mischhandschriften: Z: S. 27, 58 f., 156, 229; R: S. 28, 
50, 52, 54, 58f., 118, 209, 223; $: S. 30, 118, 223; T: S.31; 
C: S. 32, 49, 51, 52, 57, 61, 225; A: S. 34, 49, 51, 52, 57, 
61, 225, 234 f.; (£ (nebst Paris. S. G. 608): S. 34, 51, 57, 60; 

S. 34, 51, 52, 54, 56, 58, 60, 112, 224; Neapol. 207: 
S. 36*; SAD: S. 36f., 161, 209, 225; b: S. 37, 38f., 49, 51, 
53, 57, 58, 62, 174, 225; G: S. 38, 227; QQ a : S. 38; s: S. 34, 
38; c: S. 39; V: S. 39, 50, 53, 57, 58, 156; H: S. 40, 58 f., 226; 


1 Bei den Handschriften, die ich zu jedem oder doch zu den meisten 
Stücken herangezogen habe, wie z. B. F, X, B, A’ usw., sind hier nur 
die wichtigsten Hinweise verzeichnet. 


Digitized by 





Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


Register. 


239 


F (nebst Laur. 57. 6): S. 41, 49, 52, 57, 58 f., 61, 226; 
ft: S. 42; o>: S. 43, 58, 227; p: S. 44, 49, 52, 57, 58, 62, 209, 

227; E: S. 44, 51, 53, 55, 60; 0: S. 45, 51, 53, 57, 58, 

lllf., 144, 178, 224, 226; a und Ottob. 330: S. 45, 53, 57, 
59*, 62; f (nebst Paris. 2110): S. 46; kleinere Codd.: S.46f.^ 
75, 227. 

d) Ausgaben: a (edit. pr.): S. 51, 53, 56, 58, 62, 118, 

228, 234; b (edit. Aldina 1503): S. 51, 53, 56, 58, 62, 228, 

234; c (edit. Aid. 1522): S. 51, 53, 56, 58, 62, 228, 234; d (ed. 
Juntina 1535): S. 56*, 205, 234; v (ed. Amstel. 1743): S. 1*, 
51, 53, 56, 58, 62, 234. 

e) Collectanea: j v : S. 67*, 228f.; j*: S. 67*, 228 f. 

B. Der vom Verfasser kritisch oder exegetisch 

behandelten Stellen: 1 

Abdicatus (S. 180): c. 18. — Alexander seu Pseudomantis 
(S. 170): c. 1, 3, 13, 23, 41, 56, 57. — Amores (S. 209—212): 
c. 6, 27, 30, 31, 39, 44, 50, 54. — Anacharsis (S. 204 f.): c. 8, 
22. — Apologia (S. 193): c. 5, 9. — De astrologia (S. 208): 
c. 6, 25. — Bis accus. (S. 76—81): c. 2 ed. min. Jac. vol. III 
(1896) p. 3, 11; c. 9, 6, 28; c. 10, 7, 21; c. 11, 8, 1 f.; 8f. ; 
24; c. 14, 10, 25; c. 15, 11, 17f.; c. 20, 15, 8; c. 28, 20, 20; 
c. 33, 22, 29; c. 35, 25, 1 f. — Charon (S. 162): c. 21. — Cy- 
nicus (S. 146f.): c. 4 ed. min. Jac vol. III. p. 393, 25—27; 
c. 11, 397, 32; c. 17, 400, 19; c. 18, 401, 5. — De dea Syria 
(S. 149 —153): c. 1 ed. min. Jac. vol. III. p. 341, 7; c. 7, 343, 
16 f. mit c. 17, 347, 30 f. nebst c. 18, 348, 26 und c. 25, 352, 

27; c. 8, 344, 1; c. 14, 346, 22 f.; c. 23, 351, 31; c. 26, 353, 

20; c. 28, 354, 18; 22; c. 29, 355, 17; c. 31, 356, 5; c. 32, 

356, 25; c. 42, 359, 15; c. 46, 360, 3f.; c. 48, 360, 26; c. 51, 

361, 23; c. 52, 362, 1. — Demosth. laud. (S. 124—133): c. 6 
ed. min. Jac vol. III. p. 366, 9; c. 8, 366, 25 f.; c. 9, 366, 28 f.; 
367, 2; c. 10, 367, 26; 31; c. 19, 371, 12; c. 23, 372, 27; 
c. 29, 375, 6 mit c. 33, 377, 14 nebst c. 37, 379, 11; c. 33, 
377, 3; c. 36, 378, 21 f.; c. 42, 381, 3f.; c. 45, 382, 17. — 

1 Die Stücke sind nach dem lateinischen Alphabet geordnet (Präposi¬ 
tionen werden dabei nicht berücksichtigt; also ist z. B. De astrologia 
unter A zu suchen). 
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VII. Abhandlung: Mras. 


Deorum Concilium (S. 93f.): c. 3 ed. min. Jac vol. III. p. 386, 
7; c. 4, 386, 31; c. 6, 387, 22; c. 8, 388, 14; c. 14, 390, 24; 
c. 16, 391, 26; c. 19, 392, 13. — Dialogi deorum (S. 176f.): 
I 1 1; 2; II 2; IV 1; 2; IX 3; XXV 1. — Dialogi marini 
(S. 174f.): I 1 4; IV 3; V 2; VI 2; VII 2; XII 2; XIII 1; XV 4. 

— Dialogi meretricii (S. 96—109): I 1 ed. min. Jac. vol. III. 

р. 235, 10; II 2, 236, 28; 3, 237, 11 f.; IV 1, 240, 15 ; 20; 21; 
4, 242, 4; 11 f.; 14; 5, 242, 22 f.: V 1, 243, 6; 2, 243, 17; 3, 
244, 7; 20; VI 1, 245, 24 ; 246, 2f.; 2, 246, 22f.; VII 1, 248, 
12f.; 21; 3, 249, 21; 4, 250, 2f.; 15; VIII 2, 251, 16; 1X3, 
253, 30; X 1, 255, 19; 2, 256, 12f.; 3, 256, 26; 4, 257, 9 ff; 
17; 24; 258, 1; XI 4, 260, 4; XII 1, 260, 21; 2, 261, 22; 262, 
2; 3; 3, 262, 16ff.; XIII 6, 267, 6; XV 1, 269, 28 cet. — 
Dialogi mortuorum (S. 171—173): II 1 2; IV 1; VIII 2; IX 2; 
XXII 2; 7; XXIV 2. — De dipsadibus (S. 187 f.): c. 2, 3, 5. 

— Disputatio cum Hesiodo (S. 195): c. 5. — Fugitin (S. 119— 
121): c. 6 ed. min. Jac. vol. III. p. 290, 10—12; c. 14, 
293, 14 f.; c. 18, 294, 14; c. 20, 295, 7; c. 28, 298, 17. — 
Gallus (S.67—74): c. 3 ed. min. Jacobitz vol. II 2 (1877) p. 379, 
10; 13; c. 4, 379, 27f.; c. 9, 383, 15; c. 10, 384, 9f.; c. 13, 
386, 6; 8; c. 14, 387, 25; c. 16, 388, 17—21; c. 22, 393, 2: 
4; c. 25, 395, 20; c. 26, 397, 1; c. 28, 398, 7; c. 31, 400, 11. 

— Halcyon (S. 203): c. 4, 7. — Harmonides (S. 194): c. 3. — 
Hermotimus (S. 198 f.): c. 5, 7, 13, 54, 76. — Icaromenippus 
(S. 161): c. 19, 24. — Imagines (S. 183): c. 16. — Pro imagi - 
nibus (S. 213): c. 26. — Juppiter conjutatus (S. 156 f.): c. 4, 
7, 12, 16. — Juppiter tragoedus (S. 157 f.): c. 8, 14, 16, 21, 
44. — Pro lapsti (8. 192): c. 12. — Lexiphanes (S. 206): c. 12. 

— De luctu (S. 83—85): c. 8 cd. min. Jac. vol. III. p. 79, 17; 

с. 14, 80, 32f.; c. 16, 81, 21; 29; c. 19, 82, 16; c. 20, 83, 
4 f. — Menippus (8. 166 f.): c. 1, 2, 7, 10, 15. — Ocypus 
(8. 142f.): V. 57 (bis); 134 —149 (Personenverteilung). — Pere- 
grinus (8. 116—118): c. 4 ed. min. Jac. vol. III. p. 272, 17 f.; 
c. 11, 274, 18; c. 13, 275, 8; c. 18. 277, 15: c. 25, 280, 12; 
c. 38, 285, 5; c. 39, 285, 14: c. 43, 286, 32. — Philopseudes 
(S. 165 f ): c. 12, 32. 35. — Piscator (8. 162—164): c. 4, 12, 
21, 36, 42, 51. — Prometheus seit Caucasus (8. 1591*.): c. 4 


* Die Nummern sind durchaus die der /'-Klasse. 
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(bis), 11, 14, 15, 20. — Prometheus es (S. 201 f.): c. 1, 3, 7. — 
Quomodo historia conscrih. sit (S. 184 f.): c. 7, 12. — Rhe- 
torum praeceptor (S. 168 fl) : c. 2, 3, 9, 18, 20. — De sacri- 
ficiis (S. 165): c. 12 und 15. — De saltatione (S. 205): c. 35. — 
Satumalia (S. 134—137): c. 4, ed. min. Jac. vol. III. p. 303, 
3; 11; c. 6, 304, 15; 17 ff; c. 9, 306, 24; c. 26, 316, 3; c. 28, 
316, 16 f. — Scytha sive hospes (S. 196): c. 3. — Soloecista 
(S. 88—93): c. 3 ed. min. Jac. vol. III. p. 404, 11; c. 4, 404, 
23; c. 5, 405, 7 f.; c. 7, 406, 9; 13; 20; c. 10, 408, 32; 409, 
14 f. — Tragodopodagra (S. 139—141): Titel; V. 7 (ed. min. 
Jac.); 29; 107; 144; 211; 232; 284. — Tyrannicida (S. 179f.): 
c. 18. — Verae historiae (S. 155): Titel; c. 23. — Zeuxis sive 
Antiochus (S. 190 f.): c. 5, 7, 12. 


8itznngsber. d. pbil.-hist. Kl. 167. Hd 7. Abk 
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